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Geschichte  der  Malerei. 


Eiaielheitea  der  Wirklichkeit,  sei  es  in  der  Gest*ltang  oder  A.11- 
«iBMidamlhnf  VataifBliDto,  mI  «•  ia  amn  lanipfl»  im  Um- 
■ehn  ge^on  die  Nnturmächte  ,  odt  r  d.<r  Vrilkor  gegon  dio  Völker, 
•Um,  WM  dem  Felde  der  Veränderlichkeit  und  realer  Zufälligkeit 
•BcshUrt,  kau  liekt  BegrHfen  abgvleltst  («onrtrairt)  wwlMk 
Wrltb«kkf«{bnf  «hd  Weltgeschichte  stohr-Q  daher  auf  derselben 
Stufe  der  Empirie:  abor  eine  donkende  Uohandlnng  beider,  eine 
sianroUe  Anordnung  ron  Naturerscheinungen  and  Ton  historischen 
B«f«beabeitea  dnreUbiagMi  ii«f  ait  dta  OlMlb«n  an  eine  alU 
innere  Nothwendipkfit ,  di»'  iille«  Treiben  geistiger  nnd  iniiterifller 
Kräfte,  in  sich  ewig  erneuernden,  nur  periodisch  erweiterten  oder 
««NBfftMi  KrtlMB,  b«h«inebl.  81«  fthrm  (und  AflM  BoUnrandif» 
keil  Ist  d.iM  Wp«en  der  Nutur  ,  sie  int  diu  Natur  selbst  in  beiden 
BfMren  ihres  Seins,  der  materiellen  und  der  geistigen)  rar  Klar- 
kalt nnd  Einlbekhett  der  Ansichten ,  rar  AnAndong  tob  Qaaekw, 
die  in  der  Erfahrungswiaiattaekaft  ala  da«  lalata  Sal maiiMki- 
Ikkar  FocBokoof  aneheinen. 

Alexander  von  llumboldt,  £ot>mos. 
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§.  129.  Als  die  Zustände  des  ^littelaltcrs  nich  aufzu- 
lösen begannen,  als  durch  groese  Krisen  die  Bande  gelockert 
worden,  womit  die  Kirche  alles  geistige  Dasein  umlasst  hatte, 
da  machte  sich  auch  die  Knnst  im  Norden  wie  im  Süden 
von  den  Zwecken  innerlich  los,  welchen  we  bisher  gedient 
hatte,  und  <rub  pich  dem  ihr  iiiiuwolinendeii  Streben  nach 
freier  Wahrheit  und  Schöiilieit  lün.  Es  ist  derjenige  Ueber- 
gang,  welchen  man  mit  dem  oft  missverstandenen  Ausdruck 
bezeichnet  bat,  dass  die  Kunst  sich  selbst  Zweck  geworden 
seL  Zwar  bleibt  sie  Susserlich  fortwahrend  im  Dienst  der 
Kirche,  sie  fahrt  fort,  Wünde  und  AltMre  zu  schmücken,  allein 
8ie  scliaf!^  bald  keine  einzifje  Fijiur  molir  in  ausschliesslich 
religiösem  Interesse,  und  es  entstehen  Werke,  welche  nur 
noch  durch  den  Gegenstand  mit  der  kirchlichen  Bestimmung 
zusammenhingen,  sonst  aber  das  Ergebniss  eines  wesentlich 
QnabhSngigen  Kunstlebens  sind. 

Ehe  aber  die  Malerei  das  Geheimniss  der  höchsten 
Sch«»nheit  und  Freiheit  aufschliessen  konnte,  nuisste  sie  tief 
untertauchen  in  die  Wirklichkeit  der  äusseren  Dinirc.  Die 
allj^emeine  IdeaUtät  der  Form,  welche  im  XIV.  «Jahrhundert 
die  Typen  des  gothischen  S^les  belebt  hatte,  reichte  dazu 
nidit  ans;  um  zu  einem  hohem,  iUr  alle  Zukunft  gültigen 
Idealismus  zu  gelangen,  wie  ihn  die  Griechen  entwickelt  hat- 
ten, bedurfte  es  noch  eines  Läuterungsbades  in  der  unmittel- 
baren Natur;  auch  den  ^^'erken  des  Phidias  war  einst  eine 
Epoche  von  mehr  naturalistischer  Art  vorangegangen.  Die 
Malerei  des  XV.  Jahrhunderts  ist  eine  wesentlich  realistische 
gewesen  und  hat  in  dieser  Biofatung  alle  Höhen  und  Tiefen 
TefSttoht    WunderlUmlioh  steigt  dann  am  Ende  des  Jahr- 
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hunderte  die  gleibhaam  neu  geborene  Kunst  empor,  um  nach 
kurzer,  aber  gewaltiger  Blttthe  wieder  in  AeuBserlidikdt  zu 
entarten. 

Den  durchgrclfoiulen  und  hezeicluiendeii  Unterschied  je- 
doch, welcher  die  uordiäche  Kun^it  von  der  italienischen  jetzt 
erst  ganz  entschieden  trennte,  dürfen  wir  schon  hier  nicht 
gSnzlich  übergehen.  Während  die  Italiener  bei  allem  Natu- 
ralismus doch  inmier  eine  gewisse  höhere  Abrundung  des 
Ganzen  im  Auge  behalten,  ihre  Auffassung  des  Lebens  gleich-  * 
mil^siu;;  durchfühlen  und  das  rein  Zufällige  mit  feinem  Sinne 
zu  vermeiden  wissen ,  verfällt  die  nordische  Kunst,  seit  ihrer 
Umgestaltung  durch  die  flandrische  Schule,  in  eine  grosse  Un* 
gleiohartigkeit  der  Behandlung.  £&  mag  einer  künftigen,  um- 
fassenden Geschichtforsohung  vorbehalten  sein,  diese  Unter» 
sehiede  zur  Deutung  des  Geisteslebens  jener  Zeit  mit  zu  be- 
nutzen, und  die  Anknüpfungspunkte  in  der  Literatur  und  in 
der  Geschichte  der  betreÜenden  Völker  genauer  nachzuweisen; 
hier  ist  uns  nnr  yergönnt,  die  Phänomene  als  solche  zu  er- 
wähnen. Das  KnnstbedürfiliBS,  der  Drang  nach  Form  und 
Gestaltung^  war  damals  im  Norden  so  gross  und  vielseitig 
^e  in  Italien,  sonst  wSre  nicht  jedes  Geiith  des  täglichen 
Lehens  bis  auf  Stuhllehnen  und  Thürhcschläge  künstlerisch 
gestaltet  worden.  Aber  in  allen  höhcm  Gattungen  macht 
sich  vom  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  an  ein  eigenwilliger, 
phantastischer  Zug  geltend,  welcher  das  Eine  hervorhebt  und 
ausbildet,  das  Andere  liegen  laset  und  vernachlässigt,  welcher 
das  ZufäOige  als  wesentlich,  das  Wesentliche  als  zufällig  be- 
handelt. Grosse ,  tiefpoetische  Intentionen  lassen  wohl  hin 
und  wieder  erkennen,  dass  es  die  Kunst  eines  überaus  geist- 
vollen, selbständigen  Volkes  ist,  welche  zu  uns  spricht,  aber 
kein  einziges  dieser  Werke  macht  einen  harmonischen  Ein- 
druck, weil  der  Ghrad  der  Durchbildung  in  den  «naelnen 
Theilen  ein  zu  verschiedener  ist.  Bei  einer  oft  erstaunlieh 
feiuen  und  scharlVii  Durchführung  aller  Details  fehlt  es  an 
dem  Sinn  für  die  (»rundlagcn  aller  Körpcrdarstellung;  Köpfe, 
bei  welchen  der  Maler  vor  lauter  Streben  nach  dem  Unmit- 
telbaren  und  Wirklichen  oft  geradezu  ins  Portrait  verfallen 
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ist,  sitzen  auf  K5rpeni,  denen  aUer  innere  Organismus  nnd 

alle  IjchensfühlgkiMt  ahznjrehcn  scheint.  Eine  unheilbare  AV^ill- 
kür,  welche  alhnälig  die  Geßtalt  eines  conventionellen  Her- 
kommens annimmt,  maoht  oft  die  schönsten  Conceptionen  un- 
genieeabar,  so  wundersam  auch  der  Ausdruck  und  die  Wahr- 
heit mancher  Köpfe,  der  Humor  und  die  Poesie  mancher 
einzelnen  Züge,  die  Pracht  der  Farbe  und  die  NaivetSt  der 
Dar."*tellung  den  Beschauer  ergreifen  mag.  Einzelne  Künstler, 
wie  Menilinj;  und  Martin  Schön,  hal)en  auf  diese  AVcise  inner- 
halb  der  Schninken  ihres  öchultypus  die  geistige  Gewalt  eines 
grossen  Talentes  entwickelt;  spater  eroberte  Uolbein's  dämo- 
nische Kraft  dem  Realismus  neue  Gebiete;  aber  nur  der  dn- 
sige Albrecht  Dürer  hat  nach  einem  Leben  Toller  Ompfe 
und  Mühen  in  seinem  letzten  Werke  jene  höhere  Vollendung 
erreicht,  welche  auf  der  Vcroinigung  eines  rrrossen  Gedan- 
kens mit  der  ihm  angemessenen  grossen  Form  beruht.  Ais 
er  dieses  Werk  schuf,  hatte  jedoch  schon  diejenige  Bewe- 
gung des  nördlichen  Europa's  begonnen ,  welche  die  Geister 
auf  neue  weltgeschichtliche  Bahnen  lenken  und  in  der  Folge 
auch  der  Kunst  neue  Richtungen  vorzeichnen  sollte. 

Warum  nun  die  EntwickcluiiLr  der  italienischen  Malerei 
eine  harmonische  war,  die  der  nordischen  eine  partielle, 
warum  erstere  zu  einer  mit  dem  perikleischen  Zeitalter  zu 
▼«gleichenden  Blüthezeit  führte,  letztere  aber  nicht,  —  diese 
Frage  yermeaaen  wir  uns  nicht  zu  beantworten.  In  der  Ent- 
widrelun;;  der  Tersohiedenen  Völkeroharaktere  wird  Manches 
auf  ewig  ein  Geheimniss  bleiben,  Manches,  auch  wenn  mau 
es  zu  erkennen  glaubt,  schwer  in  Worte  zu  lassen  sein. 
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Erster  Abschnitt 


Meister  des  XV.  Jahrhanderts  und  ihre  Nachfolger. 


Vorbemerkung. 

§.  130.  In  der  ersten  l*eriode  der  nenerwachenden 
Kunst,  um  das  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  hatte  man  die 
heiligen,  aus  früher  Vorzeit  überlieferten  Gegenstände  mit 
lebendigem  Sinne  darzustellen  und  in  demselben  Geiste  wei- 
ter zu  bilden  gestrebt;  in  der  zweiten  Periode  war  der  Geist 
imd  das  Gemüth  des  Künstlers  in  freier  selbstschöjiferischer 
Thütigkelt  lierau!«getreteu  und  goincr  eigenen  Kralte,  seines 
eignen  Kechtes  hewus^st  geworden;  n(K.*h  ein  Element  war  zur 
Vollendung  der  Kunst  erforderlich,  —  das  Studium,  die  freie» 
natorgemässe  Durcbbüdung  der  Form.  Die  Gewinnung  die* 
ses  Elementes  bildet  die  dritte  Periode,  welche  mit  dem  XV. 
Jahrhundert  beginnt  und  bis  zum  Anfange  des  XVT.  wShrt. 
Was  hiefür  in  den  beiden  ersten  Perioden  geschehen  war, 
hatte  sich  im  Wesentlichen  noch  in  engcicu  (irünzen  gehal- 
ten; nur  in  allgemeinen  Bezügen  war  Xatumachahmung  und 
eine  naive  Auffassung  charakteristischer  Momente  mit  Glück 
erstrebt  worden;  das  freie  Bewusstsein  über  die  Gesetze  der 
Form  und  deren  Erscheinung,  die  Verfolgung  derselben  bis  . 
in  ihre  einzelsten  Besonderheiten  war  noch  durch  die  Rande 
vorherrschend  typischer  Darstcllungsweisen  zurückgehalten 
worden.  l)ie  dritte  Periode  l>ezeiclmet  die  Befreiung  der 
Kunst  in  ihren  äusseren  Verhältnissen,  wie  in  der  vorigen 
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die  Befraung  ihres  inneren  Lebens  vor  sich  gegangen  war. 
Auch  jene  soUtc  es,  indem  sie  ihre  an  sich  einseitige  Kich- 
taog  mit  Consequenz  verfolgte,  zu  eigenthümlich  grossartigen 
Besnluten  bringen. 


Erstes  CapiteL 
Toskanische  Schulen. 

§.  131.  Wir  betrachten  diese  neue  Periode  in  den  ein^  l. 
lelnen  Gruppen,  welche  an  verschiedenen  Orten  Italiens  her- 
fortreten  und  wenden  uns  zunSchst  wiederum  nach  Flo- 
renz, welcher  Staat  in  diesem  Jahrhunderte  die  ßliithe  sei- 
ner Macht  feierte  und  wo  durch  den  hochlierzigen  Sinn  der 
Familie  der  Mediceer  die  geistigen,  wie  die  materiellen  Liter- 
essen der  Republik  zur  schönsten  Blüthe  entwickelt  wurden.  • 
Poesie  und  Philosophie,  Ardiitektur  und  Sculptur  gingen  mit 
der  Kunst  der  Malerei  derselben  Entwickelung  entgegen. 

Zunächst  begegnen  uns  hier,  um  den  Anfang:  <Jc8  XV.  2. 
Jahrhunderts,  einige  Künstler,  wtlche  den  Uehergang  der 
älteren  Dartstcllungs weise  zu  der  neueren  bezeichnen,  indem 
sie,  bei  noch  vorherrschendem  Typus  der  vorigen  Periode, 
berdts  mit  Absicht  auf  Bundung  und  bestimmtere  Entfaltung 
der  Formen  au>gehen.  Zu  diesen  gehören  vornehmlich 
Paolo  üccello  ^geb.  zwischen  1896  und  1402)  und  Ma- 
sel in  o  da  Panicale  (Tommaso  di  Cristoforo  Fini,  geb. 
1383).  Vom  Uccello  sind  u.  a.  einige  wenige  Malereien  in 
dem  grossen  Kiosterhofe  von  S.  M.  Novella  (einfarbig  in  grü- 
ner Erde  gemalt,  —  an  dem  Flügel,  der  neben  der  Kirche 
lunlaoft)  erhalten,  welche  zu  der  gewohnlichen  Angabe,  dass 
Ücedlo  als  Bejiprimder  der  Linearperspective  zu  betrachten 
sei,  keinen  sonderliehen  Beleg  liefern,  wohl  aber  in  Hinsicht 
auf  Verkürzungen  kühne  Versuche'  (Gott  Vater  im  Opfer 
Noah's)  aufweisen.  Ein  Bild  in  den  Uffizien,  kämpfende  3. 
Reiter  darstellend,  zeigt  jedoch  in  den  sehr  absichtlich  zur 
Hraptsaehe  gemachten  Pferden  eme  glückliche  Beobachtung 
* 
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lebendiger  Wirklicbkeit.  Ein  ähnliches  ist '  unlängst ,  irren 
wir  nicht,  aus  der  Sammlung  Campana  für  das  Louvre  er- 
worben worden, 

4.  AVahrend  man  sonst,  zum  Tbeil  auf  Vaeari's  Autorität, 
dem  Maaolino  zwei  Gemälde  in  der  Kirche  S.  M.  del  CSar- 
mine  (Kapelle  Branoaeci),  die  Predigt  des  heiL  Petrus  und 
die  Heilung  von  Kranken*  dnrch  denselben  Apostel  zusebrieb, 

ist  jetzt*)  mit  gutem  Gniml  <lie  Ansieht  zur  Geltung  gekom- 
men, dass  auch  diese,  wie  fast  der  gesummte  Bilderschmuck 
jenes  Kaumes  seinem  herühnitcn  Schüler  Masaccio  gehören. 
Einerseits  sind  sie  andern  Malereien  Masolino's  (zu  Castiglione 
di  Olona  u.  a.  O.)  allzusehr  überlegen,  und  andrerseits  zeigen 
gerade  sie  jene  Fortsehritte ,  um  deren  willen  Masaccio  yor 
Älit-  und  Nachwelt  so  hcdeutsam  dastelit.  AVas  Masollno  ur- 
kundlich in  der  Ka})elle  Brancacci  gemalt,  dürfte  demnach 
seinem  Nachfolger  haben  Platz  machen  müssen. 

6.  Als  Masolino's  Schüler  also  bezeichnet  man  den  Ma- 
saccio, der  im  Jahre  1402  zu  S.  Giovanni  in  Valdamo, 
zvnsefaen  Florenz  und  Arezzo,  geboren  und  bereits  im  Jabre 
1443,  wie  man  argwöhnt:  an  (Jift,  gestorben  sein  soll;  einen 
höchst  ausgezcicluicten  Künstler,  denjenigen,  welcher  der 
neuen  Bichtung  eine  entschiedene  Bahn  brach,  Ueber  seine 
Lebensumstände  ist  sonst  nichts  bekannt,  als  dass  Vasari  be- 
richtet, er  habe  urspriinglidi  Tommaso,  oder  abgekürzt  Maso, 
geheissen  und  jene  tadelnde  Endigung  acdo  habe  man  hinzu- 
gefügt, weil  er  der  Kunst  so  ganz  und  gar  hingegeben  ge- 
wesen sei,  dass  er  alle  äusseren  Verhältnisse  des  Ijeljens 

6.  gänzlich  vernachlässigt  habe.  AIä  frühere  Arlieiten  werden 
ihm  die  Wandmalereien  in  der  Kapelle  der  heil.  Catharina 
In  S.  demente  zu  Rom  zugeschrieben,  welche  einige  Scenen 
aus  den  Legenden  der  h.  Catharina  von  Alexandrien  und  des 
h.  Clemens,  und  eine  Kreuzigung  Christi  darstellen**).  Von 

•)  Vgl.  Cvoyve  u.  Cavalcasello  I,  490  —  517  u.  528. 
**)  Umrisse  in  Kuhboirs  Studien  nach  alten  tloreutiuischcu  Mei- 
■tern,  Bl.  28 — 35.  —  Le  pitlure  di  Masaccio  esitterUi  in  Roma  nella 
boMea  di  S,  damsnl«,  eolle  tßH»  kieidaU  dal  C,  Laimmd  s  jwi.  da 
Oio,  daUs  Arme. 
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diesen  Malereien  ist  jetzt  nur  sehr  Weniges  rein  erhalten,  das 

Meiste  ist  flau  modern  übermalt;  nur  hin  und  wieder  erkennt 
man  noch  den   ursprünglichen  Meister,  welcher  die  Weise 
der  letzten  Nachfolger  Giotto's  mit  eigenthümlicher  Lebendig-  • 
keit  und  mit  Sinn  für  Schönheit  durchzuführen  sucht. 

Ungleich  bedeutender  sind  die  Malerden  *X  welche  Ma-  7. 
stccio  in  der  Karmeliterkirdie  (S.  M.  del  Carmlne)  zu  Flo- 
renz, und  zwar  in  der,  dem  heil.  I*ctru8  gewidmeten  Kapelle 
Brancacci  ausgeführt  hat. 

Ehe  wir  dieselben  jedoch  näher  betrachten,  möge  uns 
(da  abgesehen  Ton  dem  angeblichen  Antheil  Masolino's  auch 
Füippino  lippi  hier  thitig  war)  das  folgende  Schema,  wel- 
ches die  Einthdlung  der  Malerelen  an  den  einzelnen  "Wan- 
den und  den  beiden  vorspringenden  Pilastem  der  Kapelle 
giebt,  die  Bezeichnung  des  Einzelnen  erleichtem  helfen. 


PiL 


B. 

A. 

0. 

P 

Grundriss  der  Kapelle. 

• 

•  1 

•  • 

2 

• 

• 

1 

1 
i 

3 

1 

1  ^ 

1 

1 

- 

Altar. 

8 

1 
1 

1 

i  1 

1  1 

9 

1 

Wand  A. 


Wand  B. 


11 


6 


12 


Wand  C.  PU.c. 


1.  Vertreibung  aus  dem  Paradiese.  (Masaccio.) 

2.  Bezahlung  des  Zinsgroschens.  (Masaccio.) 


♦)   Die   I )!irstelluiig<m  der  Kaprllo   Bramar^M   »ind   mohrfach  gc- 
»tcK'hen :   Kinzchie  Hlätter  in  liibterrnanitr   von  l'iroli  (die  Seitcn- 
wänUe)^  —  sämmtliche  Gemälde  in  Lasini o's  Sammlung  altfloren- 
lf€islsr;  —  Dmeluisiclmiingen  der  Köpfe  in  Tom,  Pateh: 
Mataeeio^  fua  mta  e  eoUetioM  di  24  tetie.   Fkrenge,  1770» 
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3.  Predigt  Petri.  (Masolino?) 

4.  Petrus  taufend.  (Ma.«accio.) 

ö.  Heilung  (U  s  Krüppels  an  der  Porta  spezioea  und  Gene- 
sung der  Petronilla.  (Masolino  ?) 

6.  Der  Sündenfall.  (Fiüppino  Lippi;  nach  Gaye,  Cartegg. 
II,  472,  von  MasolinoC?).) 

7.  Petrus  im  Gefangniss.  (Maaaccio.) 

8.  Erweckung  des  Königssohnes  und  Petrus  auf  der  Ca- 
thedra; (Masaceio;  doeli  der  Königssolui  8ell).st  und  die 
ihn  zunächst  umstehenden  Figuren  von  Filippino.) 

9.  Petrus  und  Johannes,  Krüppel  heilend.  (Masaocio.) 

10.  Petras  und  Johannes,  Almosen  spendend.  (Masacoio.) 

11.  Petrus  und  Paulus  vor  dem  Prooonsul,  und  Petri  Mar- 
tyrthum.  (Filippino  Lippi.) 

12.  Petri  Befreiung.  (Filippino  Lippi.) 

Diese  Gemälde  Masaccio's  nun  sind  es,  die  N\iedennn 
eine  entschiedene  Fördenmg  in  die  Geschichte  der  Kunst 
brachten  und  welche  in  der  That  lange  Zeit,  bis  auf  Raphael, 
als  ^e  Schule  der  Florentiner  Künstler  galten.  Hier  ist  es 
nicht  sowohl  jene  Begeisterung,  welche  einen  bestimmten 
\'organg  in  würdiger  AVeise  zu  lassen  und  anschaulichst  dar- 
zustellen sicli  bemüht;  nicht  jene  Begeisterung,  welclie  das 
freie  Lehen  der  Seele  in  der  Gestaltung  und  im  Ausdrucke 
der  Gestalt  zu  offenbaren  sucht;  hier  tritt  zum  erstenmale 
die  Begeisterung  für  die  körperliche  Form  an  sich,  für  die 
äussere  Bildung  des  Menschen  hervor,  das  heisst  jedoch :  eine 
Bejieisterun«; ,  welche  in  der  SrliönlR'it  den  Ausdruck  des 
Maasses  und  Gesetzes,  in  der  Kühe  und  Bewegung  den  Aus- 
druck einer  harmonischen  Entwickclung  der  in  den  Menschen 
gelegten  Kräfte  sieht  und  im  Bilde  festhält.  Daher  hier 
zuerst  eine  gründliche  und  anmuthvolle  Durchbildung  des 
Nackten,  die  sich  in  den  G^talten  des  Adam  und  der  Eva 
in  der  Vertreil>ung  aus  dt  in  l'aradiese  (n.  1)  zwar  noch  he- 
fansen,  in  ienc^m  »lünulim^e  daireixen ,  welcher  in  n.  4  sich 
zur  Taufe  vorbereitet,  schon  meisterlich  vollendet  zeigt,  — 
in  beiden  so  bedeutend,  dass  die  erstgenannten  Figuren  nach- 
mals yon  Baphad  in  den  Logen  des  Vatikans  nachgeahmt 
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worden,  cUe  letztere  nach  ak  Überlieferter  Annahme  schon 

an  sich  eine  Epoche  in  der  Gct?chichte  der  flürentiniBchcii 
Kunst  bezeichnet.  Daher  eine  Modellirung,  welche  die  (ie- 
fltalten  aus  der  Fläche  hervorhebt,  und  dem,  was  früher  nur 
mehr  oder  minder  Andeutung  gewesen  war,  hier  den  Schein 
eines  wirklichen  Daseins  zu  geben  beginnt;  und  zwar  so, 
dass  auch  in  dieser  Beziehung,  wie  in  der  Torigen,  die  Bilder 
zujrleich  den  Anfang  und  f^lückGchen  Fortschritt  zeigen,  in- 
dem nanu  ntlieh  die  Darstelhmg  des  Zinsgroi^eheiis  (n.  2  nocli 
vielfach  hurt  und  steif  erscheint  (die  II  (Hie  der  Lichter  ifit 
nicht  in  die  Mitte ,  sondern  an  den  Kaud  der  Formen  ge- 
setzt), die  Auferweckung  des  Knaben  (n.  8)  dagegen  schon 
in  vollster  Wirklichkeit  vor  dem  Beschauer  steht  Daher 
femer  ein  Styl  in  der  Gewandung,  welcher  von  dem  typi- 
schen Oesetz  jener  früheren  Perioden  frei  und  nur  von  dem 
oiganischen  Gesetze  der  Kör{)erform  abhämxig  i^^t,  ai>er  durch 
grosse  Linien  und  volle  Maasen  den  Adel  der  Bewe^ruiig 
deutHchst  ausspricht.*  Daher  endlich  eine  eigenthümliche  Com- 
poeitions weise,  die  wenigstens  in  dem  muthmaasslich  letzten 
GemSlde  Masaocio's,  jener  Auferweckung  des  Knaben,  be- 
reits vollkommen  eharakteristiscli  hervortritt,  indem  hier  näm- 
lich die  eigentliche  llandlun«^  nur  wenige  Personen  anbe- 
trifil,  dagegen  eine  grosse  Älenge  von  Zuschauem  umher  an- 
geordnet sind,  die  (ohne  zu  lebhafte  Theilnahme  an  dem  Vor- 
gange) nur  ein  Vorbild  tüchdger,  emster  Männlichkeit  und 
würdiger  Ausfüllung  ihrer  Existenz  abgeben  sollen.  Die  hohe 
|K>etisclie  Vollendunji,  deren  auch  eine  solche  einseitige  und 
anscheinend  untergeordnete  Cümjjositionsweise  fähig  ist,  "werden 
wir  vornehmlich  bei  einem  späteren  Florentiner,  dem  Domenico 
Gfairlandajo,  kennen  lemen.  £in  vorzügliches  Werk  Ma-  8. 
aaodo's,  die  Dreieinigkeit  zwischen  Maria  und  dem  Lieblings- 
jünger ,  ist  in  gegenwartigem  Jahrhundert  im  Hauptschiff  zu 
Ü.  8.  Maria  Novella  wieder  aufgedeckt  worden*), 

Ueber  Staffeleil)ilder  des  Masaccio  weiss  man  nichts  Ge-  9. 
wisses.   Man  schreibt  ihm  zuweilen  einzelne  Köpfe  zu,  welche 


•)  8.  Crowo  a.  CavalcaieUs  I,  543. 
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eia  ähnlichee  Studium  der  Form  und  Modellirung,  wie  jene 
Wandgemälde  zeigen;  ein  trefflicher  Kopf  eines  Gbeises  (viel- 
leicht Yon  S.  Botticelli)  befindet  sich  unter  seinem  Namen  in 

der  Galerie  der  üffizien  zu  Florenz.  Ein  angebliches  Sclhst- 
portrait  in  derselben  Galerie  gleicht  einer  Arbeit  des  Fiüp- 

10.  pino  Lippi.  £bendort,  in  der  Sammlung  der  Akademie,  schreibt 
man  ihm  ein  ausgezeichnet  schönes ,  strenges  und  würdiges 
Gtealde  zu,  welches  sich  früher  in  S.  Ambrogio  befand.  Es 

.  ist  eine  Itfadonna  mit  dem  ESnde,  vor  der  heO.  Anna,  eine 
Stufe  tiefer  und  in  deren  Schoosse  sitzend;  die  schönste  Auf- 
fassung dieses  (  iegenstandes,  die  auch  später  von  Fra  Barlo- 
lommeo  juifircnommen  wurde. 

11.  Zwei  kleine  Bilder  in  der  Laverpool-Institution,  die  Marter 
S.  Sebastians  und  die  Versuchung  des  heiL  Antonius,  dort 
dem  Andrea  del  Gastagno  zugeschrieben,  scheinen  ebenfalls 
dem  Mas:u'fi(>  nnziigcliören ;  dessgleichen  ein  einfach  gross- 
artiger »liinglingskopf,  bei  Young  Otticy  in  London*). 

1.  §.  132.  Ob  Masaccio  Schüler  gebildet,  ist  nicht  bekannt; 
der  Karmelitermönch  Fra  Filippo  Lippi,  (geb.  um  das 
Jahr  1412,  gest.  1469)  der  als  ein  solcher  genannt  wird,  Imt 
sich,  wie  es  scheint,  wohl  nur  an  Masaccio's  Werken  gebildet, 
welche  die  Kirche  seines  Ordens  zu  Florenz  schmückten. 
Aber  der  hohe  Ernst,  mit  welchem  Masaccio  die  Erscheinungen 
des  Lebens  auffasste,  macht  in  Fra  Filippo's  Werken  schon 
entschieden  einer  sinnlichen  Lust  und  einem  Wohlbehagen 
an  gemeiner  Weltlichkeit  Pktz.  Zunilcfast  spricht  sich  diese 
seine  Richtung  in  den  Süsseren  Zuständen  seines  Lebens  aus, 
über  welches  wir  genauere  (wenn  auch  etwas  novellistische) 
Nachricht  besitzen;  im  lieben  und  Wirken  ist  er  das  voll- 
kommenste Widerspiel  seines  Zeit  -  und  Standesgenossen 
Fiesole.  Als  Kind  war  er  dem  Orden  einverleibt  worden, 
aber  es  trieb  ilm  in  die  Welt  hinaus;  im  siebzehnten  Jahre 
veriiess  er  das  EJoster.  Als  er  sich  mit  einigen  Freunden  an 
einer  Uferfahrt  auf  der  See  ergötzte,  wurden  sie  plötzlich  von 


*)  Waagen,  Kunstw.  und  KünstL  in  England,  I,  8.  397,  und  I, 
S.  391. 
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SeerSnbera  überfallen  und  als  Sklaven  nach  der  Berberei  ge- 
iQhrt.   Achtsehn  Monate  trug  Filippo  hier  die  Kette,  bis  er 

^inst  seinen  lleiTn  mit  der  Kohle  eo  sprechend  auf  die  Wand 
zeichnete,  dasß  dieser  ilin  frei  Hess  und,  nachdem  er  ihm  noch 
Mehreres  gemalt i  reichlich  beschenkt  wieder  heim  sandte. 
Aber  anch  die  ganze  Folgeaeit  seines  Lebens  ist  ein  Roman» 
da  er  f ortwühiend  m  Idebesabenteoer  yerwiokelt  war.  Aus 
dem  Margarethenkloster  zn  Prato  entführte  er  (1457?)  die 
Lucrezia  ßuti,  welche  sich  eben  dort  befand  und  lebte  her- 
nach mit  ihr  zusammen;  ein  Sohn,  der  aus  diesem  Verhält- 
niss  entsprang  und  den  Namen  des  Vaters  erhielt,  wurde 
nachmals  ein  nicht  minder  berühmter  Maler.  Fra  Filippo 
starb  plötzlich  und  ;ine  man  aigwohnte»  an  Gift,  das  ihm  die 
Verwandten  der  Lncrezia  beigebracht;  die  Dispensation  des 
l*apritcs  zu  seiner  Heirath  mit  der  letzteren ,  die  ihm  durch 
seine  mächtigen  Gönner,  die  Mediceer,  ausgewirkt  worden 
war,  kam  zu  spät*). 

Fra  Filippo's  bedeutendstes  Werk  sind  die  Fresken  im  2. 
Choro  des  Domes  yon  Prato**),  wo  er  an  der  linken  Seiten- 
wandy  in  mehreren  Feldern  übereinander,  die  Geschichte  des 
heil.  Stephan,  rechts  die  (Jeschichte  Johannes  des  Täufers, 
zu  den  Seiten  des  Fensters  mehrere  einzelne  Heilige  darstellte. 
Diese  Malereien ^  die  —  namentlich  die  unteren  —  in  be- 
deutendem Maassstabe  ausgeführt  sind,  zeigen  allerdings  eine 
gewisse  Grossartigkeit,  besonders  in  den  Gestalten  jener 
*zebien  Heiligen;  doch  ist  diese  Grossartigkeit  nicht  ganz 


*)  Wir  haben  obige  Dantellmig  nicht  ant  dem  Znaftnunenhaog 

rri»-' n  wollen,  müsseti  aber  allerdings  hinsofÜgen,  dass  die  ganze  £r- 
zabluog  Vauari's,  der  Austritt  aus  dem  Kloster,  die  Episode  der 
maurischen  Gffan^'enachaft,  sein  Verhältnis.^  mit  Lucrezia  Buti  (sammt 
»<'incr  Viitf^rseliaft  Filijipino'b  ;.'-»'tr<  iivv;irtig  nur  noch  als  Dichtung  zu 
bf'trachtfn  sind,  ^^•r^l  Gay  .  Cartt  ggio  I,  S  141,  175  u.  s.  w., 
und  Crovre  u.  ravaU*a»elU!  11,  Jl'J — .'13.5.  Jn  einem  Uriginalbricf  an  der 
saerst  citirteu  ätullc  nennt  er  sich  selbst  den  ärmsten  Klosterbruder 
von  Floreiu,  der  IQr  sechs  minnbare  Nichten  zn  sorgen  habe. 

*•)  Delle  Pilture  di  Fra  J  'äij'jJo  Lqjj^i  m  l  coro  dclla  caUedrale 
di  Prato,  e  dt?  i&ro  resUtmi,  rekurione  eompilata  dal  C.  F.  B,  (Ca- 
BOBieos  Baldaosi),  Praio  1835.  Vgl.  KanstbL  1838;  No.  90. 
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rein  und  es  feWt  ihr  die  innere  Ruhe.  Sie  sind  ferner,  na- 
mentlich einige  Köpfe  von  Jungfrauen  und  Chorknaben, 
nicht  ohne  Anmuth,  aber  auch  hier  meist  unrein  und  mit 
einem  Zuge  von  Gemeinheit.  Durchweg  jedoch  zeigt  sich 
eine  charaktervolle,  zum  Theil  launige  LebensauffiiSBung ; 
Filippo  malt  seihst  Schchiic  und  Spitzhuhen  nach  der  Natur, 
nur  freilich  nicht  überall  am  rechten  Ort.  Die  Compositionen 
im  Ganzen  zeigen  Affekt  und  eine  hastige  Leidenscliaft. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  jetzt  auch  die  .Gewandung  dem 
consequenten  Realismus  gemi&ss  umgebildet  wird.  Nicht  nur 
dringt  das  Zeitcostüm  immer  weiter  in  die  heiligsten  Scenen 
hinein,  sodass  selbst  die  Engel  in  bunter  florentinischer  Tracht 
auftreten,  sondern  auch  die  Idealgewandung  z.  R.  der  Ma- 
donna, des  Gott- Vaters ,  etc.  wird  jetzt  realistisch  behandelt, 
und  zwar  vor  der  Hand  ohne  besonderes  Geschick.  Man 
glaubt  einen  sdiweren  Wollenste^  zu  sehen,  der  sidi  weder 
dem  Körper  anschliesst,  noch  'schöne  Massen  und  Falten 
bildet.  Einzelne  Madonnen  aus  Filippo  s  Schule  tragen  ge- 
radezu florentinischc  Modetracht.  . 

3.  Sehr  verdorben  und  theilweise  übermalt  sind  Filippo's 
Fresken  im  Chore  des  Domes  von  Spoleto,  wo.  er  mit  Bei- 
hfdfe  seines  Schülers  Fra  Diamante  die  Verkündigung,  die 
Anbetung  der  Hirten,  den  Tod  und  die  Krönung  der  Maria 
darstellte.  Doch  macht  die  reizende  Fülle  der  Anordnung, 
die  einfache  Schönheit  der  Figuren,  und  die  kräftige  Farben- 
behandlung den  besten  Eindruck.  Auch  in  einigen  von  Fi- 
lippo's  Staffeleigemälden  tritt  jener  Zug  von  Gemeinheit 
weniger  hervor  und  macht  einer  weicheren  und  liebenswür- 

4.  digeren  Naivetät  Platz.  Zu  den  vorzüglichsten  dieser  Art 
gehört  ein  Ciemtilde.  welches  den  Tod  des  heil.  Bernhard 
darstellt  und  in  dem  QucrschifF  des  Pratenser  Domes  auf- 
gestellt ist;  hier  zeigt  sich  ein  schöner  Ausdruck  \Niirdiger 
Gefühle.  Sodann  eine  Predella  (Altarstafiel,  gegenwärtig  in 
der  Wohnung  des  Kanzlers  von  Prato),  worauf  die  Anbetung 
der  Könige,  die  Darstellung  im  Tempel  und  der  Kindennord  mit 
Anmuth  und  Feinheit  ixcmait  ^ind.  (Das  da/Ai  irehtirende  Altar- 
bild,  eine  Madonna  angeblich  mit  den  Zügen  der  Lucrczia  Buti^ 
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befanil  sich  früher  in  S.  Margherita,  dann  ebenfalls  beim 

Kanzler,  kam  aber  in  der  Folj^^c  nicht  mehr  von  Parin  zurück.) 
—  Eine  treftllclie  Madonna,  die  das  in  Blumen  lieofende  Kind  5. 
anhetet,  im  Berliner  Museum »  ein  ähnliches  Bild  in  der 
Florentiner  Akademie  werden  als  seine  frühesten  Arbeiten 
betrachtet.  Eine  Krönung  Mariä,  eben&Us  in  dieser  Akade-  6» 
mie,  früher  in  S.  Ambrogio  zu  Florenz  befindlich,  ist  ein 
figurenrelohcs  Bild  und  enthält  u.  a.  auch  das  eigne  Portrait 
des  Kün^tlert*;  doch  haben  hier  neine  Engel  und  Heiligen 
wiederum  eine  Physiognomie,  die  mehr  auf  Schalkheit,  Sinnes* 
lost  nnd  Genuas ,  als  auf  sittliche  Würde  hindeutet;  der 
himmlische  Vorgang  ist  durchaus  in's  Irdische  übersetzt  — 
Ein  vortreffliches  kleines  Bild  in  den  Uffizien,  S.  Hieronymus  7. 
in  einer  ^lauernischc  schreibend,  nähert  sich  in  der  liebe- 
vollen Ik'handlung  auch  des  Zufälligen  (z.  B.  des  zerrissenen 
Papieres  und  der  zerkauten  Federn  unter  dem  Tische)  der 
gleichzeitigen  flandrischen  Aufiassungsweise.  Eine  ähnliche  8. 
Uebereinstimmung  zeigt  das  schöne  Bild  iu  S.  Spirito  zu 
Florenz  (Querarm  rechts),  welches  indes«  aus  verschiedene^ 
(iründen  dem  Filippo  abgesprochen  wird.  Madonna  hält  das 
Kind,  welches  nach  dem  Kreuze  langt,  womit  der  kleine 
Johannes  spielt;  von  den  Seiten  treten  zwei  Heilige  heran, 
welche  den  Donator  und  seine  Gemahlin  der  heil.  Jungfrau 
empfehlen;  hinten  durch  eine  Bogenhalle  sieht  man  in  eine 
überaus  zierliche  Landschaft,  welche  zwar  florentinischen 
Charakter  trägt,  aber  ganz  in  flandrischer  Weise  gemalt  ist. 
Madonna  und  die  eine  Heilige  sind,  ohne  ideale  Schönheit, 
doch  von  grösster  Lieblichkeit,  die  Kinder  durchaus  naiv  und 
anmuthig.  Dagegen  ist  ein  echtes  Bild  des  Meisters  aus  der-  9. 
selben  Kirche  in  den  Louvre  zu  Paris  gekommen»  Maria 
zwischen  Engeln  stehend,  zu  den  Seiten  zwei  anbetende  heil. 
M5nche.  E«  ist  eines  der  emstern  und  würdigem  Werke,  in 
weichen  Filippo  noch  der  Art  Masaccio's  näher  steht*). 

§.  Von  Filippo's  Schülern  steht  ihm  am  nächsten  1. 

XTrancesco  von  Pesello,  genannt  Pesellino»  1423 

Ueber  Stailelcibiidcr  Fra  Filippo  s  vergl.  Crowu  u.  Cavalcaselle 

n,  347. 

2» 
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(Enkel  eines  Ginliano  d'Amgo%  von  welchem  in  der  Samm- 
lung von  Younir  Ottley  in  London  ein  tretfliches  Altarwerk, 
die  Dreieinigkeit  und  zwei  Heilige,  vorhanden  war).  Von 

.  Peselliuü  selbst  befinden  sich  im  Loiivre  zu  Paris  und  in  der 
florentinischen  Akademie  die  Tafeln  einer  nnd  derselben 
Altarstaffel,  legendarisohen  Inhalts,  welche  in  der  Energie  der 
Erfindung^  und  in  der  fleissigen  Ausführong  von  den  Werken 

2-  des  Lehrer??  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Eine  andere  Altar- 
staffel, in  der  Liverpool -Institution,  die  /VuHstellung  einer 
Keliquie  in  Gegenwart  vielen  Volkes  darstellend,  ist  eines 
der  reichsten  Werke  dieser  Gattung  und  erinnert  in  der 
scharfen  Charakteristik  an  Masacmo*). 

3.  Ein  anderer  Schüler  Filippo's  war  Sandro  Botti- 
celli,  der  vom  Jahre  1447  bis  1515  lebte  und  eigentlich 
Alessandro  Filipepi  hiess;  den  Beinamen  crliielt  er  nach 
seinem  ersten  Meister,  dem  Goldschmied  Botticelli.  Jene 
Hastigkeit  und  l^denschaftliche  Bewegung,  die  wir  in  den 
historischen  Werken  des  Fra  Filippo  bemerkten,  vererbte  sich 
auf  den  Schüler,  verband  sich  hier  jedoch  zugleich  mit  einer 
eigenthümllch  i)lKintasti8chen  Auffassungsweise,  welche  ein 
gewisses  Bestreben  zeigt,  den  Gegenstand  über  das  Gewöhn- 
liche hinaus  zu  erheben.  In  einzelnen  Fällen  gelang  dies  in 
der  That  vortrefilich,  wie  namentlich  in  einem  Bundbilde, 
welches  sich  in  der  Gralerie  der  Uffisden  zu  Florenz  befindet 
und  eine  von  Engehi  gekrönte  Madonna  darstellt.  Dies  Bild 
hat,  vornehmlich  in  den  Köpfen,  etwas  ausserordentlich  An- 
ziehendem; die  Maria  i^t  hier  das  schönste  Urbild  des  weib- 
lichen Kopfes,  welchen  man  fast  in  allen  ähnlichen  Bildern 
des  Meisters  wiederholt,  in  unglücklichen  Fällen  aber  auch 

4.  bis  zur  HassUchkeit  karikirt,  findet  Eine  Madonna  mit 
Engeln  von  demselben,  sehr  kenntlichen  Tvpus  befindet  sich 
im  Louvre,  zwei  andere  im  Berliner  Museum,  u.  s.  w.  Be- 


*)  Uebcr  Peselliuo  und  seinen  Grossvater,  deren  Arl>citen  schwor 
zu  untersclieidcu  bind,  vergl.  Crom?  u.  Cavalcaselle  11,  354  fi'.  Ihr 
oben  zuletzt  augcfuhrtcu  AitarstuÜcl  wird  dort  sieucsiächer  Charakter 
so^chrieben. 
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zeichnend  für  Suqdro's  Leidcnscliaftliclikeit  ist  eine  Darstellung  5. 
der  Geburt  Christi  in  der  Sammlung  von  Young  Ottley  zu 
London;  die  Engel  tanzen  hier  in  der  Luft  einen  Reigen,  die 
hmnnahenden  Schäfer  werden  von  ihnen  festlich  bekränzt 
mid  heftig  nmarmt;  drei  Teufel  entweichen  in  ohnmächtiger 
Wnth.  Ausserdem  besitzt  die  Akademie  zu  Florenz  ein  6. 
prosses  Alt:irl)ild,  eine  KWinung  Maria  und  darunter  die  vier 
L)okt(»r(Mi  der  Kirche,  deren  Köpfe  uusgezeiclmet  gemalt  sind. 

Bedeutender  noch  tritt  der  obenerwähnte  phantastische 
Hang  Sandro*8  in  seinen  eigentlich  historischen  Bildern  her- 
Tor  und  vornehmlich  in  denjenigen »  welche  die  Behandlung 
antiker  M3rthe  und  Allegorie  in  die  moderne  Kunst  einzu- 
führen bejnnnen.  Ein  <ronaucr  Nachweis  über  das  häufitrere 
Eintreten  dicfier  Ge*^ent<tiin(lc  in  die  Kunst,  woirejicn  Savona- 
rola's  spätere  Keaction  erfolglos  blieb,  wäre  für  die  Cultur- 
geschichte  nicht  ohne  Werth;  hier  genügt  es  indess  zu  wissen, 
dass  die  itaL  Malerei  darin  der  nordischen  voranging  und 
dass  neben  der  Schule  des  Squaroione  gerade  Sandro  einer 
der  ersten  war,  welcher  dergleichen  mit  V()rliel)C  behandelte. 
Einen  eigenen  niälirchenhafteu  Kelz  übt  z.  B.  ein  Bild  dieser 
Art  in  den  Uffizien  zu  Florenz:  Venus,  nad^t  auf  dner 
Muschel  über  die  Fluth  dahineilend,  wird  von  zwei  sich  um- 
schlingenden Windgottem  unter  einem  Hegen  von  Rosen  ans 
Gestade  geblasen,  wo  unter  Lorbeerhüschen  eine  reichge- 
sehniückte  Dienerin  einen  rothen  Mantel  für  sie  bereit  hält. 
Doch  verliert  der  Künstler  sich  hier  nicht  selten  in  Manier. 
Daliin  gehören  vomehmlicli  gewisse  kleinere,  sehr  sauber  ge- 
malte Tafeln,  wie  z.  B.  seine  allegorische  Darstellung  der 
yeriäomdung  (nach  Ludans  Bericht  über  ein  Gemälde,  welches 
ApeUes  ausgeführt  hatte)  in  der  Galerie  der  Uffizien  zu 
Florenz;  ein  Bild,  welches  die  Wunder  und  den  Tod  des 
heil.  Zeuobius  enthält,  in  der  Sammlung  des  Uerm  v.  (4uandt 
zu  Dresden  u.  a.  ra.  Eine  nackte  Venus  im  Museum  von 
Berlin  ist  ziemlich  nüchtern  und  reizlos.  —  Als  Wandmaler  9, 
zeigt  sich  Sandro  in  der  Siztinischen  Kapelle  des  Vatican  zu 
Rom,  welche  Kapelle  unter  Sixtus  IV.  erbaut  und  an  ihren 
Wänden  von  den  berühmtesteu  Malern  der  Zeit  mit  Freeken 
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geschmückt  ward  (seit  1474).  Auf  der  einen  Seite  die.ser  Ka- 
pelle wurden  Gescliichten  des  Moses,  auf  der  andern  Ge- 
schichten Christi  dargestellt.  Von  Snndro,  dem  hiebei  die 
Oberau&icht  auyertraut  war,  rühren  S  Gremälde  an  den  Wän- 
den dieser  Kapelle  her:  Moses,  der  die  Aegjpter  tödtet,  die 
Rotte  Korah  und  die  Versnchung  Christi,  —  welche  sowohl 
die  Verdienste  als  die  iNlänfrel  diesen  Künstlers  zeijien :  ausser- 
dem  28  Gestalten   lieiliger  Päpste  zwischen  den  Fenstern. 

10.  Eine  lateinische  Handschrift  des  Aristoteles  de  aniraalibus,  in 
der  vaticaniscfaen  Bibliothek,  für  Sixtus  IV.  geschrieben,  ent- 
hält Miniaturen,  worin  die  Auffiissung  und  die  herrlichen 
phantastisch  antikisirenden  Arabesken  mit  Saadro's  Weise 
völlig  übereinstimmen*), 

1.  §.  134.  Für  einen  Schüler  des  Sandru  galt  bisher  Fi- 
lippino  Lippi  (geb.  1460,  gest.  1505),  der  angebliche  un- 
eheliche oder  Adoptivsohn,  vielleicht  auch  nur  Schüler  des 
vorhin  erwähnten  Fra  Filippo  Lippi.  Sandro's  affectrdche 
Hastigkeit ,  seine  bisweilen  manierirtcn  Körperformen  und  Ge- 
wänder haben  offenbar  auf  Fili])j)ino  Einfluss  geübt,  nllein 
die  unffleich  höhere  Bejinbuni;  des  let/tern  kämpfte  sich  zu 
einer  Freiheit  und  Unbefangenheit  durch,  welche  jene  An- 
klänge vergessen  machen  kann.  Es  giebt  einzelne  Werke 
von  Filippino,  in  welchen  er  unbedenklich  als  einer  der  gröss- 
ten  Historienmaler  seines  Jahrhunderts  erscheint;  andere  da- 
gegen. l»ei  welchen  er  sich  wieder  lässiger  gehen  Hess,  sinken 
in  die  Befangenheit  Sandro's  (der  ihn  überlebte)  zurück.  Der 
reiche  omamentisüsche  Schmuck,  den  er  allenthalben  an  dem 
architektonischen  u.  a.  Beiwerk  anbrachte,  war  die  Frucht 
des  Studiums  römischer  Alterthümer,  für  welche  sich  die 
Maler  des  XV.  Jahrhunderts  im  Ganzen  überhaupt  mehr  um 
ihrer  decorativen  Erscheinung  willen  als  wegen  des  antiken. 
Fonnenprincips  iuteressirten. 


♦)  Ueber  Sandro's  Dlustrat innen  zu  einer  Auegabe  der  DiTina 
Coiumcdia  verpl.  (Passavant,  Peintre  pravonr,  Lfij)z:ig  ISGO,  Th.  I, 
S.  1.5'»,  237  ff.^.  Auch  Novellen  des  Bocraz  habcu  ihm  JStoff  geliefert. 
Vergl.  Vasari  T.  IV,  113  ff. 
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Zu  Filippiuo's  friilistcu  und  trefflichsten  jVrbeiten  in  2, 
historischer  iVIalerci  gehören  diejenigen,  die  er  in  der  Kapelle 
Brancaoci  in  der  Carmeliterkirche  zu  Florenz  ausführte  (S. 
oben  S.  13).  Obschon  er  Masaccio's  hohe  Einfalt  und  Buhe 
nicht  erreichte,  so  inerte  er  sich  hier  doch  dem  firnste  und 
der  Gediegenheit  desselben  mehr  als  sonst  irgendwo.  Der  Tom 
Tüde  auferweckte  Kouigssohn  steht  an  Schönheit  der  Auf- 
fassuuf;  und  Geberde,  der  beim  Gefänffniss  des  Petrus 
schUfeude  Wächter  an  naiver  Wirklichkeit  hinter  den  Ge- 
stalten Masaccio's  nicht  zurück.  Das  eigenthümliche  Streben 
Fiiippino's  aber  spricht  sich  deutlicher  in  seuien  folgenden 
Welken  aus.  Nach  Rom  berufen,  malte  er  um  1492  in  S.  3. 
Maria  sopra  Minerva  die  Caj)ellft  Carafa  aus ,  welche  nach 
Bestimmung  des  Stifters,  Cardinal  Olivieri  Carafa,  die  Glorie 
der  heil.  Jungfrau  und  des  heiligen  Thomas  von  Aquino  ent^ 
halten  sollte.  Lietztere  Darstellung  füllt  die  rechte  Seiten- 
wand, An  die  Stelle  einer  grossen  symbolischen  Composition» 
wie  sie  das  XIV.  Jahrhundert  in  S.  Maria  novella  zu  Florenz 
geschatleii ,  tritt  liier  der  neuern  Entwickelung  gemäss  ein 
durchgefiihrteis  psychologiöches  Interesse.  S.  Thomas  thront 
mit  den  vier  Cardinaltugenden  unter  einer  reichen,  mit  Kinder- 
figuren verzierten  Architektur;  seine  Füsse  ruhen  auf  einem 
niedergetretenen  Ketzer;  von  einer  obem  Oalerie  sehen 
mehrere  Zuschauer  herab.  Das  Wesentlidisfe  aber  sind  die 
Irrlehrer  zu  l)eiden  Seiten  im  Vordergrunde ,  weklie  den 
lebendigsten  und  verschiedenartigsten  Ausdruck  von  Beschä- 
mung, Trauer  und  Zerknirschung  zeigen»  namentlich  zeichnen 
sich  Sabellius  (un  rothen  Mantel),  der  greise  Arius  und  zwei 
reichgeklddete  Knaben  aus.  Die  Ekstase  des  heil.  Thomas 
m  der  obem  Lunette ,  ist  von  geringerm  Werthe.  An  der  4. 
Ilinterwaud  der  Kapelle  enthält  das  Altarbild  eine  Verkün- 
digung; Sanct  Thomas  emj)tiehlt  den  gläubig  knienden  Car- 
dinal Carafa  der  eben  im  Gebet  begriffeneu  heil.  Jungfrau, 
welche  dem  von  der  andern  Seite  hereinkommenden  £ngel 
einen  verstohlenen  Blick  zuwirft;  ein  aufgehobener  Vorhang 
iSsst  ein  Bficherbrett  und  Schreibzeug  erkennen.  An  der 
Wand  neben  und  über  dem  Aitarbildc  ist  die  Ilimmelfalirt 
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Maiiä  dargestellt  (jetzt  stark  übermalt);  die  hinaufschauenden 

Jünger  am  offenen  Grabe  bewegen  sich  in  vortrefflich  leben- 
diger Geberde,  allein  es  beseelt  sie  otteiibur  weniger  die  Aii- 
6.  dacht  als  das  Erstaunen  über  das  Wunder.  —  Nach  Florenz, 
mrückgekehrty  malte  Filippino  in  S.  Maria  novella  an  dea 
Seitenwänden  der  Capella  Filippo  Strozzi  die  Geschichten 
der  Apostel  Johannes  und  Philippus,  und  hier  bewährte  er 
sich  als  Maler  des  Affektes,  der  dramatischen  Handlung,  des 
unmittelbaren  Lebens  in  glänzender  Weise,  ohne  sich  freilich 
um  ideale  kirchliche  Bedeutung  u.  dgl.  sonderlich  zu  kümmern. 
Die  Auferweckung  der  Drosiana  durch  Johannes  ist  eine  der 
höchsten  Leistungen  in  dieser  Art;  der  Apostel  deutet  mit 
der  Rechten  empor,  während  seine  Linke  die  Drusiana  be-> 
rührt,  welche  sich  mit  dem  wimderbarsten  Ausdruck  des 
wiedergewonnenen  Lebens  auf  der  Bahre  aufrichtet :  entsetzt 
fliehen  die  Trüger  von  dannen,  aber  eine  Anzahl  anmuthvoller 
Frauen  bleiben  in  zitternder  Aufmerksamkeit  stehen,  indess- 
ihre  Kinder  sich  erschrocken  an  sie  klammem.  Kaum  minder 
trefflioh  ist  die  Bannung  des  Tempeidradien  durch  Philippus ; 
grollend  steigt  der  heidnische  Priester  die  Tempclstufen  herab,, 
während  der  Apostel  mit  grandioser  Geberde  das  Ungethüm 
im  Vordergründe  bannt;  rechts  um  den  vom  Drachen  ge- 
tödtctcn  Königssohn  ist  eine  schöne  Gruppe  -  von  Hofleuten 
beschäftigt;  links  stehen  Andere,  schaudernd  vor  dem  Drachen 
und  sich  die  Nase  zuhaltend.  Die  Bildung  des  Einzelnen 
ist  in  diesen  Malereien  durchaus  frei  und  von  eigenthümlich 
frischem  Scliwung ;  es  sind  schöne  Frauen,  würdige  Männer, 
durchaus  lebensvolle  Gestalten.  Nur  die  Gewandung  ist  viel- 
fach manierirt  und  willkürlich. 

6.  Was  Filippino's  anderweitige  Werke  betrifft,  so  ist  vor 
Allem  ein  Tabernakel  zu  Prato,  in  der  Nahe  von  S.  Marghe- 
rita zu  erwähnen,  in  welchem  er  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde  und  Engeln,  und  Heilige  auf  den  leiten  darstellte; 
dasselbe  ist  zwar  sehr  beschädigt  und  auch  übermalt;  doch 
sind  die  einzelnen  noch  erhaltenen  Köpfe  von  der  allerhöchsten 

7.  Anmuth  und  Sttssigkeit.  —  Das  schönste  Staffeleibild  findet 
sich  in  der  Badia  zu  Florenz  (Kapelle  links  vom  Haupt- 
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eingang) :  S.  Bernhard,  welchem  die  heil.  Jungfrau  erscheint. 

igt  Abend;  der  Heilige  hat  sich  seinen  Pult  ins  Freie 
vor  das  Kloster  iiinausgesetzt  und  eben  weiter  geschrieben, 
da  überraBcht  ihn  die  liebliche  Maria  mit  iluxni  Gefolge  von 
anbetenden  oder  neugierig  herbeiguckenden  £ngelchen,  so 
daas  ihm  über  seinem  frommen  Erstaunen  die  Feder  aus  der 
Hand  fallen  will  Das  Werk  ist  eines  der  frühsten  und  lasst 
noch  in  allen  Mienen  den  Schüler  des  Sandro  erkennen,  aber 
nirgends  hat  der  tiorentinische  Reahsnius  einen  himmlischen 
Vorgang  auf  liebenswürdigere  Weise  ins  Irdische  und  Welt- 
liche umgedeutet  als  hier..  Andere  Stafieleigemälde  lassen  8* 
selten  den  Werth  des  Malers  ganz  erkennen,  doch  muss 
ausser  einem  Jugendwerke,  von  1485,  in  den  Uffizien,  Ma- 
donna auf  dem  Throne  zwii^chen  \  icr  llt  iligLii,  eine  cl)endort 
befindhchc,  an  naiven  Zügen  überaus  reiche  Anbetung  der 
Könige  und  der  Hirten,  und  ein  Bild  des  Berliner  Museums 
ennihnt  werden,  welches  den  Gekreuzigten  zwischen  Maria 
und  S.  Franciscus,  Grestaken  voll  des  tiefsten  Ausdruckes, 
dmtellt.  Von  Einwirkungen  Ltonardo's,  der  Ghirlandaj, 
u.  a.  höher  entwickelter  Zeitgenossen  ist  1  iüppino  im  Ganzen 
wenitT  berülirt  worden. 

§.  135.    Unter  Sandro's  Leitung  arbeitete  in  der  six-  1. 
tiniachen  Kapelle  zu  Rom  ein  anderer  Florentiner,  Cosimo  ' 
Bosse  Iii  (geb.  1439).    Sein  vorzüglichstes  Werk  ist  ein 
grosses  WandgemÜlde  in  einer  (leider  sehr  dunklen)  Kapelle 
von  S.  Ambrogio  zu   Florenz  vom  Jahre  145(j*).     Es  stellt 
die  \'ersetzung  eines  wundcrthätigen  Abendmahlskelches  aus 
der  Kirche  8.  ^Vmbrogio  nach  dem  bischötiichen  Palaste  dar. 
Hier  besteht  wiederum,  wie  es  achon  beim  Masaccio  bemerkt 
wurde,  der  griisste  Theil  des  Bildes  aus  einer  Menge  zu- 
schauenden Volkes,  darunter  man  höchst  reizende  Frauen- 
und   Mädchenk<ii)fe    sowie    tüchtiirc    und  wünlijre  iNlUnner- 
gestalten  sieht.    Das  Costüm  ist  das  der  Zeit  und  mit  eigner 
Feinheit  ausgeführt.    Unter  Cosimo's  Tafeln  ist  vorzüglich  2. 
schön  «ne  Krönung  der  Maria  in  der  Kirche  S.  Maria  Mad- 


*)  (jkttoclien  in  Lasini o*b  Sammlung  altflorentiniieher  Meister. 
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3.  dalena  de*  Pazzi  zu  Florenz.  Auch  m  S.  Ambrogio  befindet- 
sich  von  ihm  ein  treftliches  Altarbild:  eine  Madonna,  von 
Engeln  umgeben,  und  Heilige  zu  ihren  Füssen.    Ein  Cliri.stus 

^  am  Kreuz,  von  Engeln  und  lleiligcu  umgeben,  durchaus  edel 
und  lebendig,  befand  eich  in  der  Sammlung  von  Young  Ott- 

3.  \ey  in  London.  Andre,  zum  Theil  nicht  unbedeutende  Bilder 

6.  Cosimo'a  sind  im  Museum  von  Berlin  vorhanden.  Seine 
Fresken  in  der  p;ixtinischen  Kapelle  zu  Koni,  l^liarao  im 
rothen  Meere,  die  Gesetzgebung  Mosis  und  das  Abendmahl, 
sind  wenig  interessant. 

Coeimo  Bosselli  war  in  seinen  frühsten  Arbeiten  der 
Richtung  des  Fiesole  nachgegangen,  hatte  sich  jedoch  nach- 

"7*  mala  mehr  der  Weise  des  Masaccio  zugewandt.  Ein  andrer 
Künstler  jener  Zeit,  Benozzo  Gozzoli  (geb.  1424),  wird 
mit  ßestimmtiieit  als  ein  Schüler  des  Fiesole  bezeichnet ;  und 
in  der  That  verräth  er  in  seiner  eigenthümlich  lichten  und 
heiteren  Färbung,  sowie  in  einer  vorwaltenden  Milde  des 
Ausdrucks  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  jenem  Mdster. 
Im  Üebrigen  jedoch  zeigt  er  die  grösste  Verschiedenheit  von 
dessen  Kichtung;  denn  er  gerade  ist  derjenige  unter  den 
Italienern ,  dem  zuerst  die  Schönheit  und  die  Lieblichkeit 
der  Erde  und  ihrer  mannigfaltigen  Erscheinungen  sich  in 
voller  Genüge  aufgethan  hat,  dessen  Bilder  noch  überströmen 
von  dem  Entzücken  über  diese  Schönheit  Er  bildete  zuerst 
reiche  landschaftliche  Hintergründe  mit  Bäumen,  Villen, 
Städten,  mit  Flüssen  und  reiehl)ebauten  Flussthälem,  mit 
scharf  und  küimbezeichucten  1  eisen  u.  s.  w.  Er  belebte  diese 
Landschaften  aufs  Anmuthigste  mit  Thiercn  aller  Art,  mit 
Hunden,  Hasen,  Beben,  mit  grossen  und  kleinen  Vögeln, 
welche  überall  sichtbar  werden,  wo  nur  eine  leere  Stelle 
blieb.  Er  zeigt,  wo  die  Handlungen  im  Inneren  der  Städte 
oder  der  Wohnungen  vorfallen,  die  reichste  Phantasie  für 
architektonische  Gebilde,  indem  er  die  mannigfaltigsten  Hallen, 
nach  aussen  durch  Säulenstellungen  geöffnet,  zierliche  Ar- 
kaden, Galerien,  Logen  u.  s.  w.  und  alles  dies  in  schönem, 
entwickelt  toskanischem  Style  —  darstellt  Was  endlich  die 
Darstellung  der  menschlichen  Figuren  anbetrifi\,   so  finden 
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wir  hier  Sellen  und  Laune ,  Affekt  und  heilige  Würde  aufs 
Glücklichste  vereint;  aber  auch  hier  genügt  es  dem  Künstler 
nicht  an  denjenigen  nöthigsten  Figuren,  welche  zu  der  jedes- 
maligen Handlung  gehören;  sondern  Landschaften  und  Ge- 
binde werden  dnrch  mannigfache  Gruppen  belebt  und  ins- 
besondere sind  die  handehiden  Personen  sehr  häufig  von 
einem  Kreise  Zuschauender  umgeben,  in  denen  man  vielfach 
Portraiti<  von  den  Zeitijenosjien  des  Künstlers  erkennt,  denen 
er  hierin  ein  Denkmal  gesetzt  hat.  Im  li^inzeluen  sind  die 
Gestalten  des  Benozzo  nicht  selten  sehr  anmuthig  in  Be- 
wegung und  Faltenwurf;  eigen  ist  jedoch  ihren  Bewegungen 
eine  gewisse,  fast  mädchenhafte  Schüchternheit;  die  Köpfe 
eind  voll  Ausdruck,  die  Portnuts  naturwahr  und  fein  auf- 
gefa98t. 

Zu  den  früheren  Werken  des  Benozzo  gehören  vornehm-  8. 
lieh  die  seit  dem  Jahre  1447  entstandenen  Apostel  und  Mär- 
tyrer, welche  in  der  Ciqielle  della  Madonna  di  San  Briado  des 
Domes  tod.  Orvieto  einen  Theil  der  von  flesole  antvefangenen 
himmlischen  Glorie  des  Weltrichtere  auemachen  (15d.  I.  S.  386); 
sodann  einige  Malereien  in  den  Kirchen  S.  i^ortunato  und  9. 
S.  i'raacesco  *)  zu  Montefalco  (einem  Städtchen  unweit  Fu- 
ligno),  vom  Jahre  1450,  in  denen  er  noch  jene  nähere  Vcd- 
wandtschaft  zum  Fiesole  zeigt,  und  die  Ausschmückung  derio. 
Kapelle  des  Palazzo  Medici  (jetzt  Bicardi)  in  Florenz.  Auf 
der  (nicht  mehr  vorhandenen)  Altartafel  war  hier  die  An- 
hetunjx  der  Köni<;e  dartrestcllt ;   dann  ist  die  Altarnische  als 
RosenL^uten  mit  anbetenden  Engeln  geschmückt,  woran  »ich 
die  Anbetung  der  Hirten  anschliesst,  die  drei  Uauptwände 
der  Kapelle  aber  enthalten  den  Zug  der  herannahenden  heil, 
drei  Könige,   figurenreiohe  und  lebendige  Compositionen. 
Seine   ganze  Eigenthümlichkeit   entwickelt  Benozzo  jedoch  ii. 
en*t  in  meinen  spätem  Werken:  einigen  Malereien  vom  Jahre 
14Ü5  zu  8.  Gimignano,  unweit  Volterra  (unter  denen  sich 
vorzüglich  die  in  S.  Agoetino  befindlichen  auszdchnen),  am 
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• 

12.Yol]Bten  aber  in  den  grossen  Wandgemälden  womit  er  die 
ganze  Nocdwand  des  Campo  Santo  zu.  Pisa  (mit  Ausniihme 
jener  bereits  erwähnten  Arbeiten  des  Pietro  di  Puccio)  aus- 
schmückte. Diese  Werke  führte  er  in  den  Jahren  von 
1469  —  85  aus ;  sie  schliessen  »ich ,  wie  im  Eaiune ,  so  auch 
im  Inhalt  unmittelbar  an  die  Werke  jenes  Pietro  an  und 
stellen  die  Geschichten  des  alten  Testaments  yom  Noah  bis 
zum  Besuch  der  Königin  von  Saba  beim  David  in  gedr&igter 
überreicher  Folge  dar.  Der  grössere  Theil  dieser  Dar- 
stclhinfjcn  ist  noch  ziemlich  rein  erhalten  und  bildet  eins  der 
anziehendsten  Denkmale  der  Kunst  des  XV.  Jahrhundertä. 

13 —  Tafelbilder  Benozzo's  sind  selten.  Das  bedeutendste  be- 
findet sich  im  Louvre;  es  ist  wiederum  eine  Glorie  des  heiL 
Thomas  von  Aquino,  welcher  hier  zwischen  Plato  und  Aristo- 
teles auf  einem  überwundenen  Ketzer  thront,  indess  oben 
Christus  mit  den  vier  Ev.injrelisten  erscheint;  rrnnz  imten 
sieht  man  den  Papst  Sixtus  IV.  in  Alittcn  einer  Ivirchen- 

14  Versammlung.  Eine  Altarstaffel  im  Vatican,  die  Wunder  eines 
polnischen  Heiligen  in  einer  Reihe  von  geistvollen  Scenen 
mit  höchst  durchgebildeter  Charakteristik  darstellend,  wird 

15.  ebenfalls  Benozzo  zugeschrieben.  Ein  sehr  übermaltes  Altar- 
bild vom  Jahre  i4üG,   Madonna  mit  Heiligen  und  Engeln, 

Iß.betindet  sich  in  S.  Andrea,  nahe  bei  S.  Gimignano.  £ine 
Handschrift  des  Virgil  in  der  Biblioteca  Bdccardiana  zu 
Florenz  erinnert  in  ihren  Miniaturen  an  den  Styl  des  Benozzo. 

1.  §.  136.  Was  beim  Benozzo  Gozzoli  als  jugendlidie 
Ueberschwänglichkeit  erschienen  war,  bildete  sich  bei  einem 
um  Weniges  späteren  Meister  zu  männliclier  Kraft  und 
ernster  Gediegenheit  aus.    Dies  ist  Domenico  Corradi, 

/  genannt  Domenioo  Ghirlandajo  (1449 — 95),  einer  der 
grossten  Meister  seiner  und  aller  Zeit,  der  dasjenige,  was 
Masaccio  gewollt  und  begonnen,  zur  schönsten  Vollendung 
durchführte.  Der  Vater  des  Doraenico,  Tommaso  di  Currado 
di  Dafo  Bighordi,  war  ein  zu  seiner  Zeit  geschlitzter  (iold- 
arbeiter;   es  wird  namentlich  von  ihm  gesagt,  dass  die 


*)  C.  Lasinio:  Pitt.  a,fruco  dd  eampo  tanto  di  Pita, 
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Guirlanden,  welche  er  zum  Kopfschmuck  der  florentinischen 
MiUlchen  arl)citete,  sehr  beliebt  gewesen  seien  und  dass  er 
davon  den  Beinamen  Ghirlandajo  erhalten  habe,  welcher  Bei- 
name aodami  auf  den  Sohn  übergegangen  ist.  Anfänglich 
wir  letzterer  ebenfalls  für  die  Goldschmiedekimst  bestimmt; 
er  zeigte  jedoch  frühzeitig  sdn  Talent  für  die  Malerei»  indem 
er  schon  als  Knabe  in  des  Vaters  Laden  die  Vorübergehen- 
den sprechentl  ülinlich  zu  zeichnen  wiisste.  Als  sein  Lehrer 
in  der  Malerei  wird  Alessio  Baldovinetti,  ein  zwar 
nicht  verwerf lieber,  jedoch  minder  bedeutender  Künstler  des 
XV.  Jahrhunderts,  geboren  zwischen  1420  und  1430,  genannt, 
wdcher  besonders  in  natnrgemässer  Behandlung  der  Neben^ 
dinge,  der  Landschaft,  u.  s.  w.,  Yielleicht  durch  flandrische, 
narli  Florenz  «jckommene  Bilder  an^erefTf,  weit  fortixe.schritten 
erscheint.  —  Im  Domenico  Ghiriandiyo  erhebt  sich  die  künst- 
lerische Richtung  der  Zeit  zu  einer  ^genthümlichen  Hohe; 
es  ist  hier  nicht  mehr  die  Begeisterung  für  die  blosse  Form 
an  sich,  für  eine  schöne  und  würdige  Auffassung  der  Ei^ 
scheinungen  der  Natur;  es  ist  die  Begeistenmg  für  diese 
Formen,  für  diese  Er^^chcinunfren ,  sofern  sie  der  Ausdruck 
grossartiger  und  bedeutsamer  Lei  Jensverhältnisse  sind,  die 
Begeisterung  für  die  Herrlichkeit  und  Würde  des  Vaterlandes, 
welches 9  wie  oben  bereits  bemerkt  ist,  zu  jener  Zeit  seine 
eehonste  Blüthe  feierte.  Das  Portrait,  in  der  weitesten  Be- 
deutung des  Wortes,  ist  dasjenige,  was  in  Ghirlandajo's  Kunst-  ' 
leistuno-en  am  Ikdeutendsten  hervortritt.  So  sehen  wir  bei 
ihm  vornehmlich  das  Motiv,  wlIcIics  wir  schon  bei  früheren 
Meistern  als  &n  mehr  zuiälliges  bemerkten,  vollständig  und 
consequent  durchgebildet:  nemlich  Bildnissfiguren  Mitlebender 
in  den  kirchlich  historischen  Darstellungen  anzubringen,  und 
ihnen  solchergestalt  ein  ehrenvolles  Denkmal  zu  stiften,  ohne 
dieselben  jedoch,  wie  es  wolil  an  andern  Orten  (namentlich 
in  den  2siederlanden  und  Deutschland)  geschah,  den  heiligen 
Gestalten  selbst  zu  suppomren.  Einfach  und  ruhig,  in  der 
Tracht  ihrer  Zeit,  stehen  diese  Personen  als  Zuschauer,  ge-> 
wissermaassen  ab  Zeugen,  zu  den  S^ten  der  heiligen  Hand- 
hmg  und  ndunsii  nicht  selten  wohl  den  bedeutendsten  Baum 
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des  Gemäldes  ein;  sie  eind  in  leicht  eymmetriBcher  Weise  ins- 
gemein in  bestimmte  Ghnippen  yon  einander  gesondert,  deren 

rhythmische  Anordnunn^  dem  Ganzen  eine  eigcnthümliche 
Feierlichkeit  «xiebt.  Ich  möchte  ihr  Verhähniss  zu  dem  cijxent- 
liehen  GcG^enstandc  der  Darstellung  mit  dem  Chor  in  der 
griechischen  Tragödie  vergleichen.  Sodann  liebt  es  Ghirlan- 
dajo,  anch  abgesehen  von  diesen  Gruppen  der  Zuschanery  die 
h^ige  Handlung  überhaupt  in  das  häusliche  und  bürgerliche 
Leben  der  Zeit  hereinzuziehen  imd  mit  dem  Modecostüm  der 
zupchiiucnden  Personen  aucli  die  städtische  Architektur  in 
reichster  Entfaltung  und  ausgebildeter  Perspektive  anzuwenden, 
ohne  jedoohy  wie  es  beim  Benozzo  Gozzoli  noch  der  Fall  war, 
gerade  in  phantastische  Zusammenstellungen  auszuschweifen. 
—  Bei  alledem  ist  es  zugleich  nicht  zu  übersehen,  dass  Sitte 
und  Bildung  jener  Zeit  eben  durch  die  Kunst  bereits  zu  einer 
edlen  Milde  und  Miissi^nnjj  hcranjxereift  waren  und  dass  so- 
mit  in  den  Bildern  des  Ghirlandajo,  was  namentlich  das 
Costüm  betrifil,  durchaus  nichts  Unkünstierisches,  nichts 
Bizarres  störend  entgegentritt.  Die  Gestalten  der  Heiligen 
bleiben  in  ihrer  bekannten  idealen  Gewandung,  zuweilen  selbst 
nicht  ohne  Reminiscenzen  an  den  Styl  des  XIV.  Jahrhunderts; 
auch  tritt  hier  noch  ein  drittes  Element  hervor,  indem  in  ge- 
wissen, zumeist  weiblichen  jScbenfiguren  sich  zuweilen 
wiederum  ein  specielles  Studium  leichterer  antiker  Motive^ 
besonders  in  der  Gewandung,  zeigt  Im  Ganzen  leidet  jedoch 
die  letztere  noch  immer  an  der  bauschigen  Schwere  der  Tor^ 
hcrjrchendcn  Florentiner.  —  In  der  Ausführung  des  Einzelnen 
bemerkt  man  zwar  noch  eine  gewisse  Strenge,  vornelnnlich 
*in  den  Umrissen,  ohne  dass  diesdlie  jedoch  noch  als  ein 
Mangel  bezeichnet  werden  könnte;  die  Formen  sind  bereits 
aufs  Schönste  vollendet,  die  Besonderheiten  der  Natur  mit 
glücklichem  Sinne  aufgefasst.  In  der  Technik  der  Fresko- 
malerei zeigt  Domenico  Ghirlandajo  eine  unübertroffene 
Vollendung. 

Zu  den  frühesten  Arbeiten  des  Ghirlandajo  gehören  die- 
jenigen, welche  er,  bei  Gelegenheit  des  schon  mehrer^^hn- 
ten  Wettkampfes,  in  der  sixtinischen  Kapelle  des  Vaticans 
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sn  Rom  malte.  Doch  ist  von  diesen  nur  die  Berufung  der 
Heilijren  Petrus  und  Andreas,  schon  ein  tüchtiges,  lebens- 
volles Hild.  erhalten;  eine  Aiiferstcliiino:  Christi  wurde  nach- 
maU  vernichtet,  um  für  Michelangelos  jüngstes  Ciericht  ge- 
nügenden Kiiura  zu  gewinnen*).  Etwas  später,  vom  Jahre  3» 
1480,  ist  seine  Freskofigur  des  h.  Hieronymus  im  Schiff  von 
Ognissanti  in  Florenz,  wobei  die  Umgebung  eins  der  voll- 
endetsten Stillleben  nach  Art  der  damaligen  Niederländer 
inthült;  sodann  ein  Abendmahl  im  Refektorium  von  Ognis-  4. 
Banti  mit  dem  glückliehen  Bestre!)cn,  den  einzchien  Köpfen 
eine  individuelle  Charakteristik  zu  geben.  Diese  Arbeiten  in 
Ognissaati  sind  noch  ungemein  einfach  und  streng.  (Die 
dem  h.  Hieronymus  entsprechende  Figur  des  h.  Augustin  ist 
von  Sandro  Botticelli.) 

Ungleich  bedeute  luler,  sowohl  in  der  I  Iandhal)un{x  der  5. 
(iestalt,  in  der  freien  Bewegung  der  Figuren,  in  der  Ali- 
flchuni^  und  dem  Auftrag  der  Lichter  in  den  Fleischpartieen 
(denen  früherhin  die  nöthige  Wärme  fehlte),  als  auch  in  Aus- 
druck und  Au£fa8sung  des  Lebens  zeigt  sich  Ghirlandajo  in 
den  Fresken  der  Kapelle  Sassetti  in  der  Kirche  S.  Trinitä  zu 
Florenz,  welche  mit  dem  Jahre  1485  bezeichnet  sind  und  Be- 
irebenlieiten  aus  dem  lieben  des  heil.  Franciiscuy  enthalten. 
Das  schönste  unter  diesen  Gemälden  ist  der  Tod  des  heil. 
FranciBous,  eine  der  wenigen  wirklich  historischen  Dar- 
stellungen Ghirlandajo's.  Die  einfache  feierliche  Anordnung 
des  Ganzen,  die  Würde  und  Naivetät  in  den  einzelnen  Ge- 
stalten, der  edle  mäindiche  Ausdruck  schmerzlicher  Theil- 
uahme,  die  vollendete  Technik  erheben  dies  (iemälde  zu 
einem  der  vorzüglichsten  Werke  neuerer  Kunst.  Uebrigcns 
sind  nicht  alle  Gemälde  jener  KapeUe  von  gleichem  Werthe; 
bei  einigen,  namentlich  denen  der  linken  Seitenwand,  tritt 
offenbar  Schfilerhülfe  sehr  bedeutend  hervor.  —  In  den  all-  6» 
gemeinen  Beziehungen  noch  vollendeter  sind  die  Malereien, 


*)  Nach  Esstlake's  Anmerkong  siir  engl.  UebenetcuDg  der  1.  Auf- 
lage dieses  Boches  wirsa  hierbei  nur  Bilder  Pemgino's  serstSrt 
woidsn. 
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welche  Ghirlandajo  um  das  Jahr  1490  im  Chore  yon  S.  M. 
Novella  zu  Florenz  ausführte;  hier  stellte  er  auf  der  einen 

Seite  das  Lehen  der  Maria,  auf  der  andern  das  Leben  Jo- 
hannes des  Täufers  dar,  und  von  dusen  Werken  gilt  ganz 
vornelimlieli ,  was  ich  in  der  allgemeinen  Charakteristik  über 
Ghirlandajo  yorausijreschickt  habe*). 

7.  In  Tafelbildern  konnte  sich  natüilich  die  Eägenthümlioh- 
keit  des  Ghirlandajo  nicht  zu  ähnlicher  Schönheit  entwickeln 
und  sie  können  im  ^Vllfremeinen  nicht  auf  gleichen  Wertli 
mit  den  Wandmalereien  Anspruch  machen;  auch  stört  hier 
eine  gewisse  Buntheit»  TOrzüglich  ein  disharmonisches  Koth. 
Docli  findet  man  auch  unter  ihnen  sehr  ausgezeichnete  Werke» 
namentlich  zu  Florenz.  Eine  schöne  Anbetung  der  Könige 
▼om  Jahre  1488  befindet  sich  dort  in  der  Kirche  des  Findel- 
lunises  (agli  Innooenti)  und  entliUlt  besonders  in  den  Xeben- 

8.  figuren  tretiliehe ,  aus  dem  Leben  gegritlene  Köpfe;  eine 
andere  Anbetung  vom  vorhergehenden  Jahre  (Kundbild)  in 

9.  den  UMzien.  Zwei  vorzügliche  Bilder  sind  in  der  Floren- 
tiner Akademie;  auf  beiden  kommen  ungemein  «nmuthige 
und  süsse  Madonnen  vor,  was  sonst  beim  Ghirlandajo  nicht 
jTcrade  liiiufifr  jx^^fimden  wird.  Das  Eine,  vom  Jahre  1485, 
ist  die  bekannte  Anbetung  der  Hirten,  bei  welcher  ein  alter 

tO.Heidensarcophag  als  Krippe  dient.  Eine  vortreft  liehe  Heim- 
suchung Mariä  vom  Jahre  1491  befindet  sich  im  Louvre. 

11.  Eine  Madonna  in  einem  Nimbus  mit  vier  Heiligen,  worunter 
ein  knieender  Hieronymus  sich  durch  Adel  der  Form  und 
des  ^VuMliückes  auszeicluut.  im  Berliner  Museum. 

12.  Die  Brüder  des  Domenico  Ghirlandajo,  Davide  und 
Benedetto  Ghirlandajo,  malten  in  seiner  Art  und  unter- 
stützten ihn  bei  seinen  Arbeiten,  z.  B.  bei  einer  sehr  beweg- 
ten Darstellung  der  Auferstehung  im  Berliner  Museum« 

13.  Ebenso  (bedeutender  als  Beide)  sein  Schwager  Bastiane 
Maiuardi,  der  jedoch,  wenn  er  den  Domenico  schon  nicht 


* 

•)  Ghirlandi^o's  GemSlde  in  S.  Trinitk  und  in  S.  M.  Novella  sind 
in  Lasinio*8  mehierwiQmter  Sammlung  altflorentinitcher  Meister 
gestochen. 
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in  der  Randung  und  im  Farbenauftrage  erreieht,  in  der  zar- 
teren Auffassun«]^  des  Charaktcrn  christlicher  Tleili^en,  beson- 
dere in  der  Gesichtsbildung,  etwas  Eigenthümliches  hat;  für 
eine  Hauptarbeit  des  Mainardi  hält  man  die  Malereien  in  der 
Pfarridrehe  des  Städtchens  S.  Gimignaoo*)  (seines  Greborts- 
orts)  und  zwar  in  der  Kapelle  der  Beat«  Fine;  doch  sollen 
auch  die  Ghirlandajo's  hier  mitgearbeitet  haben.  Von  Mainardi  14. 
allein  ist  eine  Verkündifnm.i?  im  Baptlstcrium  derselben  Kirche. 
—  Auch  Francesco  Granacci  (geb.  1469),  einer  der  15. 
Schüler  de«  Domenico,  vereinigt  mit  dessen  Styl  eine  gewisse 
leichtere  Annmth,  ohne  freilich  die  Lehenskr&ftigkeit  und 
Tiefe  des  Heisters  zu  erreichen.'  In  der  Chlerie  Fitti  nnd 
in  den  Uffi2ien  zu  Florenz  sind  einige  gute  Bilder  von  ihm; 
mehreren  in  der  dortigen  Akademie,  wo  namentlich  eine  Reihe 
kleinerer  Bilder,  das  Martyrtlium  der  heil.  Apollonia  dar- 
stellend, ausgezeichnet  sind.  In  spaterer  Zeit  wandte  sich 
Franoesoo  mehr  zu  der  Weise  seines  grossen  Mitschülers,  des 
Ilirfielangelo  Buonarotti,  der,  sowie  auch  Domenico's  Sohn, 
Ridolfo  Ghirlandajo,  der  folgenden  Periode  angehört.  —  Bil-16. 
der  von  vcrschie«lrnen  Händen  dieser  Schule  enthält  nament- 
lich das  Querschiff'  von  S.  Spirito  in  Florenz. 

An  diese  Schule  der  Ghirlandaj  schliesst  sich  die  letzte  17. 
grosse  Blitthe  der  italienischen  Miniaturmalerei  an.  Aller- 
dings ist  es  jetzt  weniger  die  Andacht,  welche  die  praoht- 
▼DÜe  Ausschmückung  heiliger  Handschriften  yerlannrt,  als  viel- 
mehr der  Sinn  für  echten  Luxuh,  das  Bedürfniss  nach  künst- 
lerischer Veredelung  aller  UniLrebuui^en  des  L#ebens.  'Auch 
zeigt  sich  in  den  prachtvollen  Kandverzierungcn,  in  den  Ar- 
diitektnren  der  Hintergründe  u.  s.  f.  der  heiterste  profime 
und  antike  Schmuck  von  Genien  mit  Laubgewinden,  Qötter- 
figuren  n.  dgl.  Ausser  den  Medieeem  und  den  kirchlichen 
CoqM  »rat innen  beschaftiLTte  hauptsäciilich  der  Künifj  von  Un- 
garn, Matthias  Corvinus,  die  fiorentinischen  Mimatoren. 

Von  einem  der  berühmtesten,  dem  Abt  von  San  Cle-18. 
mente  in   Arezzo,  'Don  Bartolommeo  della  Gatta 
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(t  nach  1490),  ißt  kein  sicheres  AVerk  mehr  vorhanden*). 
Von  den  eriialtenen  Werken  gehören  die  Torzügliohsten  einem 

19.gewiMen  Oherardo  ans  Florenz  an,  welcher  von  Lorenzo 
Magnifioo  ursprünglich  zmn  Moeaicuten  für  den  Dom  be- 
stimmt und  desshalb  mit  Domenico  Ghirlandajo  in  Einver- 
ßtändnigs  gesetzt  worden  war.  Seine  Miniaturen  verbinden 
den  Styl  des  letztem  mit  einer  unglaublichen  Pracht  und 
Zitflichkeit  der  Ausführung,  welche  in  der  Bibel  des  Mat- 
thias Condnus  (um  1490),  jetzt  in  der  vaticanisofaen  Biblio- 
thek, ihre  höchste  Stufe  erreicht.  Einige  Bücher  mit  Minia- 
turen von  Gherardü  sollen  sich  noch  im  Archiv  des  Spital- 
pfarrerö  von  8.  Giulio  in  Florenz  vorfinden ;  ein  Missale  vom 

20  Jahre  1494  in  der  Laurentianischen  Bibliotliek.  —  Von 
einem  andern  Florentiner,  Attavante,  ist  in  der  Bibliothek 
der  Duos  de  Bourgogne  zu  Brüssel  ein  für  den  Konig  von 
Ungarn  ausgeführtes  Pnchtnussal ,  und  in  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Paris  ein  Brevier  des  Bischofs  von  Gran, 
Werke,  welche  ebenfalls  die  Schule  Ghirlandajo's  verrathen 
und  mit  grösstem  decorativem  Geschmack  ausgeführt  sind. 

21.  —  Auch  die  im  Vatican  befindliche  Bibel  von  Urbino,  vom 
Jahre  1478,  ist  offenbar  von  florentinischen  Händen  aosge- 

22.  malt  —  In  der  Laurentianischen  Bibliothek  zu  Florenz  sind 
noch  einzelne  Handschriften  klassischer  Autoren  vorhanden, 
welche  auf  Veranlassmig  des  Lorenzo  Magnifico  entstanden 
sein  sollen  und  nur  wenige  eigentliche  Miniaturen,  dafür  aber 
dne  Fülle  von  schönen  und  zarten  Ornamenten  enthalten**). 

1.  §.  137.  Während  bei  den  vorgenannten  Mdstem  mehr 
die  Poriraitauffkssung  vorherrschend  war,  so  zeigt  sich  bei 
anderen  ein  mit  besondrer  Vorliebe  durchgeführtes  Studium 


*)  Doch  schreiben  ihm  Crowe  u.  Cavalcasellc  III,  37  ff.,  eine  Keihe 
von  Tafelbildern  iu  Arezzo,  Borgo  S.  Sepoloro  u.  a.  O.  zu. 

**)  Für  das  Obige  ist  vor  Allem  in  der  deutschen  Uebersetzung 
des  Vasari  Bd.  II,  AbCh.  II,  8.  186  u.  £  der  Ezeun  der  Herausgeber 
sa  vergleichen.  Atuserdem  8.  181  tl  f,  and  Bd.  II,  Abth.  I,  S.  330 
die  Anmerkg.  —  Waagen,  Kunstw.  und  KfinsiL  in  Paris,  8.  36S  v.  f. 
—  D'Aginconrt,  Malerei,  Ta£  76  a.  f.  und  deutsches  Teztheft, 
S.  85  u.  f. 
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des  Nackten,  wie  aolchee  ebenfalla  bereits  beim  Masaocio  be- 
deutend heiTortrat.     Dahin  gehört  zaerst  Andrea  del  ( 

Castagno  (geb.  1390),  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
blühte.    Sein  oigenthümliches  Streben  zeigt  sich  vornehmlich 
in  einer  scharfen  strengen  Modellirung,  die  aber  bei  ihm  in 
manieristischer  Uebertreibang  bis  zu  einer  harten  und  dürren 
Trockenheit  aasartet,  ond  mit  einem  herben,  selbst  yerdriess* 
liehen  Ansdrack  verbunden  ist   Einige  Bilder  der  Art  sieht 
man  von  ihm  in  der  Florentiner  Akademie,  andre  im  Museum 
von  Berlin.    In  Florenz  wird  ihm  ein  Frescobild  über  einem  2. 
Grabmal  in  Santa  Crooe,  S.  Franz  und  Johannes  der  Täu« 
fer,  sogesohrieben,  weldies  eine  herbe  Kraft  der  Darstellung 
mit  sehr  intensiTem  Ausdruck  verbindet.  —  Bekannter,  als  s. 
durdi  seine  wenigen  erhaltenen  Werke,  ist  er  in  der  Ge- 
«f^hichte  der  Kunst  durch  eine  schwere  Schmach,  welche  sich 
mit  Unrecht  an  seinen  Namen  geheftet  hat.    „Bisher  hatte 
maa  nämlich  mit  Temperafarben  gemalt,  d.  h.  mit  einer  Mi- 
lehnng  der  Farben  mit  Eigelb  und  einigen  Harscen,  die 
sefaneUer  trockneten  und  einen  schiielleren  Auftrag  nothig 
machten.  Im  Anfange  des  Jahrhunderts  aber  war  durch  Jo- 
hann van  llyck  in  den  Niederlanden  die  Oclmalerei  bereits 
so  bedeutend  verbessert  worden,  dass  sie  mit  glücklichstem 
Erfolge  angewandt  wurde.   Von  ihm  hatte  sie  ein  Italiener, 
Antoneflo  von  Messina,  auf  den  wir  später  zurückkommen 
werden,  als  ein  Geheimniss  (?)  eriemt,  und  dieselbe  ebenso 
semem  Freunde,  dem  Domenico  Veneziano,  mitgetheilt. 
^Vls  nun  des  letzteren  Bilder  ein  ungemeines  Aufsehen  mach- 
ten, sn  erregte  dies  die  Erbitterung  und  den  Neid  des  Andrea; 
er  schlich  sich,  während  er  mit  Domenico  gemeinschaftlich  in 
S.  Maria  Nuova  zu  Florenz  malte  i  in  dessen  Vertrauen  ein 
und  entlockte  ihm  sein  Gehdnmiss.  Domenico  war  dn  froh- 
hcfaer  Mensch,  er  trieb  Musik  und  spielte  trefflich  die  Laute; 
Andrea  unterstützte  ilm,  wenn  jener  seinen  Geliebten  Sere- 
naden sang.    Eines  Abends  liess  er  ihn  allein  gehen,  folgte 
ihm  heimlich  in  der  Dunkelheit  nach,  und  ermordete  ihn,  um 
to  des  Nebenbuhlers  in  der  Kunst  los  zu  werden.  Auf  dem 
Todtenbette  soll  er  sein  Verbrechen  bekannt  haben.^  Diese 

3* 
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von  Vasari  erzählte  Geschichte  läset  immerhin  erkennen,  dass 
das  Auftreten  der  Oelmaler^  in  Italien  genugsam  Epoche 
machte,  um  eine  sagenhafte  Erzählung  zu  veranlassen,  weldie 

offenbar  schon  durch  manchen  Mund  gegangen  war,  ehe  sie 
zu  Vasari  2elan«xte.  UnwahrBcheinlich  war  es  von  vom 
herein,  dass  die  neue  £r£ndung  so  gehcimnissyolle  Wege  ge- 
gangen sei;  schon  die  ytfn  Eyck's  selbst  hielten  gegen  Schü- 
ler und  Mitstrebende  nicht  damit  zurück,  und  wenn  Andrea 
heute  emen  Mitwisser  todtschlug,  so  konnte  morgen  ein  an- 
derer aufstehen.  Zwei  neuerlich  festgestelhe  Thatsachen 
sen  indesö  genugsam  Andrea'«  Unschuld  erkennen :  Domenico 
hatte  seine  Fresken  zu  S.  Maria  Nuova  sechs  Jahre  früher 
(1445)  voUendet,  ehe  Andrea  (1451)  die  seinigen  anfing,  und 

4.  übeilebte  diesen  um  beinahe  Tier  Jahr*).  Uebercüess  ist 
noch  nicht  ausgemacht,  ob  das  «ne  bekannte  Bild  des  Do- 
menico (in  S.  Liieiii  zu  Florenz,  jenBcit  des  Arno)  mit  Oel-, 
oder  mit  Temperafarben**)  gemalt  sei;  die  erwähnten  Bilder 
des  Andrea  sind  offenbar  Temperabilder.  Jenes  Bild  des 
Domenico  ist  übrigens  etwas  abweichend  von  des  letzteren 
Weise  und  hat  etwas  Mildes  und  Edles  im  Ausdruck,  zeigt 
Jedoch  ebenfalls  bereits  ein  gutes  G^efOhl  für  die  Form.  Jeden- 
falls liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Tempera- 
Malerei,  die  für  ein  schnelles  Bemalen  grosser  Flächen  manche 
Vortheile  darbot,  erst  alimählig,  am  Ende  des  Jahrhunderts, 
der  Oelmalerei  wich. 

5.  Am  Entschiedensten  wurde  jenes  Studium  des  Nackten 
durch  den  Einfluss  gefordert,  welchen  die  Bildhauerkunst  auf 
die  Malerei  ausübte.  Diese  Kunst  (vornehmlich  die  Arbeit 
in  Bronze)  war  zu  jener  Zeit  in  Florenz  mit  glücklichstem 
Erfolge,  bedeutender  noch  lüs  die  Afalerei,  ausgeübt  worden 
und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  ihre  Erfahrungen  in  Bezug 
auf  eine  genauere  anatomische  Ergründung  des  menschlichen 
Organismus  abobald  auch  auf  die  Malerei  übergetragen  wur- 


^  Veigl.  Crowe  n.  CaTslcaseUe  II,  308. 
**)  Letzteres  wird  von  Bnmohr  (ItaL  Forsch.  H,  262),  Erstoree 
Ton  £.  Förster  (Kwutblatt  1830,  S.  67}  angenommen« 
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den.  Vomehnillch  wurde  diess  durch  zwei  Bildhauer  l)cwerk-  6. 
ftelligt,  die  neben  dem  Meissel  zugleich  auch  den  Pinsel  führ- 
ten:. Antonio  PoUajuolo  (1431  oder  33—1498)  und 
Andrea  del  Yerroochio  (Soharfbliok  1432),  die  beide 
nach  der  Ifitte  des  XV.  Jahrhunderts  blühten.  •  Von  letz- 
terem wird  ungefülirt,  dass  er  zuerst  Gypsabgüsse  von  mensch- 
lichen (iliL'dem  genommen  habe,  um  solche  aLs  Studien  be- 
nutzen zu  können.  Beide  haben  einzelne  treffliche  Bildner- 
arbeiten geliefert»  in  ihren  Malereien  erscheinen  sie  jedoch 
minder  bedeutend  und  zeigen  ein  ängstliches  Bestreben»  die 
Formen  anatomisch  richtig  darzustellen.  Yom  Antonio  Pol-  7. 
lajuolo  befinden  sich  einijje  Bilder  in  der  €ralerie  der  Uffizien 
zu  Florenz:  zwei  mit  verschiedenen  Kämpfen  de«  Herkules, 
Ton  denen  besonders  das  eben  Gesagte  gilt;  ein  drittes  mit 
drei  nebeneinander  stehenden  männlichen  Heiligen,  das  sich 
bei  aller  Strenge  doch  durch  eine  eigenthfimliche»  schlichte 
Würde  und  durch  kräftig  leuchtende  Farbe  im  Sinne  der 
ferraresiwchen  Schule  auszeichnet.  Eine  Krönung  Mariä  im  8. 
Dom  von  S.  fiimignano  lagst  den  Beschauer  kalt.  Eine  Ver- 
kündigung, im  Museum  von  Berlin,  zeichnet  sich  durch  klare 
Färbung»  Beichthum  und  architektonischen  Luxus  aus;  reiz-  9. 
voller  und  freier  aber  hat  Antonio^s  Bruder  Pietro  an  einer 
Wand  der  Capelle  S.  Giacomo  in  S.  Miniato  bd  Florenz  den- 
selben Gegenstand  lichundclt.  —  Von  Verrocchio  ist  ein  lo. 
Bild  in  der  florentinischen  Akademie  vorhanden.  Es  stellt 
eine  Taufe  dunsti  dar  und  war  ursprünglich  für  das  Kloster 
S.  Salvi  gemalt  Einer  der  auf  diesem  Bilde  enthaltenen 
Engel  soll  Ton  einem  Schüler  des  Andrea»  dem  Leonardo  da 
yind  gemalt  sein,  und  der  Meister,  als  er  sich  hierin  yon 
einem  Schüler  übertroffen  sah,  fortan  das  Fialen  auf^O'^eben 
haben:  auch  lassen  sich  in  dieser  sonst  nicht  sehr  ausgezeich- 
neten Figur  schon  die  Grundzüge  des  Typus  Leonardo's  er- 
kennen*). Verrocchio  selbst  ersdieint  hier  dem  Andrea  del 
Castagno  yenrandt  und  hauptsächlich  auf  durchgebildete  Mo-- 


*  )  Eine  eingehende  Betpiedliiiog  dieeet  BUdes  0.  bei  Cvowe  und 
Ufalcuelle  H,  407. 


Digitized  by  G6ogIe 


38  Buch  III.  Itaüen.  XY.  Jahrhundert.  Horenz.  §.138. 


delliruiig,  auf  scharfe  "Wirklichkeit  gerichtet.  Auf  den  Leo- 
nardo sowie  aul  taidcß  Schüler  des  Andrea  werde  ich  später 
carückkommen.  • 

1.  §.  138.  Ihre  schöiiBte  Vollendung  leiert  diese  Biditung 
in  einem  anderen  toskanischen  Mdster,  dessen  Blüthe  um  den 
Schlusjj  des  XV.  Jahrhunderts  fälU,  im  Luca  Signorelli 
von  Cortona  (1439 — 1521).  Er  war  der  Schüler  des  Piero 
delia  Franc  es  ca  aus  Borgo  San  Sepolcro,  eines  Künst- 
lers, der  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  besonders  am 
Hofe  von  Urbino  thätig  war  und  in  seinen  Werken  sowohl 
mit  der  paduanischen  und  umbrischen,  als  mit  der  floren- 
tinischen  Malerei  \  erwandt  erscheint ,  ohne  dass  er  irgend 

2.  einer  Schule  besonders  zuzuweisen  wäre.  (Laut  Vasari  erwei- 
terte er  hauptsächlich  das  Studium  der  Perspective;  ein  ein- 
lach schönes  Frescobüd  von  seiner  Hand  (1451)  sieht  man  in 
S.  Francesco  zu  Bimini,  andere  Wandgemälde  in  S.  Fran- 
oesoo  zu  Arezzo  (die  Auffindung  des  Kreuzes),  und  in  seinem 
Gebuitsort.)  Seine  und  seiner  toscanischen  Zeitgenossen  ver- 
schiedene Bestrehunjjen  auf  dem  Gel>iete  naturwahrer  Dar- 
Stellung  faaste  nun  Luca  Signorelli  in  höherem  Sinne  zusam- 

8.  men.  Schon  unter  den  yerschiedenen  Künstlern,  welche  in 
der  sixtinisohen  Kapelle  zu  Bom  gemalt  hatten,  war  er  als 
einer  der  vorzüglichsten  aufgetreten.  Hier  hatte  er  die  Reise 
des  Moses  mit  der  Ziporah  und  die  letzten  Begebenheiten 
aus  dem  Leben  des  Moses  gemalt ,  beides  eigenthümlich 
grandiose  Bilder,  in  deren  Gestalten  etwas  Bedeutendes  und 
Edles  liegt  und  die  sich  durch  schöne  Behandlung  der  Ge- 

4.  wänder  auszeichnen.  —  Seine  ESgenthümlichkeit  entwickelte 
er  am  Schönsten  in  den  grossen  Wandgemälden,  womit  er 
und  seine  Schüler  seit  1499  die  Kapelle  della  Madonna  di 
San  Brizio  am  Dom  von  Orvieto*)  ausschmückten.  Dieser 
ganze  Raum  ist  der  bildlichen  Darstellung  der  letzten  Dinge 
gewidmet;  schon  hatte  an  der  Hinterwand  und  an  der  gewölb- 
ten Decke  Hesole  den  Weltrichter  in  seiner  Herrlichkeit  und 


^   Umrisse  bei  Deila  Yalle:  Storia  del  Duomo  d'OrvieU>» 
Eoma,  1791. 

* 
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die  Propheten ,  Benozzo  Gozzoli  die  Apo  tel  und  Märtyrer 
dargestellt;  jetzt  vollendete  Luca  das  Werk,  allerdings  wohl 
nicht  in  dem  Sinne»  in  welchem  Fiesole  es  begonnen,  allein 
doch  80,  dass  ausser  Leonardo  kein  Meister  der  realistischen 
Knnstrichtmig  des  XY.  Jahrhunderts  Grösseres  als  dieses  ge- 
schaffen hat.  Die  Hauptsache  sind  vier  grosse  Darstellungen 
an  den  beiden  Seitenwänden.   Hier  sieht  man  die  Geschichte 
de<«  Antichrist  mit  höchst  charakten  ollen  Figuren,  sodann  die 
Auferweckung  der  Todten,  die  Hölle  und  das  Paradies,  alles 
höchst  inhaltreiche  9  bewegte  und  ausdrucksvolle  Compositio- 
nen»  meist 'von  nackten  Gestalten,  toU  gewaltigen  innem  Le* 
bens.  E^e  zwar  noch  strenge,  aber  sehr  TolUEommene  und 
edle  Zeichnung  des  Nackten,  eine  Fülle  neuer,  früher  noch 
nicht  dargestellter  Köqiermotivo  findet  sich  in  diesen  Dar- 
stellungen mit  Vorliebe  und  mit  Glück  angewandt;  bei  höch- 
ster plastischer  Virtuosität  ist  doch  das  ängstliche  Bestreben 
nach  blosser  anatomischer  Bichtigkeit  bereits  überwunden  und 
an  dessen  Stelle  eine  dgenthümliche  Grossartigkeit  und  Er- 
habenheit getreten,  welche  sowohl  den  Darstellungen  heiterer 
Kuhe  und  Seligkeit,  als  leidenschaftlicher,  phantastischer  I^e- 
wegung  aufgeprägt  ist.   Man  wird  durchaus  an  die  Weise 
Micbelangelo's  erinnert,  als  dessen  beinahe  ebenbürtiger  Vor- 
eiliger Luca  hier  aultritt.  Es  ist  dieselbe  Unterordnung  alles 
ZufiUligen  unter  die  lebendige  Henlichkeit  der  reinen  Kör- 
perform, nur  ist  dieselbe  hier  nicht  mit  der  dämonischen 
(xrosse  Älichelangclo's  aiilgefasst.    Auch  in  der  Gewandung 
erscheint  Luca  hier  nicht  selten  sehr  vorzüglich  und  verräth 
im  Einzelnen  eine  glückliche  Nachahmung  der  Antike.  —  Den 
untern  Theil  der  WKnde  nimmt  eine  dekorativ  gehaltene 
Malerei,  meist  grau  in  grau,  ein;  in  Bundbildem  sieht  man 
die  Dichter  des  Jenseits  und  der  Unterwelt ,  Hesiod ,  Virgil 
(wegen  des  VI,  Huchcs  der  Aeiieldc),  Chuidian  (wegen  des 
„Raubes  der  Proserpina"),  und  Dante,  umgeben  von  zahl- 
reichen kleinem  Darstellungen  aus  dem  Gebiet  der  Allegorie 
und  der  heidnischen  Mjthe,  welche  mit  der  für  jene  Zeit  be- 
xeidmenden  Unbefangenheit  mit  dem  Hauptgedanken  in  Ver- 
bindung gelHMUsIit  sumI. 

•  •  • 
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6.  Andere  Werke  des  Luca  Signorelli  findet  man  in  seiner 
Vaterstadt  Cortona,  wo  deren  namentlich  verschiedene  im  Chore 
des  dortigen  Domes  vorhanden  sind.  In  der  Kirehe  del  Ges& 

zu  Cortoua  hat  er  eiu  Alieiitlmahl  von  sehr  cigeiithiüulicher 
und  auedrucksvoller  Coinposition  gemalt,  weichet^  sich  jetzt  im 
Chor  des  Domes  beiiudet*).  Hier  sitzen  die  Jünger  nicht» 
wie  gewöhnlich»  an  einer  langen  Tafel,  sondern  sie  knieen  zu 
b^den  Seiten  und  Christus,  in  der  Mitte  stehend,  theilt  ihnen 

6.  das  heil.  Mahl  aus.  —  Nicht  nunder  bedeutend  sind  diejenigen 
neun  Wandgemälde,  welche  er  im  Kloster  Monte  Uliveto 
maggiore  aus  dem  Leben  des  heil.  Benedict  ausgeführt  hat. 

7.  Mehrere  Tafeln  von  der  Hand  des  Luca  Signorelli  sind 
in  den  ^orentinischen  Galerien  vorhanden,  unter  denen  vor- 
nehmlich ein  GemSlde  der  Maria  mit  dem  Kinde,  in  der  Feme 
einige  nackte  Hirten,  in  den  Uffizien  befindlich,  ausgesseichnet 
ist.  In  einijien  dieser  Bilder  grewahrt  man  bereits  Einflüsse 
des  XVI.  Jalirhunderts ,  die  sich  jedoch  nicht  vollkommen 
glücklich  mit  einer  besonderu  Eigenthümiichkeit  vereinigen. 

8.  —  Vortrefi'lich  sind  zwei  Seitenfiügel  eines  Altarwerkes  nut 
verschiedenen  heiligen  Gestalten,  in  der  Galerie  des  Berliner 
Museums;  hier  verbindet  sich  mit  der  Scluurfe  und  Entschie- 
denheit der  Formen,  welche  Luca  eigen  ist,  ein  schöner,  tief 
genmthlicher  Ausdruck  in  der  Weise  der  umbrischen  Schule. 

9.  Auch  das  Altarblatt  der  Capella  S.  Onofrio  im  Dom  von 
Peru^a  (1484  gemalt),  eine  Madonna  auf  dem  Thron  zwi- 
schen Heiligen,  vereinigt  einen  hie  und  da  sehr  harten  Na^ 
turalismus  (z.  B.  im  heil.  Onufirius)  mit  einer  edeln  Sentimen- 
talität :  es  ist  übrifjcns  in  der  jranzcn  Ausführunr:,  auch  in  der 
Strengen  Gluth  der  Farbe,  ak  eiu  Hauptwerk  des  Meisters 
zu  betrachten**). 


*^  Kujtterstich  in  der  Etruria  FiUrice  und  flüchtig  bei  D'Agin 
c  ü  u  r  t ,  Tai.  1 5Ü. 

•*)  VergL  Growe  u.  CavalcaseUe  III,  S.  1—35. 
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Zweites  Capitel.  • 

Oberitalienifichc  Schulen. 

§.  139.  Bei  den  Florentinern  war  das  Stodium  der  Form  L 
voriierrsohend  auf  dem  nächstliegenden  Wege  1>efoIgt  worden, 
indem  man  vorzuijsweise  auf  eine  Nachbildun<c  der  umjxcben- 
den  Erscheinungen  des  Lebens  aus<^egangen  war.  Eine  ver- 
wandte Kichtung  zeigt  sich  gleichzeitig  auch  in  einzehien 
oberitalienischen  Malern,  z.  B.  in  einem  Yeroneser  Vittore 
Pieano,  genannt  Fisanello  (f  1451),  welcher  mit  Gentile  da 
Fabriano  gemeinschaftlich  im  Lateran  zu  Horn  malte.  Seine 
meist  sclilaukcn  (jcsttvlten  liabeu  in  Bewcmmficn  und  Cliarak- 
tcrcn  etwas  von  der  zarten  Annuith  der  vorliertrehenden 
Periode,  etwa  in  der  Art  des  Gentile,  womit  auch  der  alter- 
thündiche  Vortrag  übereinstimmt;  in  seiner  Neigung  zum 
Nachbilden  lebendiger  Bewegung,  zn  Verkürzungen  u.  a.  per- 
spektivischen Problemen  steht  jedoch  PisaneUo  schon  dem 
Masaccio  naher.  Manches  von  ihm  hat  sich  zu  Verona  er-  2. 
halten,  M'ic  ihm  z.  B.  das  Wandgemälde  einer  Verkündigung 
in  S.  Fermo  und  eine  Tafel  in  der  (i.derie  des  liathspalastes, 
eine  Madonna  in  einem  Blumengärtiein  sitzend,  mit  £ngeln 
und  Hdligen,  —  beides  anmuthvoll  anziehende  Werke  —  zu- 
gesdmeben  werden.  Die  kleinen  Bilder  mit  Geschichten  des  3b 
h.  Bernhard  in  der  Sakristei  von  8.  Francesco  zu  Peru<ria, 
die  man  ihm  gleichfalls  zuschreibt,  sind  ungleich  mehr  fabrik- 
mässig  gemacht  und  rülnren  wahrscheinlich  von  Fiorenzo  di 
Lorenzo  her.  Später,  in  seinen  berühmten  Schaumünzen, 
neigt  sich  Pisanello  noch  entschiedener  der  Art  des  XV. 
Jahrhunderts  zu. 

Von  einer  andern  Seite  als  bei  den  Florentinern  wurde  4, 
das  Studimn  der  Form  ergrifltn  in  der  Schule  von  l*adua. 
Hier  nalmi  man  die  Muster  antiker  Sculptur,  in  welchen  man 
jene  Formen  der  Natur  bereits  künstlerisch  aufgefasst  und 
aasgeföhrt  sah,  zum  nüchsten  Vorbilde  und  suchte  durch 
deren  ^Vermittelung  insbesondere  zu  dem  vorgesteckten  Ziele 
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zu  gelangen.  Diese  Richtung  ist  allerdings  mit  derjenigen 
zu  vergleichen,  welche  wir  bereits  bei  den  Zeitgenossen  des 
berühmten  Bildhauers  Niccolä,  Pisano  kennen  gelernt  haben; 
nur  zeigt  sie  sich  bei  den  Faduanem  ungleich  einseitiger  und 
in  grosserer  Aossohliesslichkeit  durchgeführt,  namentlich  schon 
in  dem  Bezüge,  dass  man  hier  auch  auf  jene  altchristlicheu 
Gestaltungen,  die  aus  einer  neuen  AufFassungsweise  der  an- 
tiken Kunst  hen'orfresjrangen  waren,  vor  der  Hand  fast  keine 
Kücksicht  mehr  nahm.  Was  wir  gleichzeitig  bei  den  Floren- 
tinern des  XV.  Jahrhunderts  von  der  Nachahmung  antiker 
Bildungsweise  bemerkt  haben,  war  nur  als  vereinzelte  Zu- 
fälligkeit zu  betrachten,  und  muss  vielleicht  schon  als  ein 
direkter  Einfluss  der  paduanischen  Schule  angenommen  werden. 

Es  hat  diese  Schule  somit  vornehmlieh  das  Verdienst, 
die  reichen  Ergebnisse  einer  früheren,  lange  vergessenen 
Kunstblüthe  wieder  in  die  neuere  Ausübung  derselben  ein- 
geführt und  ihre  Benutzung  eingeleitet  zu  haben.  Doch 
würde  man  hier  vergebens  ein  tieferes  Eingehen  auf  das 
ideale  Princip  der  klassischen  Kunst  suchen;  was  die  Pa- 
duuner  der  Antike  entnahmen,  beschränkte  >ich  liir's  Erste 
auf  die  äussere  dekorative  Erscheinung,  sodann  auf  die  An- 
regung zu  möglichst  plastischer  Darstellung  der  Formen.  In 
der  That  besteht  ihre  Eigenthümlichkeit  in  einer  mehr  pla- 
stischen als  malerischen  Aufiassungsweise.  Die  Formen  wer- 
den strenge  und  scharf  bezeichnet ,  die  Gewandung  häufig 
ideal  nach  dem  Vorbilde  antiker  Kostüniiriing  behandelt  und 
zwar  so,  dass  sie,  um  die  Körperformen  bestimmter  hervor- 
treten zu  lassen,  meist  inuner  straff  angezogen  und  angespannt 
erscheint.  Die  Anordnimg  des  Ganzen  hat  nicht  selten  mehr 
etwas  Basreliefartiges,  als  dass  die  Grii|)pen-Anordnung  her- 
vorgehoben wäre.  Die  Nebendinge  bezeugen  nicht  minder, 
voniehmlich  in  den  Architekturen  und  Ornamenten,  ein  spe- 
cieUes  Eingehen  auf  antike  Vorbilder,  und  namentlich  scheint 
es  der  antiken  Verzierungsweise  nachgeahmt,  wenn  man  häufig 
lebendige  Fruchtgehange  in  den  Bildern  dieser  Schule  dar- 
gestellt findet.  Merkwürdig  verbunden  und  gekreuzt  mit  dem 
in  der  Zeit  liegenden  Naturalismus,  führte  jedoch  das  Studium 
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plastischer  Vorbilder  in  (kr  Regrel  auf  eine  ül)ertrlel)cne 
Schälle  und  Härte  der  Formenbezeichnung,  die  sich  im  Kin- 
seinen  selbst  der  Caricatur  annähert;  in  der  Gewandung  ver- 
leitete jenes  angeführte  Motiv  zu  der  Angabe  einer  Menge, 
ld«ner  scharfer  Qnerf alten,  welche  die  grossen  und  freien 
Linien  derselben  aufheben,  selbst  zuweilen  den  Eindruck  der 
Haupt fciiinen  beeinträchtigen.  —  Die  Ausführung  des  Ein- 
zehieh,  namentlich  in  den  Nebendingen,  hat  bisweilen  auch 
so  viel  Aebnlichkeit  mit  den  Werken  der  flandrischen  Schule, 
dass  man  an  einen  Einfluss  der  letztem  zu  denken  versooht 
ist  Indess  wird  man,  mit  Ausnahme  der  notorisch  von  den 
van  Kyck's  abhängigen  Neapolitaner,  eine  solche  Verwandt- 
Fchaft  duch  viel  \veni«i;:er  einer  direkten  Einwirkun<r  als  einer 
eigenen,  parallelen  Entwickeiung  des  italienischen  iiealismus  ' 
zuschreiben  müssen. 

§.  140.  Der  Sdfter  dieser  Schule  war  Francesco  i. 
Squareion e  (1394 — ^1474).  Dieser  Künstler  hatte  bedeu- 
tende Reisen  in  Italien  und  Griechenland  gemacht  und  dabei, 
soviel  in  meinen  Kräften  stand,  Reste  der  alten  Kunst,  Sta- 
tuen» Torsen,  Beliels,  Vasen  u.  s.  w.  gesammelt  und  Zeicli- 
mngen  nach  solchen  angefertigt.  Mit  diesen  IMngen  eröff- 
nete er»  nachdem  er  henngekehrt  war«  zu  Padua  eine  Studien- 
sammhing  von  einem  Reichthume,  wie  sie  zu  jener  Zeit  noch 
nicht  gesehen  worden  war,  und  welche  sich  bald  eines  zahl- 
reichen Hesuehes  von  Schülern ,  die  unter  solchen  Mitteln 
eine  vorzügliche  Ausbildung  hoffen  durften,  erfreute.  Diese 
Schüler,  die  aus  verschiedenen  Gegenden  Italiens  herzn- 
stromten,  verbreiteten  die  Weise  der  Schule  nachmals  über 
einen  grossen  Theil  des  Landes.  Ueberhaupt  scheint  Squar- 
cione  selbst  mehr  durch  ein  vorzügliches  Lehrtalent  als  durch 
ti'nies  Kunstverdienst  ausjjezeichnct  gewesen  zu  sein;  die 
wenigen  von  ihm  vorhandenen  Gemälde  sind  wenigstens  nicht 
bedeutend.  Zu  diesen  gehört  eine  nicht  sonderlich  anmuthige  2. 
Mari»  mit  dem  Kinde  und  einem  Mönche  als  Donator,  ehe- 
mals in  der  Galerie  Manfrini  zu  Venedig,  mit  dem  Namen 
de«  Künstlers  und  der  Jahrzulil  1  147  bezeichnet  Es  sind 
uubchüne,  mit  Hurte  bezciclmetc  Eurmen,  ucbät  hüsslicher 
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Gewandung,  aber  in  der  Modellimng  mit  gröeeter  Sicherheit 

3.  dordbgefuhrt.  Aehnlioh  ein  Bild  in  der  Sammlung  des  Rathe- 
palastes  zn  Verona,  den  Kaiser  Augastus  nnd  die  tiburtinische 

Sibylle  darstellend,  welches  wenigstens  ein  ungemein  sorg» 
liches  Studium  zeigt. 

4.  Da  jedoch  das  künstlerische  Verdienst  des  Squarcione 
aus  den  wenigen  cdchem  Bildein,  die  von  ihm  erhalten  sind, 
—  und  indem  namentlich  sein  Einfluss  auf  Mantegna  durch- 
aus nicht  genüge  nd  gewürdigt  werden  kann,  sind  die  Werke 
eines  Mitstrebenden  (wohl  mehr  Gehülfen  als  Schülers)  um 
so  wichtiger.  Uiess  ist  Giacomo  BcUini  von  Venedig. 
Von  sichern  Gemälden  dieses  Künstlers  ist  zwar  auch  nur 
sehr  wenig  erhalten,  dagegen  ist  ein  grosser  Band  mit 
99  Zeichnungen  yon  seiner  Hand  auf  unsere  Zeit  gekom* 
men*).  Sie  befinden  sich  gegenwärtig  im  Besitz  des  Herrn 
Mantovani  zu  Venedig  und  sind  zai  Anfang  des  Bandes  mit 
der  sichern  Namensinschrift  und  der  Jahrzahi  1430  (wohl  den 
Beginn  der  Zeichnungen  andeutend)  versehen.  Dem  Inhalte 
nadi  sind  es  thdls  heilige  Gegenstände ,  theils  Studien  nach 
Antiken,  theils  Architektomsches,  theils  Costüme.  In  ihnen 
sieht  man  die  eigenthümliche  und  grossartige  Tendenz  der 
Paduaner  Schule  vollständig  und  auf  höchst  umfassende  Weise 
ausgesprochen ;  sie  bildeu  die  bedeutendste  Vorstufe  des  Man- 
tegna, der  vielleicht  direkt  nach  ihnen  studirt  haben  mag. 

5.  —  Als  echte  Bilder  des  Giacomo  sind  eine  (leider  fibermalte) 
Darstellung  des  Gekreuzigten  in  der  Sakristei  des  bischof- 

6.  liehen  i'uhistes  in  Verona,  und  eine  Madonna  im  Kunst- 
institnt  des  Grafen  Tadini  zu  Lovere  (unweit  Bergamo)  zu 
nennen,  welches  letztere  Bild  in  der  Behandlungsweise  sehr 
an  Gentile  da  Fabriano  erinnert,  dessen  Schüler  Giacomo 
ebenfalls  gewesen  bt.  In  den  Handzeichnungen  konnte  der 
Einfluss  Gentile's  wenig  oder  gar  nicht  hervortreten,  weil 
seine  Eigenthümlichkeit  viel  weniger  auf   einer  beeoudern 


*)  Vcrgl.  den  schon  erwihnten  Aufsatz  hierüber,  von  Oaye, 
Kmistbl  1840,  No.  23  bis  35,  und  Passavant 's  Nachtrag  hiesn, 
ebenda' No.  53. 
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FonneoMiffassQiig  als  auf  dner  beatimmteii  Weise  des  Aus- 
dnickes  und  der  ¥%rbttiig  beruhte.  Es  genUgt  übrigens  zu 
wifisen ,  da*?8  Giaconio  dieses  letztere  Scliulverhältnifls  mit 
Gentile  zu  seinem  höchsten  Ruhme  reclmetc. 

§.  141.  Der  bedeutendste  unter  den  Schülern  des  Squar-  1. 
ekme  war  Andrea  Mantegna  (1430—1506),  ein  Künstler, 
dessen  Kmflnss  mittelbar  oder  nnmittelbar  fast  alle  itaiieni^ 
sehen  Sehulen  wenigstens  berOhrt  hat.  In  ihm  war  der 
lualisinii.-*  zum  Streben  nach  optischer  Illusion  geworden, 
aber  du  ihm  iiHiewohnende  poetische  Schüpfergabe  und  die 
antiken  Vorbilder  hielten  ihn  von  den  Ausartungen  eines  sol« 
eben  Strebens  in  den  meisten  FKUen  zurück.  Von  einem 
Künstler,  welcher  x.  B.  in  einem  für  dne  hohe  Stelle  be- 
stimmten Altarbilde  die  entferntem  Figuren  so  zurücktreten 
laset,  da.«s  sie  nur  bis  an  die  Knie  Sichtbar  sind,  —  von  einem  . 
Solchen  würde  mau  sonst  nur  eine  Darstellungsgabe  iür  ge- 
meine Wirklichkeit  erwarten;  allein  Mantegna  malt  ganze, 
bedeutende  Mensohen,  ToUer  Geist  und  Charakter,  ja  bis* 
wnlen  von  einer  heiben  SchjSnhdit,  die  den  eigenthümliehsten 
Bdz  gewahrt  Allerdings  bleibt  er  vielfach  hart  und  por- 
tifttartig  und  im  Affekt  grell,  selbst  unedel;  in  einer  Grab- 
legung Christi  läset  er  z.  B.  den  Johannes  laut  aufschreien. 
Nichtsdestoweniger  gewähren  seine  Werke  im  Ganzen  einen 
höchst  bedeutenden  £indruck  und  wer  es  ihm  verargen  will, 
dass  er  auf  Modellimng^  Helldunkel  und  Perspektive  ein  zu 
groflsea  Gewicht  gek  gt,  der  vergisst^  dass  eine  soldie  Duroh- 
gangsstufe  durciiaus  not  Ii  wendig  war. 

Von  Geburt  ein  Paduaner,  wurde  Mantegna  nachmals  an  2. 
den  Hof  des  Lodovico  Gonzaga  nach  iVfantua  berufen,  wo 
der  llauptsitz  seiner  Thätigkeit  war.  Was  er  für  diesen  Ort 
gearbeitet  hat,  ist  jedooh  grösstentheils  vernichtet  oder  in 
fremde  Museen  entführt;  erhalten  ist  hier  vornehmlich  nur 
no<li  KinigCH  von  den  Malereien,  die  er  in  dem  Ca^tello  di 
Ojrte  aufgeführt  hat.  In  einem  Saale  dieses  SelilosscH,  wel- 
cher gegenwärtig  den  Namen  der  Stanza  di  Mantegna  führt 
und  ursprünglich  ganz  mit  Wandmalereien  bedeckt  war,  er- 
kennt man  noch  einige  dieser  Darstellungen,  welche  Begeben- 
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heiten  aus  dem  Leben  dea  Lodovico  Gonzaga  enthalten,  — 
lauter  Porträtfiguren  mit  dem  Auadrucke  trefflichst  indivi- 
dneller  Naturwahrheit,  aber  ziemlich  steifldnen  aulgefaeat 
Sehr  naiv  und  voller  Leben  ist  eine  Gruppe  von  Grenien  über 

einer  Thürc  dieses  Saales,  welche  eine  Inschrifttafel  halten. 
Eine  andre  Gruppe  von  Genien  an  der  Decke  desselben  Ge- 

3.  machea  ist  von  seinen  Söhnen  ausgeführt.  —  Bedeutender» 
wie  es  scheint,  ala  dieae  Fresken»  sind  die  irrig  so  genannten 
Cartons,  welche  Mantegna,  ebenfalls  für  Lodovioo,  für  den 
Saal  eines  beim  Kloster  S.  Sebastiane  in  Mantua  gelegenen 
I*ala.<tcs  ausgeführt  hat*).  Sie  sind  mit  Leimfarben  auf  Lein- 
wand ircnialt,  neun  Stück,  jedes  von  neun  Fuss  im  Quadrat, 
und  btlinden  sich  gegenwärtig  im  Schlosse  Hamptoncourt  in 
Eo^^and.  Ihr  Inhalt  is(  der  Triumphzug  Casars»  eine  gross* 
artige,  lebendige,  ungem^  geistreiche  Composition,  in  der 
sich  eine  tiefe  Versenkung  in  den  Sinn  des  Alterthums  mit 
naiver  Auft'ast;un2  des  Lehens  der  (iesfenwart  auf  n-lückliche 
Weise  verbindet.  Leider  hal)cn  diese  Werke  vielfach  ge- 
litten und  sind  beträchtlich  übermalt.  Mantegna,  der  zugleich 
dner  der  ersten  Kupferstecher  Italiens  war*  hat  mehrere 
Stücke  dieses  grossen  Werkes  eigenhändig  gestochen. 

4.  Wenn  in  diesen  Malereien  der  aus  der  antiken  Ge- 
schichte entnommene  Gcfrcnstand  eine  «grössere  Annuherunor 
an  das  Aeussere  der  antiken  Foniien  mit  sich  brachte ,  so 
zeigen  dafür  die  Fresken  in  der  Eremitanerkirche  zu  Padua 
den  Künstler  in  seiner  reinsten  Eigenthümlichkeit  und  zu- 
gleich in  einer  Vollendung,  welche  es  schwer  macht,  darin 
ein  Jugendweik  zu  erkennen.  Mit  andern  Schülern  des 
Squarci(»ne,  mit  Bono  Ferrarcsc  und  Ansuino,  zu  wel- 
chen noch  Niccolo  Pizzolo  hinzukam,  malte  hier  Man- 
tegua  die  Kapelle  de*  SS.  Jaoopo  e  Cristoforo  aus,  und  zwar 
rührt  von  ihm  selbst  die  ganze  linke  Seite  mit  dem  Leben 


*)  Goethes  Werke,  Bd.  XXXTX,  S.  141-176.  —  C,  Mü 
Caeaaris  dictatorU  triumphi  ab  Andrea  ManÜnea  colorihus  e^qpretti 
tmtü  typi*  Dominici  de  Ruheis,  Romae  1692.  — >  VgL  Waagen» 
Kanstw.  o.  KüattL  in  fingld.,  I,  S.  382  u.  f. 
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des  heil.  Jacobus,  und  rechts ,  im  Leben  des  heil.  Chzistoph» 
die  letzte  Bild  mit  dessen  Martjriiim  her.  Hier  ist  Alles 
lebensvoUe  Wirklichkeit  geworden;  die  Intentionen  sind  nicht 

mehr  symbolisch  angedeutet,  sondern  vollkommen  durch- 
gefülirt ;  den  Formen  ist  ihre  ^anze  Erscheinung  in  Farbe, 
Verkürzung,  Helldunkel,  Perspektive  abgewonnen;  auch  sind 
den  einzelnen  Gestalten ,  um  sie  dem  Lieben  möglichst  nahe 
SQ  bringen,  die  Züge  von  Zeitgenossen  gegeben.  Man  fOUt 
alle  Pietit  ffir  den  Maler,  wenn  man  z.  B.  beobachtet,  mit 
welciier  Energie  er  nach  der  Entdeckung  des  angemessenen 
Augenpunktes  gemngen,  wie  er  in  den  verschiedenen  Bildern 
verschiedene  perspektivische  Verkürzungsweißen  versucht  hat, 
bis  es  ihm  endlich  gelang,  die  jetzt  allgemein  gültige  aufzu- 
finden. Und  bei  all  diesem  Streben  nach  unmittelbarer  "Wirk- 
Behkeit  hat  sich  Mantegna  doch  alles  Gemeine  und  Niedrige 
fem  gehalten  und  das  menschlich  Bedeutende  hervorgehoben. 
Endlich  kann  man  hier  eine  Technik  bewundem,  welche  über 
die  aller  bisherigen  Wandmalereien  hinausgeht;  es  ist  die 
Vollendung  eines  fleissig  ausgeführten  Oelbildes,  welche  aller- 
dings för  Wandmalereien  nicht  passen  mag  und  sich  hier 
▼ieDdcht  dnrch  die  sehr  weit  gediehene  Zerstörung  gerScht 
hat,  zugleich  aber  auch  die  zwingende  Willenskraft  des 
Künstlers  beweij-t.  Wie  weit  der  Auftrag  wirklich  Fresco 
ist,  lä^st  sich  kaum  mehr  ausmittehi. 

Das  bedeutendste  Stafi'eleibild  Alantegna's  ist  ein  grosses 
AltargemSlde»  welches  eine  Madonna,  von  mehreren  Heiligen 
omgeben  darsteDt,  Francesco  Gk»nzaga  und  seine  Gemahlin 
kmend  zu  ihren  Fössen*).  Bs  wnrde  als  Weihbild  für  eben 
Sieg,  den  der  genannte  Gonzaga  über  Carl  VIll.  von  Frank- 
reich erfochten,  im  Jalire  1495  gemalt  und  führt  desshalb  bei 
den  Italienern  den  Namen  des  Siegesbildes;  es  zeichnet  sich 
da«b  phantastisch  poetischen  Geist,  trefflichste  Ausführung 
und,  was  in  den  Arbeiten  des  Mantegna  sonst  nicht  häufig 
gefunden  wird,  durch  eine  eigenthümlich  weiche  Behandltmg 


•)  Prapytten,  heranagb.  von  Goethe.  IIL,  8t.  IL  48.  —  Tergl. 
Waagen,  Kanstw.  u.  Künstler  in  Paris,  S.  415  n.  t 
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des  Kackten  aowie  durch  eine  schone  SGlde  des  Charakters 
ans.   Gegenwärtig  befindet  es  sich  im  Pariser  Mnsenm.  — 

6.  Unter  den  iil)rinrcn,  in  l*aris  vorhandenen  Gemälden  Manteg- 
na's  sind  vöriiclunllch  noch  zwei  mit  mythologipch-allegorischeu 
Darstellungcu  durch  Uluüichc  Vorzüge  ausgezeichnet.  In  den 
nackten  Kindergestalten,  in  einzelnen  von  den  tanzenden 
Mosen  u.  a.  m.,  nähert  sich  Mantegna  hier  der  vollendetsten 
Anmnth;  alle  Härte  und  Befangenheit  ist  tiberwunden  durch 

7.  eine  freie  Begeisterung  für  die  Scliünheit.  —  Dem  eben- 
genannten Siegesbilde  zunächst  dürfte  eine  Pietii  (Christus- 
leichnam zwischen  zwei  Engeln)  stehen ,  welche  sich  im 
Berliner  Museum  befindet.  Kopf  und  Gesicht  des  Erlösers 
sind  hier  von  den  schönsten  und  erhabensten  Formen;  die 
Köpfe  der-  Engel ,  besonders  der  eine ,  über  den  ein  zartes 
Helldunkel  gebreitet  ist,  voll  des  innigsten,  seelenvollsten 
Ausdruckes. 

S.  Eins  der  wichtigsten  in  Italien  vorkommenden  Staffelei- 
gemälde Mantegna's  ist  die  Tafel  über  dem  Hauptaltar  der 
Kirche  des  heil.  Zeno  zu  Verona:  eine  Madonna  auf  dem 
Throne  mit  Engeln,  auf  den  Seitentafeln  vier  stehende  männ- 
liche Heilige.  Eine  reiche  Architektur  mit  Reliefsculpturen, 
vorn  mit  Fruchtgehängen  geschmückt ,  unigicbt  da.s  Ganze. 
Die  Madonna,  die  das  Kind  auf  dem  Schoossc  stehend  hält, 
ist  schlicht,  würdig  und  von  zarter  Anmuth;  unter  den  Hei- 
ligen findet  man  ebenfalls  einige  sehr  schöne  Köpfe  und 
einen  eigenthümlich  grandiosen  Faltenwurf.  —  Eine  untere 
Reihe  von  Tafeln,  welche  seit  dem  Raub  des  Bildes  durch 
die  Franzosen  verloren  gcganjxcn ,   enthielt  den  Oelberg,  die 

9.  Kreuzigiinir  und  die  xVuferstehuug.  —  Ebenfalls  trefflich  ist 
eine  Grablegung   Christi,    in   der  Gemäldesammlung  des 

10.  Vaticans  zu  Rom.  —  Ein  Jugendwerk  vom  Jahre  1454»  die 
heil.  Euphemia  mit  den  Löwen,  in  den  Studj  zu  Neapel,  ist 
in  ihrer  jrrandiosen  weltlichen  Schönheit  einer  der  vortreff- 
liclistcn  Typen,  welche  Muntcgna  geschaffen  hat.  —  Einige 
kleinere  Bilder,  welche  mit  ungemeiner  »Sauberkeit  ausgeiiihrt 
sind  und  ein  eigenthümlich  feines  Studium  zeigen,  finden 
sich  in  der  Galerie  der  Uffizien  zu  Florenz;  das  bedeutendste 
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unter  diesen  ist  jem  kleines  Altarwerk,  die  Anbetung  der 
Konicre  vorsteUend,  auf  den  Flügelbildem  die  Beschneidung 
und  die  Himmelfahrt  Christi.  Andres  sieht  man  in  den  öftent- 
lichen  Sammlungen  von  Mailand,  von  Neapel  und  an  andren 
Orten.  —  Wie  andere  paduanische  Künstler,  so  malte  auchlU 
Mant^poa  einzelne  Bilder  grau  in  grau,  welche  gewisser- 
massen  als  gemalte  Reliefs  betrachtet  sein  wollen.  Eines  der 
trefflichsten  Werke  dieser  Art^  in  der  Sammlung  Vivyan  zu 
Liondon  stellt  den  Triumph  des  Seipio  in  edel  bewegten, 
lebendigen  Ges^talten  mit  meisterhafter  Gewandung  in  an- 
tiker Weise  dar. 

Unter  die  Schüler  des  Andrea  Mante^na  «rehören  zu- 12. 
nUelliJt  .«eine  Söhne  namentlicli  Francesco  Mantegiia; ,  die, 
wie  ich  bereits  ein  Beispiel  angeführt  habe,  seine  Malereien 
za  Mantua  beendeten  oder  fortführten.  Sodann  Tomehmlich 
Bernardo  Parentino,  wdcher  der  Weise  des  Meisters 
aemlich  nahe  kömmt.  Andre  8ohü]«r  des  Mantegna,  wie 
Carotto  u.  a.,  gehören  bereits  der  folgenden  Periode  an. 

§.  142.  Die  übrigen  Zöglinge  des  Squarcione  sind  dem  K 

Mantegna  in  Bezug  auf  seinen  künstlerischen  Werth  nicht 
gleichzustellen.  Zu  diesen  gehören  Gregorio  Schiavone, 
Girolamu  da  Treviso  u.  a.,  von  denen  man  im  Venetia- 
nischen  Werke  findet.  —  Als  einer  der  bedeutendeten  wird  2. 
gewöhnlich  der  Bologneser  Marco  Zoppo  genannt;  aber 
gerade  in  seinen  Bildern  zeigt  sidi  die  Eigenthümlichkeit 
der  Schule  auf  barbarische  Weise  verzerrt;  seine  Gestalten 
haben  durchweg  etwas  bäurisch  Rohes  und  IMunipcs ,  i<eine 
Gewauilung  ist  in  wider>värtigen  A\'ulsten  geordnet  oder 
vielmehr  missgeordnet.  Nur  in  Nebenwerken  wird  man 
an  die  schone  Weise  der  Schule  und  zugleich  durchaus 
an  die  flandrische  Behandlungsart  erinnert.  Sein  Haupt- 
wcric  vom  .Tahre  1471 ,  in  welchem  seine  unangenehme  Ma- 
nier am  Si;irk>trn  rivichtlleli  i!*t ,  befindet  sich  im  Museum 
von  Berlin  und  stellt  eine  iMadonua  aui  dem  Throne,  und 
Heihge  zu  ihren  Seiten  vor;  früher  war  es  zu  Pesaro  be- 
findlich. Aehnlich  roh  ist  das  Bild  einer  Madonna  mit  dem 
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Kinde  und  EngeUmaben,  vonnala  in  der  Galerie  Manfrini 
KU  Venedig  *), 

3.  Bedeutender  fleheSnt  Mante^a^s  Schüler  Stefano  da 
Ferrarji  gewesen  zu  sein,  dessen  Bilder  (in  der  Mailänder 
Brera  sind  mehrere  derselben  vorhanden)  einen  eigenthümlich 

4.  phantastischen  Zug  verrathen.  —  Bis  ins  Barocke  übertrieben 
xdgt  sich  dies  phantastische  Wesen  bei  einem  andern  gleich- 
zeitigen Künstler  von  Feirara,  dem  Cosimo  Tura,  il 
Cosm^  genannt,  von  dem  eins  der  bedeutendsten  Bilder» 
Madonna  und  Heilige  unter  prachtvoll  ül)erladenen  Architek- 
turen, von  sorgfältigster  paduanischer  Ausführung,  sich  im 

6.  Museum  von  Berlin  befindet  Die  Miniaturen  seiner  Mess- 
bücher im  Dom  von  Ferrara  enthalten  hagere  missfällige 
Figuren  in  greller  Färbung.  Cosimo  war  der  Schüler  dnes 
älteren  namhaften  Künstlers  von  Ferrara,  des  Galasso 
Galassi. 

6.  Ich  schliesse  an  diese  Künt3tlur  noch  die  Notizen  über 
.  emifje  jüngere  ferrarische  Künstler  an,  in  denen  sich  die 

Bichtang  der  paduanischen  Schule  eigenthümlich  fortgebildet 
zeigt.  Unter  diesen  begegnen  uns  zunächst  Francesco 
Gossa  und  Lorenzo  Costa»  welche  beide  zu  Bologna 
durch  den  damaligen  Machthaber  dieser  Stadt,  (Jiovanni 
Bentivoglio,  beschäftigt  wurden.  Von  ersterm  findet  sich  in 
der  dortigen  Pinakothek  eine  grosse  Madonna  mit  Heiligen 

7.  vom  Jahre  1474;  von  letzterem  in  der  Kapelle  Bentivoglj  (in 
der  Kirche  S.  Giaoomo  maggiore)  eine  thronende  Madonna 
nnd  die  gesammte  Familie  des  Stifters  zu  ihren  Seiten.  Dies 
Bild  ist  vom  Jahre  1488.  Beide  sind  einander  ziemlich  ähn- 
lich und  zeigen  eine  einfach  derbe  Auffassung  der  Natur 

8.  nach  paduanischer  Manier.  Dem  letztgenannten  (iemälde 
gegenüber  sieht  man  zwei  grosse  all^orische  Darstellungen» 
den  Triumph  des  Lebens  und  den  Triumph  des  Todes  (den 


*)  Beiiie  Bilder  tragen  den  Mamen  des  Künstler»,  —  Marco  Zoppo 
da  Bologna^  und  Zoppo  di  Squarcione.  Das  aumuthreichc  gcschmack- 
ToDe  Büd,  welches  ihm  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  zugeschrieben 
wird,  dQifke  somit,  diesen  Zeugnissen  gegenüber,  schwerlich  als  ickt 
gelten  können. 
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AVagcn  des  ersten  von  Elephanten,  den  des  zweiten  von 
Büffeln  gezof^en ) ,  ebenfalls  Arbeiten  des  Lorenzo  Costa, 
denen  «ich  jedoch  bereits,  wenn  schon  noch  eine  wärmere 
fielebting  der  Gestalten  fehlt,  gewisse  g^üthliche  Motive  bei- 
nuadien,  die  auf  die  spatere  Entwickelongsperiode  des  Künst- 
lers hindeuten.  Da  diese  indess  Tomehmlich  durch  Ein- 
wirkung eines  andern  Kleisters,  des  Francesco  Francia  hervor- 
rrcbracht  wurde,  so  kann  dieselbe  erst  bei  der  JJetrachtunjr 
des  Wirkungskreises  des  letzteren  anschaulich  gemacht  werden. 
—  Schon  Tor  dem  letztgenannten  Werke  hatte  Lorenzo  für  9. 
mehrere  Kapellen  von  S.  Fetronio  Gemälde  auf  Leinwand 
und  auf  Holz  gefertigt,  welche  mdst  in  verdorbenem  Zu- 
stande noch  daselbst  vorhanden  sind. 

Die  Schüler,  welche  Lorenzo  zu  Ferrara  gebildet  hat,  10. 
folgen  im  Ganzen  mehr  dem  phantastischen  Zuge,  den  wir 
bei  den  älteren  ferrarischen  Künstlern  bemerkt  haben.  Zu 
diesen  gehören  hier  vomehmlidi  £rco1e  Grandi,  ein  Maler, 
von  dem  nicht  viel  Bedeutendes  (u.  a.  zwei  kld&e  Taf«h&  in 
der  Galerie  von  Dresden,  herb  und  scharf  ausgeführt,  aber 
von  einer  eigenthündich  leidenschaftlichen  Anschauungsweise) 
erhalten  ist,  und  Ludovico  Mazzolini,  der  in  den  ersten  IL 
Jahrzehnten  des  XVL  Jahrhunderts  blühte.  Ein  Hang  zum 
Seltsamen  und  Abenteuerlichen  geht  durch  die  Gemälde 
Ludovico's,  in  denen  genäse  alterthUmliche  Motive  der 
Stellung  und  Gewandung  der  Gestalten  mehr  ans  Laune  als 
aus  innerem  Bedürfniss  beibehalten  scheinen;  die  Kopfe  sind 
voU  scharfer  Charakteristik,  die  sich  im  Einzelnen  bis  zur 
Caricatur  steigert ;  die  Farben,  besonders  der  Kleidungsstoffe, 
energisch  und  leuchtend.  Die  Galerie  des  Museums  von 
Beriin  besitzt  das  bedeutendste  Gkmälde  dieses  Meisters,  bei 
dem  das  eben  Gesn^e  seine  Anwendung  findet.  Es  ist  mit 
dem  rlahre  l:^'2{  l)e/.eichnct  und  stellt  Chrir^tus  als  Knaben 
im  Tempel  predigend  dar.  Der  Knabe  ist  hier  g;uiz  an- 
muthig,  die  vcm-underlichcn  Köpfe  der  Gelehrten  und  Phari- 
ner  aber  sind  mit  einem  höchst  ergötzlichen  Humor  gemalt 
Ausserdem  enthält  das  Museum  von  Berlin  noch  eine  nam-12. 
hafte  Anzahl  anderer  Gemälde  des  Ludovico.    Im  Palaste  ^3. 

4« 
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Doria  za  Bom  (don  Dosso  Doflä  benannt)  und  in  der  Galerie 
des  Kapitols  (dort  Uppi  benannt)  finden  sicli  ebenfalls  ein 

Paar  Bilder  desselben  Künstlers,  welche  wiederum  den  Lehr- 

14.  streit  Christi  darstellen.  Eine  })e.'äonders  reiche  und  bewegte, 
aber  in  der  Anordnung  (wie  die  meisten  Arbeiten  Mazzolini's) 
überfüllte  Darstellong  des  Unterganges  Pharao's  im  rothen 
Meer  befindet  sich  in  der  SoUy^schen  Sammlang  zu  London*). 

15.  Einer  ähnlichen  noch  alterthümlicheren  Richtung,  obwohl 
ohne  die  Phantasterei  des  ebengenannten ,  folgt  ein  anderer 
Ferrarese  der  Zeit,  Domenico  Panetti.  Von  ihm  ist  eine, 
mit  seinem  Namen  bezeichnete,  übngeus  nicht  sehr  bedeu- 
tende Grrablegung  im  Berliner  Museum  vorhanden.  — 

16.  Kehren  wir  wieder  auf  die  Richtung  der  paduaner 
Schule  zurück.  Sehr  entsduedene  Verwandtschaft  mit  der- 
selben zeiart  ferner  IM  c  1  o  z z o  da  ¥  o  r  1  i ,  der  seinen  Werken 
nach  zu  urtheilen  vielleicht  ein  Schüler  des  Squarcione  war, 
erweislich  aber  der  des  Picro  della  Francesca,  welchen  wir 
schon  als  Liehrer  des  Luca  SignoreUi  erwähnten.  In  der 
ehemaligen  Apostelkirohe  zu  Rom  malte  er  im  Jahre  1472 
&  Halbkuppel  der  Chornische  aus,  ein  Werk,  weldies  in 
der  damaligen  Zeit  wenige  seines  Gleichen  haben  mochte. 
Bei  dem  im  vorigen  Jalnlnindert  erfolgten  Umbau  dieser 
Kirche  wurden  einzelne  JStücke  davon**)  gerettet:  ein  Welt- 
schöpfer zwischen  Engehi  ist  an  der  einen  Treppe  des  quin- 
naUschen  Fallastes  angebracht,  einzelne  £ngelfiguren  in  der 
Sakristei  von  S.  Peter,  und  diese  wenigen  Reste  zeigen  eine 
Schönheit  und  Fülle  der  Form,  eine  Verschmelzung  von 
sinnlicher  und  geniütlilichcr  1  Icrrliclikeit ,  welche  in  ihrer 
Weiße  mit  den  edelsten  Schöpfungen  Tizians  zu  vergleichen 
ist,  obschon  die  Art  der  Aeusserung  eher  an  Coreggio 
erinnert.  Wie  in  den  KuppelgemSlden  des  letztem,  so  bt 
audi  luer,  ein  halbes  Jahrhundert  früher,  eine  künstliche 
j>er8pcctivische  Verkürzung  erstrebt,  welche  vielleicht  dem 
höheru  kirchlichen  Styl  Eintrag  thun  mag,  auch  geht  die 


•)  Bei  D'Agincourt,  a.  a.  0.,  Taf.  196  o.  199. 
**)  Bei  D*Agineourt,  Taf.  143. 


Digitized  by 


g.  142.  143.      Mdozzo  da  Forli.    Alte  Muiläuder. 


53' 


Gewanduiif^  wolil  etwa?*  ins  Foniilose,  aber  die  Macht  der 
Hauptfigur,  die  Holdseligkeit  und  Frische  der  kleinen  an- 
betenden Genien,  die  hohe  Schönheit  der  musicirendeu  Engel 
amd  mit  einer  freien  Naivetät  aoBgesprochen,  womit  nur  die 
besten  Werke  Mantegna's  und  Signorelli's  wetteifern  können. 
In  der  Gen&ldegalerie  des  Vaticans  befindet  sich  noch  ein  17. 
niuh  re-  1" ic;-i;ol)lld,  welches  dem  Melozzo  zugeschrieben  wird; 
e8  .«teilt  den  Papjst  Sixtus  IV.  dar,  der  mehreren  Personen 
Audienz  gicbt,  ein  scharfes,  steifes  Bild ,  aber  Toll  naiver 
Portraitwahrheit.  Es  ist  interessant  zu  wissen,  .dass  Melozzo 
mit  Raphael' 8  Vater,  Giovanni  Santi,  nahe  befreundet  war, 
und  von  ihm  in  einem  Lobgedicht  auf  die  Künstler  seiner 
Zeit  hochgepriesen  wird*). 

In  Verona  findet  man  maimigfach  Spuren  von  bedeu- 
tendem  £infiuH8  der  paduanischen  Schule,  der  sich  hier  jedoch 
mit  andern  Einflüssen  vermischt;  wir  werden  dieselben  s^Uer 
kennen  lernen. 

§.  143.  Anders  gestalteten  sich  die  Dinge  in  Mai-  i. 
land**).  Einer  der  ersten  bedeutenden  Meister  ißt  Vin- 
ccnzn  Foppa  der  Ackere,  aun  BrcHcia  gebürtig,  der  nach 
der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  blühte.  Eins  seiner  Ilaupt- 
bilder  ist  ein  Martyrthum  des  heil  Sebastian,  ein  Wand- 
gemilde, das  aus  der  Kirche  der  Brera  in  die  dortige  Galerie 
gebracht  wurde,  und  in  dem  sich  ein  eigenthiimlich  scharfes 
und  strenges  FornienfJtudium  zeigt.  Doch  steht  das  Werk 
an  Schärfe  <lcr  Zeichnung,  an  Kciintni.^H  der  ^Modellirung 
und  der  Farbe  hinter  den  Fortschritten  der  Paduaner  noch 
weit  zurück.  —  Aehnlich  ist  Foppa's  Zeitgenoss  Yincenzo  3* 
Civerchio,  der  Aeltere,  von  welchem  in  der  Antonius- 
kapelle von  S.  Pietro  in  Gessate  zu  Mailand  die  Legende 
des  heil.  Antonius  von  Pa(hia  \i.  a.  m.  in  nicht  sehr  aus- 
gezeiclineten  Freöcobildcru  vorhanden  ist.   —  Ein  Anderer  3- 


*^  Virgl.  Crow»'  u.  C a v a  1  c a 8 o  11«'  II,  5'.)^. 

**)  Vergl.  Tasaavaiit:  IJcitrii^«-,  otc,  im  Kun.-thlatt  l'^'A^,  No.  »iG 
u.  C,  ein  Auf^iutz,  w(  h  Ii.  r  /,ur  (Jorichichte  der  ältem  lombardidcheo 
Malerei  schätzbare  Gnuidlagea  liefert 
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ZdtgenoMy  Bernardino  Buttinone  (ala  Maler  thatig 
1451  bis  1481)  malte  die  Ambrosraskapelle  derselben  Srohe 

4.  au8.  —  Ein  Ijcdciitcnderes  Talent  scheint  Beruardo  Zenale 
aus  Trevigüo  (geb.  1436)  gewesen  zu  sein,  welcher  sich  in 
der  Folge  an  die  Art  und  Webe  des  Leonardo  da  Vinci 
ansohloes  und  nur  durch  Werke  aus  dieser  s{»ätem  Zeit  be- 

5.  kannt  ist  —  Hieher  gehört  auch  jener  Bernardino  de' 
Conti  (de  comitibus),  von  welchem  die  Galerie  des  Capitols 
daö  Bildniss  eines  Knaben  vom  Jahre  149G,  und  das  Berliner 
Museum  das  sehr  charaktervolle  Portrait  eines  Cardinais 
besitzt. 

6.  Ein  bestimmterer  £influss  der  paduanischen  Schule  auf 
die  mailSndische  offenbart  sich  nur  etwa  in  Bramantino 
dem  Aeltern,  welcher  wahrscheinlich  A^rostino  hiess  und 

vor  1455  arbeitete.  AYenigstcns  wird  ihm  ein  glückliches 
Streben  nach  Illusion  und  groBse  Kenntniss  der  Perspective 
zugeschrieben,  Eigenschaften,  welche  in  zwei  Bildern  des 
Berliner  Museums  (die  bisher  wie  es  scheint  mit  Unrecht  den 
Namen  des  jUngem  Bramantino  tragen)  ganz  in  paduanisoher 
Weise  sich  aussprechen.  Das  eme  ist  eine  Madonna  zwischen 
zwei  Heiligen,  welche  ihr  eine  Schaar  von  Gläubigen  em- 
pfehlen: da.s  andere  eine  allegorische  wcibli(;he  Figur  auf 
einem  Throne^  vor  ihr  kniend  eine  männliche  Gestalt  yon 

7.  vortrefflichem  portraitartigem  Charakter.  —  Schüler  BramaiH 
tino's  (vielleicht  auch  des  Piero  della  Francesca)  war  der 
grosse  Donato  Lazzari,  genannt  Bramante,  aus  Urbino» 
welcher  1476  bis  1499  in  und  um  Mailand  als  Baumeister 
und  als  Maler  thätig  w'ar,  von  dem  jedocli  kein  sicheres  Ge- 

8.  mälde  mehr  vorhanden  ist.  —  Bcrülimter  als  Maler  ist  sein 
Schüler  Bramantino  der  Jüngere,  eigentlich  Barto- 
lommeo  Suardi.  Eins  seiner  trefflichsten  Bilder,  ein  grosses 
FresoogemSlde,  befindet  sich  u.  a.  in  der  Mailänder  Brera, 
eine  thronende  Madonna  mit  zwei  Engeln;  hier  zeichnet  sich 
das  Nackte  durch  eine  eimiitluhnlieh  zarte  IModellirunir  und 
klaren  Ton  aus;  der  Ausdruck  hat  etwas  fremdartig  Anzlelien- 
des,  wie  denn  Suardi  überhaupt  mehr  das  Auffallende  als  die 
ein&che  Schönheit  sucht.  Die  Beleuchtung  konunt  zum  Theil 
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Ton  unten,  als  Reflex  des  Fassbodens.  ünter  anderen  in  9. 
Mailand  vorhandenen  "Werken  dieses  Künstlers  wird  vornchm- 
iich,  über  der  Thür  der  Kirche  8.  8epoIcrO|  eine  Darstellung 
des  todten  Christus  zwischen  den  Marieen  gerühmt,  indem 
hier  die  perspectivische  Zeichnung  des  yoa  den  Füssen  ans 
Teikiirsten  Leiohnamee  unfibertreffUeh  genannt  wird.  Lader 
ist  dies  €kn^de  jedoch,  um  es  gegen  die  Witterang  zu 
schützen,  80  dicht  mit  (ilas  und  Gittern  verschlossen,  dasa 
man  durchaus  nichtig  davon  erkennen  kann.  Ein  Altarbild  in 
der  Sammlung  des  Duca  Melai  in  Mailand  zeigt  bei  manchen 
Sonderbarkeiten  eine  freie  und  schone  Zeichnung.  Das  10. 
edelste  und  vollendetste  Werk  des  Masters  aber  sind  die 
Fresken  am  Gewölbe  der  Brunokapelle  in  der  Karthause  von 
Pavia,  wo  die  l'uiiiilic  Visconti  bildet  ist,  welche  der 
Aladonnn  dm  Plan  dieser  Kirche  knieend  überreicht,  liier 
ist  der  8tyl  Bramantino's  zu  hoher,  fast  rafaelischer  Voll- 
kommenheit  geläutert. 

Dagegen  hielten  nch  eine  ganze  Anzahl  n»aandiseher 
Ifaler  sowohl  von  der  paduamsohen  Weise  als  von  der  des 
Leonardo  ferne  und  bildeten,  zum  Theil  mit  sehr  niüssigem 
Talente,  die  Richtung  der  altern  malländischen  Schule  mit 
der  ihr  eigenthümlichen  Weichheit  der  Auffassung  und  der 
Behandlung  weiter  aus,  sodass  wir  sie  trotz  der  spaten  Zeit 
schon  hier  einzurdhen  haben.  Natürlich  blieben  einzehie  vei^ 
kvene  Einwirkungen  von  verschiedenen  Seiten  her  nicht  aus- 
geschlossen. 

Der  namliaftcste  Künstler  dieser  lieilie  ist  AmbrogioH» 
Fossano,  genannt  Borgognone,  dessen  Rlüthc  in  die 
letzte  Zeit  des  XV.  und  in  den  Anfang  des  XVL  Jahr- 
hunderts fSÜlt  Seine  Bilder  zeigen  keine  besondere  Kraft, 
keine  genügende  Durchbildung  der  Grestalten;  dabei  in  den 
K>pfen,  vor  AHliu  in  den  Kinderengeln,  die  er  bcfsouders 
gern  anbrinnrt ,  eine  l)iswoi!en  höchst  liebenswürdige  Milde 
und  Sanftmuth,  bisweiieu  al)cr  auch  einen  trüben  und  herben 
Ausdruck,  der  von  der  Süssigkeit  der  gleichzeitigen  Schüler 
Leonardo's  grell  absticht.  (Die  bisweilen  auffallende  Aehn- 
fiehkeit  mit  dem  Typus  des  Francesco  Francia  scheint  wohl 
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nnr  rafallig  zu  sein.)  In  MaOand  befinden  sich  einige  Bilder 
von  ihm^  unter  denen  sich  yornehmUch  zwei  Fresken  in  der 

Kirche  S.  Amhrojrio  auszeichnen :  ein  auferstandener  Christus 
zwischen  zwei  Engeln  (an  der  Chorwand,  nach  dem  Seiten- 
schiflf  zu)  und  Christi  Streit  im  Tempel  mit  den  Kirchen- 
12.1ehrem  (im  Atrium  zur  Sakristei).  In  der  Karthause  bei 
Pavia  sind  die  Wandgemälde  mehrerer  Kapellen  (welche 
früher  als  Werke  Bramante's  galten)  und  Tersdiiedene  Altars 

13.  blältcr  von  seiner  Hand.  In  der  Chornische  von  S.  Simpli- 
ciano  zu  Mailand  ist  seine  gro!?se  KWiiumg  ^lariä  in  Fresco 

14.  noch  vorhanden,  Anderes  in  andern  Kirchen.  Zwei  sehr  tot^ 
zügUohe  Bilder  besitzt  das  Berliner  Museum,  von  denen  be- 
sonders das  eine,  Maria  auf  dem  Throne  und  zwei  Engel 
zu  den  Seiten,  des  höchsten  Ruhmes  würdig  ist:  Kinderengel 
von  so  zarter  Unschuld  und  so  innigem  Gefühle,  wie  hier 
das  Chriötuskind  anbeten,  sind  vielleicht  nicht  wieder  gemalt. 

15.  Eine  ähnliche  Aushüdung  und  lüchtung  zeigt  sich  bei 
Vincenzo  Foppa  dem  Jüngern,  Vincenzo.  Civer- 
chio  dem  Jüngern  (malte  zwischen  1504  und  1539;  Altar- 
blätter in  S.  Alessandro  zu  Brescia,  im  Dom  zu  Crema,  in 
der  Hauptkirche  zu  Palazzolo);  bei  Cesare  Alagni  (blühte 
lun  l'30i  und  dem  ihm  verwandten  Pietro  Francesco 
Sacchi  aus  Pavia,  von  welchem  ein  Gekreuzigter  zwischen 

I  den  Seinigen,  bez.  1514,  sich  im  Berliner  Museum  befindet 
(ein  tüchtiges  Werk,  doch  von  yerhaltnissmässig  geringer 
Durchbildung);  bei  Andrea  da  Milano  (wohl  von  Andrea 
Solari,  dem  Schüler  Lionardo's,  zu  unterscheiden);  bei  Giro- 
1  a  m  o  G  i  o  V e  n  o  n  e ,  dem  ersten  Lehrer  des  G audenzio 
Ferrari;  u.  a.  m.  Diese  Künstler  stehen  mehr  oder  weniger 
hinter  ihrer  S^eit  zurück  und  werden  von  den  Florentinern^ 
Paduanem  und  Yenezianem  an  Lebensfülle  im  Cranzen  wie 
im  Einzelnen  übeiholt.  Was  bei  ihnen  bedeutend  ist,  geht 
im  Gnmde  nicht  weit  über  die  lnsj>ir;itunu  n  des  XIV.  .Jahr- 
hunderts hinaus,  wo  nicht  anderweitige  Eiuwii'kungen  einen 
höhern  Fortschritt  veranlassen. 

16.  Eine  Mischung  verschiedener  Einflüsse  auf  einer  mit  den 
Mailändern  verwandten  Grundlage  offenbart  sich  bei  andern 
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Ifalem  der  Lombardd.   Einer  der  trefflichsten  ist  Maerino 

d*Alba  (eigentlich  Giangiacomo  Fava) ,  um  1500,  dessen 
Thätigkeit  besonders  in  die  Gegend  von  Turin  fällt.  Eine 
Madonna  mit  >Seitenbildern  aus  der  Geschichte  von  Joachim 
und  Anna^  jetzt  im  Städelsohen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M., 
sehr  würdig  und  voll  Charakter,  lässt  z.  R  ausser  padua- 
nischen  Anklangen  auch  peruginische  wahrnehmen.  —  In  17» 
Modena  blühte  um  1480  Francesco  Bianchi  Ferrari, 
genannt  il  Frari,  der  frühste  Lehrer  Coreggio's;  seine  Ma- 
donna mit  Heiligen,  jetzt  im  Louvre,  zeigt  bei  beträchtlicher, 
lebendiger  Durchbildung  schon  einen  £influ88  des  Francesco 
Franoia.  —  Gleichzeitig  lebte^  wahrscheinlich  in  seiner  Vater- 18. 
Stadt  Alessandria,  der  sehr  tüchtige  Giovanni  Massone, 
▼on  welchem  der  Louvre  eine  ansprechende  Geburt  Ghristi 
enthält. 

Auch  findet  man  eine  eigenthümiiche  Annäherung  an  19. 
die  Weise  jener  älteren  lombardischen  Schule  in  den  Werken 
einiger  Künstler  dieser  Zeit  von  Parma,  namentlich  des  Fi* 
lippo  Mazzuola,  von  dem  u.  a.  ein  Paar  trefflidie  Bilder 
(ein  Chriistußleichnam  im  Schoosse  einer  Nonne,  andre  Xonnen 
umher,  —  und  eine  Aladonna  mit  zwei  Heiligen)  in  der 
Galerie  des  Museums  zu  Neapel  vorhanden  sind. 

Damals,  um  löOO,  blühten  in  Lodi  die  Brüder  Alber- 20. 
tino  und  Marti no  Piazza,  welche  vielleicht  die  höchste 
Entwidcelung  dieser  iütem  lombardischen  Malerei  repräsen- 
tiren.  Die  Darstellung  strenger  und  dabei  seek^noiler 
Charaktere,  die  Kenntniss  des  Nackten,  die  irrossartiire  Ge- 
Wandung  bilden  hier  ein  Ganzes,  weiches  als  Vorstufe  der 
vollkommenen  Kunst  kaum  unter  Perugino  und  Francia  steht. 
Albeitino  erscheint  als  der  ältere  und  alterthümlichere,  Mar- 
tine als  der  jüngere,  genialere  Meister,  welcher  audi  der 
Weise  des  XVI.  Jahrhunderts  schon  näher  ist.  Ihre  meist 
gemeinschaftlich  L:*:irl)eiteten  I  Iauptarl)elten  sind:  ein  Altar- 
werk in  der  Kirche  deil'  lucoronata  zu  Lodi  (Antoniuskapelle), 
ein  anderes,  aus  vielen  Tafeln  bestehend,  in  S.  Agnese  zu 21. 
Lodi  9  mit  einer  Madonna  von  fast  raphaelischer  Schönheit 
und  Aarnnth,  ein  drittes  in  der  Kirche  dell*  Incoronata  zu  22. 
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Gastione  (oder  Gaatiglione,  unweit  Grema),  wobei  namentlicli 
die  untere  Beiiie  von  Tal^  an  schöner  correcter  Zeichnung 
kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  läset.  Martino's  Söhne ,  von 
welchen  blos  Calisto  zu  grösserem  iiuf  gelangt  ist,  gingen 
später  zur  venezianischen  Kichtung  über. 

1.  §.  144.  £ndlich  zeigt  sich  nooh  ein  bedeutender  Ein- 
fluaa  der  paduaniachen  Schule  auf  die  Auaübung  der  Kunat 
in  Venedig,  und  zwar  zunädist  in  der  auf  der  Insel  Mn* 
rano  {insüssigen  Familie  der  Vivarini,  die  wir  liereits  in 
einem  früheren  Abschnitte  kennen  gelernt  haben.  Dort  war 
es»  gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  Antonio  Vivarini, 
oder  Antonio  da  Murano,  dessen  Werke  den  Stempel  einer 
dgenthümlichen  Weichheit,  eines  wundersamen  Farben- 
sdunelzes  trugen.  Jetzt  begegnet  uns,  in  der  zweiten  HSlfte 
desselben  Jahrhunderts  ein  oluic  Zweifel  jüngerer  Bruder 
oder  Verwandter  desselben,  Bartolomraeo  Vivarini,  in 
dessen  Werken  sich,  im  Gegensatze  gegen  jene  frühere  Dich- 
tung, die  grösste  Schärfe  und  Strenge  der  Zeichnung,  ganz 
nach  paduanisoher  WeiBO,  kund  giebt;  jedoch  ist  ihm  durch» 
hin  eine  erfreuliche  Tüchtigkeit,  meistentheils  auch  eine  nicht 
zu  verkennende  Würde  eigen;  Im  Kinzdnen  z.  B.  in  Köpfen 
der  heil.  Jungfrau ,  finden  sich  neben  jeni  r  SchUrfe  zugleich 
aumutliigere  Motive  mit  Glück  l)cnutzt.  Di\^  I  laupt verdienst 
dieses  Künstlers  beruht  jedoch  in  dem  charakteristischen  Aus- 
drucke, den  er  den  Köpfen  seiner  heiligen  Gestalten  (er  stellt 
mdst  Madonnen,  mit  Heiligen  umgeben,  dar)  aufisuprägen 
weiyg.  Ee  And  zumeist  keine  })edcutcnden  Individuen,  welche 
er  vorführt,  aber  der  Charakter  iöt  mit  grösster  Bestimmtheit 
durchgeführt,  Gemälde  von  ihm  sind  in  den  Kirchen  und 
Sammlungen  von  Venedig  nicht  selten,  sowie  sie  auch  in  aus- 
wärtigen Cralerieen  (z.  B.  in  denen  von  Neapel  und  Berlin 
u.  a.  O.)  mannigfach  Torkommen.  Zu  semen  frühesten  Ar- 
beiten rrehört  eine  Madonna  mit  vier  l  leiHjrcn  auf  besonderen 
Tafeln,  vom  Jalue  14''4,  in  der  Akademie  zu  Venedig;  das' 
Ganze  noch  auf  Goldgrund  gemalt  und  im  Detail  hart  und 

S.  überzierlich.  —  Ein  grosses  Altarwerk  in  S.  Griovanni  e  Paolo, 
aus  neun  Bildern  bestehend,  iSsst  eine  noch  sehr  nahe  Ver- 
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windtichaft  mit  Mantegna  erkennen,  dessen  todter  ChriBtoa 

«wischen  Engeln   (im  Berliner  Museum)  hier  mit  geringer 
Verändcrunij  wiederkehrt.    Ein  thronender  heil.  Augfustin  in  3. 
derselben  Kirche,  vom  J.  1473  (nicht  1423,  wie  falsch  gelesen 
wird)  und  ein  Aitarwerk  in  S.  Maria  de*  iTrari  in  Venedig,  4. 
Yom  J.  1482»  müBsen  als  die  besten  und  würdigsten  Leistungen 
Bartolonuneo's  erwähnt  werden. 

Ein  jüngerer  Meister  derp;ell)en  Familie  ist  Luigi  Vi-  5. 
varini,  der  gegen  den  Sehluss  des  XV.  Jahrhunderts 
blühte*).  Seine  Werke  zeigen  eine  dem  Bartolommeo  (mit 
wdchem  er  aach  gemeinschaftlich  gearbeitet  haben  soll)  ver- 
wandte Bichtungy  die  sich  im  Einzelnen  jedoch  berdts  der 
Weise  der  Bellini,  auf  die  ich  gleich  kommen  werde,  annähert 
Es  ist  eine  edlere,  dem  Zuiiilligen  des  Naturallsmus  schon 
weniger  unterworfene  Natur;  die  übermässige  individuelle 
Schärfe  seines  \"orgäDgers  hat  einer  schönern  und  wahrem 
Bezeichnung  des  Lebens  von  innen  heraus  den  Platz  geräumt. 
Auch  von  ihm  finden  sich  Bilder  in  yersohiedenenGhilerieen; 
I.  B.  im  Berliner  Museum  ein  vortreffliches  grosses  Altarblatt, 
Madonna  in  throno  unter  reicher  Architektur,  umgeben  von  6. 
mehreren  Heiligen;  mehrere  Tafeln  in  der  Akademie  von 
Venedig,  unter  welchen  sich  besonders  ein  Täufer  Johannes 
aaszeichnet,  der  mit  dem  Ausdruck  edelster  Andacht  die 
Worte  seines  Spruchbandes:  ecce  agnus  Deil  Messt;  ein  herr-  7« 
licfaea  (von  Basaiti  vollendetes)  Altarblatt  in  S.  Maria  de' 
IVari  zu  Venedig,  welches  den  heiligen  Ambrosius  auf  dem 


*)  Der  neoeste  BUitalog'der  Akademie  von  Venedig  will  noch 
imer  einen  8Heni  and  einen  jüngern  Loigi  Vivariai  anterschieden 
wiMen  :  auch  ist  bei  den  vorgeblichen  Bildern  des  erstem  dt«  Beischrift 
hinziigerü;j;t :  er  malte  um  141  ]  Die  völlige  UumögUchkcit  einer 
»olfhcn  Annahme  orgiebt  sich  b<'i  Prüfung  dieser  Bilder  sofort;  es  ist 
ufTfubar  4>in  und  derselbe  Ma!»  r,  di  ssen  Werke  man  nach  unbekannten 
(imndsatzen  auf  zweie  verfluilt  hat.  Vielleicht  hat  hiezu  «in  fjanz 
spätes  Bild  des  Luigi  (?),  der  kreuztragende  Christus  in  der  Sakristei 
von  S.  OioT.  e  Paolo,  Aulass  gegeben,  welches  in  olTeubar  unächten 
«nd  modernen  SehiiftsQgea  jene  erdichtete  Jahnahl  enthilt.  Schon 
I^aä  (d.  Uebert.  II,  S.  14}  war  der  TSoBchong  aaf  der  Spar. 
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Thron  darstellt,  umgeben  von  vielen  Heiligen,  welche  ihn 

gleichsam  ctcliützen  und  bewachen;  u.  a.  m. 

Grössere  Strenge  zeigt  wiederum  ein  Zeitgenoss  des 
Bartolommeo ,  Carlo  Crivelli,  dessen  Bilder  in  Venedig 
Belbst  sehr  selten  sind.  Die  Galerieen  der  firera  zu  Miuland 
nnd  des  Museums  von  Berlin  besitzen  verschiedene,  mit 

9.  seinem  Namen  bezeichnete  Bilder;  ein  heiliger  Papst  auf 
eeincm  ■  Throne,  in  S.  Marco  zu  Rom,  gleicht  in  scharfer 
Vollendunir  der  Individualität  und  alles  Einzelnen  «'anz  den 
Werken  Bartolommco's.  Im  Ganzen  ist  jedoch  Crivelli  härter 
und  unschöner  als  dieser. 

10.  Auch  ist  hier  das  Bild  eines  ge¥rissen  Rugerius  zu 
bemerken,  welches  sich,  mit  der  Unterschrift  des  Meisters  ver» 
sehen,  gegenwärtig  im  Museum  von  Berlin  befindet.  Es  stellt 
einen  heiligen  Hieronymus  dar,  sitzend,  die  Rechte  zum  Segen 
erhoben,  und  zeigt  in  der  Behandlung  vollkommen  padua- 
nische  Manier.  (Die  Seitenbilder,  obwohl  in  ähnlicher  Weise 
gemalt,  rühren  von  andrer  Hand  her.)  Man  hat  diesen 
Rugerius  (Roger)  für  einen  Niederländer  gehalten  und  in  der 
That  erinnert,  wenn  aueh  keine^weges  die  Teehnik,  so  doch 
weni«xstens  die  allixemeine  Anordnunjx  der  (J  estalt  jenes 
Heiligen  an  den  Gottvater  des  Hubert  van  hjyok  auf  dem 
berühmten  Genter  Altarbilde. 

11.  Endlich  zeigt  sich  der  paduanische  Styl  sehr  entschieden 
in  Fra  Antonio  da  Negroponte.  Zu  S.  Francesco  della 
Vigna  in  Venedig  ist  von  ihm  ein  grosses  vorzügliches  Altar- 
blatt erhallen:  Madonna,  eine  holdselige,  rundliche  l'hj^iog- 
noniie,  in  goldstrahlcndem  Mantel,  init  erhaben  gearbeitetem 
Nimbus,  sitzt  vor  einem  reichen  Rosenspalier  auf  einem 
Steinemen  Thron  von  prunkvoUem  Renaissancestjl  mit  Genien 
und  antiken  Zierrathen  in  Relief;  über  dem  Thron  reiche 
Fmchtgehänge ,  unten  eine  blumige  Wiese  mit  sehr  natur- 
wahien  Vö-j-eln.  Sie  betet  das  auf  ihrem  ScIiooHse  lieixende 
Kind  an ,  welches  in  paduanischcr  Weise  durchaus  hart 
plastisch  gebildet  ist;  vier  £9geichen  In  bunten  Kleidern 
stehen  anbetend  zu  den  Seiten;  eine  Glorie  oben  schemt 

12.  stark  überarbeitet.    Ein  anderes  Bild  in  derselben  Kirche 
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(3  männliche  Heilige)  entspridit  eher  dem  Bartolonmieo 

Vivarini. 

§.  145.  Nachdom  wir  dietfc  der  padiianlsi  Ihmi  Richtung 
ungehörigen  Künstler  Venedig's  betrachtet  haben,  sind  wir 
nonmehr  im  Stande,  die  selbständige  Eigenthümlichkeit  der 
▼enetianisohen  Schule  naher  ins  Auge  zu  fassen,  wie 
dieselbe  sich  nämlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr-  I  • 
hundert»  neben  der  florentinischen  und  der  paduani.schen 
Schule  der  Zeit,  als  drittes  (ilied  für  die  Ikfreiung  der 
Kunst  in  ihren  äusseren  Verhältnissen  entfaltet  hat.  In  jenen  ' 
Schulen  ging  man»  wie  wir  bemerkt  haben,  für  diesen  Zweck 
Tomgsweise  davon  aus,  daas  man  sich  über  die  Form,  und 
über  die  Gesetze,  welche  der  Erscheinung  der  Fonn  zu 
Grunde  liegen  (Zeichnung,  Modellirung,  Helldunkel  etc.)  zu- 
nächst verst;ln«li;^te  und  das  Elcnieiit  der  Farbe  im  Allo-e- 
meinen  mehr  als  ein  untergeordnetes  betrachtete.  Bei  den 
Venetianem  dagegen  tritt  im  Wesentlichen  das  Element  der 
Farbe  als  das  bedeutendere  heryor,  und  in  Folge  desselben 
bildet  sich  ihre  Schule  zu  einer  besonderen  Eigenthümlichkeit 
aus.  Wir  haben  hiebei  zu  berücksichtigen,  dasa  schon  jene 
älteren  Meister  Antonio  Vivarini  und  Johannes  der  Deutsche) 
eine,  in  jener  Zeit  noch  ungekannte  Treitlichkeit  der  Farben- 
behandJung,  yomehmlich  in  der  Carnation,  zeigten;  sodann, 
dass  der  ebenfalls  schon  genannte  G^tile  da  Fabriano  sich 
längere  Zeit  in  Venedig  aufhielt  und  dort  mehrere  Schüler 
bildete,  welche  ohne  Zweifel  die  Heiterkeit  und  den  Glanz 
dieses  ^Meisters  bci))chalten  und  in  ihrer  Weise  weiter  gebildet 
haben;  thiss  ferner,  worauf  ich  wieder  zurückkommen  werde, 
}>ei  den  Venetianem  zuerst  unter  den  italienischen  Schulen 
die  Technik  der  Oelmalerei  angewandt  wurde,  deren  grössere 
FUisaigkeit  und  Saftigkeit  (im  Vergleich  mit  der  Tempera- 
malerei) vorzüglich  jene  Eigenthümlichkeit  begünstigte.  Vor- 
nchmUch  aber  war  es  der  heitere  festliche  Sinn  des  venetia- 
nli<chen  Volkes  selbst,  der  den  eigentlichen  (rrund  und  die 
Veranlassung  einer  solchen  Auffassungsweise  bildete.  Was 
Zeichnung,  Anordnung  und  Ausschmückung  anbetriflü,  so 
neigten  sich  hierin  die  Venetianer  vorzüglich  zu  der  Behand- 
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lungsweue  der  benachbarten  padnaniachen  Sdinlef  ao  jedodi, 

dass  sie  deren  übertriebene  Strenge  jetzt  glücklich  yemuedoi 
und  dass  sie  sich  auch  in  diesen  Dingen  mit  vollkommener 
Freiheit  bewegten,  wenn  ihre  besonderen  Absichten  damit  in 
Widerapnich  geriethen.  Uebrigena  zeigt  aich  jenea  Tor- 
hemohende  Element  derFaibe  bd  den  yenetianiachenMeiatem 
der  Zeit  ssiimeist  nnr  als  daa  Wohlgefallen  an  leuchtender 
Pracht  und  buntem  Glänze;  eine  vollkommen  harmonische 
Verschmelzung  desselben  blieb  einer  späteren  Periode  vor- 
behalten. Was  die  Darstcllungsweisc  im  Einzelnen  betrifil» 
80  kommen  eigentlich  geschichtliche  Compontionen  selten  vor, 
und  wo  deigldchen  angewandt  werden,  bemerkt  man  dne 
von  der  Weiae  der  Florentiner  und  Paduaner  yerachiedene 
Auffassun«!.  Herrscht  bei  diesen  eine  fre8etzmHS9i<Te  Anord- 
nung  des  Ganzen,  eine  ti;eniessenc  Gruppeneintheilung  u  dgl. 
Yor,  so  zeigen  die  Venetianer  hierin  von  vom  herein  eine 
gewiaae  Hinneigung  zu  dem  aogenannten  Genre,  indem  daa 
Ghmze  eich  mehr  zeratreut  und  der  Bdz  der  Umgebungen 
und  Nebendinge,  yomehmlich  die  Landschaft,  sich  bedeuten- 
der ankündiort.  II;iufi<rer  sind  die  Bilder,  welche  nach  her- 
gebrachter  Weise  eine  Madonna  auf  dem  Tlirone  und  die  Hei- 
*  ligen,  die  eben  eines  jeden  Bestellers  Andacht  erforderte,  um 
aie  yersammelt  darstellen.  Bis  auf  die  Vivaxini;  a^ao  später  als 
in  andern  Sdiulen,  waren  die  einzelnen  Heiligen  durch  be> 
sondere  Einfassungen  getrennt  und  zwar  auf  Goldgnmd  dar- 
gestellt worden;  jetzt  fiel  das  trennende  Stabwerk  weg,  das 
Giuize  wurJc  ein  Bild  mit  meist  architektonischem  Hinter- 
grund und  das  „Heiligengespräch''  (santa  conversazione) 
konnte  beginnen.  Jetzt  wurden  dieHeUigen  nicht  mehr  wie 
froher,  in  gleidien  Entfernungen  und  ruhiger  Geberde  hin- 
gestellt, sondern  es  musste  irgend  ein  Gegensatz  ausgemittelt 
werden:  sah  der  eine  zur  Jungfrau  empor,  so  musste  der 
andre  in  einem  üik  he  lesen,  kniete  der  eine,  so  musste  der 
andre  aufrecht  stehen.  Dann  wurden  die  Lüfte  des  Hinter- 
grundes insgemein  licht  und  hell  gehalten,  um  die  acfaonr 
farbigen  Gestalten  deato  mehr  abheben  zu  können.  Auch 
suchten  aie  ihre  Compositionen  mit  lieblichen  Umgebungen 
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ananifloiiinfioken.     Heitere  sehersende  Engelkiiaben,  bald 

singend  und  musicirend,  bald  Blumen-  und  Fruchtgewinde 
tragend,  gaben  dem  Ernste  der  religiösen  Darstellungen  eine 
anmathige  Abwechselung.  Auch  andre  Beiwerke  waren  bei 
ihnen  beliebt,  namentlich  prachtvolle  Throne  und  Tribunen, 
onter  denen  die  Heiligen  Tersammelt  sind,  ja  sie  gingen  zu- 
weilen soweit,  dass  sie  die  Architektur  des  Rahmens,  wie  in 
das  Bild  vertieft  darstellten,  auch  wolil  seibat  die  Architektur 
der  Kirelien  oder  Kapellen,  dafür  die  Gemälde  I)e8timmt 
waren,  im  Bilde  perspektivisch  verkürzt  nachahmten. 

§.  146.  Ich  habe  im  Vorigen  bemerkt,  dass  vomehm-  1* 
Beh  die  Technik  der  Oehnalerei  dn  Hauptlordemiss  für  die 
Ausbildung  der  den  Venetianem  eigenthümlichen  Richtung 
darbot.  Antonello  von  Messina*)  war  es ,  der  sich 
gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderte  nach  den  Niederlanden, 
in  die  Schule  des  Johann  van  Eyck,  begeben,  von  diesem 
seine  Erfindung  der  Bereitung  und  eigenthümlichen  Behandlung 
der  Oelfarben  gelernt  und  dieselbe  nachmals  unter  den 
Venetianem  veibreitet  hatte.  Auch  jene  liebevolle,  in  das 
Einzelnste  eingehende  Behandlung  der  Umgebungen  des 
Lebens,  der  sotr-  Nebcndintre,  halte  er  sich  in  Flandern  an- 
geeignet;  doch  mag,  wo  sich  Achnliches  in  der  venetianischen 
Malerei  seiner  Zeit  vorfindet,  eher  an  das  Vorbild  der  pi^ 
doaniaehen  Schule  zu  denken  sein,  welche  damals  eine  selb- 
slftndigc  Richtung  nach  dieser  Seite  hin  genommen  hatte. 
Ein  wesentliches  Eingehen  auf  flandrische  Sinnesweise  läset 
nch  bei  den  venetianischen  Malern  wenigstens  nicht  nach- 
weisen, und  schon  bei  Antonello  selbst  trat  dasselbe  später 
mehr  und  mehr  zurück. 

Seine  wichtigsten  Bilder,  durch  Namensunterschrift  bestä-  s. 
tigt,  besitzt  das  Museum  von  Berlin.  Das  eine  derselben,  vom 
Jahre  1445,  das  Portrait  eines  jungen  Mannes,  ist  noch  ganz 


•)  Mcmorie  ittorico-critiche  di  Antonello  äegli  AntonJ  pitt, 
Mftincte  comp,  dal  Cav.  T.  Fuceini.  Firenae  1809.  —  Uebersetzt 
als:  Notier  MoNgns  mw  AnimuUo  de  Meinne^  trad,  de  r/tofte», 
pat  L.de  Batt.  Gand,  l82Sw  —  Yfß,  Kunstblatt  1841,  No.  5. 
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^  in  der  Weise  der  Eyck'adien  Schule  gemalt.  Die  andern 
beiden,  der  Kopf  eines  heil.  Sebastian  yom  Jahre  1478  nnd 

eine  Madonna  mit  dem  Ivindc ,  haben  schon  ungleich  mehr 
von  italienischem  Typus,  namentlich  jene  Weichheit  und 
Wärme  der  Camation,  die  später  besonders  die  Tenetiauische 

^*  Schule  zu  ihrer  bedeutendsten  Blüthe  erhob.  —  Ein  männ- 
liches BUdniss  yon  freier  und  schöner  Auffassung  in  bester 
flandrischer  Weise  enthalten  die  Uffizien  in  Florenz;  einen 
Christusleiehnam  mit  drei  weinenden  Engehi  die  k.  k.  Galerie 
in  Wien.    Einen  Chri.<itus  an  der  Säule  besaf<.s  die  elu  riialige 

^.  Galerie  Manfrini  in  Venedig.  —  Das  Bild  eines  gekreuzigten 
Heilandes  zwischen  Maria  und  Johannes»  ebenfalls  vom  Jahre 
1445»  befindet  sich  im  Museum  Ton  Antwerpen;  auch  dies 
Werk  noch  mehr  im  Charakter  der  Ejck'schen  Schule.  — 
In  der  Akademie  von  Venedijj  eine  weinende  heilige  Nonne 

-    aus  der  späteren  Zeit  des  Künstlers. 

Das  eigentliche  Haupt  der  venetianischen  Schule  dieser 
Zeit  ist  Giovanni  Bellini  (1426 — 1516),  der  Sohn  jenes 
Oiacomo  Bellini*),  des  Schülers  von  Squarcione  und  Gentile 
da  Fabriano.  Giovanni  BeUini  besass  nicht  jenen  hohen 
poetischen  Sch\^nng  der  Gedanken,  durch  welchen  sich  auch 
Kcalisten  wie  Sigiiorelli  auszeichneten,  auch  nicht  jene  viel- 
artige, feurige  Kraft,  womit  Mantegna  das  lieich  der  Wirk- 
lichkeit sich  dienstbar  machte**),  und  noch  weniger  die 
schwärmerische  Begeisterung,  welche  bei  Pietro  Perugino  hin- 
reisst,  —  wohl  aber  ein  edles  und  sinnvolles  Gemüth,  dessen 
Ausdruck  in  seinen  Bildern  den  Beschauer  ewig  fesselt  und 
2um  Freunde  gewiimt.    Die  liöhcre  Milde,  wodurch  schon  bei 


*)  Dass  CT  mit  Mantogna  nahe  vorwandt  war,  aa|a^  eine  Urkunde 

bei  Gaye,  Cartc^rg.  II,  S.  80. 

**)  Wobei  Jfdocli  zu  erwägen  blcil>t,  das»  dio  frrnsson  historischon 
Bildorrcihcn.  nomit  Liü^;i  Vivariiii,  GIov.  Hdlini  und  aiidfic  Maler  den 
l>o;L;«.iil>ala.st  ^(  liuiüt-kt  liatteji  uud  wcldio  vielU'iclit  das  Urtlieil  Uber 
diese  Maler  nuKÜliciren  würden,  bei  dem  ÜrauUc  dcb  Jahres  1577 
untcrgegaugeu  sind.  Eine  Aufzühluug  jeuer  Maler  TOm  Jahre  1496 
8.  bei  Gayc,  Carteggio,  11,  3.  70.  Auch  mit  Pietro  Perugino  war 
wenigstens  ein  Contract  abgeschlossen. 
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Luigi  Vivarini  das  Scharfe  und  Herbe  der  Paduaner  besänf- 
tigt erachien,  ist  bei  ihm  zu  einer  sittlichen  Schönheit  ge* 
worden,  welche  das  Erdenleben  zwar  nicht  verklärt»  aber  die 
edeln,  wohlthoenden  Sdten  desselben  herausfindet  und  mit 

unerschütterlicher  Sicherheit  eine  bestimmte,  gleichm'ässige 
Linie  in  der  Darstelluno^  des  Wirklichen  einhält.  So  bleiben 
seine  Gestalten  bei  lebendiger  2saturwahrheit  doch  fem  von 
dem  Zufälligen  und  Kleinlichen;  ihr  Typus  ist  der  eines 
hdchst  ansehnlichen,  mit  freier  Anmuth  begabten  Menschen« 
gesclilechtes,  welches  noch  heute  in  Venedig  nicht  ausgestorben 
ist.  Die  Madonnen  sind  HebenswQrdig  und  von  einer  gewissen 
hohen  Grazie  beseelt,  die  Ileilisen  hinter  kräftijje  und  edle 
Gestalten,  die  Engel  heitere  Knaben  in  behaglicher  Jugend- 
fülle. In  der  Gestalt  Christi  aber  bricht  bisweilen  eine  geistige 
Macht  und  Herrlichkeit  hervor,  welche  an  wenigen  Stellen 
der  Kunstgeschicfate  ihres  Gleichen  findet;  es  ist  die  Grund- 
lage, auf  welcher  später  Tizian  seinen  Cristo  della  moneta 
schuf.  —  Mit  Giovanni  erreicht  auch  das  venetianische  Colorit, 
wenn  nicht  seine  höchste  Naturwahrheit,  so  doch  seine  grü.S!?te 
IntensiWtät  und  Durchsichtigkeit.  Manche  Gewänder  nament- 
lich sind  wie  yon  klarem,  in  tiefster  Farbe  glühendem 
KiystftU  gebildet. 

Die  grösste  Anzahl  Ton  Bellini's  Werken  findet  sich  in 
den  Kirchen  und  Galerieen  von  Venedig,  und  zwar  sind  die 
datirten  darunter  fa.st  lauter  \\'erke  seines  vorgerückten 
Alters,  zum  Theil  aus  seinen  achtziger  Jahren,  ohne  dass 
sich  desshalb  eine  Abnahme  der  Kräfte  zeifrte*);  man  kann 
im  Gegentheil  sagen,  dass  diese  splUesten  Werke  den  vene- 
tianischen  S^l  des  XVL  Jahrhunderts  auf  die  würdigste 
Weise  einleiten.  —  Die  frühste  vorhandene  Hauptarbeit,  vom  7 
.Jahre  1488,  ist  ein  nicht  sehr  grosser  Altar  in  der  Sakristei 
\oii  S.  Maria  de'  Frari,  Madonna  auf  dem  Tlu-on  mit  zwei 
Engeln,  auf  den  Seitenbildern  vier  Heilige,  welche  mit  inniger 
TheiUiahme  auf  das  Ghristuskind  hinschauen.    Hier  sind  die 


•)  A.  Dürer  schreibt  1506  aus  Venedig:  Er  ist  ser  alt  und  ist  noch 
der  pest  im  gemell  ^der  heute  iu  der  Malerei). 
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beiden  kleinen  Engel  von  wunderbar8tcm  Heiz;  der  eine 
schlägt  Üie  Laute  und  horoht  mit  geneigtem  Köpfchen,  ob  sie 
rein  gestimmt  sei;  der  Andere  bläst  auf  einer  Pfeife.  Daa 
Ganze  ist  überaus  vollendet  und  yon  herrlichster  Farben» 

8.  Wirkung.  —  Aus  derselben  Zeit  (1487)  ist  eine  schöne  stolze 
Madonna,  welche  das  yor  ihr  auf  einer  BrQstun^  stehende 
Kind  hUlt,  in  der  Akademie  (ein  sehr  ähnliches  Bliil  im  Jkr- 

9.  liner  Museum j.  —  Auch  ein  grosses  Altarblatt  in  S.  Gio- 
vanni e  Paolo,  Madonna  mit  zehn  Heiligen  und  (vom)  drei 
singenden  Engelknaben  (in  tempera)  wird  unter  die  irühera 
Bilder  gerechnet,  ist  übrigens  mit  Ausnahme  weniger  herben 
KSpfe  schon  ganz  in  der  freien  und  breiten  Art  des  Meisters 

10.  behnndelt.  —  Ein  grosses  Bild,  an  Inhalt,  Anordnung  und 
Werth  dem  vorigen  ähnlich,  findet  sich  in  der  Akiulcniie.  — 

ll>£ine  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  einem  auf  der  Geige 
spielenden  Engel,  vom  Jahre  1505»  sieht  man  in  S.  Zaccaria; 
in  den  zwei  weiblichen  Heiligen  ist  die  milde  Andacht»  in 
den  männlichen  die  ernste  Würde  herrlich  ausgedrückt.  Die 
architektonische  Einrahmung  ist  hier  wie  in  andern  Bildern 
durch  die  im  Bilde  selbst  dargestellte  Arclutektur  nachgebil- 

12  det.  —  In  diese  späteste  Zeit  gehört  wohl  auch  ein  grosses 
Bild  in  S.  Salvatore,  Christus  in  Emmaus  darstellend,  viel- 
l^cht  die  höchste  unter  den  vorhandenen  Leistungen  des 
Meisters  und  sicher  eine  der  höchsten  seiner  Zeit.  Ausser 
den  beiden  Jüngern  ist  (nach  der  naiven  Weise  dieser  Schule) 
noch  ein  venetianischer  Senator  und  ein  Mann  in  türkischer 
Kleidung  (vielleicht  ein  venetianischer  Dragoman)  anwesend, 
beide  nachdenklich  gegen  Christum  hinblickend ;  der  eine  Jün- 
ger, ein  Greis,  stehend,  im  auf  geschürzten  Pilgerkleid  sieht 
aufmerksam  auf  den  Andern,  einen  schönen,  hellbartigen 
Fünfziger  hin,  welcher  in  verhehlter  innerer  Bewegung  die 
Tischplatte  fasst  und  mit  der  Linken  heftig  auf  sei  in  Brust 
deutet,  als  wäre  er  eben  des  Wunders  inne  geworden,  wel- 
ches den  blöden  Augen  der  iVndern  noch  nicht  otibnbar  ist; 
hinter  dem  Tisch  in  der  Mitte  sitzt  Christus,  das  Brod  in  der 
Linken,  mit  der  Rechten  segnend;  in  den  wunderbaren  Zü- 
gen seines  dunkelgelockten  Hauptes  ist  die  Gottheit  sieht- 
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Imr  heiTOigetreten.  —  Ein  almlidies  Gemälde  yon  germgenn  13* 
WerAe  befand  eieh  in  der  Galerie  Manfrini.  —  Vietleielit  14. 

das  8|mte8te  Bild  Giovanni's  ist  ein  Alturblatt  in  S.  Giovanni  ^ 
Crisostonio",  vom  Jahre  1513.  Hinten  auf  einem  Fels  in 
steiler  Landschaft  sitzt  lesend  der  heil.  Hieronymus;  vom, 
dorch  eine  Marmorbmstwehr  von  der  Landschaft  getrennt, 
steht  rechts  S.  Angnstin,  ruhig  vorwärts  gewandt»  links  S. 
Qiristoph,  treuherzig  aufwärts  schauend  nach  dem  lieblichen 
Chri-stuskindc,  welches  sich  an  seinem  kurzen  krausen  Haare 
festhält.  Eö  eiiul  die  feinsten  ireistigen  Ci  L'<(cnsätze ,  welche 
zu  mannigfacher  Deutung  anregen.  —  Andere  W  erke  findet  I5b 
man  in  der  Sakristei  der  Kirche  dei  Kedentore  (in  der  ehe- 
maligen Galerie  Manfrini  u.  a.  ein  gemüthlichea  Bild  des  h. 
Hieronymus  in  seinem  Studienummer),  und  in  der  Akademie. 
Hier  werden  u.  a.  fünf  kleine,  höchst  sauber  ausgeführte  alle- 16. 
gori.*iche  Bilder  :iufl)ewahrt ,  deren  Sinn,  wahrscheinlich  nach 
Abzieht  de«  Bestellers,  nicht  leicht  zu  deuten  ißt.  Man  sieht 
z.  B.  Fortuna y  als  schönes  blondes  Weib,  in  weissem  halb- 
-offenen  Gewände,  von  kleinen  nackten  Genien  umgeben,  in 
emem  Kahne  sitzend;  mit  der  Rechten  hält  sie  einen  auf  ihr 
Knie  gelehnten  Globus,  gegen  welchen  sich  ein  Genius  an- 
Ftützt;  vorn  im  Nachen  bläst  ein  anderer  die  Doppelflöte; 
zwei  ziehen  W(ilil«^einuth  plUt.«chernd  den  Kahn  durch  die 
stille  ir'iuth;  hinten  Felsufer,  liier  und  in  den  übrigen  Bild- 
chen ist  die  heitere  Naivetät,  deren  es  zu  solchen  mythischen 
Gegenständen  bedarf,  mit  einer  meisterhaften,  wenn  auch 
noch  etwas  scharfen  Ausführung  gepaart,  welche  vielleicht 
auf  die  frühere  Zeit  Gioyanni's  hindeutet.  In  ahnlichem  Styl  17. 
mag  eines  der  8j»iitesten  Werke  des  Meistere,  das  berühmte 
Bacchanal  (mit  der  von  Tizian  gemalten  Landschaft)  behan- 
delt sein,  welches  sich  zuletzt  im  Besitz  des  verstorbenen 
CaT.  Camuccini  in  £om  befand,  wovon  wir  jedoch  den  jetzi- 
gen Besitzer  nicht  anzugeben  wissen. 

Auch  ausserhalb  Venedig's  sind  die  Bilder  dieses  Mei- 
ster- nicht  selten.    Eins  der  grör^sten  und  bedeutendsten  ist  18. 
eine  Krönung  Mariü,  welche  sich  noch  183.5  in  der  Kirche 
S.  Francesco  zu  Pesaro  befand.  Die  Pilaster-Architektur  des 

5» 
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Bahmens  und  die  PredeUa  dieses  Bildes  sind  ebenfalls  mit 

19.  zierlichen  kleinen  Dantellnngen  geschmückt.  —  Ln  Musenm 
von  Neapel  befindet  sich  von  ihm  eine  treffliehe  DarsteUung 

der  TraiiHfij^uration  mit  einer  eioenthümliclien  Landschaft 
Ganz  im  Geiste  des  XV.  Jahrhunderts  ist  die  Erseheinung 
dem  irdisch  Begreiflichen  näher  gerückt»  Chrifitua»  Moses  und 
£lias  schweben  nicht  im  Lichtglanz ,  sondern  sie  stehen  auf 
der  Erde*).  In  den  drd  Jungem  aber  ist  es  nicht  (wie  in 
den  meisten  Darstellungen  dieses  Gfegenstandes)  die  physische 
Blendung,  was  sie  verwirrt  hinsinken  lässt,  sondern  die  herr- 
lich au .«gcd rückte   tiefe  Befangcnlu  It    und  BetrofTcnheit  des 

20.  endlichen  Geistes  vor  dem  Ueberirdischen.  —  Auch  Christus 
als  einzelne  Figur  ist  yon  Giovanni  behandelt  worden,  am 
grossartigsten  in  dem  bekannten  Bilde  der  Dresdener  Galerie**). 
Es  ist  em  Ideal  ^er  Menschlichkeit,  wie  das  XY.  Jahrhuur 
dert  kaum  ein  höheres  geschaffen  hat,  einfach  und  ohne  INim- 

21.  bu8  und  Glorie.  —  Eine  schöne  Taufe  Christi  in  der  Kirche 

22.  S.  Corona  zu  Vicenza;  eine  grosse  lieihe  Bilder  im  Museum 
von  Berlin  ,  unter  denen  besonders  mehrere  Madonnen  mit 

23.  dem  Kinde  bemerkenswerth  sind.  U.  s.  w.  —  Einige  treff- 
liche Bilder  in  En^and,  z.  B.  zwd  Dogenbildnisse  im  Besitz 
des  Herrn  Beckford  zu  Bath,  u.  a.  m. 

34.  Minder  bedeutend  als  Giovanni,  ist  sein  etwas  älterer 
Bruder  Gentile  Bellini  (1421 — 1501).  Zu  dessen  vtnziig- 
lichsten  Werken  sind  zwei  grosse  Bilder  zu  rechnen,  welche 
sich  gegenwärtig  in  der  venetianischen  Akademie  befinden. 
Sie  gehören  der  venetianischen  Geschichte  an;  das  eine  stellt 
dn  Mirakel  yor»  welches  sich  mit  einer  Reliquie  des  hdl. 
Kreuzes  in  einem  der  Kanäle  Venedigs  zugetragen  haben 
soll,  das  andre  eine  feierliche  Procession,  die  mit  dieser  Re- 
liquie auf  dem  Marcusplatze  gehalten  wird.  Gentile  zeigt 
hier  in  den  |Cöpfen  der  dargestellten  Personen  mehr  Weich- 


*)  Eine  Art  der  DanteUimg,  die  sich  jedoch  auch  bei  Fieaole 
findet.  V.  Bl. 

**)  Laut  Kunstbl.  1846,  S.  33  ist  dies  Exemplar  von  Cima  da 
ConegUano  ausgeführt. 
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hffit  mls  Oi<minni,  aber  eine  tingleioh  geringere  Charakteristik. 
—  Aehnlich  ift  ein  jrrosses  fijTurenrciches  Bild  in  der  jNIai-ZS. 
länder  Brem,  die  Predigt  dea  heil.  Marcus  zu  Alexandria 
darstellend.  Bekanntlich  ging  der  Maler  auf  Begehren  des 
Grosssiütaiis  fttr  dnige  Zeit  nach  Konstantinopel;  auch  wer- 
den mehrere  nooh  Vorhandene  Werke  mit  dieser  Beise  in  Ver- 
bindnng  gebracht,  u.  a.  das  letztgenannte,  in  welchem  fast 
lauter  orientalische  Trachten  vorkommen*). 

§.  147.  Giovanni  Bellini  hat  eine  sehr  bedeutende  An-  1. 
aahl  von  Schülern  gebildet,  von  denen  einige,  wie  Giorgione 
ond  Tizian,  für  einen  folgenden  Abschnitt  vorbehalten  blei- 
ben müssen.  Hier  sollen  nnr  die  bedeutenderen  unter  den- 
jenigen, welche  der  Richtung  des  Meisters  mit  grösserem  oder 
gerinn^rem  Talent,  mit  grösserer  oder  geringerer  Eigenthüm- 
lichkeit  nachginircn,  genannt  werden.  Sie  unterscheiden  sich 
Tomehmlich  in  zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine  mehr  in 
einer  anmuthvoll  weichen,  die  andre  mehr  in  strenger,  statuar 
risofaer  Weise  darzustellen  pflegt.  Zu  der  ersten  Gruppe  ge- 
hören yomehmlidi  die  folgenden  Künstler: 

Pierfraneesco  Bissolo.    Ein  schönes  Bild  in  der  1. 
venetianischen  Akademie:  Christus,  der  der  heil.  Katharina 
von  Siena  die  Dornenkrone  reicht,  von  vielen  Heiligen  um- 
^ geben;  —  eine  Verkündigung  in  der  Galerie  Manfrini;  —  3. 
enie  treffliche  Auferstehung  Quristi  im  Berliner  Museum  4. 
iLa.nL  enthalten  Beispiele  der  zarten  Müde  und  Weichheit, 
weldie  dieeen  Künstler  auszeichnet.   Die  Motive  sind  meist 
niclit  sonderlich  kräftig,   die  Köpfe  aber  schön  und  voll 
Gefühl. 

Pietro  dcgli  Ingannati.    Eine  heilige  Familie  in  5. 
dner  Landschaft,  im  Besitz  des  Herrn  Beckford  zu  Bath; 
me  Madonna  mit  Hdligen  im  Berliner  Museum.   Yielleioht  ^ 


*)  Urkuiullieh  Wt  als  daa  Jahr  dieser  Keise  1497  festgestellt  (S.  den 
df^utscLfii  VabJiri,  II,  Abth.  2,  S.  Ml),  also  unter  Sultan  li.'ijazoth  II. 
Nun  nennt  aber  \'asari  foitwülireud  den  Sultan  Mohammed  (IL,  bis 
1461),  aach  ist  noch  eine  grosse  Schaumünze  von  Gentilo  vorhanden) 
wddie  Mohammed  nebst  l^amenMinterieiirÜI  darstellt,  so  dass  man 
wohl  genSthigt  ist,  noch  eine  frühere  Bdie  ansQ&shmeii. 
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hat  kdn  anderer  Schüler  das  religiöse  G^efiihl  des  Mdatert  in 
solcher  Ruhe  und  Bfilde  feettgehalten ;  nur  fehlt  ihm  dessen 

nachhaltige  Tiefe,  au  deren  Stelle  mehr  eine  flüchtige  An- 
muth  tritt. 

7.  Piermaris  PennacchL  Eine  Madonna  im  Momente 
der  Verkündigung,  in  S.  Francesco  della  Vigna  2U  Venedig; 

8*  dne  andre  Madonna  in  der  Sakrist^  Ton  S.  M.  della  Salute 
u.  a.  m.  sind  Beispiele   einer  ofGenen  und  grossartigen 

Anmuth. 

9.  Andrea  Cord  eile  Agi.  Diesem  Künstler  ist  das 
Bild  einer  Venuithlung  der  heil.  Katharina  im  Berliner  Mu- 
seum,  von  gemüthlich  anziehendem  Ausdruck  in  den  Köpfen 

10.  zugeschrieben.  Eine  kleine  Madonna  bei  Herrn  Beckford  in 
Bath  ist  besonders  durch  die  wunderbar  yerschmolzene  Aus- 
führung merkwürdig. 

11.  Martino    da    Udine.      Eine   Verkündigung   in  der 

12.  venetianifichen  Akademie;  die  heil.  Ursula,  zwischen  ihren 
Jungfrauen  stehend,  in  der  Brera  von  MaiJ^d;  —  zwei  Bil- 
der von  einer  ruhigen,  edlen  Schönheit. 

Girolamo  di  Santa  Croce,  besonders  bekannt  durch 
Kabinetbilder  mit  kleinen  zierlichen  Figuren.  Seine  Engel- 
knahen ,  die  mit  leieht  flatternden  Gewändern  in  der  Luft 
schweben  oder  auf  Wolken  stehen,  sind  von  grossem  Lieb-^ 

13.  reiz.  Das  Berliner  Museum  besitzt  verschiedene  Bilder  der 
Art,  unter  denen  Tomehmlich  eine  Geburt  Cluisti  mit  einer 
namhaften  Anzahl  solcher  Engelknaben,  Ton  denen  einige 
singen,  andre  die  Passions-Instrumente  halten ,  ausgezeichnet 

14.  ist.    Achnlich  eine  Anbetung  der  Könige  in  der  (Jalerie 
J5.  Manfrlni  zu  Venedig.    Ebendasell)st  zwei  zierliche  und  be- 
reits sehr  klassisch  entwickelte  Bildchen  mit  antiken  Dar- 
io. Stellungen.   £ine  Marter  des  h.  Laurentius  in  den  Stucy  zu 

Neapel  enthält  statt  der  römischen  Peiniger  tQrkische,  nebst 
drei  zuschauenden  türkischen  Prinzessinnen,  ^ne  damals  nur 
17.  allzudeutliche  Zeitanspielung.  —  In  San  Francesco  zu  Padua 
ist  von  der  Hand  (iirolamo's  eine  ganze  Kaj)clle  mit  den 
Geschichten  der  h.  Jungfrau  ausgemalt.  —  Später  wandte 
sich  dieser  Künstler  der  modernen  Manier  (des  Tizian)  zu. 
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oline  sicli  jedoch  in   derselben   bedeutender  nuszuzeichnen. 
Unter  die  l>csseren  Bilder  der  Art  gehört  eine  Madonna  mit  18. 
Heiligen  iu  der  Akadenue  von  Venedig.    Ein  Abendmahl  in  19. 
S.  Franceaoo  della  Vigna,  mittelmäesig  und  in  den  Gewän- 
dern selir  manierirt,  ist  von  einem  gleichnamigen,  geringem 
Maler,  Franoeeco  di  Santa  Croce,  von  vrelchem  das  Berliner 20. 
Museum  eine  Anbetung  der  Könige  von  gemütbiichem  Aus- 
druck und  weicher  Rehundlunir  besitzt. 

Zu  der  zweiten  Gruppe  von  Beilini  ^  Schülern  gehören: 
Vincenzo  Gatena.    Bei  diesem  Künstler  wird  noch, 
wie  es  scheint,  ein  gewisser  Einfluss  der  Richtung  des  B.  Vi- 
varini  sichtbar.    Die  Akademie  zu  Venedig  besitzt  mehrere  31. 
Bilder  der  Art,  unter  denen  besonders  eine  noch  ziemlich 
ftrenge  Madonna  mit  Simeon  und  Johannes  dem  Täufer  l)e- 
merkens Werth  ist.    Spätere  ^Vcrkc,  z.  B.  eine  Anbetung  der 22. 
Könige,  ehemals  in  der  Galerie  Manfrini,  und  eine  vorzüg- 
liche Madonna  mit  Heiligen  im  Berliner  Museum  und  freier 
und  breiter  behandelt.   Ebendaselbst  ein  treffliches  Manner- 23. 
portrit. 

Andrea  P/evitali.     Ilauptbildcr  zu  Bergamo,   der 24. 
Vaterp^tadt  dci*  Künstlers,  unter  denen  l>esünders  ein  Altiir- 
hihl  in  S.  iSpirito,  der  heil.  Johannes  der  Täufer  von  andern 
Heiligen  umgeben,  ausgezeichnet  und  denen  überhaupt  ein 
edler  ruhiger  Charakter  eigen  ist.  Eine  heilige  Familie  in  25. 
der  Gralerie  Manfrini  zu  Venedig,  in  einfacher,  etwas  stren- 
ger Anmuth.   Ein  schwächeres  Bild  mit  drei  weiblichen  Hei- 26. 
ligen  im  Mu^^euni  von  Ikrlin. 

Giambatista  Cima  da  Concgliano.  Einer  der  be« 
dentendsten  unter  den  Anhängern  des  Giovanni  Bcllini.  Seine 
Gestalten,  vornehmlich  die  m&nnlichen,  zeichnen  sich  durch 
eine  eigenthümliche  Ejmft,  Emst  und  Würde,  durch  eine 
grossartige  Ruhe  in  Geberde  und  Bewegung  aus;  die  Aus* 
führung  i>t  von  grösster  Entsehiedenlieit  und  Sorgfalt.  Merk- 
würdig bleibt  immer  der  leblose  Ausdruck  seiner  keincf^wegs 
unschönen  Madonnenköpfe.  —  Sein  vorzü^rlichstes  Bild, 27. 
dessen  Farben  wie  Juwelen  leuchten,  befindet  sich  al  Car- 
mine  in  Venedig;  vor  einem  steil  überhängenden,  waldigen 


Digitized  by  Ggi^gle^ 


72      Buch  IIL  ItaUen.  XV.  Jahrhundert.  Venedig.  §.147.148. 

Fels  und  einer  reichen  Abendlandschaft  mit  Städten  und 
Burgen  kniet  vom  die  ^Madonna  in  lieMichstcr  Demuth  bei 
der  Krippe,  in  welcher  das  Kind  liegt;  rechts  führt  eia 
schöner  Engel  den  jungen  Tobias  herbei,  links  Joseph  zwei 
andächtige  Hirten;  weiterhin  S.  Helena  und  S.  Catharina  in 
frommem  Gespräch.  Anf  diese  Weise  ist  hier  wie  in  andern 
Tcnetianischen  Bildern  aus  der  Verschmelzung  einer  heiligen 
Scene  mit  andern  Heiliirenixestalten  j^lelclL'^am  eine  neue, 
2S. reizende  Fabel  geworden.  Unter  den  Bildern,  welche  das 
Berliner  Museum  Ton  Cima  besitzt,  ist  besonders  ein  Altar« 
gemilde:  Madonna  auf  dem  Thron  und  vier  männliche 

29.  Heilige  auf  den  Seiten,  sehr  bedeutend.  Ein  andres  Bild 
derselben  Galerie ,  der  heilige  Anianus  Ton  Alexandria, 
welcher  die  verwundete  Hand  eines  Schuhmachers  heilt ,  ist 
durch  die   lebendige  Charakteristik  in  den  Köpfen  ausge- 

30.  Beichnet.    Die  Akademie  von  Venedig  besitzt  ebenfalls  zwei 

31.  treffliche  Bilder  seiner  Hand.  Eine  Madonna  mit  Heiligen» 
im  Louvre,  zeigt  schone  Charaktere  Ton  feinstem  Ausdruck. 

32.  Audi  in  der  Brera  zu  Mailand  sind  mehrere  Bilder  vorhan- 
den, unter  diesen  jedoch  einige,  bei  denen  das  Bestreben 
nach  Kraft  und  Strenge  bereits  in  Scliwerfälligkelt  ausartet.  ' 

Diesen  Anhängern  des  Giovanni  Bellini  (denen  sich  noch 
«ne  grosse  Zahl  anderer  Namen  anreiht),  dürfte  u.  a.  auch 

33.  Marco  Marcone  von  Como  zuzuzSliIen  seui.  Das  Berliner 
Museum  besitzt  von  ihm  ein  GemSlde  vom  Jahre  1507,  das  Mahl 
zu  Emaus  darstellend,  welches  eine  bedeutende  Verwandt- 
schaft zu  der  allgemeinen  Kichtung  der  Schule  zeigt,  zugk^eli 
aber  auch  durch  eine  eigenthümlich  naive,  hier  fast  genre- 

34.  artige  Auffassung  des  Lebens  ausgezeichnet  ist.  —  Sehr  ahn- 
lidi  ist  derselbe  Gegenstand  1506  von  einem  Marco  Marziale 
behandelt,  in  der  Akademie  von  Venedig. 

§.  148.  Ausser  Giovanni  Bellini  und  seiner  Schule  sind 
noch  einige  andre  Künstler  anzuführen,  welche  zwar  dem 
allgemeinen  Ent  wickelungsgange  der  venetianischen  Kunst 
lobten,  sich  jedoch  unabhängig  von  jenen,  in  selbständiger 
Individualität  ausbüdeten.  Zu  diesen  gehört  Marco  Ba- 
saiti,  ein  Mdster  von  eigenthümlich  schlichter  Würde  und 
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Strenge,  welche  bisweilen  auch  an  einen  troekeaen  RealismoB 
grenzt  und  Ton  dner  gewissen  Befangenheit  in  der  Gewandung 

und  in  dem  stets  wiederkehrenden  Tvpiis  der  Köpfe  beo;leitet 
ist.    Er  scheint  in  einem  nähern  VerhUltniss  zn  den  beiden 
yiyarmi  gestanden  zu  haben,  wie  sich  vornelmilich  ans  jenem  1. 
oben  erwähnten  grossen  Altarbilde  in  der  Kirche  S.  M.  de' 
fraii  zu  Venedig  ergiebt,  welches  von  Vivarini  angefangen 
und  Ton  Basaiti  vollendet  ist:  der  h.  Ambrosius»  zwisc||en 
mehreren  Heiligen  sitzend,  und  darüber  die  Krönung  der 
IVIaria.    (Ein  Hauptwerk,  nach  Eastlake,  eine  Himmelfahrt 
Maria  in  8,  Pictro  Martyro  in  Murano.)   Diesem  ähnlich  ist  2. 
dne  Darstellung  Christi  am  Oclberge  vom  Jahre  1510,  in 
der  Tenetianischen  Akademie.  Minder  bedeutend,  obgleich  8. 
mit  trefflichen  Einzelheiten,  ein  andres  Bild  derselben  Samm- 
lung, gleichfalls  vom  Jahre  1510:  die  Berufung  der  Sdhne 
Zebedäi  zum  Aj)()stelamte,  eine  Conipofltion  von  dramatischer 
Bewc£runjr>  wie  t*ie  vielleicht  nicht  in  den  Kräften  des  Künst- 
Icrs  lag.    Einige  kleinere  Bilder  der  Akademie  sind  dagegen  4. 
wiederum  sehr  vorzüglich.    Auch  das  Berliner  Museum  be-  5. 
sitst  Stficke  Ton  einem  schönen  Altarwerk  dieses  Künstlersi 
und  einen  heil.  Sebastian. 

Bedeutender  als  der  eben  genannte  ist  Vitt  er  e  Car-  6. 
paccio.  Dicficr  Kiin>tler  i.-^t  der  ei<j:entlic]ie  Ilistorien-lVIaler 
der  ältem  venctianiachen  Schule,  aber  er  fasst  seine  Dar- 
stellungen gleich  von  vom  herein  in  jener  mehr  genreartigen 
(romantischen)  W^e  auf,  von  der  ich  oben  gesprochen  habe. 
Er  weiss  in  solchen  Bildern  das  venetianische  Volksleben 
seiner  Zeit  in  bunter  Mannigfaltigkeit  und  in  reichster  Ent- 
wickelunir  vorzuführen;  auch  liebt  er  es,  die  Ilinterirründe 
der^ell)en  mit  landschaftlichen  Prospekten,  mit  Architekturen 
mid  dergleichen  auszufüllen.  Er  ist  in  solcher  Bücksicht  den 
florendnisehen  Meistern  des  XV.  Jahrhunderts  gegenüber- 
zustellen, nur  nimmt  bei  ihm  die  landschaftliche  und  archi- 
tektonische Umgebung  eine  noch  grössere  Wichtigkeit  imd 
eine  ungleich  mehr  durchgeführte  Behandlung  in  Anspruch; 
er  vertheilt  die  Composition  frei  in  dieselbe  hinein  und  ver- 
bindet das  Ganze  durch  eine  tiefe,  kraftvolle  Färbung;  er  • 
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will  nicht  bloss  Thatsachen»  sondern  ein  ganzes  Dasein  ver- 
7*  gegenwärtigen.  Die  Akademie  von  Venedig  besitzt  eine  be- 
deutende Anzahl  von  Werken  seiner  Hand,  unter  denen 

besonders  acht  grosse  figurenreiche  Gemälde*),  welche  die 
Cieschichte  der  h.  Ursula  und  ihrer  cilftuu.^cnd  Jungfrauen 
darstellen,  bemerkenawerth  sind;  sie  waren  früher  in  der 
Schule  der  heil.  Ursula  befindlich.  Es  sind  Meisterwerkei 
überreich  an  Gestalten,  Motiven  und  Charakteren;  das  ein- 
förmige Ceremoniell,  welches  mehrem  dieser  Scenen  zu  Grande 
liegt,  ist  durchgängig  unterbrochen  und  aufgehoben  durch 
freie  (iru})|)irunn;  und  ^rci-stifTC  Bezüge;  die  Farben  strnliKii 

8.  in  klarstem  Licht  glänz.  Auch  zu  jener  Keihe  von  Bildern, 
welche  die  Wunder  der  h.  Kreuzreliqiiie  darstellen,  hat  Car- 
paccio  einen,  und  vielleicht  den  trefflichsten  Beitrag  geliefert: 
die  Heilung  eines  Besessenen  durch  den  Patnarohen  von 
Ghrado;  die  Handlung  geht  oben  in  der  Loggia  eines  Palastes 
vor,  während  unten,  auf  und  am  Kanal,  zahllose  Zuschauer 
harren.  Wie  diese  Miiakelbildcr  überhaupt,  so  giebt  auch 
dieses   den  ansprechendsten  Begrifi'  von  Bauten,  Trachten 

9.  und  Volk  des  alten  Venedig.  Andere  Bilder  derselben  Samm- 
lung, eine  Darstellung  im  Tempel  (1510),  eine  Apotheose 
der  heil.  Ursula,  sind  insgemein  breiter  und  mehr  im  ent- 
wickeltem venetianischen  Stjd  behandelt,  doch  tritt  hier  bei 
dem  grossen  Massstabc  der  Figuren  eine  gewisse  Befangen- 

10.  heit  der  Formen  hervor.  —  Ein  Hauptwerk  des  Malers  ist 
das  Altarbild  in  S.  Vitale  zu  Venedig,  (vom  Jahre  1514)| 
welches  bei  vorzüglicher  Ausführung  auch  als  santa  conver^ 
sazione  der  frühem  Art  merkwürdig  ist;  eine  Architektur  im 
Hintergrunde  dient  noch  immer  den  vom  stehenden  Heiligen 
zu  einer  scheinbaren  symmetrischen  Einfassung,  während  sie 
schon  mit  dem  in  der  Mitte  auf  weissem  Pferde  sitzenden 
h.  Vitalis  in  eifrigem  Gespräche  sind;  oben  auf  einer  Galerie 
sind  auch  vier  andere  HeUige  in  lebhafter  Unterhaltung  be- 
ll, griffen.  Die  Galerie  der  Brera  zu  Miuland  besitzt  ebenfalla 


*)  In  einer  Beihenfolge  'gest.  von:  Gio.  de  Piaa  e  Fnuo.  Calim- 
berti. 
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mehrere  Bilder  des  CSaipaooio  u.  a.  mit  der  Legende  S.13. 
Stephane;  andere  aus  demselben  Cyclus  befinden  sieh  im 

Louvrc.     Auch  im  Berliner  Museum  ist  ein  treffliches  Bild  13. 
von   ihm,  die  Einsegnung   de^  lieil.  ^Stephan  und  anderer 
Diakonen  darstellend.     Wandgemälde   aus  der  Geschichte  14* 
Christi,  S.  Georg's  und  S.  HieronTmns  (1502 — 1511)  finden 
sich  in     Giorgio  de'  Sohiavoni  in  Venedig.  Eine  Madonna» 
der  ein  Doge  a.  d.  H.  Mocenigo  yom  Täufer  Torgestellt  wird, 
wurde  1866  von  der  Nationalgalerie  in  London  (für  3400  Ff.)  15. 
erwtirben. 

Die  Bilder  ven  Carpaccio's  Schülern,  Giovanni  Man-16b 
sueti  und  La^zaro  Scbastiani,  befolgen  eine  ähnliche 
Conipositionsweise,  sind  in  ihrer  minder  belebten  Aufiassungs- 
weise  jedoch  etwa  nnr  den  Werken  des  Gentile  Bellini  gldch- 
sosteUen.  I^e  Akademie  zu  Venedig  besitzt  einige  Bilder 
von  ihnen,  die  f^ich  (wie  die  angeführten  des  Gentile)'  auf  die 
Mrakel  des  heil.  Kreuzes  in  Venedig  beziehen.  Auch  Be-17. 
nedetto  Diana  ist  minder  bedeutend. 

§.  149.  Noch  sind  einige  Künstler  ansnführen,  welche 
um  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  blühten  und  etwa  die 
lütte  halten  zwischen  der  W^e  des  Giovanni  Bellini  und 
der  des  Andrea  Mantegna. 

Dahin  gehört  zunächst  B  ar  t  o lo  m  m  e  o  on t  agn a  von  1. 
Vicenza.  Werke  von  ihm,  denen  ein  gewisser  Ernst  der 
Auffassung,  oft  bis  in*s  Herbe  und  Trockene,  eigen  ist,  be- 
finden sich  in  der  Akademie  von  Venedig  und  im  Museum 
von  Berlin.  In  manchem  Einzehien  nähert  er  sich  der  Schule 
von  Ferrara. 

Sodann  mehrere  Maler  von  Verona.    Liberale,  eben-  2. 
falls  ein  minder  bedeutender  Künstler.    Eine  Anbetung  der 
Könige  im  Dom  zu  Verona,  ein  Altarbüd  in  S.  Fermo  (der  3. 
heiL  Antonius  von  Padua  zwischen  andern  Heiligen),  einige 
Fresken  in  S.  Anastasia  gehören  zu  seinen  Hauptbildem.  ^ 
Ein  hdL  Sebastian,  nicht  ohne  Grossartigkeit,  in  der  Brera  ^» 
zu  Mailand ;  ein  antli  rer  im  Berliner  Museum.    Liberale  \var 
zugleich  Miniaturmaler;  in  der  Libreria  des  Domes  von  Siena  6. 
wird  ein  Messbuch  bewahrt,  welches  mit  Bildern  seiner  Hand 
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geschmückt  ist,  die  jedoch  nicht  sonderlidi  werthvoU  sind.  — 

7.  Francesco  Mörone.  Treffliches  Altargemälde  in  S.Ana- 
stasia zu  Verona;  Madonna  zwischen  dem  heil.  Angnstin  und 

8.  Thomas  von  Aquino ,  unten  die  Donatoren.  Unter  andern 
Arbeiten  ist  ein  schönes  Wandbild  an  einem  Iluu^e  zu  Verona 
(No.  5522,  jenseit  Ponte  delle  nayi)  anzuführen:  Madonna 

9.  zwischen  vier  männlichen  Heiligen.  Mehrere  bedeutende  Ge- 
mälde Yon  Ft,  Morone,  durch  die  Namensunterschrift  beglau- 
bigt, im  Museum  von  Berlin:  dne  Madonna  mit  dem  Kinde, 
und  zwei  grossere  Bilder:  Thronende  Madonnen  und  Heilige 
auf  ihren  Seiten.  Sie  sind  einfach  und  tüchtij;  sc^nialt  und 
liaben  das  Gepräge  eincf»  milden  Ernstes.  —  Girolamo  dai 

10.  Libri  (Sohn  eines  Büchennalers ,  oder  selbst  Büchcrmaler, 
daher  seine  Benennung).  Verona  besitzt  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Werken  dieses  vorzüglichen,  ausserhalb  sehr  wenig 
gekannte  Meisters.  Seine  früheren  Bilder  neigen  nch  ent- 
schieden zur  Weise  des  Andrea  Mantegna,  ^vie  namentlich 
ein  Altarbild  in  S.  Anastasia,  —  eine  thronende  Madonna 
mit  Heiligen  und  Donatoren,  —  bedeutende  Erinnerungen  an 
Mantegna's  Altarbild  in  S.  Zeno  enthält.   Aehnlich  ist  eine 

U.Geburt  Christi  mit  dem  heiligen  Hieronymus  und  Johannes 
dem  TUuf  er  in  der  Galerie  des  Bathspalastes,  ein  noch  strenges 
Bild,  aber  von  anziehend  mildem  Charakter  und  bereits  mit 

12.  ei<renthüinlicher  Weichheit  in  der  Malerei.  Noch  untrleich 
weicher  und  von  noch  milderer  Annmth,  zugleich  mehr  der 
Schule  des  Bellini  verwandt,  erscheint  Girolamo  in  einigen 
späteren  Gkmälden.  Die  Galerie  des  Bathspalastes  besitzt 
mehrere  dieser  spätem  Zeiten  angehörige  Bilder,  unter  denen 
besonders  ein  Gemälde  vom  Jahre  1530,  —  Madonna  auf 
dem  Thron,  verschiedene  Heilige  und  Tobias  mit  dem  Engel 

13.  zu  ihren  Seiten,  bemerkenswerth  ist  —  Miniaturen  von  Giro- 
lamo und  Francesco  dai  Libri  sind,  wie  es  scheint,  nicht 
mehr  erhalten;  doch  giebt  vielleicht  ein  Brevier  in  der  Samm- 
lung des  Herzogs  von  Sussez*),  mit  feinen,  in  der  Art  des  Man- 
tegna  ausgeführten  Miniaturen  einen  Begriff  von  ihrem  Styl. 

*)  Waagen,  Knnitw.  o.  Kfinsfl.  fai  England,  I,  S.  311. 
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Drittes  Capitel. 

Schulen  von  Umbrien  und  Meister  eiuui  verwandten 

üichtung. 

§.  150.  Es  Hegt  In  der  Natur  der  Sache,  dass  jenes, 
über  so  N-iele  bedeutende  Schulen  verbreitete  realistische 
Streben,  welches  im  Allgemeinen  und  Wesentlichen  mehr  auf 
die  Vorstellung  einer  naturgemässen  und  schönen  äusseren 
Form,  als  auf  eine  besondere  gdstige  Tiefe  des  Inhalts  aus- 
ging, nicht  ohne  dne  bestimmte  Herausstellung  des  Cregen- 
satzes  bleiben  konnte.  Sehen  in  der  ersten  HSlfte  des  XV. 
Jahrhunderts  findet  sich  ein  solcher  Gej^ensatz  in  der  floren- 
tinischen  Kunst,  indem  namentlich  Fra  Giovanni  da  Fieaole, 
den  ich  noch  den  Meistern  der  vorigen  Periode  zugezählt 
habe,  dessen  Blüthe  aber  erst  in  diese  Zeit  fällt,  entschieden 
getrennt  Ton  der  Biohtung  der  übrigen  Florentiner  dasteht. 
Ebenso  und  in  noch  grosserer  Ausdehnung  bildet  sich  in  der 
zweiten  mOfte  dieses  'Jahrhunderts ,  vornehmlich  Im  letzten 
Viertel  desselben,  ein  solcher  Gegensatz  in  der  Schule  von 
Umbrien*). 

Schon  die  äusseren  Verhältnisse  des  Lebens  veranlassten 
ee,  dass  sich  in  Umbrien,  dem  oberen  abgeschlossenen  Thale 
der  Tiber  und  den  nSchst  umliegenden  Gegenden,  dne  mehr 
auf  das  Innerliche  gewandte  Richtung  der  Kunst  hervorbildete. 
Dieser  Landstrich  ist  es,  der  sich  im  Mittelalter  als  der  eigent- 
liche Sitz  religiöser  Schwänncrei  vor  andern  Gegenden  Italiens 
auszeichnet;  hier  finden  sich  die  wunderthätigsteu  Bilder, 
hier  sind  Schwärmer,  wie  der  heilige  Franciscus,  geboren 
und  gebildet;  und  Assisi,  die  Stiftung  des  heiligen  Franciscus, 
welche  einen  solchen  Smn  Torzugsweise  erhalten  musste,  ist 
der  Ifittelpunkt,  um  welchen  die  übrigen  Ortsdiaften  sich 


*)  Der  Name,  u.  W.  merst  von  Bamohr  vorgeschlagen,  muw 
Bleht  sa  strenge  auf  den  Umfiag  des  aHitalischen  Umbriens  beaogen 
werden.  ~  Beiläufig,  man  tagt  noch  heote:  Wenn  die  BSmeiin  tobt, 
weint  die  Pemgineria  bloM. 
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dienstbar  anreiben.  Die  Kunst  folgte  hier  den  Interessen  des 
Lebens  ebenso,  wie  de  sich  äbnlidi  in  den  Handelsstaaten 

TOn  Florenz  und  Yenedip^,  in  dem  der  Gelehrsamkeit  des 
AltertluimB  hingegebenen  l*jidua  verhalten  hatte.  Fleckenlose 
Seelenreinheit,  zum  Höchsten  aufsteigende  Sehnsucht  und 
gänzliche  Hingebung  in  süss  schmerzliche  und  schwärmerisch 
zärtliche  Gefühle»  diess  sind  die  durchgehenden  Züge  in  dem 
Qiandcter  der  Schule,  zu  deren  Betrachtung  wir  uua  jetzt 
wenden.  Es  ist  also  weniger  dieses  oder  jenes  bestimmte  * 
formelle  Princip,  al.<  violinchr  die  8  i  nn  e  s  w  e i  s  e  ,  welche 
den  Charakter  und  die  (irösse  derf<elben  ausmacht:  wo  diese 
aich  zuerst  zeigt,  da  beginnt  die  Schule,  welches  und  woher 
auch  die  formelle  Bildung  des  einzehien  Künstlers  sein  möge. 
In  der  Folge  mochte  sich  dann  der  Schultypus  immerhin  auch 
auf  die  Süssere  Form  ausdehnen  und  einen  partiellen  Idealis- 
mus in  derselben  entwickeln,  wie  er  nur  unter  diesen  Prä- 
mi.^sen,  nur  bei  dieser  fortgesetzten  Beschäftigung  mit  einem 
innern  und  überirdischen  l-<eben  dagewesen  ist.  Auch  der 
Tcrbältnissmässig  frühe  Verfall  der  Schule  hängt  mit  diesem 
ihrem  innersten  Wesen  zusammen;  nachdem  sie  sich  den  un- 
▼ergänglicben  Ruhm  erworben,  Rafael's  eiste  und  in  manchem 
Betracht  bleibende  Riditung  bestimmt  zu  haben ,  sank  sie 
rasch  in  tiefe  Schwäche  und  Planier. 

Die  fonnelle  Stvl<xrundlat2;e  scheint  aus  verscliiedcnani<iea 
Einwirkungen  gemischt  gewesen  zu  sein.  Ausser  dem  all- 
gemeinem Einfluss  Giotto's,  dem  keine  Gegend  Mitteütaliens 
verschlossen  blieb,  ausser  den  oben  erwähnten  Meistern  der 
Mark  Ancona  und  des  urbinatischen  Gebietes  *),  kreuzte  sich 
in  diesen  Gegenden  die  Thätigk«t  z.  B.  des  Fiam&nders 
Justus  von  Gent  (ein  1474  vollendetes  Altarblatt  in  S.  Agata 
zu  Urbinoj  mit  der  des  Paolo  Uccello,  des  Beuozzo  Gozzoli 
und  des  Piero  della  Francesca;  nach  1484  malte  auch  Luca 


*)  WeiteKB  über  dieBO  bei  J.  D.  Passavant:  „Ra&el  ete.*<  I, 
S.  435  u.  f.  Ein  Werk,  welches  als  Hauptquolle  für  die  ganze  um- 
hrischc  Schule  ntizuschen  ist.  —  Vgl.  die  AuÜB&tze  Ton  Gaye  im 
Kunstblatt  1837,  No.  83  u.  f. 
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Signorelli  in  Urbino.  Wenn  ea  dch  aber  um  die  frühsten 
Anzeichen  der  umbriachen  Sinnesweise  handelt,  so  hat  im- 

läuf^bar  die  Schule  Ton  Sie  na  nicht  nur  die  Vermuthung, 
Sündern  auch  naohweisbare  Ansprüche  für  sich,  dieselbe 
wenigstens  befordert  zu  haben.  Hier  ist  die  Thatin;kcit  des 
Sienesers  Taddeo  di  Bartolo  in  Perugia  (wovon  Bd.  1.  S.  377 
bis  379)  nicht  ohne  Bedeutung.  Wir  haben  bemerkt,  dass 
namentüdi  zu  Assisi  verschiedene  Werke  oder  Beste  erhalten 
and,  welche  ^e  bedeutende  Verwandtschaft  mit  der  Art  und 
Weise  dieses  Künstlers  bezeugen.  Dahin  gehören  besonders  1. 
die  Wandmalereien  des  Kirchleins  8.  Caterina  (oder  S.  An- 
tonio di  Via  superba),  das  im  Aeusseren  von  einem  gewissen 
Marti nellus  um  das  Jahr  1422,  im  Innern  von  Matteo 
de  Gnaldo  und  dem  etwas  spatem  Pietro  Antonio  di 
Fuligno  mit  fVesken  ausgeschmückt  wurde*).  Die  erhalte- 
nen Reste  von  den  Malereien  des  Martinellus  tragen  ein  ent- 
schieden sienesisches  Gepräge,  sind  im  Uebrigen  jedoch 
unbedeutend.  Anziehender,  mit  dem  Ausdruck  einer  schönen  2. 
Milde  in  den  Köpfen,  sind  die  Werke  des  Pietro  Antonio, 
die  sich  an  den  Seitenwänden  des  Kirohleins  befinden«  (Ein 
Freseobild  neben  der  Thür  zeigt  auch  dne  sp&tere  Hand  aus 
der  Zeit  des  Pinturicchio.)  —  Ein  grosses  Chorfenster  in  3. 
S.  Domenico  zu  Perugia,  eine  Menge  von  Heiligen  in  ein- 
zelnen Abtheiluugeu  enthaltend,  lääst  von  keiner  Schule  einen 
bestimmten  Einfluss  erkennen.  Es  soll  1411  von  Fra  Bar- 
tolommeo  da  Perugia  gefertigt  sein. 

§.  161.  Allerdings  brachte  das  XV.  Jahrhundert,  mit 
seiner  realistischen  Kichtung  auf  Darstellung  des  Wirklichen, 
auch  hier  eine  Unterbrechung:  hervor.  Ausser  Picro  della 
Irancesca,  dem  JN'achfolger  Masaccio'd,  ist  hier  ahi  einer  der 


•)  Vergi  T.  Bnmohr  ItaL  F.  II.  S.  312  ff.  —  Aach  an  andren 

Oebloden  tod  Aann  findet  man  Malereien  im  Style  der  Sieneaer, 

namentlich  dei  Tsddeo  di  Bartolo;  so  an  der  Confratemitk  di  S* 

RraDceiMro ,    wo  aussen  in   einer  Nische  das  Rosenwunder  des  heil« 

J^neiijcus  und  danel^eu  andre  Malereien  in  /grüner  Erde  dargestellt 

tind.  letztere  werden  Toa  Gaye  ebenfalls  dem  Pietro  Antonio  la» 
geachrieben. 
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ersten  namhaftera  Künstler  Perugia*«  Benedctto  Bon- 
figli  oder  di  Buonfiglio  zu  nennen,  bei  welchem  die  in- 
dividuelle Härte  noch  sehr  vorherrscht,  obwohl  sich  daneben 
dn  Anklang  des  Gentile  da  Fabriano  nicht  verkennen  läset 

1>  Sein  bestes  Bild,  eine  Anbetung  der  Könige  in  S.  Domenipoy 
ist  angeblich  vom  Jahre  1460;  anch  eine  Madonna  mit 

2»  Ileiliiren  in  der  Akademie  und  zwei  Tafeln,  Enixel  mit 
Paasionswerkzeugen ,  in  der  Sakristei  von  S.  Francesco,  ge- 

3.  hören  zu  seinen  anmuthigem  Werken ;  daircgcn  i>:t  ein  grosses 
Bild  mit  einer  Glorie  Christi  und  den  Thaten  des  F.  Bemar- 
dino  in  der  gleichnamigen  Briiderscliaftskapelle  (nach  1461« 

4.  vielldcht  als  Processionsfahne  gemalt)  steif,  hart  und  portrait- 
mässig;  ebenso  auch  eine  heil.  Jungfrau  mit  dem  Leichnam 
Christi  nebst  zwei  IJelligcn,  vom  Jahre  1469,  in  »San  Pietro. 
Das  Hauptwerk  Bonfigli's,  die  seit  1454  begonnenen  Fresken 
im  Bathspalast  (Vorsaal  des  Delegaten),  Geschichten  der  hh. 
Bischöfe  Ludovicas  und  Herculanus  darstellend,  überschreiten 
im  Figürlichen  mcht  die  Linie  eines  mittelmässigen  Nach- 
ahmers des  Masaccio,  zeichnen  sich  aber  durch  perspectivische 
und  optisclie  Richtigkeit  und  zierliche  Ausführung  der  archi- 
tektonischen Hintergründe  aus. 

Beg:al)ter  erscheint  ein  etwas  jüngerer  Künstler,  Fio- 
renzo  di  Lorenzo,  welcher  vor  Bonfigli  gewisse  Vortheile 
in  der  malerischen  Anordnung,  Eigenthümlichkeiten  der  Lage 
und  Wendung,  so  wie  namentlich  gewisse  Feinheiten  in  der 
Auffassung  der  Formen  voraus  liat,  welche  vielleicht  auf  eine 

6.  Bekanntschaft  mit  der  j)aduanisc]ien  Schule  hinweisen.  Seine 
Bilder  sind  sehr  selten*).  In  der  Sakristei  der  Kurche  S. 
Ftanoesco  de'  conventuali  zu  Perugia  befinden  sich  zwei 
Bilder  mit  den  Gestalten  des  heO.  Petrus  und  Paulus,  Bruch» 

« 

stücke  emes  grossen  Altarwerkes,  welche  mit  dem  Namen  des 

7.  Künstlers  und  der  Jahrzahl  1487  versehen  sind;  ebendaselbst 
der  Oberthell  eines  grösseren  Werkes,  halbrund,  Madonna 
mit  dem  Kinde  und  zwei  anbetenden  Engeln.   Eine  anmu- 


•)  Näheres  über  ihu  u.  s.  Werke  bei  Crowo  u.  Cavalcaselle  III, 
152  ff. 
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thige  Madonna  mit  Engeln  im  Rathspalast  (über  der  Thür 

des  Saalci^  del  cadasto  nuovo);  eine  andere  in  einer  Seiten-  9. 
kapeile  von  S.  Agu-^tino.    Eine  Madonna  auf  Goldgrund,  in 
Ausdruck  und  iScbärfe  iast  paduanisch,  vom  Jahre  1481»  im 
Berliner  Musetim. 

Gleichzeitig  mit  den  b^den  letztgenannten  lebte  Niccolo 
Ton  Fuligno,  gewöhnlich  Nicoolo  Alunno  genannt, 
nnd  ihm  gebührt  das  Verdienst,  in  der  umbrischen  Schule 
zuerst  denjenigen  (irundton  angegeben  zu  haben,  welcher 
i«pater  durch  alle  Werke  derselben  wiederklingt.  Ohne  geniale 
£rfindimgsgabe,  wusste  er  seinen  Gestalten  doeh  einen  all- 
gemein ansprechenden  gemuthlichen  Ausdruck  zu  geben;  yor- 
züglich  herrscht  in  seinen  Frauen-  und  Engelsköpfen  eine 
iiii-A  Hieine  Zartheit  und  Reinheit  der  Seele,  in  den  männlichen 
<fi  stalten  i  l)ei  etwas  grösserer  Fülle  und  Derbheit  als  die 
folgenden  unibrischen  Maler  es  liebten)  hie  und  da  ein  er- 
greifender £m8t,  in  dem  öfter  dargestellten  h.  Franciscus 
<€ine  schimirmerische  Hingebung;  Darstellungen  des  Leidens 
gewinnen  unter  seiner  Hand  sogar  etwas  GreUes  und  Ueber^ 
triebenes.  Sein  ältestes  bekanntes  Werk ,  eine  Madonna  mit  10. 
Enireln   und  lleiliixen  vom  Jahre  findet  sieh  über  dem 

liauptaltar  der  Franciscanerkirche  zu  Diruta  (zwischen  Pe- 
rugia und  Todi).   Vom  Jahre  1466  ist  seine  Verkündigung  U. 
in  S.  Maria  nnova  zu  Perugia;  es  ist  ein  wunderbar  schönes 
Bild,  streng  und  ernst,  fast  noch  in  der  Art  der  frühem  Sie- 
neser,   aber  voll  der  allerhöchsten  Anmuth  und  Liebens- 
würdigkeit.   Oben  erscheint  (lott  Vater  zwischen  C  lierul)lin, 
unten  sieht  man  anbetende  Heilige,  Stifter  und  Volk;  unter 
andern  lieblichen  Köpfen  ist  der  des  Engels  von  vorzüglichster 
Schönheit  Andere  Altarwerke  finden  sich  in  der  Kirche  des  12. 
CasteUs  von  S.  Severino  (1468)  und  in  S.  Francesco  zu 
Gualdo  (1471);  ein  dem  letztem  ähnliches  in  der  Sakristei  13. 
der  1  hiujttkirclie  von  \occra  (unweit  J*'urni;no),  im  Jalne  148iJ 
gemalt,  gehört  wieilerum  zu  den  vorzüglichsten  ^^'e^ken  des 
Meisters.    Von  dem  Altar  der  Augustinerkirche  S.  Niccolol-l. 
in  Fuligno  (1492)  sind  die  Haupttafeln ,  eine  Geburt  Christi, 
drOber  die  Auferstehung,  zu  beiden  Seiten  Heilige,  noch  an 

K^kr  MatoMi'a  0 
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Ort  und  Stelle;  die  AltantafFel  mit  dnunatiech  sehr  bewegten 

Passionsscencn ,  worin  die  Ener*:;ie  dos  Ausdruckes  hie  und 
da  bis  an  die  Caricatur  streilt,   befindet  eicli  im  Louvtc. 

15.  Auch  Fresken  Alunno's  sind  z\i  Fuligno  in  der  Kirche  S. 
Maria  faori  la  porta  erhalten,  doch  sehr  verstümmelt  nnd  ohne 

16.  besonderen  Werth.  Von  dem  Hauptaltar  des  Domes  yon 
Assisi  sind  ebenfalls  nnr  noch  Fragmente  (in  Stuck  einge- 
lassen) vorhunden;  es  war  eine  Pieta  mit  zwei  Engchi,  welche» 
wie  Viisari  sagt,  so  von  Herzen  weinten,  dass  auch  der  treft-- 

17.  liebste  Künstler  sie  nicht  besser  gemacht  hätte.  (Ein  grosses 
Altarwerk  v.  J.  1464,  die  Krönung  der  Jungfirau  und  in 
zahlreichen  Nebenabtheilungen  Heilige,  Engel  und  ein  Ge- 
kreuzigter in  der  C^emäldesammlung  des  Lateran  in  Eom.) 

18.  Das  letzte  bekannte  Werk,  der  Altar  von  S.  Ancrclo  in  la 
BaBtia  unweit  Perugia,  vom  Jahre  14y9,  ist  bereits  nur  von 
untergeordneter  Bedeutung.  Manches  andere  findet  sich  noch 
in  yerschiedenen  Orten  der  Marie  Ancona  zerstreut.  Fast 
die  sämmtlioh  genannten  Werke  bestanden  nach  alter,  damal» 
sonst  schon  aufgegebener  Weise,  ans  mchrem  besondem 

19.  Tafeln.  —  Eine  annuithige  Madonna,  ganze  Figur  auf  Gold- 
grund, im  Jkrliner  Museum. 

§.  152.  Was  nun  bei  Alunno  noch,  unentwickelt  war,, 
findet  sich  bei  einem  jüngem  Meister  zur  trefflichsten  Yollen-^ 
dung  ausgelnldet.  Dies  ist  Pietro  Vanucci  della  Pieye 
(„de  Castro  plebis**,  so  genannt  nach  seinem  G^eburtsorte 
Castcllo  dc'lla  Pieve\  oder  Pietro  Perugino*)  (nacli  dem 
Orte,  wo  er  sich  nachmals  niederliess,  —  geb.  144(5,  gest. 
1524).  Die  künstlerische  Bildung,  welche  Perugino  erhalten, 
ist  sehr  dunkel;  man  giebt  ihm  bald  den  einen,  bald  den 
andern  der  eben  angeführten  Künstler  zum  Lehrer;  nament* 
lieh  ist  zu  vermuthen,  dass  Alunno  Einfluss  auf  ihn  aussreübt. 
pjtwa  inj  füiirundzw  anzigsten  Jahre  begab  er  sich  nach  Florenz^ 
wu  er  zur  Vollendung  seiner  btudien  in  ein  näheres  Verhält- 


*)  (Ursiiii):  Vita,  elofjio  c  memoric  drlV  €f/n'ijio  piUore  Pietro 
Perugino  e  degli  Scolari  di  esso.  Perugia  lbU4.  Tassavaut,  a.  a. 
O.,  ].,  S.  488  u.  f.  Vergl.  Crowe  u.  Cayalcaselle  III.,  170  ff. 
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mm  va  Andres  Verochio  (wahrscheinlich  auch  zu  dessen 
Schüleni  Leonardo  da  Vinei  und  Lorenzo  di  Credi)  trat,  hielt 
sich  hier,  so  wie  in  andern  Orten  Italiens,  namentlich  in  Rom» 
lingere  Zeit  auf  und  Hess  sich  schon  vor  1495  fest  in  Pe- 
rugia nieder,  wo  er  eine  grosse  Werkstatt  und  Sohule  er» 
offiiete. 

Es  bt  somit  erklärlich,  dass  in  seinen  Bildern  die  Style 
veT>'eliiedentli<"li  wechseln.  Aus  jseiner  Jugendzeit,  vor  deui 
luinüiisse  der  florentiniächen  bchule,  scheinen  verschiedene 
klebie  Talein  heixnrühren,  dergleichen  öfter,  namentlich  in 
Florens,  yorkommen.  Sie  lassen  zwar  bereits  gewisse  charak- 
terisdscfae  Eigenthündichkdten  erkennen,  gehören  indess  noch 
entsciueden  der  älteren  Richtung  an.  (Ein  Rundbild  der  Art  1. 
im  Museum  von  Berlin:  Madonna  mit  zwei  verehrenden 
Engeln.)  —  Durch  seinen  Aufenthalt  in  i^lorenz  scheint  er 
auf  einige  Zeit  mehr  für  die  entgegengesetzte,  mehr  natura- 
listische Biohtmig  der  damaligen  Florentiner  gewonnen  worden 
za  sein,  wie  dies  mehrere  Werke,  die  etwa  in  die  Zdt  von 
1475 — 1480  fallen,  bezeugen.  Dahin  gehört  eine  Anbetung  der  2. 
Küiiige  in  der  Kirehe  S.  Maria  Nuova  zu  Perugia,  mit  dem  Por- 
trait des  Künstlers,  welches  ihn  als  einen  ungefähr  dreissig- 
jahrigen  Mann  darstellt*);  die  Könige  und  ihr  Gefolge  stehen 
hier  in  schöner  florendniseher  Weise  mhig  nnd  tüchtig  neben- 
einander; ein  Bild  des  Gekreuzigten  mit  Heiligen  in  der  Ejrche  8. 
la  Calza  zu  Florenz  erinnert  sogar  direkt  an  Luca  Signorelli; 
lx-<»inkr?  alit  r  .«-ind  unter  Penij^ino's  Werken  dieser  Periode  4, 
die  Wiuidgemälde  anzufüliren,  welche  er  (der  einzige  Nicht- 
flotentiner)  in  der  sixtinischen  Kapelle  zu  Bom  um  das  Jahr 
1480  ausführte.  Zwar  wurde  auch  von  diesen  Werken  nach- 
mals fm  Thal  abgeworfen,  um  für  Michelangelo's  jüngstes 
Gericht  Platz  zu  gewinnen;  doch  stimmen  die  erhaltenen  (die 
Taufe  Christi  und  die  Uebergahe  der  Schlüs8el  an  IVirus) 
in  der  Composition,  besonders  in  der  Anordnung  zahlreicher 
Zuschauergruppen,  so  wie  in  der  Gewandung  ebenfalls  noch 


NackCrowe  u.  Cavalcaselle  vielleicht  YOtt  Fiorenso. 
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entfchieclen  mk  der  Art  der  Flqfentiiier  <  über^in*  Anderes 

aus  dieser  Zeit  überpjehe  ich.  , 

Nachdem  Perugino  in  solcher  Weise  die  Schule  durch- 
gemacht hatte,  Aviindte  er  sich  wiederum  äu  seiner  frühereu 
«genUi^üoilicheii  W^^^^  x^unufk»  •  Und  wmi.floimt  «eine  iriibe- 
sten  Arbdten  die .  Yorhepmohende  Stimmnug  seines  Geiyiiithen 
and  Jüohtung  seines  Geistes  darlegen,  wenn,  in  den  nach* 
folgenden  das  Studium  vorzuwalten  scheint,  so  wird  derjenige 
Abschnitt  seines  Künstlerlebens,  in  welchem  er,  zu  seinen 
ursprünglichen  Bestrebungen  zurückkehrend,  diese  mit  der 
Kraft  und  lUarheit  der  Paret^Uijuig  hindurohlührte»  wekhe 
er  vorangehenden  Studio  verdankte,  npthwendig  die  grösste 
und  schönste  Epoche  des  Künstlers  sein.  So  bildeten  sich 
in  dieser  Zeit  jene  süsse  Anmutli  und  Weichheil ,  jene  zarte, 
schwärnierische  SehiL<ucht  aus,  welche  den  Werken  Peru<^ino's 
einen  so  hohen  Kelz  geben.  Lassen  seine  Gestalten  auch, 
zuweilep.  an  Kraft  und  «n  JEJrfiiUi^g  ihrer  Existenz  Manches 
zu  wilnschen  ubngy  so  mnd  doch  seine  Köpfe,  yomehmlich 

.  die  jugendlichen  und  begeisterten  von  hinreissender  Schön» 
heit;  auch  hat  er  in  der  Färbung,  sowuld  in  der  Carnation 
als  in  der  Gewandung,  in  den  warmen  heiteren  Lüften,  in 
den  wohlabgestuftcn  Landscli^t;cii,  mannigfache  Verdienste. 
—  Im  Allgemeinen  beeeiphn^.  .^^e  Werke  somit  wohl  den 
Höhepunl^t  der  Schnle  ^»e];hanpt«  offenbaren  aber  auch  be? 
reits  ihre  Grundmängel,  Perugino  hat  die  höhere  drama- 
tische Historienmalerei  fast  geflissentlich  vennieden  und  auch 
die  übrigeu  Alaler  seiner  Schule  (Rafael  immer  ausgen(jnuucu) 
i^tchen  hierin  den  Flor(^ntinern  bei  weitem  nach.  ,  hx  nahem 

.  Zumunenhang  hioiiyt  steht  6ßß.  für  diesei  Zeit  mangelhafte 
Bewus^tsein  von.  dc^r  orgmuBche|i  Sewegimg  idc0  Körpers  und 
die  Bes<duränkung  auf  einzelne,  stets  wiederkehrende  Stellungen. 
Da  nun  der  Ausdruck  in  seiner  zwar  einseitigen,  aber  bis 
jetzt  beispiellosen  Intensivität  einen  ganz  eigentlüüulichen 
Krsatz  gevv'äl^rte,  so  konnte  es  uich^  au^t^ieihci:^»  dass  schon 
der  Master  selbst  ,daripL.  me|irm«l^., zu  weit  .und  später 
stereotyp,  wmrd^.  ^  Yfp  eifie  grqs^er^  Anzahl  ^mer  Bilder  bei- 
eapimen  sind,  wf^t ,  d^  halbwjohiVHlUiige  Ekstx^o,  der  auf- 
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wSrtB  gerichtete  Blick  u.  dgl.  bald  cniiüdcnd  auf  den  Be- 
■ohauer.  Bezeichnend  ist  auch  die  reiche,  oft  spielende  Ver- 
nenmg  der  Trachten  xmd  Gewänder,  welche  .bei  einer  derbem 
Art  dftB' Leben  za  fassen  wohl  nnterblieben  wSre.'  Die  sehr 
sflUrelcli  YorkotnmeViden  Engel,  welche  bei  t'lorentinem  und 
Paduanera  des  XV.  Jahrluindcils  als  kräftige  Knaben  un<l 
Jünglinge,  halbnackt,  auftreten,  sind  hier  der  ültern  Weise 
gcmil«s  bekleidet,  geschlechtslos,  und  dabei  öfter  von  über- 
irdischer Reinheit  und  Schönheit  ' 

Zur  glücklichsten  Zeit  des  Meisters  gehört  bereits  m  5^ 
Bfid,  welches  mit  dem  Jahre  1491  bezeichnet  ist  und  sich  in 
der  Villa  Al)>ani  bei  Kom  befindet;  es  stellt  ein  Christu-^kiiid 
dar,  welches  von  der  heil.  Jungfrau,   einigen  Engeln  und 
Heiligen  verehrt  wird,  und  zeichnet  sich  durch  Anmuth  der 
Steiiungen,  durch  Feinheit  der  Gesichtszüge  und  Eeinheit 
des  Ausdruckes  aus.  —  Andere  vorzügliche  Werke  dieser 
Epoche  sind:  im  Museum  von  Lyon  eine  herrliche  Himmel- 
lalirf  Clirl.><ti.    ehemals    auf   dem  llauj)taltar   von  S.  Pietro 
nia''triore  in  PeriiLria,  wo  noch  fünf  llalbfi^iuren  von  lleili^en  7. 
in  der  Sakristei  aufbewahrt  werden,  Köpfe  von  schöner,  doch 
schon  seht  gesteigerter  Sentimentalität.    (Ebendaselbst  die 
hh.  Jacobus  und  Gregor»  ein  Flügel  eines  Altarbildes.)  Im  8. 
Vatican  drei  andere  Halbfignren  derselben  Reihe,  sodann  die 
Ix'rühnite  Madonna   nnt  den   vier  Ileilij^en  und  die  Aufer-  9. 
Btehung  C'hristi,   deren  Ausführung  vielleicht  fast  ganz  dem 
jungen  Rafael  angehört.  —  Zu  Florenz,  ein  Mauergemälde  10. 
im  Kapitebaale  des  Klosters  Sta.  Maddalena  de'  Pazzi,  eine 
Darstellung  detf  gekreuzigten  Heilandes  und  umgebender 
Heiligen.    Eine  Kreuzabnahme  Tom  Jahre  1495,  in  der  11* 
Galerie  des  Pal.  l*itti,  die  sich  früher  in  der  Kirche  S.  Chiara 
befand,  ein  figurenreiches  Bild   von  grosser  und  einfacher 
Coniposition.     (Die  vollständige  Ilandzcichnung  dazu,  auf 
drei  Blättern,  in  der  Galerie  der  Uffizien).   Was  Perugino 
in  Ausdruck  und  Technik  vermochte,  ist  vielleicht  mrgends 
so  im  ganzen  Umfang  ausgesprochen  wie  hier;  es  ist  das. 
ergreifendste  Bild  heiligen  Schmerzes,  dem  nur  ein  etwas 
weniger  schwäclüicher  Christus  als  (Jentrum  fehlt.    Sodann  i^- 
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mehrere  Bilder  m  der  Akademie,  unter  denen  naraentlich  ein 
Gebet  Christi  am  Oelberg  bimerkcnswertli  ist;   andre  jedoch 

13.  schon  von  geringerem  Werth  und  aus  spUtcrer  Zeit.  —  Ein 
vorzügliches  Altarwerk  vom  Jahre  1497  in  der  Kirche  S. 
Maria  nuova  zu  Fano:  das  Hauptbild  enthält  eine  Madonna 
mit  Heiligen,  die  obere  Lunette  eine  Grablegung,  die  Altar- 

14. Staffel  das  Leben  ^lariii.  —  l*erugino's  Hauptwerk  zu  Perugia 
sind  die  Fresken  im  CoUegio  del  Cambio  (dem  Weelisel- 
gericht)  vom  Jahre  1500.  liier  stellte  er  an  den  Wänden  des 
Hauptsaales  y  ausser  einigen  biblischen  Seeneut  eine  Reihe 
von  Sibyllen,  Propheten  und  andern  Männern  des  alten 
Testaments,  von  verschiedenen  Staatsmännern  und  Helden 
des  Alterthums  dar  und  über  ihnen  die  allegorischen  Figuren 
verschiedener  Tuirendcn  ;  das  (jewülbe  des  Saales  schmückte 
er  (wenn  nicht  schon  ein  früherer  Künstler)  mit  Arabesken 
von  reizender  Composition,  in  der  Mitte  den  ApoUo,  umher 
die  Gottheiten  der  sieben  Planeten.  An  einem  der  Streifen, 
welche  die  Cremälde  scheiden,  ist  des  Künstlers  eigenes 
Portrait  ancfcbraeht.  Das  Ganze  ist  ein  ungemein  reiches 
Werk  und  im  Einzelnen  mit  grosser  Würde  und  Schönheit, 
namentlich  mit  einer  in  Fresko  sonst  kaum  vorkonuneuden 
Kraft  und  Tiefe  der  Farben  durchgeführt;  doch  bemerkt  man 
hierin  bereits  mehrfach  die  Hand  und  Beihülfe  seiner  Schüler. 
Es  oharakterisirt  Perugino,  dass  er  in  den  Hauptbildem  der 
Wände  die  Figuren  reihenweise  neheneinnnder  stellte,  während 
ein  (lamalii£er  Florentiner  sie  wohl  eher  durch  Be/.iiijc  aller 
Art  zu  Gruppen,  ein  Venezianer  wenigstens  zu  Conversazionen 

16.  verarbeitet  hätte.  —  Nicht  minder  treiilich  ist  ein  leider  schon 
beträchtlich  beschädigtes  Freskobild,  welches  sich  in  euier 
innem  Kapelle  des  Klosters  S.  Francesco  del  monte  bei  Pe- 
rugia befindet;  es  stellt,  im  Halbkreise,  die  Geburt  Christi 
dar:  das  Kind  liegt  in  der  Mitte  auf  dem  Boden,  hinter  ihm 
knieen  zwei  Hirten,  zu  den  Seiten  Maria  und  Joseph.  Das 
Kind  ist  hier  überaus  lieb  und  zart»  die  Madonna  sehr  würdig 
und  schon.  Es  ist  dies  übrigens  eine  Anordnung,  die  viel- 
fach, wenn  auch  mit  einzelnen  Modificationen ,  sowohl  vom 
Meister  selbst,  als  auch  von  seinen  Schülern  wiederholt  ward 
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und  die  für  die  gesammte  Schule  charakteristisoh  ist  —  Noch  16, 
ist  den  Yorzüglichsten  Werken  Pemgino's  ein  sehr  schönes 
Böd  suznzählen:  Madonna  auf  Wolken  thronend  und  unter 

ihr  die  (iestalten  von  vier  Heiligen,  welches  sich  in  der  Pina- 
kothek von  BoloijnM  hefiiulet. 

Bald  nachdem  Perugino  sich  zu  Perugia  niedergelassen 
hatte,  begann  er,  wie  so  viele  Maler  seiner  Zeit,  sich  dem 
Ilandwerksgeiste  hinzugeben  und  für  den  Erweifo  zu  arbeiten. 
Er  errichtete  eine  weitlauftige  Werkstatt,  in  welcher  ynele 
Gehülfen  und  Schüler  iiri)eiteten,  die  nach  seinen  Erfindungen 
die  bestellten  Gemiilde  ausführen  musstcn.  So  zeigt  sich  in 
den  späteren  Gemälden  dieses  Meisters,  deren  besonders  viele 
in  den  Kirchen  von  Perugia,  ebenso  jedoch  auch  in  aus- 
wärtigen Galerieen  vorkommen,  bei  grösster  Einförmigkeit  des 
Entwurfes,  eine  grosse  Ungleichheit  der  Ausführung,  je  nach- 
dem talentvollere  oder  unbedeutendere  Schüler  anirewandt 
wurden.  Eine  der  besten  spätem  Arljciten  ist  ein  grosses  17. 
Frcscobild  in  S.  Maria  de'  Bianchi  hi  Chieserella)  in  Cittk 
della  Pieve,  die  Anbetung  der  Könige  darstellend,  vom  Jahre 
15Q4;  wahrscheinlieh  war  indess  nicht  nur  bei  der  Aus- 
führung, sondern  schon  bei  der  übennSssig  figurenreiehen 
C  Opposition  ein  Schüler  betheiligt,  für  welchen  man  ohne 
weiteren  Grund  Kaf'ael  angenonuncn  hat*).  Die  letzten  von 
Perugino's  eigener  Hand  ausgeführten  Arbeiten  sind  auffallend 
schwach.  Als  Beispiel  nenne  ich  das  Martyrthum  des  heil. 
Sebastian,  vom  Jahre  1518,  in  der  Kirche  S.  Francesco  de' 
conventuali  zu  Perugia.  Üeberhaupt  besitzt  diese  Stadt  mit 
Ausnahme  des  Cambio  wenif^cr  die  ausjxczeichncten  als  die 
geringem  Arbeiten  Pietro's.  Als  eine  der  frühern  und 
schönem,  deren  Zeitbestimmung  wir  jedoch  nicht  anzugeben 
wissen,  mögen  hier  noch  acht  Tafeln  mit  den  Halbfiguren 
von  Heiligen  in  der  Sakristei  von  S.  Agostino  zu  Perugia 
genannt  werden.  Köpfe  von  schönstem  und  reinstem  Ausdruck, 
olme  Ueberschwiiuglichkeit. 


*)  Veis^  KnafibL  t837,  Na  64. 
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Der  grosste  unter  Pemgino^s  Sdiülem  ist  Baf ael  Santi^ 

von  dem  ich  in  einem  späteren  Abschnitte  sprechen  werde. 

§.  153.  Unter  den  bedeutenderen  Künstlern,  welche 
ausser  diesem  in  Perugino's  Schule  gebildet  sind,  werden  seit 
Vasari  aneh  zwei,  PinUiricohio  und  Ingegnoi  genannt»  wetohe 
indesa  mdir  als  seine  bezaUten  Gehiilfen  zu  betrachten  und 
wahrsdieinlioh,  wie  Perugino  selbst,  ans  der  Schule  jener 
froher  genamiten  Meister  hervorgegangen  sind. 

Der  erste  von  diesen,  Bern  ardin  o  di  Betto  aus 
Perugia,  genannt  Pinturicchio  (1454 — 1513) ,  war  der 
eigentliche  Historienmaler  der  Schule  und  ein  ungleidh  viel- 
seitigores  Talent  als  Pietro»  nut  dessen  frOhenn,  mehr  floren- 
tiniscfa  realistischem  Typus  er  wesentlioh  übereinstimmt.  "Di» 
Gefühlswelt  der  Schule  scheint  er,  nach  seiner  meist  conven- 
tioneilen Behandlung  dcH  Ausdruckes  zu  schliessen,  sich  mehr 
auf  äusserliohe  AV  eise  angeeignet  zu  habeD,  als  dass  er  wahr- 
haft darin  gelebt  hätteu  —  Am  meisten  Eigenthümliohkeit 
entwickelt  er  in  der  vielartigen  Duvchffihrung  von  Charak- 
teren, allein  nur  in  seinen  frUhem  Arbeiten;  denn  schon  sehr 
bald  verführte  ihn  seine  leichte  und  lohnende  Productions- 
weise  zur  Flüchtigkeit,  und  brachte  ihn  am  Ende  zu  einem 
rein  handwerksmässigeu  Betriebe  seiner  Kunst ,  wobei  noch 
immer  zur  guten  Stuode  die  ursprüngliche  Begabung  her* 
vortritt 

Von  frühem  Arbeiten  des  Pinturricchio  ist  wenig  bekannt. 
Wir  finden  ihn  zuerst  als  Pietro*8  Gehülfen  bei  den  Arbeiten 

1.  in  der  Sixtinischen  Kapelle  (vor  1484);  dium  schmückte  er 
im  Auftrage  Innocenz  VIIl.  und  Alexanders  VI.  mehrere 
Zimmer  des  Vaticans  und  der  Engelsburg  mit  religiösen  und 
zeitgeschichtliehen  Darstellungen  aus,  von  welchen  nur  die 
erstem  (das  sogenannte  Appartamento  Borgia)  erhalten  sind^ 

2.  (Innocenz  Hess  ihn  u.  a.  eine  Reihe  von  Städtcansichten 
„nach  flandrischer  Art"  malen.)  Wahrscheinlich  fällt  auch 
sein  vorzüglichstes  Werk,  die  Fresken  in  iS.  Maria  Araceli 
(erste  Kapelle  rechts)  in  diese  Epoche;  es  sind  verschiedene 
Momente  aus  dem  Leben  des  heiligen  Beraardin  von  Siena,. 
fleissig  und  sdiaxf  in  der  Behandlung ,  voll  Ausdruckes  und 
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individuellen  Lebens.  Am  Gewölbe  sind  die  vier  Evangelisten 
in  der-*('lhen  Weise  [rcmalt ,  wie  sie  später  bei  Pinturicchio 
immer  wiederkehren^  mit  stereotypen  gemüthlichen  Bezügen, 
wie  denn  s.  B.  Johwuiefl  immer  seine  Feder  ansieht ,  ob  sie 
«Höh  spitz  genug  sei.  Anoh  die  sehr  betrüohtlichen  (über^  8^ 
Budten)  Fresken  in  der  Chornische  von  S.  Grooe  in  Oerosa- 
lenime  zu  Rc)rn  sind  aus  dieser  bessern  Zeit ;  sie  stellen  die 
(leschichte  der  Kreuzerfindung  und  darüber  einen  colossalen 
Christus  in  einem  Nimbus  zwischen  Engeln  dar,  eine  Gestalt 
ToU  milder  Majestät.  Von  imtergeordnetem  Werthe  sind  da-  4^ 
gegen  die  Fresken  in  S.  Maria  del  Popolo  nnd  S.  Qnolrio, 
bei  welchen  man  bereits  die  Nachhülfe  untergeordneter  Hände 
vorau>8ctzen  darf,  ebenso  bei  den  Fresken  am  Gewölbe  eines 
NcbcnrauuiCH  von  S.  Cecilia  (rechts),  wenn  diese  wirklich 
unter  rinturicchio's  Leitung  entstanden  sind.  Als  eine  der  6. 
Tenulgliohsten  Leistoxigeii  nennea  wir  dagegen  eine  Madonna 
mit  ton  Kinde,  in  einer  Kl^>e]le  des  Palastes  der  Conser^ 
Tatoren  auf  dem  Capitol*).  Sie  sitzt,  dem  Beschauer  ent- 
gegengewandt,  auf  dem  Throne;  ihr  weiter  Mantel  bildet 
einen  trefflichen  grossartigen  Faltenwurf;  das  Kind  in  ihrem 
Schoosse  ist  in  lieblichster  Stellung  eingeschlafen ;  sie  faltet 
die  Uände  und  blickt  ruhig,  ernst  und  schön  nieder.  Zu  den 
Sdten  md  zwei  verehrende  Engel  auf  Wolken.  —  Auch 
nach  setner  Rückkehr  nach  Perugia  schul  Hnturiochio  noch 
Einzelnes  TreflFliche.  Eins  seiner  schönsten  Gemälde  vom  7. 
Jahre  1495  befindet  sich  in  der  Akademie  von  Perugia 
(früher  in  der  Kirche  S.  Anna.)  In  diesem  aus  mehreren 
Talelii  zusamaiengesetzten  Werke  zeigt  sich,  wie  vielleicht 
in  keinem  Gemilde  der  umbrischen  Schule,  auf  glacklichste 
Weise  das  eigenthümlich  tiefe  und  reine  GefQhl  des  Niccolo 
Alunno  mit  besserer  Formcnkenntnies  und  schönerer  Manier 
verschmolzen;  in  den  Köpfen  besonders  ist  Charakter  und 
Auedruck  aufs  Innigste  gefühlt  und  wiedergegeben.  Andere  8.^ 
vonOglielie  Tafelbilder  sdner  Hand  sind  c.  B.  die  Binmiel- 


♦1  Von  Paseavant  fRafacl.  T.,  S.  501)  dem  Ingcf^uo  zugettdurie' 
ben,  TOD  Crowe  u.  Cavalcasclle  (iU.,  104)  dem  Fiorenzo. 
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^.  fahrt  Mariä  in  den  Studj  zu  Neapel,  und  eine  Madonna  mit 
dem  Kinde  und  einem  Donator,  Halbfiguren  in  reicher  Land- 
schaft, in  der  iSakristei  von  S.  Agostino  zu  S.  Severino;  so- 
dann eine  «froste  Anbetiuiir  Kuuijie  im  Berliner  Mii>euin 
(nach  Crowe  und  Cavalcaselle  von  Giov.  Bertucci  da  Faenza). 

10.  In  der  Libreria  des  Domes  von  Sicne  sclmiückte  Pin- 
turicchio  um  ld02  die  Wände  mit  einer  Reihe  historischer 
DarsteUungen*)  aus  dem  Leben  des  Papstes  Pius  II.  (Aeneas 
Sylvins),  bei  denen  er  jedoch  schon  mdir  als  ein  gewandter 
Unternehmer  verdunixener  Arbeiten,  denn  als  ein  seihst- 
schöpierijieher  Küustler  erscheint.  Hier  bediente  er  sich,  zur 
Composition  dieser  Gegenstände,  wenigstens  theüweisc  der 
Uand  des  jungen  Bafael;  aber  einige  der  erhaltenen  Zeich- 
nungen Bafael's  'sind  unendlich  schöner  und  geistvoller  als 
die  nach  ihnen  ins  Grosse  ausgeführten  Gemälde.  Im  Ein- 
zelnen ist  jedoeh  auch  in  diesen  höchst  Anmuthiges  vorhan- 
den; und  namentlich  verdient  es  rühmlich  erwähnt  zu  werden, 
wie  hier  die  Malerei  (besonders  was  die  Dimensionen  der 
Gestalten  betrifft)  in  einem  sehr  glücklichen  Verhältniss  zu 
der  Architektur  jenes  Lokales  steht. 

11.  Noch  zu  Pinturicchio's  besseren  Arbeiten  gehören  die 
Malereien  in  <  inir  Kajulle  des  Domes  zu  Spello  vom  Jahre 
1501;  obgleich  auch  in  ihnen  ebcuiaUs  schon  jenes  handwerks- 
mässige  Wesen  bemerklieh  wird,  dem  er  sich  später,  gleich 
dem  Pernio,  ganzlich  hingegeben  hat  und  darin  er  untere 

12.  gegangen  ist  LetztereiT  beweist  vu  a.  das  Altargcmälde  der 
Kirche  S.  Andrea   zu  Spello  vom  Jahre  1508  und  eine 

13- .-t(^'liende  Madonna  del  Soceorso,  150i)  genudt,  in  derselben 
Kirche  zu  8.  8everiuo,  welche  jenes  Meisterwerk  enthält. 

Gleich  dem  Pinturicchio  scheint  auch  der  Maler  Andrea 
Alovigi,  gen.:  Tlngegno**),  der  schon  im  Jahre  1484 
ansässiger  Maler  und  Meister  war,  ein  Schüler  des  Nicoolo 
Aluuno  gewesen  zu  sein.  Von  ihm  ist  sehr  wenig  bekannt. 

*)  Gest  in  der  BaecoUa  detU  püt  eekhri  pUtwre  eti$UnU  nsUa 
eiltä  di  Skna.  Firmme  1825. 

*^  y.  Bumohr,  ItaL  F.  H.  S.  324  a.  S. 
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Kraftigere  Schatten,  grössere  Fülle  und  Derbheit  der  Form, 
namentlich  der  Ko]>fl)ildunj;,  werdeu  als  Elü^cnthümlichkeiten, 
die  ihn  von  den  übrigen  umbrischen  Meistern  unterscheiden, 
bemerkt    Einige  Madonnen  an  Häusern  seiner  Vaterstadt  14. 
Asaiai,  ▼ondiglich  eine  grosaere  über  dem  Thor  S.  Giacomo, 
und  ein  Fiesoobild  am  Kloster  S.  Andrea  werden  ihm  mit 
"Wahrscheinlichkeit  zugeschrieben,  ebenso  ein  zierlicher  S.  15. 
iVIichael  in  Fresco,  heim  Grafen  (iualtieri  in  Orvieto,   eine  16. 
3Iadonna  mit  Heiligen  und  Engeln  im  Louvre,  u.  a.  m.  Eine  17. 
achöne  Madonna  ipit  sitzenden  Heiligen  im  linken  Kreuz- 
ann Ton  S.  Spirito  in  Florenz,  bezeichnet  1505 ,  ti^gt  wohl 
seinen  Namen  mit  Unrecht.    Die  Auffassung  der  Formen 
xmd  die  Gewandung  erinnert  an  Ghirlandajo  und  FiKppino 
Llppi ,  während  die  zaiie  Lieblichkeit  der  Madonna  und  des 
KindeSy  die  innige  Andacht  der  Heiligen  durchnuH  perugine^^k 
sind.  —  Ingegno  scheint  der  Malerei  früh  entsagt  und  sich 
«tüdtiflohen  Geschäften  ausschliesslich  gewidmet  zu  haben. 
Die  Sage,  dass  er  mit  Rafael  g^wetteifert  habe  und  früh 
erblindet  sei,  passt  nicht  zu  dem,  was  mit  Gewissheit  über 
ihn  ermittelt  i^t. 

§.  1.54.  Nächst  Rafael  ist  der  ausgezeichnetste  unter  den 
wirklichen  Schülern  Perugino^s  der  Spanier  GioTanni,  lo 
Spagna  genannt,  der  sich  nachmals  in  Spoleto  niederliess. 
So  lange  er  dem  Charakter  der  Schule  treu  blieb,  entwickelte 
er  im  Bereich  desselben  eine  Schönheit  und  ein  ursprüng- 
liches ,  nicht  bloss  angeeignetes  Formengcfiihl ,  welches  ihn 
v«»n  seinen  Mitschülern  auf  das  Vortheilhafteste  untei-scheidet. 
Später  jedoch,  Ton  Kafaels  Grösse  geblendet,  verfiel  er  in 
eine  Nachahmung  derselben,  in  welcher  man  seinen  frühem 
Werth  kaum  wiedererkennt.  Am  meisten  stimmt  er  noch  mit  1. 
Perugino  fiberein  in  dem  Frescoblld  einer  Madonna  mit  vier 
Heiligen,  jetzt  im  Saale  des  Stadthauses  zu  Spoleto  (l)al(l 
nach  1500  gemalt).  Trefilich  ist  eine  Grablegung  in  Ma-  2. 
donna  dclle  Lagrime  liei  Trevi  und  eine  Krönung  Mariä  mit 
Heiligen  des  Franciscanerordens  u.  a.  Werke  im  Kloster  S.  3. 
Martino  ebenda,  um  1512  ausgeführt  Das  wichtigste  Bild 
Spagna's,  1510  gemalt,  findet  sich  in  S.  Fraacesco  zu  Assisi  4. 
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(S^  Stephuiskapdle)  «me  'Madonna  auf  dem  Throne  und  drei 
Heyig«  anf  jeder  Seke.  'Es  sind  großartig  'gfrenge  Gestalten, 

aber  voll  der  höchsten  Innigkeit  und  Reinheit,  voller  An- 
muth,  Adel  und  Schonlicit.  Das  was  in  Rafaels  Jnj^end!)ildorn 
8o  sehr  anzieht,  findet  sich  hier  aufs  Glücklichste  fortgebildet. 

5.  Sodann  hat  er  in  der  Kirche  degli  Angeli  bei  «Assisi,  und 
2war  iA  der  Stanza  des  heil.  IVandscns,  die  im  Chore  steht, 
eine  Reihe  von  Geföhrten  des  heiligen  ^ranciscas  al  iresco 
gemalt,  ebenfalls  sehr  schöne,  edle  und  würdige  Gestalten.  — 

6.  Die  1Ö2G  ausgeführten  Gtschiclitcn  des  hell.  Jacohus  in  S. 
Jacopo  zwisciien  Spoleto  und  Fuligno  nind  tüchtige  Arbeiten;.^ 
dagegen '  machen  andere  Fresken  derselben  Kirche  aas  den 
Jahren  1527  tind  1680  den  Eindruck  einer  betröbenden 
Sehw&obe*).  (Von  einem  Schüler  des  Spagna,  Jacopo  Siculo, 
ein  bezeichnetes  Altarbild  zu  S.  Mamigliano  von  1538.) 

Auch  ein  anderer  Scluiler  Peru^ino^s,  E  u  s  e  h  i  o  d  i  S  a  ii 
Giorgio,  offenbai-tc  eine  höhere  Begabung;  nur  ist  von  ihm 

7.  gar  zu  weniges  bekannt.  Eine  Anbetung  der  Könige,  vor- 
mala  in  S.  Antonio  zu  Perugia,  jetzt  in  der  Galerie  daselbst, 

8.  ist  krilftig  und  lebendig'  concipirt ;  zwei  Fresken  im  Kreuz- 
gang  von  S.  Damiano  zu  Assisi,  eine  Verkündigung,  und  der 
heil.  Franz  die  Wundmale  empfangend,  vom  Jahre  1507, 
sind  schön  gedacht  und  voll  Leben  und  grossartiger  Haltung; 

9.  eine  vorzügliche  Ahartafei  in  der  Franciscanerkirche  zu  Ma-* 
teliea  (10  Miglien  von  Fabriano)  vom  Jahre  1512,  zeigt  ein 
^üekliches  Streben  in  der  Richtung  Lionardo's  und  Bafaels. 

Die  übrigen  Schüler,  deren  AVerke  die  Kirchen  von 
Perujria  und  der  TTmiTe<Tend  füllen,  ahmten  zumeist  die  Weise 
des  Perugino  nach ,  ohne  ihm  jedoch  an  Tiefe  und  an  Kraft 
der  Farbe  gleichzukommen  **).   Zu  diesen  gehören :  G  i  a  n  n  i 

10.  cola  (Manni),  von  dem  u.  a.  ein  aus  einer  bedeutenden 
^    Beihe  von  Figuren  bestehendes  Altargemälde  in  der  Akademie, 


*)  Neuerdings  wird  ihm  auch  die  Anbetong  der  KSnige  ans  dem 
Haue  Anei^jani  (Berlinflr  Moseam)  sugesclmeben.  YergL  Ciowe  n. 
CaTalcaseUe  in.,  305. 

**)  Vergl.  Aber  sie  Growe  xu  GayalcaseUe  in.,  C^.  10. 
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ein  andres  über  denn  Hauptaltar  von  S.  Tommaso  zu  Perugia  li. 
zu  bcnii'rken  sind;  —  Tiberio  d'Aßaiöi;  Francesco 
Melanzio;  Sinibaldo  Ibi;  Girolamo  Geaga  u.  a.  Wt. 
Adone  (auch  Do.np)  Do-ni  •  folgte  in  früheren  Arbeiten 
derselben  Biehtimg        anmuthige  Anbeiniig  der  Könige  i»12. 
dieser  Art  in  S.  Pietror  zu  Perugia),  gab  siob.  jedooh  Apftter 
der  Manier  der  römischen  Schule  nach  Kafael  hm.  Ebenso 
Domenico  di  Paris  Alfani  und  sein  Sohn  Orazio 
( —  von  einem  dcFBelbeu  jedoch  eine  höchst  anmuthige  und  i3. 
ToUendete  beüige  Fmili^.  ij»..der  Tribime  der  USSaisa  zu 
Plocenx*;. 

Endlich  gekoyea  asu  depi  Sch4lem  Penigliio'9 1  nooh  di^ 
Florentiner  Francesco  Ubertini,  gen.  il  Baeehiacca, 
der  eich  in  kleinen  figurenreichen  Dar.stcUungen  bewehrte,  und 
Kocco  Zoppo,  der  in  , ßiuer ,  eigeuthünUichen  Schärfe  an 
«einen  Verwandten' Marco  Zoppo  erinBeit>  «a  dan  er  viel- 
leicbt  in  einem  nSberen  Yerbaltnias«  .gestaadeii  hat  Von 
Rooeo  ist  eine  Anbetung  der  Könige»  mit  dem  Namea  dceU. 
Künstlers  bezeidmet,  im  Berliner  Mmseum,  vom*  Bacchiaeca 
eine  Taufe  im  Jordan  ebendaselbst,  und  eine  Darstellung  jener 
wunderüchcu  alten  Uistorie,  wo  Söhne  nach  dem  Leichnam 
ihres  Vatem  um  die  Wette  .achiiaasen«  in  der^  Drasdnei;  Galerie 
▼orhandep. 

Lange  nach  dem  Tode  des  ]ifeifitefV|  bia  in  die  »reite  - 
Hilfte  des  XVL  Jahrhunderts  hinein  zehrte  man  in  Perugia 

noch  von  seiner  Auti'assungsweise  und  ahmte  seine  Manier 
nach,  bis  endlich  viu  paar  .Nutui^ili'^teu  kamen  und  mit  diesen 
ganz .  schwach  gewordenen  Nachklängen  einer  ehemals  so 
groasen  wid  wunderbaren  Bichtung  gäaalioh  aufräumten. 

§.         Gleichseitig  .m^K  Perugino  blUhteu  in  benaob- 
barten  Gegenden  noch  einige  ,  andre  Künstler  rrm  verwandter  >  • 
Kiehtung,  >n  eklie  wir  d^x  J,i(ctraciiti^ig  der  umbrifiche^  Schule 
anscbiicfisen  wollen. 


*»  hin«'  ÜPtisrlhcn  früher  augC8cl»rieb<»n«  Anbotun^  dor  KÖni^^'O  tu 
S.  A^'oHttQo  in  Perugia  wird  von  E.  Förster  fiir  ein  Werk  KafaclB 
iirkiaxt.  .         f    '      '  ...  1.  •  :  .. 
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So  kann  z.  B.  Giovanni  Battista  da  Faenza 

(Bertiicci)  als  ein  wahrer  Vorläufer  Kafaels  gelten,  inso- 
fern er  die  .Vnmuth  der  iimhrischen  Schule  mit  der  Tiefe 

1.  und  Keinheit  der  alten  florentinisclien  verband.  Im  Serviten- 
kloster  (jetzt  Gymnasium)  seiner  Vaterstadt  ist  von  ihm  eine 
stehende  Madonna  mit  dem  segnenden  Kinde»  nebst  Kngeln 
und  Heili^n  vorhanden,  1506  gemalt. 

Einer  der  bedeutenderen  unter  diesen  Künstlern  ist  auch 
Giovanni  Santi  von  Urbino*),  der  Vater  Kafaels  i^*^. 
vor  1446  >  starb  1494).  Der  iStyl  dieses  Meiäters  ist  einfach, 
ernst  und  von  gewissenhafter  Durchbildung;  seine  Köpfe 
haben  den  Cbarakter  einer  mbigen  Milde;  die  Kinderköpfcfaen 
sind  biswdlen  von  höchstem  Liebreiz.  Doch  hat  er  nicht 
die  Tiefe  der  eigentlich  umhrischen  Meister  und  namentlich 
fehlt  seinem  Colorit,  das  oft  einen  eigen  hellen,  grauen  Ton 
hat>  die  erwünschte  Wärme;  auch  treten  die  Umrisse  bi^ 
weilen  noch  hart  hervor.  Mit  Perugino  bat  seine  Formen- 
bildung  kdne  nSheie  Verwandtschaft»  eher  lässt  sich  eine  Hin- 
neigung zu  derjenigen  Mantegna's  erkennen ;  ausserdem  weiM 
man,  wie  schon  bemerkt,  dass  Giovanni  mit  Melozzo  da  Forli 
befreundet  war.    Seine  frühem  Bilder  befinden  sich  meist  im 

2.  anconitanischcn  Gebiet;  eine  amnuthige  aber  noch  nicht  sehr 
durchgebildete  ,,Heimsuebnng*'  in  S.  Maria  nuova  zu  Fano; 

3.  dne  Madonna  nut  vier  Heiligen ,  von  freierer  Schönheit  und 
grossartiger  Grewandung,  in  der  Hospitalkirche  S.  Groce 

4.  ebenda;  eine  sogen.  Madonna  del  popolo  (welche  die  Gläu- 
bigen unter  dem  Alantcl  birgt),  mit  lebendig  individuellen, 
selbst  humoristischen  Portraitköpfen  im  Hospitalbethause  zu 

6.  Montefiore;  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen,  von  emstmildem 
Charakter,  datirt  1484;  in  der  Fieve  zu  Gradara  unwdit 

6.  Pesaro.  In  der  Brera  zu  Mailand  findet  sich  eine  nicht  sehr 
bedeutende  „ Verkündigung'^  aus  früher  Zeit,  hart  in  Zeiob» 


*)  Kloyio  storico  di  Giornnni  Santiy  j)^^^^^^  ^  P^^^^'  L'röiuo  IH22. 
—  Ganz  Ix'sondors:  I.  D.  l'aBauvaut;  liafael  von  Urbino  und  sein 
Vater  Giovanni  Öauti,  Leipz.  IbäU,  L,  S.  11  iL  1'.  Vergl.  Crowe  u. 
Cavalcaselle  II.,  579  ff. 
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nung  und  Färbung.    Im  Berliner  Afusenm  eine  Madonna  auf  7, 
dem  Throne  9  umgeben  von  den  HH.  Thoiuaa  von  Aquino, 
Catharinau  Hieronymus  und  dem  Apostel  Thomas  nebst  dem 
Donator»  von  sehr  ungleicher  Durchbildung,  zum  Theil  streng 
in  Mantegna's  Weise. 

Zu  den  entwickeltem  Bildern  Santi's  gehören  die  meisten  8. 
in  Urhino  uuf^tref ührten :  ein  h.  Sebastian  mit  Donatoren  und 
den  ihn  tödtendcn  Bogenschützen,  letztere  mit  starken  und 
gelungenen  Verkürzungen,  im  Oratorium  dieses  Heiligen  zu 
ürbino;  eine  in  der  Composition  fast  florentinische  Madonna 
mit  Heiligen  y  ^m  Jahre  1489  zu  Montefiorentino  unweit 
Urbania;  dann  eines  seiner  Haupthilder,  in  S.  Francesco  zu 
ürbino,  aus  demselben  »lahre;   Madonna  mit  Heiligen  und  lü. 
Donatoren  (letztere  nicht  Portraits  seiner  Familie,  wie  nuui 
glaubte),  nebst  zwei  Seitentafeln  mit  Heiligen,  wobei  der 
Fahenwnrf  deutlich  auf  Mantegna  hinweist,  u.  a.  m.   Endlich  11.^ 
zeigt  sich  Gioyanni  in  smner  höchsten  Vollendung  in  den 
Fresken  der  Bominicanerkirche  zu  Cagli  (Kap.  Tiranni),  vom 
Jahre  1492,  welche  eine  thronende  Madonna  mit  Engeln  imd 
Heiligen,  drüber  die  Auferstehung  und  den  ewigen  Vater  mit 
Engelknabcn,  ausserdem  noch  eine  Verkündigung  und  einen 
todten  Qunstus  mit  zwei  Heiligen  darstellen.  Nicht  nur  ist 
hier  die  Zeichnung  ToUer  und  lebendiger,  die  Färbung  blühen- 
der als  tonst;  auch  der  Ausdruck  nähert  sich  in  manchen 
Gestalten  der  rafaelisohen  Anmuth.    Auch  ein  todter  Christus,  12. 
von  zwei  weinenden  Engeln  gestützt,  an  der  Kauzelbrüstung 
yoa  S.  Bemardino  zu  Urbino,  ist  höchst  ausgezeichnet*  — 
Die  für  Hafaels  frühstes  Werk  ausgegebene  Madonna  in  13. 
Freeoo,  im  Hause  des  Giovanni  zu  Urbino,  ist  nun  ebenfalls 
als  Werk  des  letztem  anerkannt*). 

^Minder  Btreng,  aber  kälter  ist  Marco  di  Antonio 
Palmezzano  von  Forli,  wahrscheinlich  ein  Schüler  Me- 
lozzo's**),  von  dem  ebenfalls  das  Berliner  Museum  mehrere  14. 

*)  Eine  tareffliche  Madonna  mit  Kindern  und  Heiligen  im  Berliner 
MnMum  war  früher  mit  dem  unechten  Namen  Giovanni's  bessichaet 
lud  gilt  jetzt  aln  Werk  tU-s  Tiinoteo  della  Vitc.    S.  unten. 

**)  Veri^L  Crowe  u.  Cavalcaaello  IL,  566 — 576. 
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tüchtige  GkmSlde  beeitst  Aach  in  der  Brera  xa  Mailand 
ttt  ein  Bild  dieses  Meisters  vorhanden ,  femer  WandgemSlde 

zu  Forli,  Faenza,  Matellica. 

§.  156.  Bedeutender  als  diese  Künstler  und  mit  Perugino 
auf  gleicher  Höhe  stehend»  ist  Francesco  Raibolini  von 
Bologna»  genannt:  Francesco  Francia*)»  (geb.  um  1450» 
4Bt  1517).  Dieser  Künstle  hat  viel  Verwandtes  mit  dem 
Perugino,  nnr  zmgt  sich  bei  ihm  die  schwärmerische  Senti- 
mentalität des  letzteren  mehr  gemüssigt  und  an  deren  Stelle 
eine  Ircicre,  mehr  ansprechende  Oß'euheit,  der  es  jedoch  eben- 
falls nicht  an  dem  Ausdruck  eines  tiefen  und  innigen  Gefühls 
fehlt.  Ueber  den  Bildungsgang  Francia's  ist  nichts  Näheres 
bekannt  Von  Hanse  ans  ein  Gkildschmied  nnd  im  Anfertigen 
der  Stempel  für  Münzen  und  MedatUen  sehr  ausgezeichnet, 
soll  er  sich  erst  im  vorgerückten  Alter  mit  Vorliebe  der  Aus- 
übung der  Malerei  zugewandt  haben.  Bedeutenden  Anlaas 
hiezu  gab,  wie  es  scheint,  der  Umstandi  dass  Giovanni  Benti- 
TOglio,  welcher  damals  an  der  Spitze  von  i3ologna  in  einer 
last  fürstlichen  Stellung  stand,  auch  seinem  Palast  fürstlichen 
Schmuck  verleihen  wollte,  zu  welchem  Unternehmen  mehrere 
Maler  auy  benachl)arten  Städten  t^dci?  France.-^eo  Gossa  und 
Lorenzo  Costa  habe  ich  bereits  erwälmt)  berufen  wurden. 
Francesco  Francia  soll  die  öffentliche  Auüuerksamkeit  auf 
seine  Leistungen  im  Fache  -der  Malerei  zuerst  durch  ein  Gre- 
|.  mälde  erregt  haben,  welches  er  im  Jahre  1490  im  Aufbage 
der  Familie  Felicini  für  die  Kirche  S.  M.  della  Misericordia 
gemalt  hatte,  und  ihm  darauf  von  Gio.  Bentivoglio  da.s  Bild 
für  den  Altar  seiner  Kapelle  in  S.  Giacomo  maggiore  über- 
tragen worden  sein.  Da^  erstgenannte  Bild  befindet  sich 
gegenwärtig  in  der  Pinakothek  von  Bologna;  es  steUt  eine 
Madonna  auf  dem  Throne  und  die  Heiligen  Augnstin,  Frands- 
cus,  Prodns  und  Monica,  Johannes  den  Täufer  und  Sebastian 
dar  und  ist  l)ereit8  in  hohem  (inide,  vornehmlich  in  dem 
eigenthümiich  warmen  Coiorit  und  der  tiefen  Innigkeit  dea 

*)  Gio.  Alcs.s.  Calvi:  Memarie  della  vüa  e  ddU  opwe  tU 
ISrane,  BaiboUni,  detio  ü  Drmeia.  Botofftta  1812. 
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Auedruckefl,  vollendet ;  der  heil.  Sebastian  ist  hier  ein  wunder- 
bar schöner,  in  ofTencr  Begeisterung  emporblickender  Jüng- 
iiog*).  Nicht  Illinder  trefHich  ist  das  Altarbild  der  Kapelle  2. 
Bendvoglj,  Madonna  auf  dem  Throne  mit  vier  Heiligen  und 
▼ier  Engeln.  Das«  indees  ein  so  meiftterhaft  vdlendetes  Bild, 
wie  jenes  der  llisericordia,  dem  vielleicht  kdns  der  spSteren 
Staffelei bilder  gleichkömmt,  das  erste  Auftreten  eines  Künst- 
lers bezeichne ,  ist  nicht  wohl  glaublich ;  es  hätten ,  dem  all- 
gemeinen künstlerischen  Entwickelungsgange  gemäss,  in  den 
früheren  Werken  nothwendig  noch  die  Andeutungen  von 
Veraueheii»  noch  die  Zeichen  des  Weges,  der  ssur  Ent- 
wiokelnng  eines  eigenthümlichen  Styles  gefuhrt  hat,  entgegen- 
treten mtissen.  Es  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen  worden, 
da«?»  Fr.  Francia  vomehmlicli  durch  den  Kinflu}?s  der  Ge- 
mälde des  Perugino  in  seiner  Ausbildung  gefördert  worden 
sei**),  was  sich  aus  dem  nahen  Verhältniss,  in  dem  beider 
Werke  m  einander  stehen,  su  ergeben  scheint:  ich  glaube 
«neb,  in  einigen  Malereien,  die  ich  dem  Fr.  Francia  nicht 
ohne  Grund  beizulesren  wajje,  einen  Entwickelunjrgrrnnor  der 
Art  wahrzunehmen.  Dies  sind  die  Fresken  in  den  Lünetten  3. 
der  genannten  Kapelle  Bentivoglj  in  S.  Giacomo  niaggiore  ***). 
Während  hier  nemlich  die  Darstellungen  zu  den  Seiten  des 
Fensters  und  die  der  gegenüberstehenden  Wand  (soviel  davon 
meht  übermalt  ist)  in  der  Malweise  und  im  Ausdruck  der 
Köpfe  auffallend  an  Francia  erinnem,  so  ist  die  Gewandung 
noch  wesentlich  im  Style  des  Perugino  behandelt;  letzteres 

•)  Zu  lyomorkcn  ist  iUirif^on»,  dass  das  Bild,  der  oV)i<r<n,  nach 
Vasari  mltgctlitiltcii  Aiigahe  widtTHpn'clinnd,  bei  der  Namousiiiitcrsehrift 
den  Mciäterti  die  Jabrzahl  MCCCCLXXXXIill  hut,  daaa  jedoch  die 
letiten  ZUfem  (IUI)  tehwicher,  somit  entweder  verbliehen  oder  spiter 
hipHigeCTgt  sind« 

V.  Qnandt,  in  der  Uebersetsang  des  Lansi,  IIL,  Seite  18, 

Aom. 

MaWasia  (Felsina  pittricc,  Lor,  Costa)  schreibt  diese  Bilder, 
nammt  den  darunter  befindlichen  an  den  Wänden  dem  Lorenzt)  (!osta 
zu.  Doch  ^iiid  di«'  oberen  niebt  nur  al  fresco,  die  unteren  mit  Oel- 
farben  auf  L<  iuwand  gemalt  (was  bei  der  Arbeit  Kines  Meisters  schon 
anffalieu<l  sein  würde  i-,  sondcra  auch  der  ätyl  und  der  gerammte  iuuero 
Charakter  beider  Cyklen  ist  wesentlich  von  einander  venehieden. 
Kiftof  ■■tiirt  IL  7 
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verschwindet  aber  ganz  in  der  LüneUe  über  dem  Altar»  wo 
(mit  Ausnahme  der  aj&ter  hinsugefü^en  Beetaurationen)  statt 

dessen  vollkommen  die  Weise  des  Francia  sichtbar  wird.  — 

« 

Die  Ernills.si<^uiig  der  Manier  des  l*eriigino,  jene  mehr  heitere 
OÜ'enheit  in  Francia's  Bildern ,  scheint  auf  der  andern  iSeite 
auf  ein  gewisses  verwandtschaftliches  Verhältniss  zu  der 
venetianisohen  Schule  zu  deuten;  und  dass  ein  solches  in  der 

4.  That  stattgefunden,  glaube  ich  in  der  scfaimen,  für  Bartolom» 
meo  Bianchini  gemalten  heil.  Familie  im  Berliner  Museum, 
die  viel  Achnliches  mit  den  Bildern  des  Giovanni  Bellini  hat, 
zu  erkennen.  Immer  aber  bleibt  der  Ausdruck  überirdischen 
Sehnens  dem  Perugino  und  dem  Francia  gemeinschaftlich^, 
nur  dass  er  bei  letzterm  auf  einem  minder  idealen,  mehr 

5.  frisch  lebendigen  Kopftvpus  ruht  —  Mit>dem  letztgenannten 
Bilde  verwandt,  doch,  wie  es  scheint,  noch  jünger,  ist  eine 
sehr  fleissig  ausgeführte  Madonna  mit  <leni  Kinde  vom  Jahre 
1495,  in  der  .Saunnlung  des  Lord  Dudle v  in  LK)ndon. 

6.  Das  Trefilichste  unter  Francia's  Leistungen  sind  die 
Frescomalereien  in  S.  Cecilia  zu  Bologna,  einem  kleinen 
Kirchlein  bei  S.  Giaconao,  weldies  jetzt  leider  als  öffentlicher 
Durchgang  dient  und  wo  die  schon  verstaubten  und  ver- 
dorbenen Malereien  ihrem  baldij^cn  Unteriranire  entimxen 
gehen.  Sie  entludten  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  heiL 
Cacilia  und  sind  zum  Theü  von  Francia  selbst,  zum  Theil 
von  seinen  Schülern  nach  seinen  Entwürfen  ausgeführt.  Die 
Anordnung  der  Gemälde  ist  hier  überall  höchst  einfach  und 
ohne  Ueberladung  von  Nebenfiguren ;  die  besonderen  Momente 
sind  überall  in  treftlicher,  dramatischer  Entwickelung  auf- 
gefasst  und  durchgeführt.  Hier  sieht  man  die  edelsten  Ge-^ 
stalten,  die  schönsten  anmuthvoUsten  Köpfe,  einen  sehr  klaren,, 
reinen  Faltenwurf  und  meisterhafte  landschaftliche  Gründe» 
Vor  Allen  ansgezeidmet  ist  das  erste  von  diesen  Gemälden, 
welches  die  YermShlung  der  heiligen  Cacilia  darstellt;  diese,, 
sowie  das  gegenüberstehende,  das  Btgrtibniss  der  heiligen 
Cacilia,  ist  ganz  von  der  Hand  des  Francia.  In  den  andern 
erkennt  man  die  Beihülfe  seiner  Schüler,  bei  mehreren  eine 
rohe  spätere  Uebermalung. 
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Die  Pinakothek  zu  Bologna  enthSlt,  ausser  dem  oben  7. 
besprochenen  Bilde,  noch  eine  Keihe  sehr  vorzügliclier  Tafeln 
von  FranciaH  II  and.    Auch  in  auswärtijfen  Galerien  koiuiuen 
nicht  selten  Gemälde  von  ihm  vor.    Eins  der  allerscliönsten  8. 
befindet  eieb  in  der  Gralerie  von  München:  das  Chrifttuakind 
in  einem  Rosenzwinger  liegend  und  vor  ihm  die  Mutter,  die 
Hinde  über  der  Brost  gekreuzt,  im  Begriff  ins  Knie  zu 
sinken.    Kleinere  Bilder  fHalljfi<^iiieu  der  Madonna  oder  der 
heil.  Familie)  findet  man  am  meisten  verbreitet.    »Sehr  he-  9. 
merkenswerth  ist  noch  das  Portrait  des  VangeÜBta  Scappi  in 
den  Ulfizien  zu  Florenz. 

Naehmals  trat  Fnncia  mit  Bafael  in  einen  ireundschaft- 
liohen  Briefwechsel.  Er  starb  im  Jahre  1517,  nachdem  kurz 
zuvor  eins  der  Hauptwerke  Rafaels,  die  heil.  Cüeilia,  —  ein 
Bild,  an  welchem  sich  die  Kunst  in  ihrer  freien,  geläuterten 
Entwickelung  zeigt ,  —  nach  Bologna  gekommen  war.  Man 
sagt,  der  übeonäditige  Eindruck  dieses  Gemäldes  habe  den 
alten  Meister  getSdtet*). 

¥Vaneia.'s  Madonnen  wurden  mannigfach  von  sdnen 
SehiUern  nachgeahmt,  und  nicht  alle,  welche  in  den  Samm- 
lungen mit  dem  Namen  des  Meisters  benannt  werden,  sind 
darum  wirklich  von  ihm  gemalt.  Zu  den  vorzüglichsten 
ächfUem  Francia's  gehören  sein  Vetter  Giulio  und  sein 
Sohn  Giacomo  Francia>  welche  in  der  Weise  des  Meisters 
zu  malen  fortfuhren,  jedoch  weder  die  Schönheit  und  Würde, 
noch  die  Tiefe  seiner  Bilder  erreichten.  Die  Pinakothek  10. 
von  Bologna,  das  Museum  von  Berlin  ii.  a.  (  ).  besitzen  zahl- 
reiche Bilder  \(m  ihrer  Hand.  —  Ein  anderer  Künstler,  der 
don^  die  Schule  des  Francesco  Franoia  gelaufen,  ist  Amico 
Aapertini»  ein  wunderlicher  Phantast,  der  die  Richtung 
der  Schule  dieses  Meisters  mit  der  von  Ferrara  verbindet. 


•  )  l^r}»er  diese  virlbfstrittene  Frage  h,  dir  ilout^^rhc  Uobors.  des 
Vasari  IJtl.  II,  Aiitlitiliiu«;  11,  S.  Das»  Franciii  nirlit  vor  Neid 

fiiirb.  frgi«-bt  »ieli  koIioh  aus  Bcincm  durchaus  freuuddchattliclien  Vcr- 
Uültnisti  2U  Kafael  und  uub  Hciuem  bu^eiüterten  Suuett  uu  dcuäclbcu, 
ebenda  8.  350* 

7* 
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n.Im  Palast  della  Viola  zu  Bologna  ein  heiteres  Frcscobild, 
Diana  mit  Endymion,  vom  Hirten  im  Gespräch.  Zwei  Bilder 
von  ihm  im  Berliner  Museum.  —  Aehnlich,  doch  gemässigter» 

13* erscheint  dessen  Bruder  Guido  Asperüni.  Eine  Anbetung 
der  Könige  von  «erlidiem,  leicht  phantastischem  Charakter, 
in  der  Pinakothek  von  Bologna  befindKeh,  ist  ein  ansprechen- 

13.  des  Bild.  In  San  Frediano  zu  Lucra  werden  den  Aspertini 
die  Fresken  einer  «ranzen  Kapelle  zugeschrieben. 

Der  bedeutendste  unter  Francesco  Francia's  Schülern  ist 
der  schon  früher  (S.  50)  genannte  Lorenzo  Costa 
von  Ferrara,  dessen  Jugendwerke  noch  entschieden  den 
Stempel  der  paduanischen  Schule  tragen.  Seine  späteren 
Bilder,  die  in  die  ersten  Jahre  des  XVI.  JahrhuiuK  rts  fallen, 
liipsen  dagegen  die  entschiedene  Einwirkung  Fraucia'a  (nament- 
lich die  Einwirkung  seiner  Fresken  in  S.  Cecilia,  an  deren 
Ausführung  Costa  Theil  genommen)  erkennen,  und  Costa 
selbst  bezeichnet  sich  mehrfach  auf  Bildern  dieser  Periode 
als  den  Schüler  jenes  Meisters.  Doch  scheinen  zu  seiner 
Entwickclunji  auch  nocli  andere  .Motive  niitf^ewirkt  zu  hahcn, 
wie  sich  dies  namentlich  durch  einen  früheren  Aufenthalt 

lindes  Künstlers  in  Florenz  erklären  dürfte.  Zu  den  trefi'lichsten 
unter  Costa*8  späteren  Bildern  gehört  ein  Altargemäide  vom 
Jahre  1502  in  der  Pinakothek  von  Bologna:  der'  heiL  Pe- 
tronins  auf  dem  Throne  und  zwei  andre  Heilige  zu  seinen 

15« Seiten,   ein  I^ild   von  einfacher  Würde  und  Schönheit.  Ein 

16. andres  in  der  Kirche  S.  Petronio  zu  Bologna.  —  Im  Louvre: 
die  Prinzessin  Isabella  von  Ferrara,  durcli  Amor  gekrönt, 
nebst  vielen  andern  Figuren,  diese  meist  schlank  und  von 
lieblichem  Ausdruck;  das  Ganze  mit  einem  anmuthigen  IdyU 

fT.zu  vergleichen.  —  Mehrere  im  Museum  von  Berlin,  unter 
denen  eine  grosse  Durstelhing  im  Tempel  mit  mehreren 
Nebenfiguren  (Heiligen,  einer  Sibylle  und  einem  Propheten), 

IS.  gleichfalls  vom  Jahre  ibO'J  ^  —  und  vornehmlich  eine  (Irab- 
legung  vom  Jahre  1504,  eine  Composition  voll  schUchter» 
harmonischer  Buhe»  mit  edlen,  milden  Gestalten,  ausgezdch- 
net  sind.  —  Zu  Mantua,  wo  sieh  Lorenzo  Costa  die  letzte 
Zeit  seiucti  Lebem)  aufhielt,  i^it  u.  a.  ein  treffliohoi  Altar- 
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gemälde,  Madonna  zwischen  mehreren  Heiligen^  in  der  Kirche 
S.  Andrea  bcfimllic-h,  zu  bemerken. 

Andre  Schüler  des  iTrancesco  Fraocia  gehören  einem 
fo^fenden  Abeohnitte  an. 

i,  157.  Auch  die  Schule  von  Siena,  welche  noch  vor 
ihrem  ginzlichen  YeMl  in  der  ersten  HSlfie  des  XV.  Jahr- 
hunderts auf  die  umbrische  einrrewirfct  hatte,  erfuhr  jetzt  von 
dieser  aus  eine  Kückwirkuno;,  welche  nebst  .indem  P^inflü^sen 
um  den  Anfanjj  de?»  XVL  Jahrhunderts  ein  nicht  unbedeuten- 
des Wiederaufleben  hervorbrachte*).  Hauptsächlich  mögen 
die  Arbeiten  Pintnricdiio'e  in  der  Libreria  des  Domes  Ton 
Siena  dazu  beigetragen  haben,  wozu  sich  bald  ein  Eingehen 
auf  die  Richtung  Leonardo'«  gepellte.  Der  umbrischen  Aof- 
fa.«sun2:swciFe  ziemlich  venvandt  erscheinen  zunächst  die 
Werke  der  beiden  Sieneser  Andrea  Puccinelli  del  Brcs- 
cianino  (um  1520)  und  Bernardino  Fungai  (am  1512), 
von  denen  einiges  Wenige  in  Siena  eriialten  ist.  Vom  erstem 
ist  Toniehmlidi  ein  grosses  Altarbild  mit  höchst  feierlichen»  ], 
anmnthvollen  nnd  ernsten  Gestalten,  in  der  Sieneser  Akad^ 
mie ,  —  vom  zweiten  eine  Kiünunrr  Mariü  in  dem  Kirchlein  2, 
Fönte  Giusta,  ein  einfach  i?trenges  Bild  zu  erwähnen.  —  Be- 
deutender ist  ihr  Zeitgenosse  Jacopo  Pacchiarotto  'geb. 
1474)9  welcher  in  seinen  meisten  Arbeiten  als  ein  freier  und 
gföeklicfaer  Nachahmer  Pem^no's  erscheint,  oft  nicht  ohne 
eine  besondere  grossartige  Anmuth,  in  andern  Fallen  jedoch 
eine  moderne  Manier  tlaaiit  verbindend,  die  nicht  eben  tranz 
zu  seiner  Eigenthüniiichkeit  stimmt.  Die  Akademie  von  3, 
6iena  be>jitzt  mehrere  Werke  seiner  Hand;  auch  in  den  siene- 
•ischen  Kirchen  finden  sich  von  ihm  Tcrschiedene  Bilder, 
unter  denen  namentlich  die  Fresken  von  S.  Caterina  und  S.  4. 
Bernardino  bemerkenswerth  sind.  In  der  erstgenannten  Kirche 
iBt  be8<*ndcrs  eine  Darstellung  der  heil.  Catharina  von  Siena, 
auf  ihrer  Wallfahrt  nach  dem  Leichnam  der  heil.  Agnes  von 


•)  Vergl.  Raecolta  tlcllc  piü  celclri  pi'tturc  esi'gtcnti  nella  cittu 
tli  Si'Tia.  /'Frenze  lM'5.  (Ein  lilatt  nach  A.  del  Bresciaoino,  swei 
nacL  i^ücchiarotto,  drei  uacli  «Sodoma  u.  0.  w.) 
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Montepuloiano j  voll  der  zartesten,  innigsten  Anmuth.  —  In 
5.  S.  Beinardino  sind  von  ihm  die  (ieburt  und  die  VerkündiG^uncr 
Maria  gemalt;  auch  diese  Bilder  durch  dieselben  Vorzüge 
ausgezeichnet.  —  Eine  neue  Richtung  trat  dann  in  die  siene- 
sische  Kunat  ein  mit  Oianantonio  Bazzi*)  genannt  So- 
doma, welcher  mit  den  griwsten  Meistern  des  XVL  Jahr- 
hunderts parallel  steht  und  im  nächsten  Absdmitt  zu  behan- 
deln sein  wird.  ' 


Viertes  Gapitel. 
Schule  von  Neapel. 

§.  158.  Ehe  wir  die  Kunst  des  XV.  Jahrhunderts  ver- 
lassen, haben  wir  noch  die  Schule  von  Neapel  zu  be- 
trachten, bei  der  sich  mancherlei  versclücdcuartigc  Eintiüsse 
wirksam  zeigen**). 

War  schon  bei  Cohintonio  del  Fiore  eine  neue  Richtung 
im  Sinne  des  XV.  Jahrhunderts  sichtbar  geworden,  so  zeigt 
sich  nun,  gegen  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  hin,  das  merk- 
würdige IMiänomen,  dass  durch  eine  sehr  beschränkte  Anzahl 
von  Kunfit werken  einer  weit  entlegenen  Gegend,  welche  durch 
Mandel  und  Bestellung  in  den  »Süden  gelangt  sein  mussten, 
der  Styl  einer  ganzen  Schule  mannigfach  bestinmit  wird.  £s 
waren  flandrische  Gemälde,  zum  Theil  wohl  von  den 
Brüdern  van  Eyck  selbst,  welche  den  neapolitanischen  Malern 
als  Vorbilder  dienten.  Eine  grosse  Anbetung  der  Könige,  in 
der  Kapelle  des  Castello  nuovo  zu  Neapel,  früher  dem  Johann 
van  £)rck  zugeschrieben,  wird  jetzt  wohl  in  spätere  Zeit  ver- 


•)  Nicht  Razzi,  wie  ihn  der  Padro  U^zurgicri  iu  den  Pompe 
Hanesi"  irrtliiiinlicli  genannt.  Die  l'rltnniicu  iK'unen  ihn  de  Baeis. 
Vcrgl.  den  Coinmeutar  zu  der  neuesten  Florentiner  Auagabc  dcä  Vasari 
p.  161  u.  103. 

••)  S.  den  Aufsatz  Kugler's:  „Von  den  älteren  Malern  Neapels'*, 
im  Muaeuui,  Mu.  4;i— 4U. 
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«etzt;  doch  bleibt  da  Werk  de«  Hubert  yan  Eyok  der 

schon  erwähnte  heilige  Hieronymus  in  der  Galerie  der 
Studj;  manches  Andere  mag  verloren  gegangen  sein. 
Auch  die  kurze  Zwischenregieruag  des  in  Handrischer 
Schule  gebildeten  König»  Ben^  von  Anjou  kommt  hier 
wohl  in  Betracht;  er  eelbst  soll  noch  den  Oohintonio  del 
Fiore  unterrichtet  haben.  Der  Geist  des  XV.  Jahrhunderts 
hätte  wohl  auch  ohne  diese  zutUllige  Einwirkung  in  der 
neapolltaui.schen  Malerei  ticine  Kcchte  gehend  gemacht,  aber 
die  Art  und  Weise  seiner  Aeusserung  ist  wenigstens  für 
einige  Zeit  yon  jenen  nordischen  Mustern  abhängig.  Der 
Aufenthalt  des  Antonello  von  Messina  in  Neapel  mag  zu  der 
Entwickelung  dieses  eigenthümltchen  Verhältnisses  ebenfalls 
beigetragen  babeif.  Freilich  sind  es  mehr  die  Aeusserlich- 
keiien,  welche  man  sich  von  den  Flamändern  aneignete,  die 
Hervorhebung  des  Zufälligen  und  Einzelnen,  die  Landschaft, 
der  Faltenwurf  u.  dgl,  während  die  Gesammtauffassung  der 
Gestalt  eher  auf  ehie  Verwandtschaft  mit  den  umbrisohen 
Malern*)  hinweist  Auch  em  Zusammenhang  mit  der  alten 
«panischen  Malerei  scheint  nicht  bloss  aus  den  vorhandenen 
Denkmälern  sich  zu  ergehen,  sondern  würde  auch  durch  die 
Herrschaft  einer  aragonesischen  Dynastie  über  Neapel  (seit 
1435)  eine  genügende  Erklärung  finden. 

Deijenige  Maler,  an  dessen  Namen  sich  diese  neapolita- 
Bische  Schule  des  XV.  Jahihunderts  anknüpft,  ist  der 
Sdiwiegersohn  des  Colantonio  de!  Flore,  Antonio  Solario, 
der  von  seinem  früheren  (icwerbe  insgemein  den  Beinamen 
des  Zingaro  führt;  er  soll  nemlich  ein  Schmied  (Zigeuner 
genannt)  gewesen  sein  und  aus  Liebe  zur  Tochter  des  Celan- 
toido  die  Malerkunst  erlernt '  haben.  Seine  Lebenszeit  setzt 
man  in  die  Jahre  1382-1445,  dodi  scheinen  die  Werke,  die 
'  man  ihm  zusehreibt,  hiemit  nicht  übereinzustimmen  und  mehr 
Auf  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  hinzudeuten.  Die 


♦)  Wir  woHeü  c«  uicht  zu  aehr  borvorhohen  aber  doch  orwähiici), 
ihihh  Ziu^uro's  Vateut^t  Civitu  unweit  Chicti  vou  der  Greuso  der 
Msrk  Aneona  aar  wenige  Meilen  entfernt,  liegt. 
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Galerie  des  borbomadien  Museoma  (der  Studj)  besitzt  von 
ihm  mebrere  sebr  anziehende  GemSlde,  welche  in  ihrem 

Charakter  eine  eigenthümllche  Mitte  halten  zwischen  der 
Schule  von  Unibrien  und  der  deutschen  Schule  des  XV.  Jahr- 
hunderte ;  die  flandrische  Weise  tritt  hier  noch  weniger  scharf 
1-  hervor.  Das  ▼oniigHchste  von  diesen  Gemälden  stellt  dme 
Madonna  mit  dem  Kinde,  thronend  zwischen  mehreren  Hei* 
ügen,  in  lebensgrossem  Massstabe  dar;  lebendige,  fast  bild^ 
niseartige  Köpfe  von  mehr  ernj^tcm  als  edlem  Ausdruck  und 
breiter   Behandlung,    die    Gewandung    etwas   schwer,  die 

2.  Stellungen  nicht  sehr  belebt*).  Nächst  diesem  ist  vornehm- 
lich ein  Bild  in  S.  Lorenzo  maggiore  anzuführen ,  welehea 
den  heil.  Francisous  und  eine  Schaar  yon  Mönchen,  denen  er 
die  Regeln  seines  Ordens  hinreicht,  darstellt  und  durch  eine 
lebendige,   grossartige   Charakteristik   ausgezeichnet  ist.  — 

3.  Noch  bedeutender  sind  die  Frescomalereien  im  Klosterhofe 
von  8.  Severino,  welche  ebenfalls  dem  Zingaro  zugeschrieben 
werden.  Es  sind  20  grosse  Gemälde  aus  der 'Geschichte  dea 
heil.  Benedict;  einfache»  sehr  tüchtige  Gomposidonen,  in  den 
Köpfen  nicht  von  groesartigem  Typus,  aber  von  schönem 
Ausdrucke,  von  sehr  zarter  Modellirung  und  guter  Farbe; 
besonders  ausijezeichnet  durch  meisterhafte  landschaftliche 
Gründe y  wie  sie  bei  italienischen  Frescomalereien  überhaupt 
sehr  selten  sind,  und  in  so  früher  Zeit  nirgend  in  gleicher 
Vollkommenheit  gefunden  werden.  Leider  haben  diese  Ge- 
mälde ungemein  gelitten  und  sind  zum  Theil  in  neuerer  Zeit 
auf  barbarische  Weise  überschmiert. 

Unter  den  Schülern  des  Zingaro  sind  besonders  die  beiden 
Brüder  Pietro  und  Ippolito  Donzelli  ausgezeichnet» 
'  < 

•)  Selbst  dieses  Bild  goll  übrigens  nur  wenig  beglaubigt  sein.  — 
Um  in  dieser  dunkein  Gegend  der  Kunstgeschichte  die  Verwirrung  * 
wonigstons  nicht  zu  vormehren,  erwähne  ich  hior  ohno  unbedingte  An- 
knüpfung bestimmte  Meister  zwei  Bilder  in  der  grossen  Neben- 
kapelle des  Domes  vou  Ainalfi;  eine  Pietk  mit  zwei  Ileiligeu,  welche 
der  dem  Zingaro  zugesehriebenen  grossen  Madonna  mit  lieiligeu  sehr 
nahe  steht,  —  und  eine  Madonna  mit  zwei  Heiligen  von  würdigem 
und  müdem  Aiudnick,  drÜber  der  todte  Glirislat,  etwa  dem  DonxeUi 
farwaudL  ... 
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Von  beiden  ftsdet  man  Toitreffliche  Bilder,  welche  der  Weise 

des  Meisters  ziemlich  nahe  kommen,  im  Museum  und  in  ver- 
schiedenen Kirchen  von  Neapel.  Sie  sind  bald  mehr  dem 
Pcru<^ino,  bald  mehr  den  Venetianern  verwandt;  zugleich 
jedooh  auch  mit  den  eben  erwähnten  Anklängen  an  die  nor- 
dische Malerei.  Der  bedeutendere  von  beiden  ist  Pietro;  zu  4» 
deeeen  eehöneten  Werken  gehören  zwei  Tafeln  mit  weib- 
lichen Heiligen  (zu  den  Seiten  eines  roheren  Fnuiciscusbildes) 
in  der  Kirche  S.  Maria  la  Nuova;  eine  Madonna  auf  dem 
Throne  mit  Engeln,  im  Museum  u.  a.  m. 

£benfalU  als  Schüler  des  Zingaro  wird  der  ältere  Si- 
mone Papa  genannt,  unter  allen  Malern  Neapels  derjenige, 
welcher  eich  am  meisten  dem  yan  Ejck*schen  Styl  hingab. 
Mehrere  Bilder  im  borbonischen  Museum;  das  bedeutendste  6. 
der  Erzengel  Michael,  mit  andren  Heiligen  und  Donatoren. 
Die  Gestalt  des  Erzengels  ist  hier  ganz  eine  Nachbildung 
des  Miffihael  auf  dem  berühmten  Dansiger  Bilde  des  jüngsten 
Gerichts;  auch  die  Landschaft  auf  diesem  Bilde  hat  einen 
niedertiindischen  Charakter;  nur  erreichen  die  breit  und  flach 
behandelten  Köpfe  lange  nicht  die  individuelle  Tiefe  der  van 
Eyck*s,  und  auch  der  Farbenglanz  der  letztem  ist  zwar  oft'en- 
bar  erstrebt  aber  nicht  erreicht.  Simone  ist  überhaupt  kein 
Künstler  von  TorzügUoher  Bedeutung. 

Der  aasiehendste  unter  den  neapolitanischen  Künstlern, 
wdohe  um  den  ScMuss  des  XV.  Jahrhunderts  blühten,  ist 
Silvestro  de'  Huoni,  in  der  Schule  des  Zingaro  und  der 
Donzelli  gebildet.  Sein  schönstes  Gemälde  befindet  sich  in  7. 
der  mit  dem  neapolitanischen  Dome  verbundenen  alten  Ba- 
nÜm  S.  Bestitnta.  £s  stellt  die  heilige  Jungfrau  und  zu 
ihren  Seiten  den  Erzengel  Michael  und  die  heilige  Restituta 
dar.  Dies  höchst  ausgezeichnete  Werk  hat  einestheils  die 
auffallendste  Verwandtschaft  mit  den  Arbeiten  der  umbrischen 
Schule,  nähert  sich  andercrtjeits  jedoch  nicht  minder  der 
lebensvollen  heiteren  Weise  der  Venetianer  jener  Zeit.  Die 
Gestalten  sind  schön  imd  würdig,  voll  liebenswürdiger  An- 
muth,  aber  ohne  Befangenheit  und  penif^eske  Manier;  ein 
Mhoner  wanner  Ton  geht  durch  das  Ganze.  —  A^iS^j^i^ 
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Wedce  dea  Silveatro  findet  man  auch  in  andren  Kirchen 
(namentlich  eine  Himmelfahrt  Christi  im  Monte  Olireto)  und 

im  Museum  von  Neapel. 

Ein  Schüler  des  Siivestro  soll  Antonio  d'  Amato  il 
vecchio  gewesen  sein  und  sich  nachmab  nach  Werken  des 
Perugino  gebildet  haben,  mit  dem  er  auch  eine  bedeutende 
t9.  Verwandtschaft  verräth.    Ein  *  schönes  Bild  von  ihm  in  S. 
Severino,  mehrere  Engel  vorstellend. 


1. 
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Zweiter  Abschnitt 

Meister  des  XVX  Jahrhunderts. 


Vorbemerkuug. 

§.  159.  Was  in  den  yeraohiedenen,  bisher  betrachteten 
Perioden  der  neueren  Malerei  in  einzelnen  einseitigen  ^ck- 
tnngen  aus  einander  getreten  war,  was  sich  stufenweise,  eins 

mit  Ausschliessung,  des  andern,  entwickelt  und  die  ver- 
schiedenen Bcdingniöse  einer  vollkommensten  Kunstiibuug 
zum  lebendigen  Bewusstsein  gebracht  hatte,  vereinigte  sich 
nach  dem  Abhiufe  der  letzten  Periode,  um  den  Beginn  des 
XVX  Jahrhunderts,  und  schuf  somit  ehien  der  seltensten 
Hohenptmkte  menschlicher  Bildung  ^  eine  Zeit  der  lautersten 
Offenbarungen  jener  göttlichen  Kraft,  deren  der  Mensch  theil- 
Imftig  geworden  ist.  In  edelster  Form,  mit  tiefsinnigster 
AiiH'aasung  sehen  wir  die  würdigsten  Gegenstände  in  den 
Meisterwerken  dieser  neuen  Periode  dargestellt,  wie  es  die 
Folgezeit  bis  jetzt  noch  nicht  wieder  erreicht  hat.  Und  merk- 
wOrdig!  es  war  nur  ein  kurzer  Zeitraum,  in  welchem  die 
Kunst  sich  auf  dicr<er  Stufe  einer  höchsten  Vollendung  hielt: 
ich  möchte  tragen,  kaum  über  ein  ^'iertel  Jahrhundert  lang. 
Aber  die  grossen  Werke  dieser  l\Tiode  sind  von  ewiger 
Gültigkeit,  von  unveigänglichem  Werthe;  sie  tragen  die 
Farben  ihrer  Zeit  und  sind  doch  für  alle  Zeit  geschaffen 
und  erwecken  die  Begeisterung  der  spätesten  Nacfakomiiken 
eben  so ,  wie  sie  den  Stolz  und  die  Bewunderung  der  Mit- 
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weit  aii8ma<4iteB.    Denn  das  wahrhaft  Schöne  iflt  nicht  ab- 

hängig  von  den  äusseren  Formen  seiner  Erscheinung:  Rafacls 
Sixtinische  Madonna  und  Phidias  rossebändigender  Heros, 
Leonardo^s  Abendmahl  und  Skopas  Gruppe  der  Niobiden  ver- 
langen nicht  katholische  Italiener  and  nicht  heidniache 
Giieohen,  um  im  innersten  Gemüthe  ventanden  zu  werden 
nnd  den  erhabensten  Eindruck  auf  den  Beschauer  henrorzu- 
bringen. 

Und  überraschend  ist  es  für  den  ersten  Augenblick,  dasR 
in  den  Werken  jener  glücklichsten  Zeit  der  neueren  Kunst 
nicht  eine  dnzelne  hervorragende  Erscheinung  wiederum  ala 
der  bedeutsamste  Mittelpunkt»  auf  den  die  übrigen  wie  die 
Radien  des  Kreises  hindeuten,  dasteht,  nicht  Eine  höchste 
Vollendung  als  das  Ziel,  als  der  Schlu.<!?stein  dieses  wunder- 
samen Baues  betrachtet  werden  kann;  dass  im  Gegentheil 
mannigfache  Individuen,  Kunstwerke  mannigfach  verschiedener 
Art  vor  unseren  Augen  erscheinen»  von  denen  wir  eines  dem 
andern  an  höchstem  Werthe  gleichschStzen  müssen»  —  das» 
selbst  minder  begabte  Künstler  einzelnes,  höchst  Vollendete 
geschaffen  haben ,  —  ja  dass  sogar  aus  Werken ,  an  denen 
die  Kritik  diesen  und  jenen  äu:?seren  Mangel  herausstellen 
kann,  docli  derselbe  Hauch  jener  göttlichsten  Schönheit  athmet,. 
dass  sie  doch  dem  Greiste  des  Beschauers  eine  tiefere  Be- 
friedigung gewahren,  als  dieselbe  früher  nnd  spater  gefunden 
wird.  Aber  das  ist  eben  das  Wesen  der  vrahrhaften  Schön- 
heit, dass  bie  nicht  an  diese  oder  jene  bestimmte  \orm  ge- 
bunden ist;  dass  sie  das  Leben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
durchdringt  und  von  dem  Auserwählten  frei,  nach  seiner  be- 
sonderen Eigenthümlichkeit,  aufgefasat  nnd  in  frei  geschaffener 
Form  dargestellt  werd<m  kann.  Sie  ist  wie  der  Sonnenstrahl,, 
den  das  Prisma  in  verschiedene  Farben  bricht. 

So  werden  wir  denn  in  der  Periode,  7ai  deren  Betrachtungr 
wir  uns  nunmehr  wenden,  verschiedene  llauptgruppen  wahr- 
nehmen, welche  von  be.-^onderen  £igenthüniliehkeiten  aus- 
gehend die  grossartigsten  Werke  hervorgebracht  haben.  Wir 
werden  die  einzelnen  Meister  kennen  lernen,  welche  im  BütteU 
ponkte  dieser  Gruppen  stehen,  und  deren  besondere  Indivi- 
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dualität  in  ihren  Schülern  und  Nachfolgern  mit  grösserer  oder 
geringerer  Kraft  nachgewirkt  hat. 

Die  Zeitgeschichte,  mit  welcher  diese  wunderbare  Blüthe 
4er  Kmiet  paraUel  geht,  beieobtigt  beim  eisten  Anblick  auf 
keine  Weise*  sn  s6  hohen  Erwartungen;  es  war  eine  Zeit 
politischer  Trennung  und  Zerfallenheit  für  Italien,  es  war 
iiiv  Epoche  der  Liquen,  d.  h.  der  bodenlosesten  Experimental- 
politik,  welche  es  je  gegeben  hat ;  damals  setzte  sich  die  Fremd- 
herrschaft über  Italien  auf  Jahrhunderte  hin  fest.  Aliein  das 
Höchste  in  der  Kunst  ist  vom  äussern  Staatenleben  nicht 
unmittelbar  abhängig;  neben  den  Eroberern  und  Politikern, 
welche  damals  seine  Schicksale  Terwirrten,  besass  Italien 
Fürsten  wie  Papst  Julius  IL,  iNIa^istrate  wie  Pietro  Sodciini, 
welche  von  der  ewigen  Bedeutung  der  Kunst  ein  lebendiges 
Gefühl  hatten;  es  besass  reiche  Cooperationen,  welche  durch 
sichere  Bestellungen  dem  ganzen  künstlerischen  Dasein  feste 
Bcgel  und  Gestak  gaben;  endlieh  ein  Volk,  in  welchem  der 
Sinn  ffir  alles  Grosse  und  Schöne  wach  geworden  war  und 
welches  sich  damals  noch  aU  die  erste  Nation  der  Welt 
fühlte. 

Die  Bildungszustände  des  Südens  im  XV.  und  XVI. 
Jahrhundert  in  ihrer  Eligenschali  als  Grundlage  der  Kunst 
genauer  za  pr&fen,  würde  uns  allzuweit  in  die  geschichtlichen 
Fragen  hineinführen,  aber  einige  ISemerkungen  dürfen  nicht 

üfjcrixaiigcn  werden.  Man  betrachtet  das  damalicje  Italien 
gewöhnlich  als  einen  Pfuhl  der  Sittenlos igke it ,  allein  man 
liest  die  unendliche  Frische  und  Spannkraft  des  Volkes  ausser 
Bereehnung,  die^e  unzerstörbare  Jugendlichkeit,  welohe  den 
obem  Kreisen  des  Daseins  immer  neue  Klüfte ,  neue  sitt* 
Bebe  Antriebe  zuführte.  Mochte  die  Sitte  hie  und  da  in  der 
tiefsten  Verderbniss  beirritl'cn  sein,  so  l)lülitc  dafür  die  (ie- 
sittung  im  vollkonnncnstcai  Sinne  des  A\'ortes.  Es  i)ildete 
sidi  —  nicht  etwa  bloss  ein  geselliges  Uebereinkommen,  son* 
dem  dn  edtcs  Gefühl  für  Sdiönheit  und  Würde  des 
Ldwns  aus,  welches  seit  den  guten  Zdten  der  alten  Welt 
n  scMummem  gesehenen  hatte,  und  sich  nun  in  der  Liter»* 
iur  und  Poesie  wie  iu  der  Gesellschaft,  in  der  künstlcrischon 
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Behandlung  aller  Umgebungen  des  Lebens  wie  in  der  freien 

Urbanität  des  Umganges  mit  Nothwendigkeit  ausprägte.  Aus 
den  Ueherrosten  des  Alterthuni8  und  den  Bedln;?un;^en  der 
Neuzeit  schuf  die  Architektur  einen  Styl ,  welclieni  wohl  der 
innere  Orgamsmus  fehlen  mag  wie  allem  Abgleiteten  und 
Gemischten,  z.  B.  der  italienischen  Spradie,  der  aber  eine 
neue  Schönheit  der  Formen  und  ^en  eddn  Rhythmus  der 
Verhältnisse  entwickelte.  Auch  fiir  Sculptur  und  Malerei  war 
jetzt  die  Zeit  gekommen,  sich  in  völliger  Freilieit  und  (i rosse 
zu  entwickeln.  Die  Jahrhunderte  der  kirchlich -pulitifichen 
£^mpfe  waren  für  Italien  Torüber;  sie  hatten  eine  gewisse 
Indifferenz  zurückgelassen»  und  selbst  die  Kirche  verlangte 
jetzt  von  der  Kunst  nicht  mehr  das  Erbauliche  als  solches» 
sondern  vor  Allem  schöne,  lebendige  Form,  welche  schon 
an  sich  als  ein  Svmix)!  alles  1  luchsten  und  Unveij/äntrlicheu 
galt ;  überdiess  hatte  die  profane  Kunst  durch  Aufgaben  aller 
Art  einen'  gewaltigen  Aufschwung  erhalten.  Wie  in  der 
ganzen  italienischen  Bildung  war  hier  die  Begeisterung  für 
das  Alterthum  von  grcMster  Wichtigkeit;  Poesie  und  bildende 
Kunst  bereicherten  sich  durch  Gegenstande  und  Vorbilder 
von  unbestrittener,  normaler  Geltung.  Ikwundcrnswürdig  ist 
aber  vor  Allem  die  Freiheit  und  ISelbstäudigkeit ,  womit  sie 
sich  dieselben  aneigneten.  Von  mühseligem  Nachzeichnen 
findet  sich  keine  Spur,  weil  man  dessen  nicht  bedurfte,  denn 
alles  Einzelne  der  Formenbildung  besass  man  sch<m  als 
eigene  ESrrungenschaft ;  das  Zeitalter  Rafaels  lernte  nicht  erst 
von  der  Antike,  sondern  es  Hihltc  sich  auf  wundersame  ^^  eise 
von  ihrem  Geiste  berülurt,  und  naluu  von  ihr  nicht  das  Zu- 
fällige und  Nationale,  sondern  das  Dauernde  und  Ewige  an. 
Und  nun  gelang  es  auch  ihm  selbst ,  Dauerndes  und  Ewigea 
henrorzubringen. 
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Erstes  Capitel. 

Leoiiiirdo  da  Vinci  und  eeiuc  iSacbi'olger. 

§.  160.  Der  Mdster,  welcher  am  femgange  ^etfer  neuen. 
Zeit  Pteht  und  dessen  Werke  zuerst  dem  Sinn  und  Gemüthe 
des  Betrachtenden  eine  vollkommcni.'  Jicfriedigung  gewähren, 
istJLeouardo  da  Vinci*);  —  zwar  noch  Zeitgenoss  eines 
groem  Theils  der  in  der  vorigen  Periode  aufgeführten 
Künstler,  jedoch  nicht  mdir,  wie  diese,  in  mehr  oder  minder 
einseitiger  Richtung  befangen.  Leonardo  ist  im  Jahre  1452 
zu  Vinci,  einem  toskanischen  Schlosse  in  Valdarno,  geboren 
und  1519  in  Frankreich  m\storben.  Er  war  au?;fxczrio]inet 
durch  alle  Gaben  des  Geistes  und  Körpers,  einer  der  viel- 
sdtigsten  Menschen,  welche  die  Erde  getragen  hat  und  voll 
unermüdlichen  Eifers,  seine  Forschungen  zu  erweitem,  den 
Kreis  seiner  Bildung  auszudehnen.  Er  war  schön,  wohlge- 
staltet und  kräftig,  dass  er  den  Schwengel  einer  Glocke  zur 
Schraube  zu  drehen,  da.s  Hufeisen  eines  l^fcnles  zusannncn- 
zubiegen  venuochte.  Er  war  Meister  in  den  ritterlichen 
Künsten  des  Reitens,  Tanzens,  Fechtens.  Er  war  Architekt, 
und  hat  mannigfache  Bauten,  besonders  in  Mailand,  aus- 
geführt und  andres  in  Rissen  hinterlassen;  er  war  Bildhauer 
und  Maler,  Musiker  und  Dichter.  Mit  srösstem  Eifer  lajr  er 
allen  wissenpchaftllcheii  Studien  ol»,  welche  zur  Ik'Lrründun"; 
der  Kun6t  nothwendig  sind;  er  studierte  voniehmiich  die 


*)  C.  Amoretti:  Mmoriettoti^  mlavUeij  gUHu4ß  e  Iß  opere 
di  Ziomardo  da  Vinei.  MÜano  1804.  —  Leooaido  da  Vinci  von  Hugo* 
OtalBD  von  Gailenberg.  Leipzig  1834.  (Mittefanässip^c  Uebcrsctzung 
des  vorigen  mit  einigen  Excerpten  aus  deutschen  Scliriftatellem).  — 
Brown:  The  li/e  of  Ltonardo  da  Vinci ^  London  182S.  —  Umrisse 
bei  Tjnii(k>ii :  Viei<  et  onivrcs  etc.  t.  Leonardo  da  Vinri,  -  Sehr  wicht i/ji: 
f5r  L'oiianlu  uihI  .sfiiic  Schultz  das  Kuj>f('rwerk  (ebcnfiill.s  in  Uinrisson) 
von  Fuinagalli:  Scuola  di  Lionardo  da  Vinci  in  Lomhurdia.  Mi- 
lano  1811.  —  Leonardo  da  Vinci -Albom  (Photogi-aphieu),  Text  Ton 
Waagen.  Berlin,  C(.  Sehauer. 
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Anatomie  (des  Menschen  wie  auch  des  Pferdes),  die  Mathe- 
matik, die  Perspektive,  die  Mechanik  u.  s.  w.  In  Bezug  auf 
Physik  hat  er  verschiedene  Schriften  hinterlassen.  Mannig- 
fache Beispiele  von  mechanischen  Scherzen  y  die  er  zu  seiner 
und  Andrer  Ergötzung  trieb,  sind  uns  aufbewahrt  worden, 
wie  er  zum  Beispiel:  Blasen  oder  Gedärme  im  Zimmer  hatte, 
die  plötzlich  aufschwollen  und  die  Anwesenden  hinausdrängten ; 
wie  er  Vögelchen  machte,  die  aufgeblasen  emporflogen;  wie 
er,  bei  König  Franz  1.  Einzüge  in  Mailand,  einen  LÖwen 
erfunden  hatte,  der  dem  Könige  entgegenschrltt  und  sich 
dann  die  Brust  aufriss,  aus  welcher  Lilien  (das  französische 
Wappen)  dem  Könige  entgegensprossten  u.  s.  w.;-  wie  er 
allerlei  Maschinen,  zum  Schwimmen,  Tauchen  und  Fliegen, 
Compass  und  Hygrometer  u.  s.  w.  erfunden  habe.  Bedeuten- 
der als  diese  Dinge  sind  andere  grossartigere  Pläne,  z.  B. 
der:  eine  Kanalverbindung  zwischen  Florenz  und  Pisa  her- 
zustellen, wie  Leonardo  sich  auch  anderweitig  viel  mit  der 
wirklichen  Ausführung  von  Wasserbauten  beschäftigt  hat; 
und  nur  kühn,  für  ihn  nicht  unmöglich,  war  der  Plan,  die 
alte  Taufklrchc  S.  Giovanni  zu  Florenz  über  den  Boden 
emporzuschrauben  und  ihr  durch  einen  Unterbau  das  etwas 
gedrückte  Verhältnlss  zu  nehmen,  was  bei  diesem  sonst  an- 
ziehenden Gebäude  in  der  That  unangenehm  wirkt  Endlich 
muss  auch  noch  seiner  Thätigkeit  im  Fache  der  Kriegs^ 
baukunst  und  seiner  zahlreichen  Erfindungen  in  demselben 
gedacht  werden. 

Was  aber  diesen  so  höclist  mauniglachen  Hichtungen 
des  grossen  Mannes  einen  INIittelpunkt  gab,  das  war  seine 
vorherrschende  Liebe  zu  den  bildenden  Künsten,  vornehmlich 
zur  Malerei,  denen  er  den  grössten  Theil  und  die  beste  Zeit 
«einer  Thätigkeit  gewidmet  hat.  Seiner  anatomischen  Studien 
habe  ich  bereits  gedacht.  Mit  demscll)eii  Elfer  jedoch ,  wie 
dem  Studium  der  blossen  Form,  ging  er  auch  allen  Lebens- 
äusserungen derselben  nach.  Niemand  war  forschbegieriger, 
beobachtender,  schneller,  um  die  Bewegungen  der  Leiden- 
schaften, wie  sie  sich  in  Mienen  und  Geberden  malen,  so» 
gleich  zu  entwerfen.    Er  besndite  die  volkreichsteii  Orte» 


Digitized  by  Google 


160. 


Leonardo'«  Jogendbildung. 


IIS 


die  Schauplätze,  wo  der  Mensch  seine  grösste  Thätigkeit  ent- 
wickelt, und  zeichnete  in  ein  Skizzenbuch,  dei^leichen  er 
immer  bei  sieh  trug,  was  ihm  Intereeaantes  auffiel^.  Er 

folgte  den  Verbrechern  zur  Hinrichtung,,  um  die  Qualen  der 
grösstcn  Verzweiflung  in  sein  Inneres  aufzunehmen;  er  lud 
Bauern  in  sein  Haus  und  erzählte  ihnen  die  lächerlichstea 
Dinge,  um  an  ihren  Ph)nsiognomieen  den  Ausdruck  der  gross- 
ten  Komik  beobachten  zu  können.  Mit  demselben  Eifer 
beobachtete  er  auch  die  Erscheinungen  der  leblosen  Natur. 
Von  yerschiedenen  Schriften  über  die  Kunst  Ist  seine  Ab- 
handlung über  die  Malerei  (Trattato  della  pittura)  auf  unsere 
Zeit  gekommen  und  noch  immer  ein  sehr  brauchbares 
Lehrbuch. 

Wenn  diese  Neigung  zum  sorgfältigsten  Studium  auf 
der  einen  Seite  den  festen  Boden  zeigt,  auf  welchem  Leo- 
nardo*s  Kunst  wurzelte,  wenn  demgemäss  charakteristische 

Auflassung  und  Darstellung  als  dasjenige  Elrnient  zu  be- 
trachten ist ,  von  welcliem  er  insgemein  auszugchen  pflegte, 
00  war  ihm  doch  auf  der  andern  Seite  zugleich  eine  Tiefe 
«ubjectiTcr  Empfindung,  eine  autrte,  sentimentale  Schwärmerei 
eigen,  welche  in  gewisser  Weise  mit  dem  Grund-Element  der 
umbrischen  Schule  zu  vergleichen  sein  mag.  Es  giebt  ein- 
zelne Werke  von  ihm,  in  welchen  die  eine  oder  die  andere 
Richtung  vorherrscht;  in  seinen  Hauptwerken  dagegen 
erscheint  beides  in  reinstem  Ebenmajisse  gegeneinander  ab- 
gewogen, durch  die  Kraft  des  Gedankens  und  den  Sinn  für 
die  Schönheit  der  Formen  und  ihrer  Verbindung  zu  einer 
aolchen  Höhenstufe  der  Kunst  geläutert,  dass  Leonardo  un- 
bedingt einen  der  ersten  j^lätze  unter  den  Meistern  neuerer 
Kunst  einzunehmen  ermächtigt  ist.  Er,  der  das  gemeine 
lieben  bis  in  »eiue  iein-ft  ii  Niiuncen  und  Besonderheiten 
▼erfolgte,  wusste  zugleich  das  Heilige  und  Göttliche  in  einer 


*)  Einsehie  Oharakterkfipfe  and  Caricatoimi  sind  moek  hier  nnd  da 

in  Sammlungen,  andt^rc  durch  die  Stiche  TOn  W.  IloUar  und  Jac 
Sandmrt  erhalten.  S.  die  detttsohe  Ueben.  des  Va«ari,  Bd.  IH, 
Abth.  I,  S.  16. 
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Würde,   in  einer  Milde  und  Schönheit  darzustellen,  wie 
Dur  das  Werk  des  grössteu  (ienie's  sein  kann. 

§.  161.  Leonardo  war  der  natürliche  Sohn  eines  gewissea 
Fietro»  Notars  der  Signoria  von  Florenz  und  wurde  von 
diesem  in  die  Schule  des  Andrea  Veroochio  gegeben»  von 
weichem  Meister  er  zunächst  die  Richtung  auf  gemeinsame» 
Studium  der  Scidptnr  und  Malerei  empfangen  haben  dürfte. 

U  Jener  Taufe  Christi,  die  Andrea  gemalt  und  darin  ein  Eiii^ei 
von  der  Hand  des  Schülers  dem  Meister  das  fernere  Malen 
verleidet  haben  soll,  habe  ich  bereits  erwUhnt  (S.  37). 
Von  anderen  Jugendwerken  Leonardo's  ist  wenig  bekannt. 
Erzählt  wird,  dass  er  einst  ein  fabelhaftes  Ungethüm  gemalt 
und  dazu  an  Kn'Hcn ,  Sclilangen,  Eidechsen,  FledermUuseii 
u.  8.  w. ,  u.  8.  w.,  deren  er  eine  ganze  Menageric  angelegt, 
die  Studien  gemacht  habe,  so  da^s  der  eigene  Vater  vor 
Schreck  über  das  Graunbiid  zurückgefahren  sei,  das  Gemälde 

2.  hernach  aber  für  guten  Preis  verkauft  habe.  Ebenso  ntalte 
er  einen  Mednsenkopf,  der  abgeschlagen  unter  allerlei  Gewür- 
nicn  auf  der  Erde  Hegt,  und  den  man  noch  gegenwärtig  in  der 
(ialeric  der  Uffizien  zu  Florenz  zu  besitzen  meint;  doch  stimme 
ich  derjenigen  Meinung  bei,  welche  dies  Gemälde  für  eine 
spätere  (aber  immer  sehr  treffliche)  Copie  des  Originales  er* 
klärt*);  meisterhaft  ist  auch  noch  in  diesem  mehr  verbissenen 
Bilde»  als  es  Leonardo's  Art  ist,  die  fahle  bräunliche  Leichen* 
färbe,  der  aus  dem  Munde  aufsteigende  bräunliche  Dampf, 
der  Todet'kranipf  in  dem  gläsern  stieren  erlösclienden  Auge. 
Sodann  werden  aus  der  früheren  Zeit  Leonardo's  vor  Allem 
zwei  Gartens  gerühmt,  von  denen  der  eine  den  Neptun  auf 
sturmbewegtem  Meere,  mit  Nymphen  und  Tritonen  umgeben^ 
der  andre  den  Sündenfall  der  ersten  Menschen  in  reizend 
durchgeführter  Landschaft  des  Paradieses  darstellte.  Beide 
sind  nicht  mehr  vorhanden,  lieber  andre  dem  Leonardo  zu- 
geschriebene Jugendwerke  wage  ich  nichts  zu  entscheiden^ 
es  ist  noch  so  wenig  Gründliches  über  seine  Werke  vor- 
gearbeitet, und  bei  weitem  das  Meiste,  welches  in  den 


V.  Bumohr,  Ital.  Forschungen,  II,  S.  307. 
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GhJerieen  seinen  Namen  fuhrt,  ist  spätere  Nadiahmnng  oder 
Arbeit  saner  Schüler*).  A^n  meisten  Anspruch  auf  Echtheit  3. 

haben  nächst  einer  Madonna  in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom 
(welche  1(S4*)  daselhst  nicht  mehr  zu  finden  war,  neben  der 
Hauptfij^ir  eine  Waesertiasehe  mit  Blumen)  zwei  in  jblorenz 
befindliche  Porträts^  das  eines  Jünglings  in  den  Uffizien»  und  4. 
das  der  Ginevra  Bend  im  Palast  Pitti,  ein  durchaus  an-  5. 
spruchloses  aber  geistvoll  aufgefasstes  Bild  von  grösster  Be- 
stimmtheit und  Reinheit  der  Zeichnung  und  ModelHrun«?. 

Um  da**  Jahr  14S(>  wartl  Leouiudo  nach  Mailand,  an  den 
Hof  des  damaligen  Regenten  und  späteren  Herzogs  dieser 
Stadt,  des  Lodovico  Sforza,  il  moro,  berufen.  Dieser  Fürst 
war  eifrigst  für  die  Pflege  der  Wissenschaft  und  Kunst  in 
seinem,  obechon  nur  durch  Usurpation  errungenen  Staate  be- 
müht,  indem  er  dabei  seinem  eigenen  Hange  gewiss  eben  so 
sehr  als  dem  Beispiel  anderer  italieni^clier  Herren  folgte. 
Gelehrte ,  Dichter  und  Künstler  wurden  in  seine  Nähe  be- 
schieden, I^eonardo  zunächst,  wie  Vasari  berichtet,  als  Mu- 
siker und  Improvisator.  ^Bald  wurde  ihm  die  Stiftung  einer 
eigenen  grossen  Kunstakademie,  des  ersten  Instituts  der  Art, 
anvertraut  r  fOr  dasselbe,  für  den  Unterricht,  den  er  hier  an- 
zuordnen hatte,  scheinen  betJondern  seine  Schriften  über  die 
Kunst  verfa<st**):  die  zahlreichen  »Schüler,  die  er  in  Mailand 
gebildet  und  von  dienen  ich  später  sprechen  werde,  bewähren 
seine  segensreiche  Wirksamkeit  in  diesem  Institute. 

Von  den  Unternehmungen,  die  Leonardo  im  Auftrage 
des  Lodovico  Sforza  ausföhrte,  betrachten  wir  hier  nur  die- 
jenigen, welche  sich  auf  bildende  Kunst  beziehen.  Vor  allem 
»utigezeiehnet  sind  zwei  derselben,  welche  ihn  die  grösste  Zeit 
seines  Aufenthalts  in  Mailand  (bis  1499)  nebeneinander  be- 


•)  Eino  Madonna,  dio  seit  Kurzem  (1S6j)  unter  (ies  Leonardo  Na- 
men im  Ilerliner  Muöeuni  aufgctitellt  ist,  würde,  im  Fall  der  Kchtheit, 
Ufu  Uuhin  des  Meisters  wenig  zu  erhöhen  geschickt  »ein.        v.  B. 

**)  TraUato  dtUa  piUnnta,  Eine  groMe  Menge  Ton  Anagaben. 
Die  erste  sa  Paris  1651,  mit  dem  Leben  Leonardo's  von  Bafiel  Du- 
ftesne;  die  yorzaglidiste  sn  Rom  1817  (GngL  Mansi).  Mehrere  firaa- 
■Ssisdie  and  deatache  yebersetsimgen. 

8» 
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scbäftigt  haben.  Die  eine  war  eine  Heiteratatue  Ton  kolos- 
salsten Dimensionen  zum  Andenken  des  Francesco  Sforza, 
Vaters  des  Lodovico,  welche  in  Bronze  gegossen  werden 
sollte.  Für  die  Arbeit  des  Pferdes  liattc  Leonardo  die  gründ- 
lichsten anatomischen  ITntersuchun<ien  anjiestellt.  Als  ein 
erstes  Modell  dieses  Monumentes  volieudet  war  und  bei  einem 
Festzuge  als  das  Prächtigste,  was  man  aufführen  konntet  in 
der  Reihe  mit  hin^g,  ward  es  zerbrochen.  Leonardo  be- 
gann mit  unermüdeter  Geduld  ein  neues  Modell.  Wegen 
Geldmangel,  der  den  Lodovico  in  seiner  späteren  Regierungs- 
zeit drückte,  kam  es  jedoch  nicht  zum  Gusse,  und  als  Mai- 
land im  Jahre  1499  von  den  Franzosen  erobert  ward,  diente 
das  Modell  den  gaskonisohen  Armbrustschüt^cin  statt  der 
Zielscheibe. 

4».  Die  zweite  grosse  Arbeit  Leonardo's  zu  Mailand  war 
das  Abendmahl,  welches  er  im  Kefektorium  des  Klosters 
S.  Maria  delle  Grazie,  auf  einer  28  Fuss  langen  Wand,  die 
Figuren  bedeutend  ülier  Lebensgrösse,  ausführte*).  Die  Ge- 
schichte dieses  wunderbaren  und  unerreichten  Bildes  ist  nicht 
minder  tragisch  als  die  des  vorigen:  wäre  es  möglich  ge« 
wesen,  ,was  Franz  I.  16  Jahre  nach  dessen  Vollendung 
wünschte,  die  ganze  Wand  auszubrechen  und  das  Gemälde 
nach  Frankreich  zu  führen ,  so  wäre  es  vielleicht  auf  unsere 
Zeit  erhalten  geblieben.  Schon  dass  Leonardo,  um  ein  so 
grossartiges  Unternehmen  bis  'ins  geringste  Detail  durch- 
arbeiten zu  können,  statt  der  Fresoomalerei  sich  zur  Anwen- 
dung Yon  Oel^arben  entschloss,  scheint  Ton  Tom  herein  keine 
günstige  Wahl.  Sodann  sind  die  Gebäude  jenes  Klosters, 
vcrmuthlich  also  aucli  die  \\':in{l,  darauf  das  Bild  gemalt  ist, 
schlecht  ausgeführt  und  die  Lage  der  Wand  neben  der  ehe- 
maligen Küche  und  Speisekammer  nicht  eben  günstig.  Dann 
brach  bereits  im  Jahre  löOO  eine  Ueberschwemmung  über 
Mailand  herein,  wodurch  jener  Saal  beträchtlich  unter  Wasser 
gesetzt  wurde  und  das  schlechte  Mauerwerk ,  zur  Aufnahme 


♦)  Giu8.  Do 88%:  Del  c'cnocoh  di  Leonardo  da  Vmek  MUomc 
1819.  —  Goethe*«  Werke,  XXXIX,  S.  97  £ 
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von  Feuchtigkeit  achoii  geeignet,  vollenils  verdorben  ward. 
Durch  die^e  und  nndre  Umstände  war  das  Bild  in  der  Mitte 
des  XVL  Jahrhunderts  bereits  ganz  verblasst  und  verschossen. 
1652  wurde  unter  der  Gestalt  des  Heilandes,  die  Füsse  des- 
selben Temiditend,  eine  Thür  durchgehrochen.  1726  ward 
doi»  Bild  durch  einen  unglückseligen  Stümper,  Bellutti,  unter 
dem  lügenhaften  Vorwunde  eines  neu  belebenden  Firnisses 
ganz  und  gar  übermalt;  1770  zum  zweiten  Mal  durch  einou 
gewissen  Mazza,  vor  dessen  Nichtswürdigkeit  nur  drei  Köpfe 
gerettet  blieben.  1796,  als  Napoleon  die  Franzosen  über  die 
Alpen  fährte,  pib  dieser  die  gemessenste  Ordre  zur  Schonung 
des  Ket'ektoriuins :  spätere  (jenerale  kehrten  sich  über  niclit 
daran,  das  Kefektoriuni  ward  zum  Pferdestall  eingerichtet, 
spater  zum  Ileumagnzin  und  dergl.  Gegenwärtig,  wo  nur 
noch  die  schmachvollste  Kuine  des  Bildes  vorhanden  ist*), 
hat  man '  einen  Custode  für  dasselbe  angestellt  und  Gerüste 
ztnr  genaueren  Betrachtung  —  weniger  von  Leonardo's  Werk, 
als  zur  Betrachtiui«:  j-ciner  traurigen  Schicksale  und  der 
Frevel,  die  über  dasselbe  hingegangen  sind  — ,  aufgebaut. 

Da  I-.eonardo's  Original  nun  so  gut  wie  verloren  ist, 
SO  sind  sowohl  die  noch  erhaltenen  Originalcartons  der  ein- 
zelnen Köpfe,  welche  Leonardo  vor  der  Ausführung  im 
Grossen  entworfen  hatte,  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  als 
auch  die  Copieen,  welche  zum  Theil  bereits  von  Schülern 
des  Meisters  selbst ,  zum  Theil  sogar  unter  seiner  unmittel- 
baren Leitung,  lür  verschiedene  andere  Orte  verfertigt  wur- 
den. Jene  Cartons  sind  leicht  colorirt  und  in  schwarzer 
Kreide  ausgeführt;  der  Kopf  des  Christus  befindet  sieh  in 
der  Galerie  der  Mailänder  Brera,  10  Köpfe  der  Apostel, 
zum  Theil  von  hinreisscnder  Schönheit  (früher  in  der  Samm- 
lunix  de«  Könijjs  von  Holland  im  Ilaa'r,  «re (reu wärt i<j:  im  Ive- 
üidenzschloss  des  Urosäherzogs  von  VV^eimar),  drei  andere  im 


♦)  Doch  versichern  neuere  Rcinende,  diiM  der  Eindruck  trotz  allc- 
<lcm  ein  höchst  bedeutender  bcI.   Waagen  vormuthet  ( Lconsu-do- Album,  • 
lUrlin  bei  G.  Scliaiicr),  d:is^  die  ueueete  Bestauratiou  ältere  Ueber- 
maiungcn  eiitferut  habeu  küuue. 
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Privatbesitz  in  Enorland;  mehrere  flüchti<]^e  Entwürfe  befinden 
sich  in  der  Akademie  zai  Venedipf,  eine  Originalzeichnung 
zur  ganzen  Gomposition  in  der  kaiserl.  tSammiung  der  Haud- 
zeichnungen  zu  Paris.  Unter  den  zahlreichen  mehr  oder  min> 
der  genaoeii  Copien  sind  vornehmlich  die  des  Marco'd'Oggiono, 
eines  Schülers  des  Leonardo,  ausgezeichnet,  deren  eine  in 
Gel  und  in  der  GrSsse  des  Originales^  sich  früher  in  der 
Karthausc  bei  Pavia,  gegenwärtig  in  der  Akademie  zu  Lon- 
don, eine  andere  eich  im  Refektorium  des  Klosters  zu  Ca- 
steliazzo,  unfern  von  Mailand,  befindet.  Nach  solchen  Mitteln 
hat  man  neuerdings  versucht,  Leonardo's  Composition  in  mög- 
lichst würdiger  Weise  aufs  Neuö  zu  reprodnniren,  wohin  ich 
namentlich  den  Kupferstich  von  Raphael  Morghen,  sowie  be- 
sonders den  Carton  des  Mailänders  Bossi  (in  der  Grösse  des 
Originales)  rechnen  muss,  welcher  letztere  sich  in  der  ehe- 
maligen Leuchtenberg'schen  Galerie  zu  München  befand  (jetzt 
in  St.  Petersburg?)  und  danach  von  Bossi  selbst  ein  in  Oel 
gemaltes  Bild,  behufs  einer  Wiederholung  desselben  in  Mosaik, 
ausgeführt  wurde.  Das  Mosaik  befindet  sich  zu  Wien,  in 
der  Augustinerkirche.  Unter  solchen  Umständen  ist  uns 
immer  wenigstens  eine  allgemeinere  Kenntnifis  von  Lieonar- 
do's  Abendmahl  aufbewahrt. 

Zunächst  sehen  wir  in  demselben  die  ans  früher  Vorzeit 
überlieferte  Anordnung  bdbehalten,  dass  nämlich  die.  Versam- 
melten an  der  Hinterseite  eines  langen  und  sehmalen  Tisches, 
Christus  in  der  Mitte,  sitzen;  —  jedenfalls  die  würdigste  aller 
erdenkbaren  Darstelhmgsweisen  (falls  man  nicht  geradezu 
den  Begriff  eines  Mahles  aufgiebt,  wie  z.  B.  Luca  Signo- 
relli,  Fiesole  u.  A.  hierin  mehr  das  kirchliche  Sakrament  dar- 
gestellt haben),  —  überdiess  eine  Anordnungsweise,  die  ins- 
besondere für  das  Refektorium  eines  Klosters,  wo  die  Mönche 
ganz  in  derselben  Art  umhersitzen  und  das  Bild  ihren  Tischen 
gegenüber,  ihrer  Versammlung  sich  anschliessend,  aber  durch 
höhere  Strlhmg  und  grösseren  Maassstab  der  Figuren  empor- 
ragend erblickten,  höchst  'passend  ist.  Sodann  aber  sehen 
wir  diese  Darstellung,  welche  die  alten  Künstler  zu  einer 
'  unerfreulichen  Steifheit  und  Monotonie  verführte  nnd  welche 
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fibeiliaiipt  für  die  Entwickelung:  einer  bewegten  Handlung  ao 

unjfünstijT  scheint,  hier  aufs  Mannijjialtiirste  belebt 
und  in  {jeist reichster  Durchführunij  zu  einem  jrefrliedertcn 
Ganzen  geordnet  Den  Mittelpunkt  bildet  die  Gestalt  Chnati, 
der  ruhig  und  von  den  andern  isolirt  daaitzt;  die  Jünger 
reihen  aich  je  drei  und  drei  zu  einander,  ao  daaa  aich  auf 
jeder  Seite  dea  Heilandes  zwei  geaonderte  Gruppen  bilden. 
Diese  vier  Gruppen  zeigen  in  ihren  allgemeinen  Formationen 
mannigfach  ent/^prechende  Motive,  einen  eigcnthümlich  har- 
nioniscben  Khythmus  in  ihren  Bewegungen,  zugleich  aber  die 
reichhaltigste  Verschiedenheit  in  ihren  Geberdeo  und  im  Aua« 
«brück  der  Kopfe;  wie  die  verachiedenen  Altersstufen  von  der 
zarten  Jugend  dea  Johaimea  bia  zum  Greisenalter  des  Simon, 
ao  sind  auch  alle  Gemüthsbewegungen  von  innerlichster 
Trauer  und  Bangigkeit  bis  zum  cnt8(  hicdencn  Rachebegehren 
diurchgeführt ;  hier  vornehmiicli  zeigt  sich  jenes  von  Leonardo 
«o  sorglich  gepfle^  Studium  der  Phy aiognomik ,  jenes  Ver» 
mögen,  in  den  J&lienen  dea  Geaiohtea  und  den  Bewegungen 
der  Hand  ein  beatimmtea  Wort  anazusprecfaen,  in  sdner  höch- 
sten Meisterschaft. 

Es  sind  die  bekannten  Worte  Christi:  „Einer  unter  euch 
wird  mich  verrathen,"  welche  die  trauliche  Gef*ellschaft  in 
die  lebhafteste  Unruhe  versetzt  haben.  Christus  selbst  breitet 
die  UKnde  vor  aich  und  neigt  das  Haupt,  die  Augen  nieder- 
geschlagen, leia  auf  die  Seite.  Jenea  zerfetzte  zerrissene 
Stück  Papier  mit  dem  Entwurf  zum  Kopfe  Christi,  welches 
in  der  (iaierie  der  Brem  aufbewahrt  wird,  lässt  noch  den 
h«->chsten  Ernst  und  die  göttlichste  Milde,  den  Sclinierz  um 
den  treulosen  Jünger,  das  bestimmte  Vorgefühl  des  eignen 
Todes,  die  heiligste  Unterwerfung  unter  den  Willen  des  Va> 
tera  erkenne»  und  giebt  eine  Ahnung  von  dem,  was  der 
Meister  in  dem  ausgeführten  Bilde  darzustellen  vermochte. 
Die  beiden  (irupjx  n  zur  Linken  Christi  sind  voll  leideu- 
achaftlicher  Aufregung,  die  erste  zum  Erlöser  gewandt,  die 
zweite  unter  j^ich  sprechend;  Schreck,  Entsetzen,  Argwohn, 
Zweifel  wechseln  hier  in  den  mannigfaltigsten  Aeusserungen. 
Auf  der  rechten  Seite  herrscht  dagegen  Stille,  leiaea  Flüatem, 
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scheue  Beobaohttmg.   Hier  utst,  mmitten  der  ersten  Groppe, 

der  VerrSther,  ein  verschlosBenes  scharfes  Profil;  er  blickt 
hastig  forschend  zu  Christus  empor,  frleichsam  die  Worte 
sprechend:  „Bin  ichs,  ßabbi?"  —  wühi'eDd  er  die  linke  Hand 
und  Christus  die  rechte,  dem  Yorgauge  der  Schrift  gemässy. 
der  SchüBfiel,  die  zwischen  ihnen  steht,  unbemerkt  nähern.  — 
Ich  habe  bereits  geäussert,  dass  noch  eine  sehr  grosse 
Unsicherheit  über  diejenigen  Werke,  welche  von  Leonardo^ 
erhalten  sein  sollen,  herrscht;  und  dass  bei  Weitem  da.s  Meiste 
als  Schülerarbeit  betrachtet  werden  muss.  Leonardo  konnte 
sich  nie  genügen,  er  arbeitete  lungsam  und  liess  Manches 
unToUendet»  was  sich  schon  durch  die  langen  Unterbrechungen 
in  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  hinreichend  erklärt  Was 
er  aber  an  einzelnen  Motiven  und  Oonceptioneu ,  wenn  auch 
vielleicht  nur  flüchtig  entworfen  hatte,  genügte  schon,  um 
eine  ganze  Schule  zu  besdiäitigeu  und  ihr  den  Stenii)el  sei- 
nes Genius  aufzudrücken.  Eine  ganze  Reihe  von  seinen  Kr» 
findungen  ist  nur  durch  solche  Bilder  seiner  Schule  bekannte 
Wir  werden  im  Folgenden  nur  das  Bedeutendste  von  diesen 
Dingen  erwähnen. 

Unter  den  kleineren  Gemälden,  die  Leonardo  in  Mailand 
ausgeführt,  werden  vornehmlieh  die  Portraits  der  beiden  Ge- 
liebten des  Lodovico  Sforza,  der  Cecilia  Galleroni  und  der 
Luoreüa  Criveili  gerühmt,  von  denen  sich  das  erste  in  Mai* 

7.  landy  das  zweite  in  Paris  befinden  soll  Letzteres  ist  jener 
ernste,  wunderbar  reizende  Kopf,  welcher  dort  den  Namen 
der  belle  fcrroni&re  führt ;  bei  etwas  strenge  r  Hehandlung,  die 
noch  au  die  Kunst  des  XV.  Jahrhunderts  erinnert,  zeichnet 
sich  dies  Bild  durch  ungemein  zarte  iModellirung  aus,  ohne 
doch  irgendwie  jenen  gesuchten  £ifekt  im  UeUdunkel  zu  er- 
streben, der  zu  den  minder  erfreulichen  Seiten  der  von  Leo- 

0.  nardo  begründeten  Richtung  gehört.  Die  Sammlung  der 
Ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand  besitzt  eine  Keihc 
sehr  interessanter  kleinerer  ^^  erke,  unter  denen  die  in  Gel 
gemalten  Portraits  des  Lodovico  und  seiner  Gemahlin  (diese 
ebenfalls  noch  in  der  früheren,  strengeren  Weise  des  Künst- 

9.  leis)«  vornehmlich  ab«r  einige  in  Pastell  entworfene  Poftraits 
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auszuzeichnen  sind;  zu  dieejen  gehört  das  Brustbild  einer 
Dame  mit  uiedergeschlageneu  Augen,  das  voll  von  hinrcissen- 
dem  Liebreiz  und  Würde  ist.  Auch  die  Halbfigur  eines  10, 
jogendlidien  Johannes  in  de»  Wüste  (im  Louvre)  gehört  wohl 
in  die  frühere  Epoche  des  Meisters ;  doch  ist  hier  schon  sehr 
entschiedener  Effekt  des  Helldunkels  erstrebt  und  der  Aus- 
druck schwärmerischer  Ekstase  zu  einer  Höhe  von  sogar 
schon  fiifit  unheimlicher  Sentimentalität  gesteigert.  Das 
früheste  Werk,  weiches  Leonardo  während  seines  Aufenthalts 
in  Mailand  gemalt,  dürfte  (nach  Waagen,  Leonardo-Album) 
die  „Madonna  des  Herzogs  Litta'*  ebendaselbst  sein,  einHr 
„wunderschönes"  und  trefflich  erhaltenes  Bildchen  von  etwa 
1^2  Fuss  Höhe,  das  schon  im  Jahre  1543  im  Besitz  deis 
Michael  Contarini  in  Venedig  vom  Anonymus  des  Morelli 
anfgeitihrt,  auch  von  V.  Bumohr  und  Rio  mit  Begeisterung 
gelobt  wird.  Maria  säugt  das  (sehr  voll  gebildete)  Kind,  das 
^nen  Stieglitz  in  der  Hand  hält;  den  Hintergrund  bildet  eine 
reiche  Berglandschaft. 

Kins  der  gcrühnitesten  Bilder  Lcuuaido's,  die  CaritaI2. 
^eine  Mutter  mit  mehreren  Kindern),  scheint  ebenfalls  der 
Zeit  seines  Aufenthalts  in  Mailand  anzugehören;  es  befand 
sich  in  der  aken  Galerie  von  Cassel  und  ist  erst  in  neuerer 
Zeit,  wie  es  scheint,  in  d^r  königl.  Galerie  im  Haag  wi^er 
zmn  Vorschein  gekommen.  Es  war  nrspriini^lich  eine  nackte 
stellende  Leda  mit  den  beiden  Kindern;  eine  aus  (jründen 
der  Decenz  untcmourniene  Uebermalung  hatte  sie  zur  Caritas 
mngesohafien  *). 


*)  V.  Huinolir  (Drei  Reisen  in  Ttnlicn.  S.  70)  H:\j:^  über  dies 
liild  Folgende»:  „Deutlich  erkenne  ich  in  nicincr  noch  bchr  lobhuttrn 
*  Eiiiuierttiig  dieses  Büdst  darin  den  Schfiler  des  Veroccbio,  den  Ge- 
noesen  des  Loreoso  diCredi,  dessen  Kindern  die  da  noeh  sehr  ihnlich 
waien.  Nor  mehr  Verstand  in  aUen  Theilen,  mehr  Tiefe  im  Charak- 
ter  nnd  im  Ansdruckn.  In  den  Z|lgen  der  Mutter,  und  von  den  drei 
FH^***i  besonders  des  kleineren  auf  ihrem  Anm'.  lag,  ich  weiss  nicht 
welcher  tiefe  Gram,  wtUche  unbeherrschte  Sehnsucht.  Man  nannte  da» 
Bild  die  C:irit:i.  —  riitor  dicsom  Nninon  sind  Ulinliche  (Intppcii  in 
•pSterer  Zeit  tschr  iiäufi^'  von  den  Itiiiiencrn  dar-^c-trllt  woiuini;  lUn  h 
Stets  in  dem  binuü  mütteriicbeu  Entsückeus  au  einer  munter  um  sie 
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Auseerdetn  besitzt  Mailand  und  die  Umgegend  noch  vei^ 
echiedene  yorBÜgliohe  Originalgemälde  Leonardo's,  sowie  zahl- 
reiche, meist  von  seinen  Schülern  gearbeitete  Oopien  der- 
selben Go*rei)i^täiide,  welche  «jlüichfalls  noch  zur  Bezeichnung 

13.  aemer  Thätigkeit  in  Alailaud  unzuiuhrcn  nind.  Dahin  gehört 
besonders  eine  ^ladonna  mit  dem  Kinde,  früher  im  Hause 
Araciel  zu  Mailand  befiiidiich.  Maria  hält  hier  das  Kind  mit 
beiden  Händen ,  das  ihr  Kinn  fasst ,  wie  um  die  zu  küssen, 
doch  das  Geeicht  zum  Beechauer  wendet;  auch  Maria  blickt 
mit  geneigtem  Haupte  den  Beschauer  an.  Das  Cinnze  ist 
von  höchst  liebreizendem  Ausdrucke  und  von  schöner  VoU- 

14.  endung.  —  Ebenso  auch  das  Brustbild  einer  Mater  dolorosa, 
höohst  grossartig,  edel  und  von  der  gefühltesten  Ausführung*). 

15.  Mehrfach  ist  in  dieser  Gregend  *  die  Composition  einer 
heiligen  Familie  (la  vierge  au  basrelief)  verbreitet,  deren 
Original  sich,  wie  es  scheint,  in  England  beim  Lord  War- 
wick  auf  dessen  Landsitz  Gattonpark  befindet:  Maria,  welche 
das  Christuskind  zur  liechten  auf  ihrem  Schoosse  hält  und 
den  mit  gefalteten  Händen  hinknieenden  kleinen  Johannes 
umfasst,  der  von  Christus  freundlich  und  segnend  geliebkost 
wird.  Rechts  im  Hintergrunde  steht  Joseph ,  mit  kreuzweu 
über  einander  gescldagenen  Armen,  ciu  alter  Kopf  mit  einer 

her  aufbliiherulon  Naclikommnnschaft.  Hier  aber  sclieiiit  Leonardo 
nicht  diese  näher  liegende  VorsteUung  verfolgt  zu  haben;  auch  lag  es 
in  seiner  Art,  über  das  Niiclistc  liinauszugclK'n.  Entweder  mag  er  auf 
<las  verlorne  Paradies  haben  anspielen,  daher  Kummer  und  Sorgen  und 
ein  sehnsüchtiges,  unbefriedigtes  VerlangCJi  ausdrücken  wollen,  oder  es 
lag  ihm  sonst  ugend  ein  mystisches  Wesen  im  Sinne,  wozu  denen  der 
Schlüssel  gefdilt,  welche  in  späterer  Zeit  seinen  Gegenstand  wieder 
aufgenommen  haben.  .* .  Es  liegt  mir  deutlich  im  Gedftcbtniss,  dass 
Leonnnlo  dieses  Tiild  in  Ocl  gemalt  hatte.  Sowohl  dcsshalb,  als  auch, 
weil  Vaj-ari  ihs  Bildes  nicht  erwähnt,  halte  ich  es  für  eine  Arbeit  sei- 
ner mailiiudisclu'n  Zeit.  Der  violett  sehmutzigc  Loealton  der  Carnation 
stimmt  ühcn  iii  mit  drn  l'ildtiissen  des  Lodovico  Sforza  und  Feiner  Ge- 
mahlin, welche  in  <ler  lic  der  Ambrosiana  zu  Mailand  aufgestellt 
sind."  —  Vgl.  die  Notizen  Passavauts,  Kunstbl.  1S44,  S.  11».  D.  Kstbb 
1853,  S.  188,  und  cbcndas.  1836,  S.  272,  wo  er  nur  die  Composition 
dem  Meister  sngestehen  wUl,  die  AusfOhning  einem  untergeordneten 
Schüler  xuschieibt. 

*)  Ueber  beide  Composxtionen  t.  Fumagalli  a.  a.  0. 
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fast  an  Caricatur  j^renzenden  Sorgfalt  der  Aiisführunn;;  und 
de8  Ausdruckes  der  Freude;  zur  Linken  Zaclinrias*). —  Eine  16. 
ibnliohe  Composition  ist  in  der  Galerie  der  Eremitage  zu 
Petersburg,  doch  fehlt  hier  der  kleine  Johannes  und  an  der 
Stelle  des  Zacharias  erblickt  man  die  Qestalt  der  heil.  Ka- 
tharina. Das  letztere  Bild  entstand  erst  1513,  bei  dem  8p&- 
tem  Aufenthalt  Leoiiardo's  in  Rom. 

§.  162.  Nach  der  Eroberung  Mailands  im  »Jahre  1499 
be<^ah  sich  Leonardo  nach  seiner  Vaterstadt  Florenz  zurück 
und  hielt  sich  dort  eine  .^leihe  von  Jahren  auf.  In  diese  Zeit 
lallen  wiederum  einige  bedeutende  Werke  des  Meisters.  Das 
ente  yon  diesen,  unmittelbar  nach  Leonardo*8  Ankunft  ^e- 
aibeitet,  ist  ein  Carton  der  heil.  Famihe  (der  Carton  der  heil.  l. 
Anna  genannt),  welcher,  al.s  er  öffentlich  ausgestellt  wurde, 
ganz  Florenz  zur  Bewunderung  hinriss.  Maria  hält  das  Kind 
auf  dem  Schoosse,  welches  sich  gegen  den  kleinen  Johannes 
wendet;  die  neben  ihr  ritzende  beil.  Anna  schaut  voll  Selig- 
krit  die  Maria  an  und  deutet  mit  einem  Finger  nach  oben, 
um  di  u  himmlischen  Urfsprung  des  Christuskindes  anzudeuten. 
Hier  ist  die  Anmuth  des  Knaben,  der  holde  Ernst  der  (iross- 
mutter,  vor  allem  al)er  die  süsse  Bescheidenheit  und  Demuth 
in  dem  Kopfe  der  Maria  bewunderungswürdig  ausgedrückt. 
Der  Originalcarton,  äusserst  sauber  in  schwarzer  Kreide  aus- 
geführt, befindet  qich  woUerhalten  in  der  königl.  Akademie 
von  London.  —  S(!hulbilder  nach  dieser  oder  einer  andern,  2. 
ähnlichen  Composition  sind  mehrfach  vorhuiulcn,  das  Vorzüg- 
lichste, welches  gewöhnlich,  obwohl  mit  Unrecht,  Leonardo 
selbst  zugeschrieben  wird,  im  Louvre  zu  Paris**).  Hier  sitzt 
die  heil.  Jungfrau  auf  dem  Schoosse  der  heiL  Anna,  ein 
scherzhaftes  und  bei  einer  heiligen  Scene  auf  den  ersten  An- 
blidE  befremdliches  Motiv,  welches  die  Sinnesweise  Leonar- 
do'« etwa  mit  derjenigen  Correg^ios  innerlich  verwandt  er- 

*)  Passavant,  Kunstreisc.  S.  III.  —  Gost.  von  Forstor  1835. 
(Iki  FiiniH^'alli  wird  ein  Exemplar  dicaer  Composition,  in  der  Mai- 
länder Hrora,  fl<  in  (V-Hurf  da  Si'sto  znfX<'i-(  hrif'l)(Mi.) 

♦♦)  NUchs^td«  ni  »'in  andres  iu  8t.  Peteraburg,  vielleicht  beide  von 
der  Hand  des  SalaVno. 
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•dieinen  Uesae.  Der  bekannte  zarte  Typus  seines  weiblicheii 
Idealkopfes,  von  schmalem  Kinn  und  mit  jenem  anmuthvoHen 

Liicheln,  "welches  hie  und  da  selbst  an  den  AiL^druck  des 
Buhlerischen  streift,  ist  hier  schon  etwas  nianicrirt  wieder- 
gegeben, wälirend  derselbe  im  Originalcarton  rein»  ursprüng- 
lich und  mit  seelenvollem  Adel  zu  Tage  tritt 
3,       Ein  zweiter  grösserer  Garten,  den  Leonardo  in  Florenz 
arbeitete  und  der  wiederum  als  eins  der  höchsten  Meister- 
werke neuerer  Kunst  grsehildert  wird,  hat  das  8chick."^al  sei- 
ner Brunzestatue  und  seines  Al)cndniahls  ixctheilt.  Diesen 
Carton  fertigte  Leonardo  im  Jahre  1503  und  1504  im  Auf- 
trage des  Staats  und  im  Wettkampfe  mit  Michelangelo,  indem 
danach  Gemälde  für  den  Justizpalast  (Palazzo  veccluo)  von 
Florenz  ausgeführt  werden  sollten.  Leonardo  stellte  den  Sieg 
der  Florentiner  über  Niccolo  Piccinino,  General  des  Herzog» 
Philipp  Maria  Visconti  von  Mailand,  der  im  Jahre  1440  bei 
Angliiarl  in  Toscana  eriochtcn  wurde,  dar,  Michelangelo  cinu 
Soene  aus  den  pisanischen  Feldzügen.    Michelangelo  w^tc 
den  ersten  Beginn  des  Treffens,  Leonardo  den  letzten,  noch 
zweifelhaften  Moment  des  Sieges.    Als  die  Cartons  aüfge- 
stellt  waren,  strömten  von  allen  Seiten  die  jüngem  Künstler 
zusammen,  um  an  diesen  kunstreichen  und  höchst  vollendeten 
Werken  ihre  Studien  zu  machen,  so  dasa,  wie  es  scheint,  ge- 
rade diese  Gegenstände  vom  entschieden^en  £iniiuss  auf  die 
voilst^ndige  Entwickelung  der  neuen  Kunst  gewesen  sind. 
Beide  Cartons  sind  verloren;  nach  dem  des  Leonardo  hatte 
Rubens,  der  ihn  noch  sah,  eine  Gruppe  von  vier  Reitern, 
welche  um  eine  Standarte  kämpfen,  gezeichnet :  f]delingk  hat 
dieselbe  in  Kupfer  gestochen.  Dies  Ucberbleibsei  des  reichen 
jmd  grossartigen  Werkes  reicht  gerade  hin,  um  uns  dessen 
Verlust  aufs  Schmerzlichste  bediftieni  zu  lassen*). 


*)  Die  urkundlichon  Auszüge  bei  Gaye,  Cartegg.  II.,  S.  87  u.  f. 
bewcißcii,  dasB  auch  die  Auöführung  in  Fresco  im  grossen  Saale  des 
Palazzo  veechio  ßclion  Htückweise  begonnen  war  und  dasa  Leonardo 
dabei  von  den  Malern  Kal'aello  d'Antonio  di  Biagio  und  Ferrando  dem 
Spanier  anterstfitst  wurde.  Das  Wenige,  was  er  voDeadete,  war  noch 
15 13  nchtbar. 
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Unter  andre  Arbeiten ,  die  Leonardo  in  Florenz  aua-^  4. 

führte,  «rehyrt  zuerst  eine  grosse  Anbetung  der  Könige  in 
der  (lalerie  der  Uffizicn  dai«elbst,  die  jedoch  ebenfalls  nur 
CurtoQ  zu  nennen  ist,  da  nur  die  leichte  braune  Untermalung, 
welche  vornehmlich  die  Schattenwirkurig  des  Gänsen  aaden- 
ten  sollte,  fertig  geworden  ist,  —  eine  rdche  nnd  schon  ge- 
ordnete Gompositiony  in  welcher  die  allgemeine  Aufregung, 
Anbetung,  selbst  Erschütterung  auf  eine  ganz  neue,  meister- 
hafte Weise  zum  Hauptmotiv  gemacht  ist.  Sodann  einige  5. 
Portriüts,  vornehmlich  das  einer  Frau,  welche  Vasari  als  eine 
^»göttliche  Erscheinung"  besBeichnet,  der  Mona  Lisa,  Gemahlin 
des  Giocondo,  eines  fVeundes  des  Leonardo.  Letzteres  ist 
im  Pariser  Museum,  ein  Bild  von  ausserordentliehem  Lieb- 
reiz und  von  zartester  Vollendung;  Leonardo  hat  daran  in 
einem  Zeitraum  von  vier  Jahren  gearbeitet  und  gab  es  end- 
lich doch  als  ein  unvollendetes  Werk  ab.  Selbst  in  seinem 
jetzigen  durchaus  verdorbenen  Znstande  übt  dieser  wunder- 
bare Kopf  der  reifsten  südlichen  SchSnhdt  auf  dem  duftigen 
Bintergrunde  einer  steilen 'Gfebirgslandschaffc,  trotz  des  wie- 
denmi  etwas  verfänglich  sentimentalen  Ausdruckes,  einen 
(ip  iitliiimlichen  Zauber  au.s.  Von  höchster  und  reinster 
Grazie  sind  die  Hände  der  Dame*).  Mehrere  Copieen  des- 
selben Bildes  befinden  sich  in  anderen  Galerieen,  z.  B.  in 
München.  Das  Bild  eines  stattlichen  alten  Mannes  in  der  6. 
Dresdner  Galerie,  das  sonst*  für  den  Giangiacomo  Trinlzi 
(Feldmarschall  König  Ludwigs  XII.  von  Frankreich)  und  ein 
"Werk  Leonardo's  galt,  ist  jetzt  als  Portrait  des  cngllsclien 
Goldschmieds  Morett  von  der  Hand  des  jüugern  Ilolbein 
aneriunnt 

Nachdem  Leonardo  eine  Bmhe  von  Jahren  als  Ingenieur  7. 
and  Polytechniker  hauptsächlich  in  Oberitalien  gelebt,  trat  er 

im  Jahre  l  '>13  eine  Rpi^e  nach  Rom  an,  soll  sich  dort  jedoch 
nicht  lanjje  Zeit  aufjrehalten  halxn.  In  diese  Zeit  setzt  man 
ein  Madonnenbild ,  welches  sich  in  einem  der  oberen  Corri-  8* 

*)  Uebcr  einen  verwandten  Kopf  in  der  Augdburgcr  Galerie  Tgb 
Waagen,  Dentfcfakod  II,  a  40. 
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dore  des  dortigen  Klosters  S.  Onofrio,  auf  die  Wand  gemalt, 
befindet  Das  Bild  ist  auf  Goldgrund.  Die  Madonna,  eine 
Blume  haltend,  ist  in  sohöner  Bewegimg,  in  trefflicher  Ent- 

Wickelung  der  edelsten  Gestalt ,  mit  ungemein  zartem  Lieb- 
reize des  Gesichtes  dargestellt;  dii»  Kind  jedoch  hat,  trotz 
der  anmuthigen  Bewegung  (es  greift  mit  der  Linken  nacii 
der  Blume  und  segnet  mit  der  Hechten),  noch  etwas  Hartes 
und  Schweres,  so  dass  ich  das  Bild  in  eine  frühere  Epoche 
des  Künstlers  setzen  möchte,  woraus  denn  freificH  ein  früherer 
Besuch  Leonardo's  in  Rom,  der  an  sich  auch  nicht  eben  an* 
wahrscheinlich  ist,  folgen  würde*). 

Ausflerdem  befindet  sich  noch  eins  der  schönsten  (re- 
mälde  Leonardo's  in  Bom,  und  zwar  in  der  Galerie  des  Pa* 
lastes  Sciarra,  es  enthält  zwei  weibliche  Halbfiguren,  welche 
den  Namen  der  Bescheidenheit  (Modestia)  und  der  Eitelkeit 
(Vanitas)  führen.  Jene ,  die  einen  Schleier  ül)cr  <len  Kopf 
trägt,  zeigt  ein  reizend  wmiderl)are8,  edles  l^rotil  von  klarem 
und  offenem  Ausdrucke;  sie  winkt  die  Schwester  zu  sich, 
welche  in  zierlichem  Schmucke»  süss  und  verführerisch  yoi* 
sich  hinlachelnd,  dem  Beschauer  gegenüber  steht  Das  Bild 
ist  ToU  eigenthümlicher  Kraft  in  den  Farben,  wunderbar 

10.  vollendet,  und  nur  leider  etwas  nach<i;edunkelt**).  —  Von  der 
grössten  Vollendung  ist  auch  die  einzeln  stehende  lialbtigur 
einer  Eitelkeit  —  mit  entblösster  Brust  imd  Blumen  in  den 
Händen  —  früher  in  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Oianien 
za  Brüssel***),  jetzt  Wohl  im  Haag. 

11.  Eine  andre,  ebenfalls  sehr  schone  Composition,  nicht  Ton 
Leonardo's  eigener  Hand,  sondern  von  Luiiii  ausgeführt, 
welche  Christus  in  der  Mitte  von  vier  Schriftgelehrten  dar- 
stellt (ebenfalls  halbe  Figuren)  ist  aus  der  Galerie  des  Pa- 


*)  Nach  Passavanfa  Vermutlivmg  schon  im  Jahre  14S2.  —  S. 
d'Agincourt  a.  a.  O.  Taf.  174.  —  Vgl.  eine  Notiz  von  v.  Reu- 
mout,  KoiMtbl.  1837,  No.  66. 

**)  Fumagalli  a.  a.  0.  schreibt  das  Bild  dem  Loini  so.  Nach 
Bumohr  ist  es  von  Salaino  unter  der  Theilnahme  des  Meisten  ge^ 
malt  (drei  Beisen,  S.  31G),  nach  Passavant  Ton  Luini. 
Passavant,  Kuostreise,  St.  393. 
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kwtes  Akbbrandiiu  su  Born  neuerdings  in  die  National- 
Galerie  von  London  versetzt  worden*).  C-hristus  erscheint 
hier  als  ein  Jün^rünnr  von  grosser  Schönheit,  Milde  und  J'iefe 
de«  Ausdruckes;  eben  so  sind  auch  die  Köpfe  der  Schrift- 
gelehrten  voller  Leben  und  Charakter.  Von  diesem  Bilde 
kommen  wiederum  mehrere  alte  Copieen  vor;  eine  der  schön- 
aten  im  Palast  Spada  zu  Rom. 

Ein  Jtinglin<T8bildni88  von  wunderbarem  Liebreiz,  einen  12- 
Pfeil  in  der  Hand,  einen  kranzartiiren  Schninck  mit  kleinem 
Keiherbusch  um  das  reichwallende  Lockenhaar,  durch  den 
Heilinrenschein  und  die  lilienartigen  Stickereien  des  blauen 
Mantels  vielleicht  als  St.  Ludwig**)  bezeichnet»  früher  angeb- 
lich in  der  Galerie  Estense,  dann  der  Familie  Diotallevi  zu 
Rwwini  (im  Deeember  1850  durch  den  römischen  Kunsthänd- 
ler Leop.  Fabri  bei  Rocca  in  Berlin  aus«restellt,  Deutsch. 
Kunstbl.  1S51,  S.  öj,  hat  unlängst  der  Graf  Sergey  Stroganoff 
in  St.  PeternbiirfT  erworben.  Wenige  dein  Leonardo  zyge» 
schriebene  Werke  haben  darauf,  nach  Waagen's  Urtheil,  so 
fibenengenden  Anspruch,  als  dieses,  überdiess  vortreflPlioh  er^ 
hahene  Bild,  von  dem  eine ,  wiewohl  schwächere  Wiederho- 
lnn<;  (vielleicht  von  ßoltraffio's  Iland)  sich  beim  Herzog  von 
De  vonshire  in  England  beiludet.  Fast  zweifellos  bewahrt  es 
uns  die  Züge  jenes  Lieblingsschülers  Antonio  SaUino,  dessen 
Sobonheit  im  AUgememen  und  dessen  prachtvolles  Haar  ins 
Besondere  (nach  Vasari)  der  Meister  so  hoch  gehalten,  und 
sehon  die  Behandlung  dieses  Haares  allein  würde  die  Aecht^ 
beit  beweisen. 

Im  Jahre  lölG  ward  Leonardo  an  den  iiof  des  Königs 
Frans  L  nach  Frankreich  berufen.   £s  ist  ungewiss,  ob  die 
Compositionen  einiger  im  Louvre  befindlichen  (vorgeblichen)  13. 
,  Oemälde  Leonardo's  erst  in  diese,  oder  vielleicht,  wie  die 
schon  erwähnten,  in  eine  frühere  Zeit  fallen.    Dahin  gehört 


•)  Passavant,  a.a.O.  S.  U.  -  Fumagalli,  a.  a.  0.  — 
Waagen,  Engbad  L,  8.  184. 

Oer  Pfoü  (lODSt  a.  a.  Attribut  der  heiL  Unola)  seheint  gleich- 
weU  auf  eine  andere  Pendnlichkeit  sa  deuten.  y.  BL 
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namentlich  die  schöne  heilige  Familie,  welche  unter  dem  Nar 
men  der  Vierge  anz  rochen  bekannt  ist:  Maria,  in  einer  ro- 
mantischen Feldsdilucht  knieend,  vor  ihr  das  Christuskind, 

*  von  einem  Enj^el  p^ehnlten,  und  der  kleine  Johannes,  anbetend 
lind  von  (kr  Maria  umla«st,  —  ein  Bild  von  holdselisrom 
idyllischem  Charakter,  leider  jedoch  mannigfach  beschüdigL 
Die  etwas  schwache  und  harte  Ausführung  lässt  es  übrigens 
nicht  wohl  asu,  das  Werk  für  das  Original  zu  halten,  wäh- 
rend (nach  Waagen,  Leonardo-Albnm)  in  dem  Exemphr  des 
Lord  Suffolk  (Charltonpark)  wenigstens  die  Köpfe  von  des 
14.  Meisters  eijjener  Hand  sein  dürften.  —  Eine  andere  heilige 
Familie,  in  welciicr  der  Erzengel  Michael  dem  Ghristuskinde 
die  Wage  des  Weltgerichtes  darreichl  (die  sog.  vierge  aus 
balances),  eine  ungleich  schwächere  Gomposition,  ist  wahr- 
te* scheinlich  Ton  Cesare  da  Sesto*)  ausgeführt;  das  sog.  Bild 

16.  CarFs  VIIL  von  Ant.  Beltraffio ;  ein  sitzender  Bacchus  in 
ciney  Landschaft  (ur.-]iriniu;li('li  vielleicht  ein  h.  Joliannes)  von 

17.  irgend  einem  andern  Schüler.  Eine  kleine  Madonna  mit  den 
beiden  Kindern  hat  mit  Leonardo  vollends  gar  nichts  gemein, 
sondern  rührt  wahrscheinlich  von  Perino  del  Vaga  (nach  O« 
Mundler  von  B.  Luini)  her.  —  Ein  jugendlicher  Christus, 
segnend,  von  süssestem  Ausdruck,  in  der  Galerie  Boigheee 
zu  Kom,  ist  ein  gutes  mailändisches  Schulbild**). 

Im  »Jahre  1519  starb  Leonardo  in  St.  Cloud.  Die  rüh- 
rende Erzählung  von  seinem  Hinscheiden  in  den  Armen  des 
Königs,  bei  Vasari,  ist  erdichtet. 

§.  163.  Ehe  ich  zu  Leonardo's  Schülern  ^  die  er  in  der 
Mailänder  Akademie  gebildet,  übergehe,  muss  ich  noch  einige 
Künstler  nennen ,  welche  eijrentlich  der  voriixen  Periode  an- 
gehören,  auf  deren  Ausbildung  er  jedoch  von  eut^chiedenem 
Einfluss  gewesen  ist    Der  eine  von  diesen  ist  sein  Neben- 


*)  Nach  0.  Mündler,  dem  Waagen  beistimmt. 
**)  Ueber  diese  und  andere  Bilder  und  deren  Ansprüche  anf  Echt' 
heit  vgl.  in  der  deutschen  Uebers.  des  Vasari,  Bd.  III.,  Abth.  I,  Seite 
45  u.  f.  die  Beiträge  Passavant*!.  Uebcr  eine  Bdhe  Bilder  ans  Leo- 
nnrdo's  Schule  in  Spanien  (namentlich  Madrid)  vgl.  Paeaavant  im  D. 
KnnstbL  1853,  S.  187. 
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bohler  in  seiner  früheren  florentinischen  Zdt>  Pier  di  Co- 
flimo,  Sditiler  des  oben  genannten  CoBimo  Bosseiii.  Es  zeigt 

sieh  in  den  ITanj)tl>il(lern  dieses  Künstlers  allerdings  ein  gc- 
M'igses  Bestreben,  in  technischen  Beziehungen  sich  mit  Leo- 
nardo zu  messen,  was  namentlich  im  Helldunkel  hic  und  da 
glfickliche  Erfolge  gehabt  h^t ; .  aber  es  fehlt  dem  Piero  fast 
4orßhweg  jener  innere  Adel,  der  das  grosste  Verdienst  in 
Leonardo's  Werken  ist.   Hanptbilder  des  Pier  dl  Cosimo  be- 
finden sich  namentlich  zu  Florenz:   ein  Altarbild  im  Findel-  1. 
hause  (agli  innocenti)  —  jetzt  in  der  kleinen  Galerie  dieser 
Anstalt  aufl)ewahrt,  und  ein  andres  in  der  Cralerie  der  UIH- 
sien;  eine  Krönung  Maria  im  LouTie.    Uebrigens  wird  die-  3. 
eer  Künstler  als  ein  seltsamer,  düsteren  Phantasieen  hin- 
gegebener Mensch  geschildert  und  ein  eigen  phantastischer 
Zujr  ist   häufiir   auch   seinen  Werken  ei^en ,  besonders  den 
kleineren   Tul'eln,   welche   die  (iescliichte   des  Perseus  dar- 
stellen und  sich  ebenfalls  in  der  Galerie  der  Uffizien  befiu-  3. 
den.   Sehr  ausgeseichnet  sind  insgemein  die  eigenthümlichen 
landschaftlichen  Gründe  seiner  Gemälde.  —  Den  genannten  4. 
Bildern  ist  noch  das  treffliche  Gemälde  von  Piero  im  Ber- 
liner  Museum  zuzuzählen,  welches  eine  liegende  Venus,  mit 
Amor  scherztiul,  und  im  Hintergründe  den  schlafenden  Mars 
darstellt;   auch  durch  dies  Bild  gebt  derselbe  phantastisehe 
Zug,  der  aber  hier  mit  einer  zarten  ^  im  Einzelnen  selbst 
reisvollen  Durchführung  verbunden  ist*). 

Sodann  ist  Lorenzo  di  Credi  (geb.  1469)  st.  nach 
1536)  zu  nennen ,  der  gleichzeitig  mit  Leonardo  Schule 
<lca  Andrea  Verocehio  besuchte,  jedoch  weniger  der  Weise 
des  Meisters,  als  dem  Mitschüler  folgte.  £r  hat  Bilder  des 
letzteren  aufs  Glücklichste  coplrt;  in  eigenen  Darstellungen 
kiek  er  sich  gewöhnlich  in  dem  engen  Kreise  schlichter  und 
stiUer  Madonnenbilder  und  heiliger  Familien,  die  er  auf  ein- 
fach anrouthige  Weise,  zuweilen  auch  mit  Anklangen  an  die 
Weise  des  Perugino,  in  klarer,  lichter  Färhuiig  und  dabei  in 


*)  Udber  ein  bisher  unbeschriebenes  Bild  (Madonna)  des  Piero 
TgL  Crowe  a.  GaTalesselle  m,  422. 

bffar  Maknl  n.  9 
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5.  abgeschlossener  Vollendung  zu  maleu  wusA^te.  Trciiiiche  Bil- 
der von  ihm  sieht  man  in  der  Giilerie  der  Uffizien  zu  Flo- 
renz, unter  denen  zwei  schöne  Rundbilder  der  Madonnai  die 
das  Kind  anbetet,  zu  bemerken  sind;  yomehmlich  aber  drei 
Bilder  mit  kleineren  Figuren,  —  Maria  und  Johannes;  Chri- 
8tUf<  als  (iÜrtiier  uiul  Magdalena;  die  Saniariteriii  am  Brun- 
nen, —  alle  voll  des  innigsten  Gelühles,  von  trettlieiiem  Co- 

0.  lorit  und  überaus  zarter  Ausführung.  Lorenzo's  Hauptwerk 
ist  eine  Geburt  Christi  in  der  Akademie  von  Florenz,  ein 
Bild  von  grösseren  Dimensionen  und  in  glücklicher  Verbin- 
dung der  Weise  des  Perugino  mit  dem  freieren  Sinn  der 

7«  Florentiner.  Im  Dom  von  Pistoja  eine  reizvolle  Madonna 
mit  zwei  Heiligen,  der  liiutergrund  Architektur,  Blumen  und 

8.  Landschaft.  —  Unter  den  auswärtigen  Galerieen  besitzt  vor- 
nehmlich das  berliner  Museum  mehrere. gute  Bilder  dieses 

9>  Künstlers.  Auch  eine  heilige  Familie  im  Louvre  gehört  zu 
seinen  besten  Arbeiten. 

Sehüler  nnd  Lxlüeklicher  Nachahmer  des  Lorenzo  di 
Credi  war  Giovanni  Antonio  Sogiiaui  (geb.  1492). 
Einige  Madonnenbilder  von  anziehend  mildem  Charakter  in 

11.  der  Fl6rentiner  Akademie.  £ine  treffliche  Copie  von  Lo- 
renzo's  Geburt  Christi  im  Berliner  Museum. 

Xoch  möge  hier  ein  minder  bedeutender  Künstler, 
(liuliano  Bugiardini  (geh.  1471),  angeiiihrt  werden,  der 
zumeist  ci)enialls  als  Nachahmer  des  Leonardo  auftrat,  doch 

12*nur  einen  schwach  geniüthlichen  Ausdruck  erreichte.  Bilder 
von  ihm  u.  a.  in  der  Pinakothek  von  Bologna  und  im  Mu- 
seum von  Berlin. 

§.  164.  In  den  eigentlichen  Schülern  Leonardo's  wieder- 
holt sich  die  Eigenthümlichkeit  des  Meisters  in  mannigfacher, 
durch  die  ver>ehi(  (h  iien  Indi\ idualitiiten  hedin«rter  W  ei.^e. 
Wenn  auch  keiner  von  ihnen  die  Grosse  des  Meisters  erreicht, 
so  geht  doch  durch  die  gesammte  iSchule  der  Zug  einer 
eigenthümlichen  Liebenswürdigkeit  und  Reinheit,  welche  ein 
Spiegel  von  dem  edlen  Gcmüthe  des  Meisters  zu  sein  und 
welche  c.<  %'ornehmlich  verhütet  zu  haben  scheint,  dass  diese 
.Schule  nicht  auch,  wie  last  alle  übrigen,  die  von  den  grosseu 
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Mebtem  jener  Zeit  gestiftet  wurden,  zu  schnell  in  eine  in- 
haltlose, auf  äupfleren  Formenpnmk  preriolitcte  Manier  ver- 
fallrii  i{?t.  Die  Hauptwerke  von  Leonardo  s  Seliiilern  lincht 
mau  in  Mailand,  vomehmiicU  in  der  dortigen  Galerie  der 
Brera,  beisammen,  unter  denen  die  aus  aufgehobenen  Klöstern 
in  diese  Galerie  versetzten  Freskomalereien  die  wichtig- 
sten sind*).  Die  bedeutendem  und  bekanntem  Schüler  sind 
folgende: 

\'oran  steht  Bernardiuo  Luini  (oder  vou  Luvino, 
einem  Flecken  am  Lago  ma«^giorei,  ein  Meititer,  deääcu  Trefi- 
lichkeit  lange  Zeit  nicht  genügend  gewürdif^t  worden  ist.  Es 
ficheint  zwar»  dass  er  sich  nur  selten  zu  der  eigenthümlichen 
Grosse  und  Freiheit  des  Leonardo  erhebt;  aber  er  hat  dafür 
einen  unerschöpflichen  Fond  von  Ntuvetät  und  Liebreiz,  von 
Heiterkeit  und  Jni)l<rkeif,  von  Anniutli  und  (leniütli,  wek'lie 
dem  licttcliuucr  niclit  minik  r  die  edelste  l>eiriedi«cunj^  m— 
wHhren.  Jener  Haueh  von  Schönheit  und  Adel,  weielier  den 
bedeutendem  Werken  der  rafaelischen  Zeit  durchweg  eigen 
ist,  hat  hier  ein  nur  ^bedingtes  Talent  zu  Schöpfungen  bc- 
fälii^^ ,  welche  oft  dem  Herrlichsten  ebenbürtig  erFcheinen. 
Insbesondere  ist  Leonardo\s  Geist  in  solelu  lu  .Maas>e  auf 
IJernardiuo  iiherfjci'an'ren ,  dass  des  letzteren  iJikler  es  na- 
mentiich  sind,  die  man  unter  den  Arljciten  der  Schule  (wie 
oben  bemerkt)  häufig  für  Werke  des  Leonardo  hielt.  So  war  1. 
es  z.  B.  lange  Zeit  mit  dem  wunderreizenden  Brastbilde 
eines  Johannesknaben,  der  mit  dem  Lamme  spielt,  In  der 
SoninduMir  der  anil>rosianischen  Bibliothek  zu  Mailand,  der 
Fall;  so  au<'li  mit  jenem  zarten  IJilde  der  Ilerodias  in  der  2. 
Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz.  Ebenso  muss  ich  lii(  her 
ein  noch  bedeutenderes,  ausserordentlich  schönes  Gemälde 
rechnen,  eine  Madonna  zwischen  der  heil.  Katharina  und  3. 
Barbara,  halbe  Figuren,  welches  sich  in  der  Galerie  Ester^ 
hazv  zu  Wien  befindet  und  no(*h  immer  Leonardo*8  Namen 
trägt.    Gewichtige  8iiumieii  neimeu  selbst  jene  unter  Leo-  4. 


*)  YgL  I.  D.  Passavant:  Deiträ^o  zur  Oeachichte  der  alten 
Malcncholen  in  der  Lombardei,  im  Kunsthl.  Ib3t>,  No.  b9  u.  £ 

9« 
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nardo*8  Namen  berühmten  G>mpo8itionen  der  Eitelkeit  und 
Bescheidenheit,  de»  Christus  unter  den  Sehriftorclchrten  u.  a.  m. 

als  nicht  l)loss  van  Liiinl  irciiKilt,  soiulern  mucIi  als  seine  Er- 
findungen. Seine  ilaud  uutertfclieidet  sich  sonst  von  der  des 
Meisters  kenntlich  genug  durch  die  ungleich  geringere  Schärfe 
der  Durchführung,  namentlich  der  Modellirung,  so  wie  durch 
eine  grössere  Allgemeinheit  des  Ausdruckes,  welcher  neben 
dem  Typus  des  Leonardo  bisweilen  das  Studium  rafaelischer 
Ideale  erkennen  lässt.  Die  Farbe  ist  blühend,  selbst  in  den 
Fresken,  dagegen  scheint  Luini  das  (rebeimniss  harnionisclicr 
Composition  nicht  ergründet  zu  haben.  —  ^failand  ist  reich 

5.  an  Werken  Luini's;  die  ambrosianische  Bibliothek,  die  Ga^ 
Jene  der  Brera,  die  Privatsammlungen  besitacen  einen  Schatz 
anmuthvoller  Staffeleigemälde.  Im  Dom  von  Como  befinden 
sich,  aus.<er  einem  treti'lichen  Alturblatt ,  zwei  'reniperahilder 
auf  Leinwand,  eine  Anbetnn<T  der  Hirten  und  eine  Anbetunir 
der  Königen  mit  einzelnen  Gestalten  von  hinreissender  jugend- 
licher Schönheit;  Anderes  a.  a.  O.  —  Am  bedeutendsten  aber 

*  erscheint  Luini  in  seinen  Fresken.  Frühere  Werke  dieser 
Art  enthalten  noch  häufig  etwas  jugendlich  Schüchternes  und 
Ik'fanfrones ;  /u  diesen  «xchni  t  der  irrösste  Theil  der  Fresken, 
■welche  aus   eingegangenen  Kirchen   in    die  Sammlung  der 

7.  Brera  gekommen  sind:  die  Darstellungen  aus  dem  Leben 
der  Maria,  aus  der  Kirche  della  Face  stammend,  und  die 
aus  dem  Kloster  della  Pducca.  Letztere  stellen  meist  my- 
thische und  ähnliche  Gegenstände  dassischen  Inhalts  dar,  sie 
sind  in  einer  mehr  decorativen,  aber  ei«renthündichcn  sinnijien 

8.  Weise  behandelt.  —  Nocli  vorzüglicher  sind  die  Fresken  aus 
Ovids  Metamorphosen,  welche  jetzt  im  Hause  Silva  zu  Mai- 
land aufbewahrt  werden.  In  den  späteren  Fresken  Luini's 
entwickelt  sich  dagegen  eine  reife  und  edle  Männlichkeit. 

9.  Hieher  gehört  zunächst  ein  höchst  trefiTliches  Werk,  Maria 
auf  dem  Throne,  von  Heiligen  umgeben,  vom  Jahre  15-1, 
aus  der  Kirche  der  Hrera   ebenfalls  in  die  dortiire  (lalerie 

10.  gebracht.  Sodann  die  zahlreichen  Arbeiten  im  Monastero 
maggiore  (S.  Maurizio)  zu  Mailand,  wo  vornehmlich  die  Aitar- 
wand  der  inneren  Kirche  (mit  Ausnahme  des  älteren  Altar* 
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bildc's)  und  eine  Kaj)ellc  v(»n  ilnn  ausfrcninlt  .<ind.    Iiier  .sieht 
man  die  seliönsten  (iestaltcn  weiblicher  lleili<j:en,  die  wür- 
digsten  Chrktusköpfe .  die  reizendsten  £n<i(]knaben  darge* 
•teilt;  Alles,  von  der  bratin  in  braun  gemalten  Brüstung  über 
dem  Fussboden  an  bis  zum  Gewölbe  ist  hier  mit  den  herr- 
lichsten Fresken  bedeckt  und  das  Auge  kann  sich  an  dem 
verschwenderischen  Keichthuni   dieser  Phantasie   nicht  satt 
sehen.     Auch  andre  Alailändische  Kirchen  haben  einzelne  11. 
Fresken  von  Luini  aufzuweisen,  wie  sich  z.  B.  ein  schönes 
Altarbüd  in  S.  Maria  del  Carmine  (in  emer  verhusenen  Ka- 
pelle}, ein  anderes  in  S.  Giorgio  al  Palazzo  befindet.  U.  s.  w.  12. 
—  Noch  bedeutender  sind  seine  zahlreichen  Frescobilder  im  13. 
Franziskanerkloster  dejrli  Anjjeli  zu  Lujxano,  um  dan  Jahr 
1029  fTcinalt,  welche  wiederum  den  p:r<>ssten,  unerschöpflich- 
sten Keichthuni  einer  höchst  liebenswürdigen  Phantasie  dar- 
thun.   An  der  Hinterwand  über  dem  Choreingang  sieht  man 
eine  grosse  Kreuzigung  Christi  von   etwa  140  Figuren, 
worunter  die  Gruppe  um  die  wie  eine  Leiche  hinsinkende 
Ahlria .  <lie  schöne  (icstalt  des  gläubi*::cn  Hauptmanns,  die 
den  Mantel  zertheilenden  Soldaten,  die  ekstatisch  knieende 
Magdalena  sich  vorzüfrlich  auszeichnen;  die  höchste  Höhe 
erreicht  der  Maier  in  der  Gestalt  des  Johannes,  dessen  Ge- 
berde und  Ausdruck  lauter  edle  Begeisterung  und  Vertrauen 
ist    Einzelne  Figuren  von  entsprechendem  Werth  sind  an 
verschiedenen  Pfeilern  und  Mauern  der  Kirche  noch  erhalten; 
eine  überaus  anmuthvolle  Madonna  in  einer  Lünette  über  der 
Thür  des  Refektoriums;  in  demselben  ein  Abendmahl,  wei- 
ches mit  dem  des  Leonardo  viele  Aehnlichkeit  hat»  aber 
nicht  als  eine  Copie  desselben  (yieUeicht  auch  nicht  ab 
Lnini's  Arbeit)  zu  betrachten  ist.   Nicht  minder  ausgezeicfa- 1 1. 
net  sind  die  Fresken,  welche  T^uini   in  der  Kirche  zu  Sa- 
ronno  um  dii^  Jahr  1530*)  ausführte  und   wo  er  in  einer 
ICeihefolge  von  Gcmülden  das  Leben  der  heil.  «Jungfrau  dar- 
stellte.   Bei  der  tiefsten  Innigkeit  des  Gemüthes  entfaltet 
sidi  hier  das  Leben  in  heiterster  Fracht;  vorzüglich  reich  in 

*)  Ueber  das  Jahr  •.  v.  Rumohr,  Drei  Reisen  etc.  S.  309. 
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der  Erfindung,  edel  im  Stjl  und  zart  gefühlt,  zugleich  am 
besten  erhalten,  ist  hier  die  Anbetung  der  Könige*).  — 

Aurelio  Luini,  der  Solm  des  Hernardino,  steht  dem  Vater 
beträchtlich  nach;  er  erscheint  ziuncist  als  ein  unerfreulicher 

lö'Mauicrist.  8ein  Martyrlhum  des  heil.  Vinceiitius  in  der  Brera 
zu  Mailand  giebt  hjevoü  ein  genügendes  Zeugniss;  es  ist  ein 
grosses  Frescobild  und  nur  interessant  durch  den  Umstand, 
dass  es  einen  wohlgelun^nen  Versuch,  Frescomnlereien  auf 
Lieinwand  zu  ühertraixen,  zeii^t. 

INI  a  reo  d'()jT«ri<>ne  (U<rixi<»ne,  Uj^lonc,  schon  14i>0  in 
Leonardo's  Schule,  gest.  1530).    Ein  tüchtiger  Arbeiter  im 
*  Stjle  des  Leonardo,  doch  ohne  die  Kraft  des  Meisters  und 
ohne  jene  hinreissende  Holdseligkeit  und  tiefere  Anmuth  des 
B.  Luini;  in  technischer  Beziehung  besonders  durch  einen 

16  gewipsen  kälteren  Farbenton  unterschieden.  Seine  Fresken 
in  der  Brera  (aus  S.  M.  dclla  J'ace  staiiiniend)  sind  nicht  l)e- 
deutend,  meist  unruhig  iu  der  Composition,  und  im  Einzelnen 

17*  kleinlich.  Unter  seinen  Stafieleigemälden  finden  sich  da- 
gegen einige  von  schönem,  ruhigem  Adel,  wie  namentlich  das 
Bild  der  drei  Erzengel  (in  der  Brera)  in  der  Zeichnung  der 
Gestalten  und  dem  zarten  Ausdruck  der  Gesichter  sehr  be- 

18  nierkcnswerth  ist.  —  Eine  pfute  heil.  Familie  im  Louvre;  ein 
Altarblatt  in  8.  Eufemia  zu  Mailand.  —  Seiner  Copieen  von 
Leonardo's  Abendmahl  ist  bereits  gedacht  worden. 

Andrea  Salalno  (Salai).    Aehnlich  wie  der  vorige, 

19.  doch  etwas  freier,  kräftiger  und  wärmer  im  Colorit.  Eins 
sdmer  Hauptbilder,  in  der  Brera,  ist  eine  Maria  mit  dem 
Kinde,  dem  Petrus  die  Schlüssel  reicht;  dahinter  steht  Pau- 
\w,  in  der  Composition  minder  bedeutend,  zeichnet  sich  das 
Bild  durch  leichtere  Bewegung,  nach  Art  des  Leonardo,  aus. 

20.  Vornehmlich  beachtenswerth  ist  von  ihm  eine  Ausführung 


*)  Eine  Ma<ioniia  mit  (hm  Kinde  im  Mut-rum  zu  Dijon,  ein  ,,k<3st- 
liclu's  Bild''  der  heil.  Familie,  wobei  die  sich  lierzeudeii  Kinder  Jcdus 
und  Johannes,  im  Museum  zu  Madrid;  die  Flora  oder  „Colomhina*^ 
aus  der  Galerie  Orleans,  jetzt  in  f^t.  Peterebnrg,  —  beide  letztere  sonst 
far  Arbeiten  Leonardo's  gehalten  (Passarant  im  Kunstblatt  1860, 
S.  273). 
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jenes  Cartonn  der  hc'ili<^en  Anna  von  Leonardo,  ebenfalls  in 
der  lirera  befindlich.  Die  Carnation  hat  bei  Sala'mo  meist 
einen  röthlich  wannen,  durclischeinenden  Ton. 

Giovan  Antonio  Beltraflio  1467 — 1516.  Eine  vor^ 
herrschende  Milde  charakterisirt  diesen  Künstler,  dessen  Zeich- 
nung jedoch  zumeist  noch  etwas  Befanfj^enes,  etwas  Trockenes 
hat.  was  auf  ein  fjewisses  Verhältniss  zu  der  älteren  ninilän- 
<litiehen  Sciude  hinzudeuten  seheint.  Sein  Hauptwerk,  jetzt 21. 
nn  Louvre,  ist  ein  Altargeniälde,  welches  er  lÖÜO  für  die 
Kirche  8.  M.  della  Misericordia  zu  Bologna  malte:  Maria 
mit  dem  Kinde  zwischen  Johannes  dem  TIMifer  und  Se- 
bastian, nebst  knieenden  Donatoren.  Letztere  sind  vorzü«;. 
lieh  schön,  der  Sebastian  höchst  schlicht  und  edel,  die  Ma- 
donna da<r('«^('n  etwas  l)edrüekt.  Im  Berliner  Museum  befin-22. 
del  sich  von  ihm  eine  heilige  Barbara,  eine  Gestalt  voll 
eigenthUmlioh  grossartiger  statuarischer  Würde. 

Francesco  MeLzi,  geb.  1491,  ein  edler  Muländer 
(wie  auch  der  vorige)  und  dem  Leonardo  befreundet.  Seine 
(lemiilde.  deren  man  jedoch  nur  wenige  kennt,  sollen  der 
Weise  des  Leonardo  sein*  verwandt  sein  und  auch  sie  häufijj 
für  die  des  Aleisters  gelten.  Im  Schlosse  von  Vai>rio  (Be-23. 
Sitzung  der  Melzi),  befindet  sich  das  colossale  Fresoobild  einer 
Madonna  mit  dem  Kinde,  em  eigenthfimlich  grandioses  Werk, 
Ton  treflTlichster  Ausführung,  welches  wahrscheinlich  von  sei- 
ner Hand  herrührt.  Im  Berliner  Museum  träfjt  das  höchst  24. 
reizvolle  Bild  einer  Pomona  mit  dem  Vertunmus,  welclies 
irüher  für  Leonardo  galt,  gegenwärtig  den  Flamen  des  Fran- 
cesco. Vertumnus  (in  Gestalt  eines  alten  Weibes)  ist  roh 
fibeimalt;  Pomona  dagegen  wohl  erhalten  und  das  schönste 
Beispiel  eines  in  dieser  Schule  öfter  vorkommenden  Motives. 

Cesare  da  Sesto.  Ein  bedeutender  Künstler,  der  in 
späterer  Zeit  in  Kafacrs  Umgebung  zu  Rom  arbeitete  und 
mit  diesem  Meister  in  ein  ireuudschaltücheä  V^erhültniss  trat. 
In  früheren  Werken  erscheint  er  anziehend  und  dem  Leo- 
nardo an.  GrOndlichkeit  und  Vollendung  nSlher  verwandt  als 
Irgend  ein  anderer  Schüler;  in  spateren  zeigt  er  einzelne 
Eigenthümlichkeiten  der  römisdien  Schule,  welche  sich  indess 
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mit  denen  der  mailändiscben  nicht  eigentlich  organisdi  yer* 

25.  binden.    Zu  jenen  gehört  ein  jugendlicher  Christoekopf  in 

der  Ambrosiana  zu  Mailand,  von  höchst  zartem  und  naivem 

26.  Aii.sdrucke,  schön  und  einfach  gemah.  Ebenso  eine  schöne 
Taufe  Christi  im  1  lauge  dea  Duca  Scott!  zu  Maihmd,  ein 
treffliches  Bild  mit  einer  reichen,  sehr  ausführlichen  Land-- 
Schaft.  (Letztere  ist  von  der  Hand  des  Landschaftsmaler» 
Bernazzano,  welcher  in  Shnlicher  Weise  öfters  gemein- 

27.  schaftlich  mit  Cesare  mahe).  Die  Galerie  Manfrini  zu  Ve- 
nedig besitzt  (?)  von  ihm  zwei  Madonnen,  welche  den  beiden 
verschiedenen  Richtungen  angehören  und  in  dieser  iiücksicht 

28.  interessante  Vergleichungspunkte  darbieten.  Eine  grosse 
Altartafel,  welche  die  Madonna  mit  S.  Rochus  u.  a.  Heiligen 
darstellt  und  bereits  rafaelische  Beminiscenzen  erkennen  lässt,. 

29.  befindet  sich  beim  Duca  Melzi  In  Mailand;  andere  Bilder  im 
:iu.  ßelvedere   zu  \Vion ,  u.  s.  f.     Eins  der  grössten  Bilder  uui* 

Ccsai'e'ö  späterer  Zeit  ist  eine  ligurenreiche  Anbetung  der 
Könige  im  borbonischen  Museum  von  Neapel.  Hier  ist  die 
Madonna  mit  dem  Kinde  noch  ganz  in  der  Weise  des  Leo- 
nardo, Anderes  ganz  in  der  des  Bafael  gehalten,  die  Compo- 
sition  aber  ist  bei  liebevollster  und  im  Einzelnen  sehr  schöner 
Durchfiihrung  doch  ül)erladen  und  zeigt  bereits  jene  manie- 
ristiöche  Ausartung,  die  bald  bei  liafaeFs  Schülern  einriüs. 
31.       Gaudenzio  Vinci  aus  Novara*).    Altargemäide  zu 

*)  Schorn,  im  Tübinger  Kuusthlatt  l^^H,  S.  2.  —  Mir  ist  leider 
kein  liilU  de»  Guuduiiziu  aim  uiguer  Aubchauuiig  bekauut  j  doch  möchte 
es  hier  wohl  am  Orte  sem,  auf  ein  vonüglidies  Oemikle  au&aerksam 
sa  machen,  welches  diesem  Heister  vielleicbt  angehören  könnte.  £s 
befindet  sich  im  Palast  Manfrini  zu  Venedig,  dort  als  Pemgino 
(früher,  wie  CS  scheint,  als  Beraardino  Luini)  benannt  und  mit  der 
Jabrsahl  1500  bezeichnet.  Es  ^tt-Ilt  <Ii(>  Fusswaschuug  Christi 
dar  und  hat  eine  schone  feierliche  Anordnung;  die  Apostel  stehen  ein- 
fach nebeneinander;  vorn,  zur  Linken,  sitzt  Petrus  über  dem  Waseh- 
becken,  zur  Rechten  kniet  Christus,  liinter  ihm  Johannes  mit  den» 
Handtuch.  Der  Faltenwurf  ist  zum  Theil  |)erugiuesk ,  zum  Theil  mit 
Motiven  der  älteren  veuctiauischeu  Schule^  in  den  Köpfeu  wcchsehi 
die  Motive  der  umbrischen,  der  venetianischen  Schule  und  der  des* 
Leonardo  (oder  vielmehr  des  B.  Luini);  ,ein  jugendlicher  Kopf  nament' 
lieh  ist  gans  in  der  anmuthvoUen  Weise  des  Luini  gemalt. 
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Arona.  am  Lago  nmggiore,  welches  sich  durch  den  Adel  der 
Uestahcn  und  sinnvollen  Ausdruck  vortheiliiaft  auszeichnet. 
Ks  neigt  sich  übrigens  bedeutend  zu  der  Weise  des  Perugino 
und  Francia. 

Andere  Schulgenosseni  von  weldien  wenig  Sicheres  und32;r 
Bedentendes  Yorlianden,  wwren  PietroRiccio  (Gianpedrino? 

—  eine  h.  Catharina  zwischen  zwei  Kadern,  im  Berliner  Mu- 
seunij;  Girolamo  Alibrando  aus  Messina;  Bernardino 
Faesolo  aus  Favia;  endlich  Bernardo  ZenaLe,  iSchüler 
des  altem  Vicenzo  Civenshio,  der  sich  später  so  an  Leonar- 
do'« Weise  anschloss,  dass  dne  Madonna  mit  Engebi,  von  33, 
seiner  Hand,  jetzt  in  der  Brera,  lange  für  dessen  Werk  gel- 
ten konnte. 

§.  165.  Ein  anderer  Mailänder  jener  Zeit  ist  Gau- 
denzio  Ferrari,  eigentlich  ein  Piemontese  auö  Valduggia 
(1484 — 1549)*).  Dieser  Künstler  gehört  nicht  unter  Leonar- 
do's  eigentliche  Schüler:  er  scheint  aus  jener  älteren  Mai- 
linder Schule,  von  der  ich  bereits  gesprochen  habe,  und  die 
sich  bis  zum  Anfange  des  Jahrhunderts  erhielt,  hervorgegan- 
gen zu  sein;  eine  Zeit  lang  war  er  auch  in  reiu«iino"s  Werk- 
Stätte  beschäftigt;  doch  ist  auch  eine  Einwirkung  des  Leonardo 
auch  auf  ihn  nicht  zu  verkennen.  Später  arbeitete  er  in 
Bafael's  Schule  zu  Born,  und  nahm  Manches  auch  aus  dieser 
Schule  an.  Bei  der  Vereinigung  so  verschiedenartiger  Rich- 
tungen ist  ihm  zugleich  ein  gewisser  phantastischer  Zug  eigen, 
der  ihn  bestimmt  von  seinen  Zeitgenossen  unterscheidet  und, 
wenn  er  gleich  nicht  immer  von  Manier  frei  erscheint,  doch 
•  wiederum  zu  eigenthümlichen  Schönheiten  Veranlassung  ge- 
geben hat.  —  Gaudenzio  ist  einer  der  fruchtbarsten  Maler 
seiner  Zeit  gewesen  und  hat  namentlich  eine  Menge  von 
Fresken  hinterlassen,  welche  in  Betreff  des  frischen,  blühen- 
den Culorites  kaum  denjenigen  des  Luini  nachstehen  und  der 
jetzigen  Frescomalerei  mannigfach  als  Muster  dienen  könu- 


•)  Vgl.  Lc  opcre  dcl  pittorc  e  plasticatore  Gmidenzio  Ferrari, 
(Iis.  ed  inc.  da  äiivestro  Fianazxif  dir.  e  detcr.  da  G.  JJordiga,  Mi- 
lano  lb35. 
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ten.  Auch  seine  OelffemSldc  zeichnen  sich  meist  durch  Tiefe 
und  Klarheit  (niclit  al)t'r  iliircii  Ilanuonii'}  dvv  Farbe,  und 
aui?fier<l<  III  durch  t?eelenvollen  Ausdruck,  eine  oft  sehr  schöne 
Lebendigkeit  und  eine  reiche  Fülle  der  Darstellung  aus, 
wenn  ihm  auch  jene  höhere  Gemessenheit  der  grossen  Mei- 

1.  ster  fehlt.  Ein  früheres  Werk  von  grosstem  Werthe,  welches 
eine  ähnliche  Verwandtschaft  de?  Meisterfi  zu  Leonardo  zeif^, 
wie  etwa    die  Arlieitcn   seines  Landsmannes  Soddoma  (von 

2.  Vereelli),  beliudet  sich  in  der  konigl.  Galerie  zu  Turin;  es 
stellt  die  Klapre  um  den  todten  Christus  dar.  Ein  Altarblatt 
von  1524  in  der  neuen  Sakristei  des  Domes  von  Novara» 

3.  ein  Martyrium  der  heil.  Catharina  in  der  firera  (grandios  und 

4.  höchst  lebendijr,  ein  Werk  freister  Meisterschaft),  eine  Heim- 
suelumtr  Mariä ,   ehemals   in  der  8ollv*schen   Sannuhiny:  zu 

5.  l^oudcui,  und  eine  überaus  liebliche  Madonna  mit  Engeln  und 
Heiligen  unter  einem  Orangenbaum,  im  Chor  von  S.  Cristo- 
foro  zu  Vereelli  gehören  ebenfalls  zu  seinen  besten  Stafielei- 

6.  bildem;  dagegen  sind  zwei  Tempcragemälde  im  Dom  von 
Como  (u.  a.  eine  Flucht  nach  Aegypten)  bei  aller  KraftfÖlle 

7.  schon  nachlUssitj  und  manierirt.  —  Von  (taudenzio's  l'^resken 
finden  sich  manche  in  der  (iaierie  der  lirera,  welche  grüss- 
tentheils  aus  S.  Maria  deUa  Pacc  stammen,  und  die  Geschichte 
der  heil.  Jungfrau  darstellen.  Sehr  interessant  ist  unter  die- 
sen die  Geschichte  der  Aeltera  der  Maria  auf  drei  zusammen- 
^höri^n  Bildem.  Die  Seitenbiider  enthalten  das  Leiden 
<U'r  beiden  (latten  naeli  ilirer  Trennung;,  —  vorzüfxlich  schön 
das  linke,  auf  welchem  Anna  sitzt  und  die  Vorwürfe  ihrer 
iNIagd  anhören  muss;  beides  sind  treflüche  und  sehr  edel  ge- 
zeichnete Gestalten.  Das  Mittelbild  stellt  den  Trost  dar,  der 
ihnen  gewährt  wird.  Hier  sieht  man  im  Hintergrunde  eine 
reiche  Stadt  (Jerusalem);  ein  Wassergraben,  der  bis  zum 
\'orLrrinule  lieranliiuft,  trennt  das  liild  in  zwei  gesonderte 
Handlungen;  auf  der  einen  Seite  steht  Anna,  auf  der  andern 
Joachim  bei  den  Hirten,  beide  emporschauend  zu  den  En- 
geln, die  ihnen  das  Heil  verkünden.  Im  Hintergrunde,  vor 
dem  Thore  der  Stadt,  begegnen  sich  beide  Gatten  und  um- 
armen einander.   Das  grossartig  Freie  der  Conception,  ver- 
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buiukn  mit  tiein  Adel  der  Darstellung,  gieht  die.scm  Werk 
bedeutende  \'orzüge  und   einen  sehr  eigenthümliclien  Ueiz. 
—  Weit  das  umfangreichste  Werk  Gaudcnzio's  sind  die  Fres-  8. 
ken,  womit  er  den  berühmten  piemontesischen  Wallfahrtsort 
Varallo  berdcherte.  In  der  Capeila  del  saoro  monte  stellte 
er  den  Opfertod  Christi  in  einer  grossen  Composition  dar, 
und  zwar  die  Hauptfiguren  nh  plu.sti>che ,  naturgemü.s8  colo- 
rirte  Ar))eiten;   hinter  densell)en   sind  dann  die  Wände  mit 
einem  überaus  grossen  Keichthum  zuschauender  u  a.  Neben- 
figoren  bemalt,  die  Frauen  in  schöner,  luinesker  Weise,  die 
reitenden  Krieger  in  phantastischem  Ritterkostüm,  manche 
Gestalten  indess  schon  etwas  gespreizt  ifnd  naturalistisch. 
Am  Gewölbe  sieht  man  achtzehn  klajrende  En<rel,  zum  Tiieil 
von  schönstem  Ausdruck.  —  Im  Minoritenkloster  malte  er  9. 
bereits  im  Jahre  löOl  eine  Darstellung  im  Tempel  und  einen 
Christus  unter  den  Schriftgelehrten,  dann  seit  1510  die  Ge- 
schichte Christi  in  21  Bildern,  Alles  mehr  oder  weniger  mit 
Leonardo  verwandt,  was  auch  yon  einer  Madonna  mit  Hei- 10. 
ligen  in  sechs  Abtheilungen,  der  sog.  ancona  di  S.  Gaudenzio 
gilt.     Die   späteren    Arl)eiten   verrat Iilu   mehr   den  Schüler 
Bafael's,  z.  B.  eine  Anbetung  des  Kinder,  in  einer  LunetteH- 
yon  S.  Maria  di  Loreto  unweit  Varallo,  nach  1527  ausge- 
führt. —  In  Vercelli  enthält  das  Eefectorium  von  S.  Paolo  12. 
ein  Abendmahl,  welches  den  unvermeidlichen  Einfluss  von 
Lconardo's  Darstellung  zeigt,  aber  gegen  diese  sehr  zurück- 
steht. —  Mit  seinem  Schider  Lanini  (s.  unten)  malte  Gau- 
denzio 15^32  — löiJö  in  der  dortigen  Kirche  S.  Cristoforo  *)  la. 
das  (^uerschifi*  etc.  aus;  von  ihm  selbst  ist  Maria  Geburt, 
Verkündigung,  Visitation,  Anbetung  der  Hirten  und  der  Kö- 
nige, die  Kreuzigung  und  die  Himmelfahrt  Maria,  lauter 
lebensvolle  Bilder  von  grösster  Sicherheit  der  Darstellung, 
hier  und  da  derb  und  freilich  auch  manierirt.  —    In  der 
Kirche  zu  äaronuo  unweit  Mailand  schmückte  er  1555  die^^- 
Kuppel  mit  einer  Glorie  von  Engeln  aus,  die  untern  gross 
und  bekleidet,  die  obem  nackte  Flügelknaben,  manche  darunter 


*)  S.  Kimstbiatt  IS  15,  No.  loo,  Aufsatz  von  F.  Osten. 
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von  hoher  Schönheit  und  Freiheit,  mit  einem  Nachklang  der 

Art  Leonardo's,  andere  pchr  manierirt;  auch  ein  Einfluss  des 

15.  Coreggio  soll  iinverkciiiilcir  durcliscliiniinorn.  —  N(>ch  das  letzte 
grössere  Werk  Uaudeii/io's ,  eine  Geisseliing  Christi,  m  iS» 
Maria  dclle  Grazie  zu  Alailaud,  vom  Jahre  15^,  ist  von  einer 
eigenthümlichen  Gewalt  und  Freiheit  der  Darstellung. 

Nachfolger  des  Qaudenzio  Ferrari: 

Bernardino  Lanini.  Nicht  gerade  bedeutend  und 
nicht  frei  von  luaiiicri.stlschen  Ausartungen,  ducli  noch  mit 
einzelnen    erfreulichen    Rcmioisccnzen    an    die  Schule  de.s 

16.  Leonardo.  In  solcher  Art  von  ihm  ein  Abendmahl  in  S. 
n.Nazaro  grande  zu  Mailand.    £in  Altarbild  von  sdblicbtem 

18.  und  mildem  Charakter  im  Berliner  Museum.  In  S.  Cristo* 
foro  zu  VcrceUi  ist  von  ihm  die  Vermählung  Maria  (von  mehr 
altcrthünilichcr  perugincf^ker  Autias.sungj  mehrere  sehr  ver- 
dorbene Scenen  aus  dem  Leben  der  heil.  Magdalena,  und  die 
durch  frische y  heitere  Lebendigkeit  ausgezeichnete  Trauung 

19.  eines  vornehmen,  betagten  Paares;  ausserdem  eine  treffliche 
Madonna  mit  Heiligen,  und  eine  andere  in  S.  Giuliano  u.  s. 

Andrea  Solario  verbindet  die  Auffassungsweise  Gau- 
denziü  s  aul  das  Ans[)rechendstc  und  Liebenswürdigste  mit 
dem  zartem  Formgefühi  und  dem  Ausdruck  Leonardo  s.  Eine 
20- Madonna  mit  dem  Kinde,  im  Louvre,  ist  vielleicht  nach  einer 
Zeichnung  des  letztem  ausgeführt.  Eine  Tochter  der  Uero- 
Sl.dias,  ebenda;  ein  milder  und  schöner  Christus,  das  Kreuz 
22. tragend,  im  Berliner  Museum;  ein  Himmelfahrt  Mariä  nebst 
Heiligen  in  der  neuen  Sakristei  der  Carthause  von  Paviji, 
Eine  schöne  Madonna  mit  dem  Kinde,  bisher  Leonardo  ge- 
nannt, in  der  (Jalerie  zu  PommersfcMen. 

Gio.  Battista  Cerva.  Unbedeutend. 

Dessen  Schüler:  Gio.  Paolo  Lomazzo.  Von  seinen 
Malereien  gilt  ungefähr  dasselbe,  wie  von  denen  des  Lanini, 
Bedeutende  re  Verdienste  hat  er  als  Kunstsehriftsteller.  (Trat- 
tato  della  l'ittura,  1584.    Idea  del  tempio  dclla  Pittura,  1590  ) 

Schüler  des  Lomazzo:  Ambrogio  Figino.  Schwach 
roanieristische  Ausartung  alterthümlicher  Motive. 


Digitized  by  Google 


^.  166. 


MichelüDgelo. 


141 


Zweites  Capitel. 

Michelangelo  liuouarotti  und  seine  Nachfolger. 

§.  166.  Zwei  ttnd  zwanzig  Jahre  später  als  Leonardo 
<h\  Vinci,  im  Jahre  1474,  ward  M  ichelanj]^elo  Binnia- 
ro  1 1  i  *)  geboren,  ein  Mann,  der  gleicli  jenem  den  Beginn  der 
Biüthe  der  neueren  Kunst  einleitete,  der  ebenfallf«  als  eins  der 
ersten  Lichter  derselben  glänzte  und  der  den  fichnellen  Verfall 
der  Kunst  mit  erleben  musste;  er  starb  hochbejahrt  im  Jahre 
1563.  Auch  er  war,  wie  Leonardo,  ein  höchst  vielseitiger 
Mensch;  er  war  Architekt,  Bildhauer  und  Maler,  und  zwar 
in  allen  drei  Künsten  gleich  bedeutend;  er  war  ein  vorzüg- 
licher Dichter  und  Musiker;  er  war  iu  den  gelehrten  Wissen- 
schaften erfahren  und  der  gründlichste  Anatom.  12  Jahre 
hat  er  alldn  über, dem  Studium  der  Anatomie  zugebracht  und 
darin  das  möglichst  Vollkommene  geleistet.  Es  war  ein  stolzer 
strenger  Geist,  der  in  dem  Michelangelo  lebte  und  seinen 
Handlungen  wie  seinen  Kunstwerken  ein  eigenthiindiches 
Gepräge  gal) :  ein  Gemüth,  welches  die  Einsamkeit  der  eignen 
Seele  am  höchsten  schätzte  und  tiefsinnige  Gedanken  in  freier 


*)  Giorgio  Yasari:  Viia  tM  gran  Mtehetagneio  BnanarotH^ 
FirenMe  lotlS.  (ßesondrer  Abdruck  der  Lfebensbeschreibung  Michel- 
angelo's  in  VaMUi's  grossem  Werke.^  —  Spätere  Ausgabe:  Roma  1760 
(tiggiunteci  copiose  note).  —  Ascanio  Condivi:  Vita  di  Michel 
Attffrlo  liuonarroti.  Jioma  1553.  —  Secondn  rdi'zwne  accresciuta : 
FIrenze  1746;  —  Neue  Ausgabe:  Pisa,  1823.  —  Quatrenn'-ro  de 
Quincy:  IIiHoire  de  Michel- Ange  liuonarotti.  Farisy  1S35.  — 
Herman  Grimm:  Michel  Augclu.  —  Vergleiche:  Beschreibung  der 
Stadt  Bom,  Bd.  II,  Ahtfa.  2,  S.  254  ff.  —  U.  a.  m.  —  Umrisse  bei 
Landon:  Vit»  et  aeuvret  ete,  de  Mietet' Ange  Buonarotti.  —  Vcr- 
asielmiss  der  nach  Michelangelo  gefertigten  Knpferetiche:  Kacbriehten 
von  Künstlern  und  Kunstsnchon.  Lripzig,  170S,  Band  I,  S.  355  ff.  — 
Michel  A  n  gel  0 -Album  (Photographion)  mit  Text  von  W.  Lübko. 
Berlin,  (i.  Schauer.  -  Zur  vollständigen  Wüidigtmg  des  grossen  Man- 
nes, auch  als  Küustl(;r,  dürfeu  seine  lyriselien  (Jrdidit»'  fniit  deutscher 
Ucbersetzung .  herausg.  von  Gottlob  K*^gis.  Hcrlin  Is4'J)  nicht  üImt- 
gangen  werden  j  sie  erüt  Tollenden  das  Gesammtbild  dieser  niuchtigcu 
Sssle. 
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körperlicher  Form»  nicht  mehr  in  symbolischer  Umhüllung^ 
auszusprechen  wusste.  Ich  mochte  sagen:  es  ist  etwas  archi- 
tektonisch Geheimnissvolles  in  Michelangelo's'  Gestalten:  sie 
sind  der  Ausdruck  urgewaltijrer  KrÄfte,  die  ihnen  in  der  Be- 

\vogun«r  uic  in  der  Hulie  den  Sf('in|t(  l  liüelu^tcr  Macht  und 
erhahcnstcr  T^i  ideii^clialt  aufgeprägt  habiii. 

Miclu'langdo  empfing  poine  erste  Kuiietbildung  in  der 
Schule  des  Domenico  Ghirlandajo,  ward  aber  bald,  durch 
innere  Neigung  und  äussere  Veranlassung,  mehr  zum  Studium 
und  zur  Ausübung  der  Bildhauerei  hinübergezogen.  Das 
ei>te  IxMk'utcnde  Werk,  welches  vv  im  Fache  der  Malerei 
herv(>rgel)racht  hat,  fUlh  bereits  in  den  Jicginn  seine?»  nüinn- 
1.  Hchrii  Ahers  (15U4);  es  ist  jener  Carton,  den  er  im  Wettstreit 
mit  dem  älteren  Leonardo  da  Vinci '  verfertigte.  Ueber  die 
Veranlassung  beziehe  ich  mich  auf  das,  was  ich  hierüber 
bereits  bei  Leonardo  bemerkt  habe.  Auch  l^fichelRngelo's 
Carton  i>t  verloren  (einer  seiner  Xebi-nljuhlcr ,  Baccio  H:in- 
dinelli,  soll  ihn  zerrissen  liaben;;  (h)ch  sind  wir  sowohl  durch 
einige  alte  Kupferstiche,  als  auch  durch  andre  JSachhihhnigen 
von  dem  grössten  Theile  der  Composition  unterrichtet*). 
Michelangelo  wählte,  wie  ich  erwähnt  habe,  den  Anfang  jener 
Schlacht,  und  zwar,  wie  sich  wenigstens  aus  dem  Vorhände* 
nen  ergiebt,  den  ^Moment,  in  welchem  ein  Ilaufe  florentinischer 
Solilaten,  die  eben  im  Arno  baden,  unerwartet  den  -Vidruf 
zum  Kampfe  vernimmt.  Dies  gab  dem  Künstler  Gelcgcuhcit, 
seine  Kenntniss  des  Nackten  in  schönster  und  lebendigster 
Entwickelung  zu  zeigen.  Alles  ist  hier  in  Bewegung.  Die 
schon  angekleideten,  die  noch  halb  oder  ganz  nackten  Krieger 
stehen  in  hastigem  Gedi'üiige  durch  einander;  einige  kletieru 


*)  Einzelne  Figuren  und  Giu]»ijen  dcs»  Cartuns,  zum  Thcil  unter 
dem  Namen  der  „Kletterer''  fies  Grimpeurt)  bekaunt,  in  Yerechiedeucu 
*  Kupferstichen  von  Marc -Antonio  nnd  von  Agostino  da  Venezia.  — 
Eine  alte  Kopie  dea  Haupttheilcf»  der  Composition,  grau  in  grau,  in 
Oel  gemalt,  befindet  sich  zu  Uolkham,  dem  Landsitz  des  Grafen  Lei- 
cester  in  England.  S.  Pas.suvant,  Kunstroise  ete.  S.  194,  und 
Waagen,  Kunstw.  uml  Kiinbll  in  Kngland,  II,  Ö.  511,  U.  f. Gest.  von 
i>chiavouetti.  He  voll,  54  i.  Deagl.  v.  Kuschewey  b. 
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«US  dem  Wasser  das  steile  Ufer  empor,  andere  pressen  die 
nackten  Glieder  in  die  engen  Gewänder,  noch  andre  eilen, 
bereits  gerüstet,  in  die  Schlacht  hinaus;  Michelangelo  soll,  ' 
nach  (k'ui  Urtlieile  von  Zeitgenossen*),  nicht  wieder  etwas 
gleich  Vollendctef^  gcschutren  haben,  welches  Uitheil  jedoch, 
wie  CS  scheint,  wohl  nur  mehr  auf  die  Technik  des  AVerkes 
zu  beziehen  sein  dürfte.  Dass  dieses,  sowie  auch  der  Carton 
Leonardo's,  als  höchstes  Fordemiss  in  die  Kunstbildung  der 
jüngeren  Zeitgenossen  eingriff,  habe  ich  ebenfalls  schon  er- 
wähnt. 

l)ie  niichstfulgenden  Jahre  wurde  ]Michcl:niixelo  wiederum 
durch  gi'oöse  plastische  Arbeiten  hcschäftigt,  indem  ihn  der 
Papst  Julius  II.  nach  Born  berief  und  ihm  die  Anfertigung 
emes  höchst  prachtvollen  Grabmonumentes  auftrug,  welches 
nachmals  jedoch  nur  in  einem  geringen  Theüe  zur  Vollendung 
gekommen  ist.  Der  Papst  selbst  war  die  Ilauptursache  der 
Unterltrccliung  dieser  Arbeit,  indem  er,  abi^-cschen  von 
mauchen  Misslielligkeiten,  die  zwisclien  ihm  und  dem  Künstler 
verschiedentlich  ausbrachen,  den  Plan  gcfasst  hatte,  von  ilun 
die  Decke  der  grossen  siztinischen  Kapelle,  die  2. 
noch  immer  ohne  malerischen  Schmuck  dastand,  mit  Fresco- 
gemälden  verzieren  zu  lassen.  Michelangelo  suchte  diesen 
Auftrag,  der  jenes  bereits  bcgouuene  Werk  uiit('rl)rn('h  und 
dessen  Ausführung  er  sich  vielleicht  nicht  gewachsen  glaubte, 
anfangs  von  sich  abzulehnen ;  da  jedoch  der  Papst  emstlich 
darauf  bestand,  so  begann  er  im  Jahre  15' '8  die  neue  Arbeit 
und  vollendete  das  ungeheure  Werk  ganz  allein,  ohne  irgend 
eine  fremde  Beihölfe,  in  dem  Zeiträume  von  etwa  3  Jahren  **). 
Zwar  liatte  er  sich  zum  liegimi  der  Arbeit  eheinallirc  Mit- 
schüler und  Freunde  aus  Florenz  kommen  lassen,  damit  diese 


*)  S.  voniehmlicb :  Vtta  di  Benvenuto  Celliui^  /.  7,  c.  2. 

**)  Niu:li  übtreiiiöliimiKutli'u  Zcugiiisiieii  war  Michehmgelo  mir  22 
Monate  mit  der  Ausfuhnuig  der  GemSlde  be«shlftigt  Doch  kaun  in 
dieöem  kurzen  Zeitraum  wimöglich  die  AusfUhning  der  Cartons  mit 
eiiign»chJoMen  sein;  daher  die  obige  Annahme.  Nach  Passavant  (Ba- 
fael  etc.  I,  S.  17U,  Anm»)  wären  sogar  wenigstens  vier  Jahre  anzu- 
nehmen. 
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nach  Beinen  Cartons  die  Gemälde  ausführten,  vielleicht  jedoch 
aach,  um  ihnen  die  Technik  des  Frescomalens,  darin  er  min» 
^er  erfahren  war,  (gründlich  abzusehen.    Als  ihre  Arbeit 

wenig  genügend  nu-Hel,  sandte  er  sie  wieder  lieini ,  lies8  das 
Begonnene  lierunterschlagen  und  miielite  sieh  allein  ans  Werk. 
,  —  Die  Gemälde  an  der  Decke  der  eixtinisclien  Kapelle  ent- 
;  halten  das  Schönste  von  Allem,  was  Michelangelo  in  seinem 
langen  thatigen  Leben  geleistet  hat;  hier  zeigt  sich  ein  grosser 
Geist  in  seiner  edelsten  Würde  und  höchsten  Reinheit;  hier 
tritt  nichts  von  jenen  Willkiirllehkeiten  dem  Beschauer  störend 
entgegen,  zu  denen  ihn  sein  grosses  Talent  in  andren  AVerken 
nicht  selten  verleitet  hat.  Die  Decke  wird  durch  ein  Spiegel- 
gewölbe gebildet.  Der  mittlere  flache  Theil  derselben  enthält 
in  einer  Reihenfolge  grösserer  und  kleinerer  Bilder  die  be- 
deutendsten G^chichten  der  Genesis,  d.  h.  die  Erschaffung 
und  den  Sündenfall  der  Mens(>hen,  nebst  dessen  nächsten 
Folgen.  In  den  grossen  Dreieekfeldein  des  gew<ill)fen  Randes 
sind  die  sitzenden  Gestalten  von  Propheten  und  Sibyllen*), 
als  die  Vorherverkünder  der  £rlösung,  dargestellt;  in  den 
Stichkappen  und  den  darunter  befindlidien  Bogen  über  den 
Fenstern  die  Vorfahren  der  heiligen  Jungfrau,  deren  Reihen- 
folire  unmittelbar  auf  den  Erlöser  hinüberleitet.  Der  äussere 
Zusammcnlianir  dieser  nianni«i:falti<icn  Darstellunj^en  wird  durch 
ein  architektonisches  Gerüst  von  eigenthümlicher  Composition 
Termittelt,  welches  die  einzelnen  Gregenstände  umschliesst, 
-die  Hauptmassen  bedeutsam  hervorhebt  und  dem  Ganzen  den 
Anschein  derjenigen  Festigkeit  und  freien  Haltbarkeit  giebt, 
welcher  bei  den  an  Decken  befindliclien,  also  gewiss ermaaesen 
hängenden  DarstcHuniren  so  höchst  nöthiff  i^'t  und  so  selten 
gefunden  wird.  Zu  diesem  Gerüst  ist  hier  auch  eine  grosse 
Ajizahl  von  Figuren  zu  rechnen,  welche  an  minder  bedeuten- 
den Stellen  in  Stein-  oder  Bronzefarbe,  an  bedeutenderen  in 
natürlicher  Farbe  ausgeführt  sind ;  sie  dienen  dazu,  die  archi- 

*)  Die  Sibyllen  stehen ,  nach  der  Legende  des  Mittelalters,  den 
Propheten  des  alten  Bundes  zur  Seite;  ihr  Amt  war  es,  den  Heiden 
•die  Zukunft  des  Erlösers  zu  verkündigen,  wie  dies  Ton  Seiten  der  Pro- 
pheten für  die  Juden  geschehen  war. 
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ti'ktoni?cheii  Formen  zu  stützen,  zu  tragen,  auszufüllen  und 
zu  beschlierisen;  ich  möchte  eie  am  liebsten  als  die  lebendigen 
Geister  und  Verkörperungen  der  Architektur  bezeichnen.  Es 
bedurfte  eines  Mannes,  der -gleich  grom  im  Fache  der  Archi- 
tektur und  Sculptur»  wie  in  dem  der  Malerei  war,  um  ein 
«rehitektooisches  Ganze  von  so  groBsartiger  Wirkim  zu  er- 
finden und  die  dikorativen  Figin-en  in  ihrer  l)i'deutsanR'n 
plastischen  Kuhe ,  zugleich  aber  in  ihrer  Unterordnung  unter 
die  Ilauptgegenftände  zu  entwerfen,  und  um  letztere  in  den 
für  die  Räumlichkeit  günstigsten  Massen  und  Verhältnissen 
zu  halten.  Manche  Künstler  der  späteren  Zeit  (wie  nament- 
lich Annibale  Caracci  in  der  Galerie  des  Palastes  Famese, 
haben  Aehnliches  versucht,  aber  keiner  Imt  es  vermocht,  den 
(jicdanken  des  (ianzen  in  derselben  inneren  Nothwendigkeit 
zu  erfassen  und  durchzuführen. 

Die  Geschichten  der  Genesis,  wie  sie  Michel- 
angelo an  dem  mittleren  Theile  dieser  Decke  ausgeführt  hat, 
sind  die  erhabensten  DarsteUungen  dieses  Gegenstandes;  in 
ihnen  tritt  das  Wesen  de«  schaffenden  ^Velt^^eiBte8  lebendige 
vor  die  Augen  des  Beschauers  ]Michelan<;elo  hat  hier  einen  - 
cigenthümlichcn  Typus  für  die  Gestalt  des  aUmüehtigen 
.  Vaters  erfunden,  der  mannigfach  von  seinen  Nachfolgern 
(schon  von  Bafael)  nachgebildet,  aber  von  keinem  über- 
trolfen  worden  ist.  Er  stellt  ihn  in  gewaltigem  Fluge',  hin- 
rauschend durch  die  Lüfte,  dar,  umgeben  von  Genien,  welche 
halb  ihn  trairen,  halb  von  ihm  jxctraicen  werden  und  von 
Keinen  Üutterndeu  Gewänden  bedeckt  sind;  es  sind  <lie  ein- 
zelnen Liaute,  die  einzelnen  Kräfte  seines  schöpferischen 
Wortes.  So  sehen  wir  ihn  auf  dem  ersten  Bilde,  wo  er  mit 
der  einen  Hand  der  Sonne,  mit  der  andern  Hand  dem  Monde 
seine  Bahn  weiset.  So  auch  auf  dem  zweiten  Hauptbilde,  wo 
er  den  ersten  Mensehen  zum  Le!)en  erweckt.  Hier  liegt 
Adam  am  Ufer  der  Erde  hinj^estreckt,  im  Hegritli  sich  empor- 
zurichten ;  der  Schöpfer  berührt  mit  der  Spitze  seines  Fingers 
den  des  Menschen  und  scheint  so  die  Kraft  und  das  Gefühl 
des  Lebens  in  jenen  binüberzuströmen;  es  ist  ein  Bild  Ton 
wunderbar  tiefsinniger  Ck)mpo8ition  und  toII  der  edelsten 

kugler  Uaiwi  II.  lU  - 
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Hoheit  und  Majestät  in  der  Aueführung.  —  Nicht  minder 
bedeutend  ist  das  dritte  HauptbUd,  die  DarateDung  des  Sünden* 

falls  uiul  der  Vt  rtrcilmnjj  aus  dein  Paradiese.  Hier  steht  der 
Baum  der  Erkeimtniss  in  der  Mitte,  die  Schlange,  welche  in 
den  Oberkörper  eines  AVeibes  ausgeht,  um  dessen  Stamm, 
geschlungen;  sie  beugt  sich  seitwärts  hinüber  zu  dem  Paare,, 
das  zu  sündigen  im  Begriff  ist,  und  in  dem  man  Grestalten 
▼oll  eigenthümlich  grossartiger  Anmuth,  besonders  in  der 
Eva,  erkennt.  Auf  der  andern  Seite  der  Schlange,  fast 
Kücken  an  Kücken  mit  ihr,  schwebt  der  Engel  mit  dem 
Schwerte,  der  die  Gefallenen  aus  dem  Paradiese  vertreibt. 
Es  liegt  in  dieser  Doppelhandlung,  in  dieser  Verbindung^ 
zweier,  durch  die  Zeit  getrennter  Momente  etwas  höchst  Poe- 
tisches und  Bedeutsames;  es  ist  Schuld  und  Strafe  in  Einem 
Bilde,  und  die  nahe  Zusannnenstellunrr  des  Kachcen";el.s  mit 
dem  Diinion  der  Finsterniss,  das  blitzähnliche  llervorbreclieu 
des  ersten  hinter  dem  Kücken  des  letzteren  ist  von  tiefer,, 
ergreifender  Wirkung.  —  Das  vierte  Uauptbild  enthält  eine 
figurenreiohe  Darstellung  der  Sündfluth  und  ist  eine  der  aus- 
führlichsten dramatischen  Compositionen  Michelangelo'«.  — 
Auch  die  iünl  kleineren  Zwischenhilder  der  Decke:  Gott- 
Vater,  djii*  Licht  von  der  Finsterniss  theilend,  —  Gott-Vater^ 
die  Wasser  scheidend,  —  die  Erechaftung  der  Eva,  —  das 
Dankopfer  des  Noah,  —  Noah's  Trunkenheit,  haben  beson- 
dere und  grossardge  Schönheiten. 

Die  Propheten  und  Sibyllen,  in  den  Pendentifa 
des  gewöU)ten  Kandes,  sind  der  Dimension  nach  die  grössten 
Fi<ruren  unter  den  Malereien  der  Decke;  auch  sie  «xeliören 
zu  den  wunderbarsten  Gestalten,  welche  die  neuere  Kunst 
ins  Leben  gerufen  hat.  Sie  sind  sämmtlioh  sitzend  dargestellt^ 
meist  mit  Büchern  oder  Schriftrollen  beschäftigt,  Genien 
neben  oder  hinter  ihnen.  Trauernd,  sinnend,  forschend  oder 
in  Hc<2:ei8terun«r  aufblickend  sitzen  diese  niächtijrcn  Wesen 
da;  ihre  Gestalt  und  ihre  Bewegung,  wie  sie  sicli  in  den 
Formen  selbst  und  in  den  Linien  und  Massen  der  Gewänder 
darstellen,  sind  von  der  grössten  Würde  imd  Majestät;  in 
aUen  spricht  sich  deutlich  der  Charakter  aas,  dass  sie  den 
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Schmers  einer  zerrütteten»  sündigen  Welt  zu  begreifen  und 
zu  tragen  vermögen  und  dass  sie  die  Kraft  haben,  deren 

Blick  auf  den  Tro^t  der  Zukunft  hinzuleiten.  Doch  herrscht 
in  ihnen  zugleich  die  grösste  Alannigfaitigkeit  der  Stellungen 
und  des  Ausdruckes,  und  eine  jede  dieser  Gestalten  ist  auf 
die  eigenthümüchste  Weise  individualisirt:  Zacharias  als  Qreis 
in  hohem  Alter,  ruhig  und  ttberlegsam  forschend;  —  Jeremias 
niedel^biickt ,  versunken  in  die  Gedanken  eines  bitteren, 
gewaltKaincn  Sclimerzcs;  —  Kzechiel,  sich  in  hastiger  Be- 
wegung /u  dem  (iciiiii^  neben  ihm  uimvcndend,  der  in  freu- 
diger Offenbarung  nach  oben  weist;  u.  s.  w.  So  auch  die 
•Sibyllen:  die  Pevsischeiy  ein  mächtiges  hohes  Weib,  wiederum 
hoch  bejahrt;  ~  die  Eiythräisohe  voll  der  schönsten  Kraft, 
der  kriegerischen  Göttin  der  Weisheit  vergleichbar;  —  die 
Delphische,  wie  Ksussamlra,  jungfräulich  zart  und  anniuthvoll, 
aber  auch  sie  kräftig  genug,  um  den  hohen  Ermt  der  Otien- 
barung  tragen  zu  können;  u.  s.  w. 

Die  Vorfahren  der  heiligen  Jungfrau  stellen  die 
mannichf altigsten  Familiengruppen  dar,  in  denen  üch,  ohne 
Hindentnng  auf  besondre  Handlungen  und  Verhältnisse  (da- 
von '  bekanntlich  auch  in  der  Schrift  ziuneist  nichts  erwähnt 
wird),  nur  eben  d;w  lieisammeneein  in  der  Familie  und  ein 
etilies  Harren  und  lloÜ'en  in  die  Zukunft  ausspricht.  Doch 
hat  der  Künstler  diese  Zustände  zu  den  miguiichfaltigsten 

'  Motiven  zu  benutzen  und  solcher  Gestalt  eine  grosse  Beihe 
verschiedener  Gruppen  darzustellen  gewusst,  welche  sammt- 
lieh  durch  eine  eiorenthümliche  Abgreschlossenheit  und  durch 
eine  gm.-tiartig  scheine  Auffassung  der  \'cihältmisse  des  Fa- 
tnalicnlebens  anziehen.  Auch  diese  Gruppen  und  Gestalten 
gehören  wiedemm  zu  Michelangelo's  edelsten  Compositionen; 
in  ihnen  namentlich  giebt  er  Beispiele  einer  Innigkeit  und 
Zartheit,  die,  wenn  sie  auch  immer  das  Gepräge  seines 
erhabenen  (ieistes  tragen,  so  doch  nur  selten  in  seinen  Werken 
gefunden  werden  und  tlic  in  allgemeiner  Beziehung  >clir  in- 
teressante Vergleichungspunkte  mit  Kafaeis  heiligen  Familien 

darbieten. 

Noch  aind  unter  den  Deckengemälden  der  siztinischen 
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Kapelle  vier  beeondere,  lustorische  Darotellungen  zu  erw^nen, 
welche  sich  in  Gewölbklappen  der  vier  Ecken  befinden  und 
IVIomcnte  der  Rettung  des  Volkes  Israel  darstellen: 
Judith,  nachdem  >^ie  den  liolofernes  ermordet  hat;  —  Goliath, 
von  David  besiegt;  —  daa  Wunder  der  ehernen  Schlange; 
—  die  Bestrafung  des  Haman.  Auch  in  diesen  Gemälden 
oflfenbart  ach  der  grosse  Geist  des  Künstlers.  Die  Figur  des 
an  das  Kreuz  geschlagenen  Haman  auf  dem  letzten  ist  seit 
jdter  Zeit  als  ein  vorzüi^llches  Meisterwerk,  in  Bezug  auf  die 
Darstellung  schwieriger  Verkürzungen,  berühmt.  — 

§.  167.  Nach  diesen  Werke  n  beschäftigten  den  Künstler 
zumeist  wiederum  plastische  und  architektonische  Arbeiten, 
unter  denen  vornehmlich  der  Hau  der  neuen  Sakristei  von 
S.  Iforenzo  zu  Florenz  und  die  darin  befindlichen  Grabmäler 
der  Mediceer  die  ])edeutend8ten  .sind.  Erst  in  seinem  secli- 
zi(If*ten  Jalire  wiu'de  Michclane:elo  zu  seinem  zweiten  groissen 
Xk  Werke  im  Fache  der  Maierei  berufen,  zur  Darstellung  des 
jüngsten  Gerichtes  an  der  Hinterwand  der  siztinisohen 
Kapelle  (60  Fuss  hoch).  Er  begann  dies  Werk  im  Auftrage 
des  Papstes  Clemens  VII  und  vollendete  es  innerhalb  sieben 
Jahren,  unter  dem  Pontificate  l^uils  III.,  im  Jahre  1541. 
Dies  ungeheure  A\  erk  steht  mit  der  zahllosen  iNIenge  seiner 
Figuren,  in  der  Kühnheit  des  Gedankens,  in  der  Mannich- 
faltigkeit  der  Bewegungen  und  Ansichten  jener  Gestalten, 
in  der  Meisterschaft  der  Zeichnung,  insbesondere  in  den  ' 
ausserordentlichsten  und  schwieri^ten  Verkürzungen  wie- 
dernin  einzig  in  der  Gesehli'hte  der  Kunst  da,  aber  es 
erreicht  nicht  mehr  die  Keinhcit  und  Hoheit  der  Gemälde  au 
der  Decke. 

Wir  sehen  in  der  oberen  Hälfte  des  Bildes  den  W^ten- 
riohter  im  Kreise  der  Apostel  und  Erzväter,  denen  sich  auf 
der  einen  Seite  die  Märtyrer,  auf  der  andern  andre  Heilige 

und  eine  weitere  Schaar  von  Seligen  anschliessen.  Oberhalb, 
miter  den  beiden  BoLttn  <lcs  (icwüHns,  zwei  Engel-(jinn)|)en, 
welche  die  Instrumente  der  Passion  tragen.  Unter  dem  Kr- 
löser  eine  andre  Gruppe  von  Engeln,  welche  zur  Auferweckung 
der  Todten  blasen  und  die  Bücher  des  Lebens  halten.  Zur 
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Keclitt  n  die  Aiiferf«teluin'i  und  darüber  das  Aufpchwehen  der 
(fei)enedeiteti.  Zur  Linken  die  Hölle  und  das  Niederstürzen 
der  Verdammten,  die  frech  in  den  Himmel  empordringen 
wollten. 

Es  ist  der  »Tag  des  Zornes"  (Dies  irae),  den  der  Maler 
unsem  Augen  vortfeführt  hat,  der  Tag,  von  dem  uns  jenes 
alte  Kirchenlied  r^aj^t: 

Quantus  tretnor  eat  fulurua^ 

Quando  judea  est  verUurus 

Qmeta  $trwU  diUettsewruB*), 
Zürnend  wendet  sich  der  Richter  gegen  die  Seite  der 
Verdammten  nnd  erhebt  abwehrend,  verwerfend,  nieder- 
sohmettemd  seine  Rechte  ereffcn  die-eihcii.  Anjistvoll  hüllt 
«ich  Maria  zu  seiner  Seite  in  ihre  (iewande,  indem  eie  eich 
zu  den  Begnadigten  umwendet**).  Die  Märtyrer,  zur  Linken, 
erlieben  die  Werkzeuge  und  Zeugnisse  ihrer  Marter  anklagepd 
gegen  die,  welche  ihnen  den  zeitlichen  Tod  gebracht;  die 
Engel,  we1(^e  dieselben  hier  vom  Eingange  zum  flimmel  ab- 
wehren, vollstrecken  das  Käeheranit.  Zagend  und  hang  er- 
stehen die  Todten;  langsam  und  wie  von  der  Schwere  der 
irdischen  ^atur  gefesselt,  erhehen  sich  die  Begnadigten  zu  ' 
den  Seligen  empor,  und  auch  durch  deren  Schaaren  verbreitet 
es  sich  wie  ein  geheunes  Entsetzen,  —  Freude,  Ruhe, 'Be- 
sdigung  ist  hier  nicht  zu  finden. 

Die  Aurt'a'^sung  ist  einseitig,  wir  dürfen  es  nicht  läugnen; 
und  diese  Einseiti<;keit  hat  auch  auf  die  Ausführuno:  der 
oberen  Hälfte  ungünstig  eingewirkt  Wir  sehen  hier  nicht, 
wie  in  andren  Darstellungen  verwandter  Oegenstande,  die 
Glorie  des  Hionnels,  nicht  Wesen,  welche  das  Gepiige  einer 
höheren  Heiligung  und  der  Entäusserung  menschlicher 
Schwächen  tragen,  vor  uns,  sondern  überall  noch  den  Aus-  - 


*)  Welcher  Schrecken  wird  da  walten, 
Wenn  der  Bicbter  kommt  zu  schalten, 

Streng  mit  ans  Glcricht  zu  halten. 
••)  Dan  Motiv  beider  Figuren  ist,  wie  bereits  früher  bemerkt,  dem 
alten  Fret^cobilde  Orcagna*»  (oder  Laorati's)  im  Campo  Santo  zu  Pisa 
nachgebildet. 
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druck  iiienHchliclier  Leidenschaft,  menschlichen  Ströhens; 
wir  sehen  keinen  Chor  feierlich  ruhender  Gestalten,  nicht 
jenen  hannonischen  £inklang  klarer  und  grosser  Linien, 
welcher  vornehmlich  durch  eine  festlich  ideale  Gewandung 
hervorgebracht  wird,  sondern  ein  Gewühl  der  mannigfachsfen 
Bewcj^ungen,  nackte  Körper  in  unruhirren  Stellnnj^n  und 
ohne  jene,  durch  hciliiic  Ueberliefcrung  leststchcndc  Chamk- 
teristik.  Die  liauptgestalt  des  ganzen  Bildes  vornehmlich, 
Christus,  zeigt  uns  keine  andre  Eigenschaft,  als  nur  die  des 
Richters;  er  ist  ohne  allen  Ausdruck  göttlijsher  Majestät,  wir 
fühlen  es  nicht,  dass  es  der  Erlöser  ist,  der  hier  das  Richter- 
arat  verwaltet.  Die  ganze  obere  Hälfte  des  Bildes  zeigt 
niannigtach  Schweres  bei  aller  meisterlichen  Kühnheit  der 
Zeichnung,  UnkUre^  trotz  der  Sonderung  in  einzelne  Haupt- 
und  Nebengruppen,  Willkürliches  bei  der  grossartigen  An- 
Ordnung  des  Ganzen. 

Lassen  wir  aber  dies  einseitige  Hervorheben  eines  ein^ 
zelnen  Momentes  gelten,  so  erscheint  schon  jene  obere  Hälfte 
von  eijrcnthümllcli  bedeutender  ricsanuntwirkuni; ;  aucli  treten 
die  einzelnen  Mängel  bei  der  grösseren  Entfernung  dieser 
Theile  des  Bildes  vom  Auge  des  Beschauers  minder  auftUllig 
hervor.  Des  höchsten  Ruhmes  würdig  aber  ist  dann  die 
untere  Hälfte  des  Bildes.  Von  jenem  schweren  und  lang- 
samen Emporsteigen  und  Emporziehen  der  Begnadigten  an, 
walten  hier  alle  Stufen  von  Hefangenheit ,  Angst ,  Entsetzen, 
Grimm  und  Verzweiliuug.  An  geeignetster  Stelle  ott'eubart 
sich  hier,  in  dem  convulsivischen  Kampfe  der  Verworfenen  mit 
den  bösen  Dämonen,  jenes  übermSsQige  leidenschaftliche  Ele- 
ment und  die,  zum  Ausdruck  desselben  nothwendige  ausser^ 
oitientliche  Kunstfertigkeit  des  Meisters.  Dabei  herrscht 
durchweg,  in  den  Gestalten  derjenigen  sowohl,  welche  der 
gänzlichen  Verzweiflung  Preis  gegeben  sind,  als  in  denen 
der  höllischen  Peiniger,  ein  eigenthümlich  tragischer  Adel, 
ein  grossartiges,  ergreifendes  Pathos,  —  60  dass  die  Dar- 
stellung des  Schrecklichen  hier  nicht  nur  das  Qemüth  des 
Beschauers  nicht  abstÖsst,  sondern  in  derjenigen  wahxhaft  sitt- 
liclien  Reinigung  erscheint,  welche  das  Wesen  des  höhereu 
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Kunstwerkci«  bedin»;t ;  da^iö  ül)erhaii])t  dies  Gel)ict  der  Kunst 
in  den,  in  Rede  stehenden  Theiien  des  Bildes  seine  höchste 
Vollendung  feiert. 

Die  Nacktheit  fast  aller  Gestalten  dieses  Bildes  hat 
mannigfach,  nnd  schon  bei  Lebzeiten  des  Künstlers,  Anstoss 
-  ben.  Papst  Paul  IV.,  freilich  ein  wenig  kunetliebender 
Mann,  wollte  das8ell)e  herunter  .«chlajijen  lassen,  his,  durch 
anderweitige  Veruiitteluug,  gestattet  wurde,  dass  Daniel  von 
Volterra,  einer  Ton  Michelangelo's  Schülern,  dnige  der  auf- 
fallendsten Blossen  mit  Gewändern  bedeckte,  was  ihm  den 
Spottnamen  des  Hosenmachers  (braghettone)  suzog.  Auch 
später  wurde  die«  Verfahren  frömmelnder  Decenz  noch  an 
verschiedenen  Stellen  anprewandt ,  Avodureh  allerlei  Lappen 
entstanden  ^iind,  die  allerdings  die  freie  Wirkung  des  Bildes 
mannigfach  verkümmern. 

Eine  sehr  Torzügüche  Copie  des  Werkes  im  kleinen  2. 
Maassstabe  {1%  Fuss  hoch),  die  von  Maroello  Venusti  unter 
den  Augen  des  Meisters  angefertigt  wurde,  befindet  sich  im 
burl>oni8chen  Museum  den  Studji  zu  Neaj)el.  — 

Aus  derselben  Zeit  etwa,  in  welcher  Michelangelo  das  3. 
jüngste  Gericht  malte,  rühren  noch  zwei  vorzügliche  Fresco- 
gemilde  her,  welche  er  an  den  Seitenwinden  der  pauli- 
nischen  Kapelle  des  Vatikans  ausgeführt  hat  Diese  Ge- 
mälde sind  wenig  beachtet  nnd  durch  Lampenquahn  beträcht- 
lich vcrsehwärzt,  so  dass  selten  von  ihnen  die  Rede  ist.  Auch 
ist  das  eine,  welches  die  Kreuzigung  Petri  darstellt,  unter 
dem  grossen  Fenster  der  Kapelle  befindlich  und  somit  im  un- 
gOnstigsten  lidite;  ausgezeichnet  ist  dasselbe  in  Büoksicht 
anf  die  grossartig  strenge  Composition.  Das  auf  der  gcgen- 
iil>en<tehcnden  Wand,  die  Bekehrung  des  Saulus,  ist 
iiiM-h  immer  leidlich  sichtbar.  Hier  sieht  man  den  grossen 
Ibereszug  des  Saulus,  der  ins  Bild  hinein  bergauf  geht. 
Christus  stürzt  ihm  aus  dem  Gewitterglanze,  von  Engel- 
schaaien  nmgeben,  entgegen.  Saulus  liegt,  in  prachtiger 
Entwidiehmg  emer  edlen  Gestalt,  auf  den  Boden  gestreckt, 
die  Seinen  stürzen  zu  den  Sdten  oder  stehen  gelähmt  TOm 
Donner  da.    Man  erkennt  auch  hier  eine  treffliche  Anord- 
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• 

niuig  in  den  Gruppen  und  einzelne  höchst  würdig  Gestalten ; 

eine  Gemessenheit  und  Kuhe,  welche,  im  Vergleicli  mit  dem 
jüngsten  (ierichte,  für  das  in  Rede  stehende  Bild  nicht  un- 
vortheilhaft  ersclieint.  Wenn  man  darin  Zeichen  der  Alter»* 
schwäche  finden  will,  so  kann  sich  diess  höchstens  auf  die 
Dnrchführong  im  Einzelnen  beziehen. 

Was  man  in  den  Galerieen  unter  dem  Kamen  des  Michel» 
angelo  sieht,  ist  fiwt  niemals  licht:  er  luit  nur  höchst  selten 
die  Hand  an  Stafteieibilder  irelcKt  i>iid  wohl  niemals  in  Gel 

4.  gemalt  *J.  Die  Tribüne  der  Uifizien  zu  Florenz  bewahrt  ein 
mit  Temperafarben  gemaltes  Bundbild  der  heiligen  Fa* 
milie»  welches  vielleicht  das  einzige,  durch  historische  Zeug- 
nisse bestätigte  Staffeleibild  Michelangelo's ,  und  zwar  ans- 
seiner  iriiliern  Zeit  isi^t**!.  Er  suchte  8ich  das  möglichst 
schwierige  Motiv;  die  knieende  Maria  hebt  das  Kind  vom 
Schoossc  des  hinter  ihr  sitzenden  Joseph;  im  Hintergründe 
fünf  nackte  männliche  Figuren.  Das  Ganze  ist  nichts  weniger 

5.  als  ansprechend,  und  dabei  in  der  Farbe  manierirt.  —  In  der 
Galerie  Pitti  zu  Florenz  sieht  man,  unter  seinem  Namen, 
ein  ]V\\d  der  drei  Parzen,  strenge,  scharfe,  bedeutsame 
Gestalten,   welches  indess  von  Kosso  Fiorentino  ausgeführt 

6.  ist.  —  Eine  Darstellung  der  Lcda,  welche  Michelangelo 
ebenfalls  in  Tempera  gemalt  hat,  soll  sich,  nach  £astlake,  in 
England  (als  Carton  und  auch  als  Bild)  befinden;  im  königL 
Schloss  zu  Berlin  findet  sich  eine  alte  Copie  dieser  gross» 
artigen  Compositiou,  die  mannigfach  als  das  Original  ange- 
führt wird. 

Michelangelo  bezeugte  überhaupt  wenig  Neigung  zur 
Anfertigung  von  Staffeleibildeni ;  doph  liees  er  Manches  von 
seinen  Schülern  und  andren  Künstlern  nach  seinen  2Seich- 


*)  Dif  noch  ältere  „Versuchung  des  Ii.  Antouius",  d'w  Michel- 
angelo, wir  (V)iuHvi  herichtet,  im  fii!iVz<'l)nt<'n  .hihre  nach  dein  berühm- 
ten Stich  Martin  ScIioub  und  mit  nuturahstisdicr  JJcnutzun^  j^ckauflcr 
Fißche  etc.  gemalt,  befindet  eich  nach  0.  Mündler  wolderlialt»  n  in  r.n  i^, 
im  BesitE  des  Bildhauers  H.  de  Triqueti  (nicht,  wie  liiaucoui  u.  A. 
woUsD,  in  Bologna). 

••)  Vasari,  im  Leben  Michelangelo's. 
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und  Cartons  ausfOhren.  Es  haben  siob  solcher  Ge- 
stalt iin'hrere  seiner  Coiii|)()sitionen  in  manni«rfaclien  Nach- 
bildungen verbreitet .  in  denen  innner  der  grossartige  maje- 
ttätische  Geist  des  Meisters  den  Grundton  angiebt,  deren 
bceonderer  Werth  indess  freilich  von  den  grösseren  oder  ge- 
ringeren Fähigkeiten  der  einzeben»  dabei  benutzten  Maler 
abhängt.  Eine  der  vevbreitetsten  imd  schönsten  Compositionen  7. 
dieser  Art  i.<t  eine  heilige  Familie,  wo  das  Kind  mit 
herabhängendem  Arme  auf  dem  Schoosse  der  Jungfrau  sciiläft 
und  an!  der  einen  Seite  der  kleine  Johannes,  der  ein  Panther- 
leU  trägt,  auf  der  luidem  der  heilige  Joseph  schweigend  zu- 
achtnen.  Die  veracliiedenen  Exemplare  dieses  Bildes  unter- 
scheiden sich  durch  kleine  Abänderungen;  eins  der  vorzüg- 
lichritt'ii  lu'fand  sieh  hei  den  Kunsthändlern  (Jehr.  Woodbuni 
zu  London;  ein  anderes  in  der  Galerie  Corsini  zu  Kom*).  8* 
(Die  Originaizeichnung  [nebst  der  einer  Tempelreinigung]  ge- 
hörte dem  verstorbenen  König  der  Niederlande  noch  1842.) 

—  Cäuristus  mit  der  Samnriterin  am  Brunnen,  von  einem  der 
besten  Schüler  ausgeführt ,  befindet  sich  in  der  Liverpool- 
Institution.   —    Eine  Verkündigung,  von  Marcello  Venusti  9. 
gemalt,  ist  in  der  Sakristei  des  Laterans  zu  Rom  vorhanden. 

—  Mehrfach  ist  der  sog.  ^^rraum"  des  Michelangelo  yer-io, 
bratet,  das  beste  Exemplar,  vielleicht  von  Seb.  del  jpiombo, 
in  der  Nationalgalerie  zu  London:  ein  nackter  Mensch  lehnt 
auf  einer  Steinbank,  deren  Höhlung  mit  Masken,  dem  Sym- 
bol der  Trüglichkeit  alles  Dtu^eins,  gefüllt  ist;  unruhig  auf- 
wärts blickend  stützt  er  sich  auf  einen  Globus;  ihn  um- 
schweben, halb  in  Wolken,  Bilder  des  Lebens,  Gestalten  der 
Liebe  und  des  Erbannens,  wie  der  wilden  Gewaltthat,  des 
rohen  Sfamengenusaes  und  der  dumpfen  Befangenheit;  von 
oben  herunter  aber  schwingt  nch  ein  Genius,  der  ihn  mit 

•)  Kine  Maria  mit  ih-m  Kindo,  dem  kloinen  Johannos  und  vier 
Kngfln  in  Jünglingsgestalt,  früher  in  Korn,  daß  Sir  Henry  Labouehfre 
in  Kngland  als  ein  Work  dos  Dom.  Ghirlaudajo  an^<  kaiift,  wird  von 
Waagfn  (in  UolMTcinstiinrnuti^  mit  v,  Ruiiiohr  und  an<l<'ni  K<Mmern> 
für  «'in  Werk  Michelan^^clo  s,  auD  der  Zeit  aeiuer  marmormeu  Pictk 
in  der  Petenskirche  gehalten. 
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11- gewaltigem  PoeaunenacliaU  zur  Beainnung  aufinift.  —  Groes- 
artig  ist  die  Dantdlung  einer  Pietli,  der  Leiehnam  Christi 
im  SohooBse  der  Maria  und  seine  Arme  von  zwei  Engel* 

kuahcn  gehalten,  djn  oii  ein  kleines  Exemplar  in  der  Münchner 
12.0ralL'ne.  —  Mehrfach  ist  ferner  eine  Darstellung  Christi 
am  Oelbcrge  vorhanden  (zu  Berlin,  Wien,  Horn  [Galerie 
Doria],  München  eto.);  deren  Originaizeidmang  sich  in  der 
Galerie  der  Uffizien  zu  Florenz  befindet  Es  ist  eine  Doppel« 
handlung:  Christus,  auf  der  einen  Sote  betend,  auf  der  an- 

13.  (lern  die  schlutenden  Jünger  aufweckend.  —  Höchst  gross- 
artig und  voll  feierlicher  Würde  ist  eine  Verk  im  di^^ung 
Maria  in  der  Galerie  des  Herzogs  von  Wellington  zu  lion- 
don;  die  Originalzeichnung  ebenfalJs  in  den  Uffizien  zu 

14.  Florenz.  —  Besonders  häufig  kommen  Bilder  des  gekreuzig- 
ten Heilandes  vor,  wie  u.  a.  ein  treffliches,  von  Fra 
»Sebastianu  del  l*iombo  geinalles  Exemplar  sieh  in  der  Galerie 

15.  des  Berliner  Museums  befindet.  —  Auch  zu  dem  Meister- 
werke Sebastiano^s ,  der  Auferw eckung  des  Lazarus,  in  der 
Nationalgalerie  zu  London,  hat  Michelangelo  nicht  bloss  für 
einzelne  Figuren,  sondern  wahrscheinlich  für  das  Ganze  den 
Entwurf  geUefert 

Derselbe  grossartige  Sinn,  der  aus  Michelangelos  reli- 
giösen Bildern  spricht,  waltet  auch  in  seinen,  der  antiken 
Mythologie  entnommenen  Darstellungen,  deren  Inhalt  die 
Freude  der  Sinnenwelt  ist.  Schon  die  obenerwähnte  Leda 
giebt  ein  sehr  bedeutsames  Bd»piel  fier  hohen  Würde  und 
Reinheit,  mit  welcher  er  die  Gegenstände  dieser  Art  auf- 

16.  fasste.  Hieher  gehört  auch  das  ])ild  der  Venus,  welche 
von  Amor  geküsst  wird^  ein  Bild  von  wunderbarer 
Freiheit,  Kraft  und  Lebeusfiilie.  Eine  meisterliche  Aus- 
führung dieser  Composition  von  der  Hand  der  Pontormo  be- 
findet sich  im  konigL  Palaste  von  Kensington  bei  London, 
eine  andere  vielleicht  ebenfalls  von  Pontormo,  im  Berliner 
Museum;  der  Originalcarton  und  eine  minder  bedeutende 
Wiederholunjj   vt»n   einem    der  Schüler   Michelanjrelo's  im 

17.  Museum  von  Neapel.  —  Auch  ist  zu  dieser  Klasse  von  Dar- 
stellungen ein  in  mehreren  Exemplaren  vorhandenes  Gemälde 
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de*«  Ganvmed  zu  rechnen,  der  von  dem  Adler  in  nröttliehem 
Sturme  durch  die  Luft  jxetracron  wird;  ein  vorzüglicli  pchönes 
Exf'üjplar  befindet  sich  in  der  Galerie  des  königl.  Schlosses 
SU  Berlin,  ein  andres  in  dem  ebengenannten  Palaste  zu  Ken- 
sington. 

Das  Werk,  welches  die  letzten  Jahrzehnte  des  grossen 

Künstlers  beschäftigte,  ist  der  Bau  der  Peterskirche  zu  Rom, 
den  VT  ohne  irgtiul  einen  Lohn,  einzig  zur  Ehre  (lOttes, 
nach  eignem  Plane  und  mit  eiserner  Kraft  seiner  Vollendung 
nahe  gebracht  hat,  während  die  früheren  Anfange  dieses  Baues 
immer  wieder  ins  Stocken  gerathen  waren,  üifichelangelo  er- 
scheint in  diesem  Werke  zwar  nicht  frei  Ton  manchexlei 
Willkürlichkeiten,  die  Anlage  des  Granzen  aber  so  eigenthüm- 
Hell  grandios,  dass  dieses  Gebäude,  wenn  nicht  spätere  An- 
fÜL'^iingen  den  Totaleindruck  beeinträchtigt  hätten,  zu  den 
«rhabensten  Werken  der  neueren  Baukunst  gehören  würde. 

§.  168.  Unter  den  Schülern  des  Michelangelo 
erwähnen  wir  vor  der  Hand  nur  diejenigen,  weldbe  entweder 
unmittelbar  seine  Entwürfe  ausführten  oder  fähig  waren ,  in 
seiiu'Ui  (i<'iste  Neues  und  Bedeutendos  zu  schaffen.  Zunächst 
den  Marcello  Venus ti,  der  voraehmlich  Vieles  nach  den 
Zeichnungen  des  Meisters  gearbeitet  hat  und  durch  eine  zarte, 
sanbere  Ausführung  aasgezeichnet  ist.  In  der  Galerie  Co-  1- 
lonna  zu  Rom  ist  von  ihm  ein  Ghiistns,  welcher  den  Seelen 
im  Hades  erscheint,  ein  Bild,  welches  bei  edlen  und  vortreff- 
liflicn  Kiuzolmotivou  doch  in  der  Composition  zu  zerstreut 
und  nuichtlos  ist.  Fresken  \on  Marcello  unter  Andern  in  iS.  2. 
Spirito  zu  Rom.  —  Zur  Ausfühmng  seiner  Composiiionen 
bediente  sich  Michelangelo  auch  gern  des  schon  genannten 
Venetianers  Fra  Sebastiano  del  Piombo,  indem  er  auf 
f«olche  Weise  die  eigne  gediegene  Zeichnung  und  das  schöne 
Colorit  der  venetianischcii  Schule  vereinigt  zu  sehen,  und  der 
Schule  Kafaels,  mit  der  er  mannigfach  in  Opposition  stand, 
ein  Gegengewicht  hinzustellen  ho  fite.  Ueber  eins  der  be> 
denteodsten  Werke,  welche  solcher  Gestalt  entstanden  sind, 
siehe  unten. 

Der  bedeutendste  und  selbsllhidigste  Nachfolger  Miehd- 
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angelo's  ist  ein  früherer  Schüler  Soddoma's  und  Femzn% 
Daniele  Bicciarelli,  gewöhnlich  Daniele  da  Vol* 
terra  genannt*),  ein  Künstler,  welcher  die  EigcnthÜmlich* 

keiten  des  Meigters  mit  (ilück  in  sich  aufzuneiimen  wusstc^ 

3.  wcnnj^leich  er  freilich  de.ssen  Erliahenheit  auf  keine  \Veisc 
,  erreichte.    Daniele's  vorzüglichetes  Gemälde  ist  eine  tigiiren-' 

reiche  Kreuzabnahme  in  der  Kirche  Sta.  Trinitlt  de'  Monti 
za  K«m,  «a  groM«r«ig  leideiiMliaftliche«.  mSohÜg  bewegte» 

4.  Werk.  —  Eine  trefflich  componirte,  aber  etwas  auBdruckB* 
loae  Taufe  Christi  in  S.  Pietro  in  Montorio  y.ii  Rom.  —  Ein 

5.  Doppelhild  im  Louvre,  auf  beiden  Seiten  einer  Sehiefrrplatte 
dieselbe  (iruppc  —  David  und  (loliath  —  aus  zwei  verbchie- 
denen  Augenpunkten  darstellend,  ist  zwar  gewaltsam  und  hart^ 
aber  von  grosser  Meisterschaft  der  Darstellung,  so  dass  es 

6.  lange  für  Michelangelo  gelten  konnte**).  Ein  sehr  berühmte» 
Gemälde,  den  bethlehemitisohen  Kindermord  darstellend,  be^ 
findet  sicli  in  der  Tribüne  der  Offizien  zu  Florenz,  ein  Bild 
von  mehr  denn  siebeuzig  iuguren;  es  ist  aber  kalt  und  von 
berechneter  Composition.  —  Auch  soll  Daniele  Theil  haben 
an  jenen  Bemalungen  der  Aussenwande  römischer  Paläste, 
dergleichen  zu  seiner  Zeit  sehr  beliebt  war;  so  schreibt  man 
ihm  die  grau  in  grau  gemalten  Darstellungen  aus  der  Ge- 
schichte der  Judith  zu,  Avelehe  noch  gegenwärtig  die  hintere 
Fa(;ade  des  Palastes  Massimi  schmücken,  diese  Arbeiten  sind 
tüchtig,  doch,  wie  es  scheint,  ohne  rechte  innere  Energie. 


Drittes  Capitel. 

Andere  Meister  von  Florenz. 

§.  169.   Neben  Leonardo  und  Michelangelo  bildeten  sich 

sodann  in  Florenz  noch  verschiedene  andere  Künstler,  welche 


*)  Unuriite  bei  Laudon:  Viea  et  ocuvrea  etc.;  t,  Danitie  Rieda' 
reUi. 

**)  Die  Composition  ist  in  der  That  der  Decke  des  letstem  ent' 
nommen.  y,  B. 
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zwar  nicht  zu  solcher  Tiefe  und  Erhabenheit,  wie  jene  l)ei(len, 
gediclun  .•*ind ,  weU'lie  aber  in  ei^enthiimlicber  Voileudung 
ihren  Platz  zu  deren  Seiten  behaupten. 

Der  erste  von  diesen  ist  Baccio  «lella  porta,  welcher 
narJimalB,  als  er  in  das  Dominicanerkloeter  S.  Marco  zu 
Florens  trat,  den  Namen  Fra  Bartolommeo  annahm  (geb.  • 
1469,  gest.  1517).  Ursprünglich  in  der  Schule  des  Cosimo 
Kosselli  gel)ildet ,  empfing  er  nachmal?,  wie  es  scheint,  vor- 
nehmlich durch  die  Werke  des  Leonardo  diejenige  Kichtung, 
die  seiner  Eigenthümlichkeit  angemessen  war.  Fra  Bartolom- 
meo war  ein  Künstler  roU  stillen  Ernstes,  voll  schlichter 
Würde  und  Anmiith.  Der  religiöse  Ausdruck  seiner  heiligen 
Gestalten  ist  nicht  mehr,  wie  bei  den  älteren  Meistern,  ge- 
müthlich  befangen,  sondern  niclir  aus  einer  ))e\vussten  Kr- 
.  hebuug  hervorgegangen,  liiijie  edle  Milde,  wie  sie  das  Eigen- 
thum des  Lieonardo  und  seiner  Schule  ist,  verbreitet  sich  über 
dieselben  und  seine  Madonnen  verbinden  mit  dem  Geprüge 
der  Heiligung  zugleidi  den  Ausdruck  ^ner  schönen  Weib- 
lichkeit. Auch  lebte  in  ihm  ein  Sinn  für  ideale  Grösse  der 
einzelnen  Form,  welolicr  vielleicht  am  passlichsten  mit  den 
Aulün<.'en  Michelangelo's  zu  vergleichen  ist.  Aber  der  Kreis, 
in  welchem  Fra  Bartolommeo  sich  mit  Glück  bewegt,  ist 
nicht  weit  gezogen;  es  fehlt  ihm  insgemein  an  deijenigen 
innerlichen  Kraft,  welche  zur  Duididringung  und  Vollendung 
grossartig  erhabener  Aufgaben  nöthig  ist;  er  erscheint  in 
solchen  auf  der  einen  Seite  nicht  selten  kalt  und  aljgen)e.<;ien, 
auf  der  andern  unruhig  und  hastig.  Was  seine  Technik  an- 
betriffV,  so  ist  sein  Colorit,  besonders  im  Nackten,  ungemein 
weich;  Ton  Leonardo  scheint  er  sich  den  eigenthümlichen 
Schmelz  des  Vortrages  angeeignet  zu  haben ;  auch  im  Falten- 
wurfe ist  er  sehr  aasgebildet.  (Er  zuerst  führte  den  Grebranch 
des  hülzernen  ( iliedermuilells  ein,  welrlies  das  Studium  der 
Falten  so  sehr  erleichtert).  iSeine  (Jumpobitiuneu  steiieu  häuiig 
nur  einfache  Madonnen,  von  Heiligen  umgeben,  dar,  wobei 
er  jedoch  durch  prachtvolle  Axehitekturen  und  kunstreiche 
GruppeuTertheilung  zu  imponiren  weiss.  Mit  besonderer  Vor- 
Uebe  bringt  er  auf  solchen  Gemälden  Engelknaben  an,  welche 
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bald  sitzend  und  muaicirend,  bald,  wie  sie  im  Fluge  die 
Himmelskönigin  umschweben,  oder  wie  sie  den  Mantel  oder 

1.  den  Thronhimmel  derselben  tragen,  dargestelh  sind.  —  Aus 
der  frülieren  Zeit  des  Fra  Bui^tolonimeo  befinden  gich  ein 
Paar  kleine,  miniaturartig  gemahe  Tälelchcn  in  der  Galerie 
der  Uffizien  zu  Florenz;  sie  stellen  die  Geburt  und  die  Be- 
schneidung Christi  dar  und  sind  ungemein  schön  und  würdig 
in  der  Gomposition,  mit  trefflicher  Anordnung  der  Gewandung 
und  äusserst  sauber  ausgeführt.  Schon  in  diesen  Werken 
kündigt  sich  das  schöne  Talent  des  Künstlers  an,  welches 
jedoch  in  eigentlicher  Bedeutung  erst  in  späterer  Zeit  hei-vor- 
trat.  Im  Jahre  1500  war  er  nemlich,  durch  die  Hinrichtung 
des  Savonarola,  seines  innigst  verehrten  Freundes,  in  tielster 
Seele  getroffen,  in*8  Kloster  gegangen  und  hatte  vier  Jahre 
hindurch  keinen  Pinsel  angerührt.  Dann  erwachte  jedoch 
seine  Liebe  zum  Lehen  und  zur  Kunst  aufs  Neue,  und 
namentlich  war  Cö  der  junge  Kafael,  der,  als  er  iin  Jaine 
1504  nach  Florenz  kam,  freundschaftlich  fördernd  auf  ihn 
einwirkte.  —  Zu  den  TOizüglichsten  Darstellungen,  die  von 
Fra  Bartolommeo's  Pinsel  erhalten  sind,  gehören  zuerst  einige- 

2.  einfache  Afadonnen  mit  dem  Kinde,  dergleichen  in  mehreren 
Galerieen  vorkommen  (einige  der  sch<>nsten  in  den  UfHzien 
und  in  der  Akademie  zu  Jbioreuzj,  oder  Altarblätter,  wo  der 
Madonna  mehrere  Heilige  zugeordnet  sind.  Ein  solche«  Bild, 
welches  die  Sdiutzheiligen  von  Florenz  enthält,  ist  ebenfidb 

3.  in  den  Uffizien  vorhanden.  Es  ist  dne  eigenthumlich  wür- 
dige und  lebendige  Composition  (die  Madonna  im  Schoosse 
der  Anna,  eine  Stufe  tiel'er  ,  leider  jedoch  nur  grau  in  grau 
gemalt,  gewissermaaseen  nur  der  Carton,  indem  der  Künstler 

4.  vor  der  Ausführung  des  Bildes  starb.  —  Die  trefflichsten 
Altarbilder  dieser  Art  sind  in  Lucca  vorhatiden;  namentlich 
zdchnet  sidi  unter  diesen  die  in  S.  Romano  befindliche  Ma- 
donna della  Misericordia  aus,  welche  in  holdseliger  Geberde 
unter  einer  Schaar  Andächtiger  (44  Köpfe)  steht ,  und  sie 
unter  ihrem  Mantel  vor   dem  Zorn  des  iiimmels  schützt. 

5.  Eine  schöne  Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Martine.  —  Keich 
an  Gemälden  von  Fra  Bartoloouneo  ist  sodann  die  Gralerie 
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des  Palastes  Pitti  zu  Florenz.   Das  berühmteste  der  hier  be-  6, 
findlichen  Bilder  ist  die  Figur  eines  heiliji^en  Marens,  welches 
Bild  fseiner  Erhabenheit   wecren   hoch  gerühmt  wird,  worin 
ich  jedoch»  nach  meinem  Geiühie,  jenen  AutHlnick  innerlicher 
Kraft  vermisse,  von  dem  ich  vorhin  sprach.    Aehnlich,  wenn-  7, 
gleich  nicht  so  bedeutend,  sind  zwei  Frophetengestalten  in 
der  Tribüne  der  Uffizien.  Ungleich  schöner  und  von  einer  8. 
eigenthümlich  ihythmisehen  Feierlichkeit  und  Würde  ist  das 
Bild  eines  heilij^en  Vincentliis,   welches  aus  dem  Kloster  S. 
Aiarci)  in  die  Ualerie  der  Akademie  hinübergeiührt  ist.  Auch 
eine  Dan*tellung  des  Auferstandenen,   umgeben   von  den 
Evangelisteta  und  zwei  Genien,  welche  einen  Schild  halten» 
im  Pallast  Pitti»  imponirt  durch  die  feierliche  Anordnung  und 
eine  grosse  äussere  SdiÖnheit  der  Motive,  wahrend  der  geistige 
Inlialt  nicht  geniigen  will.    Eine  grosse  Madonna  mit  Heiligen,  10, 
ebenda,  hat  stark  nachgedunkelt,  soll  aber  ehemals  eines  der 
Hauptwerke  gewesen  sein.    Eine  Anzahl  herrlicher  Köpfe  II. 
in  Fresco,  ehemals  in  8.  M.  Maddalena  bei  Florenz,  werden 
jetzt  in  der  Akademie  aufbewahrt.  —  Indem  ich  Anüres,  was 
in  den  Galerieen  von  Florenz  vorhanden  ist,  übergehe, 
erwähne  ich  jedoch  noch  eines  sehr  interessanten,  leider  auch 
sehr  verdorbenen  Erescogenüildes  von  der  Hand  des  FraIiar-12» 
tolommeo,  welches  die  AVand  einer  Kapeile,  die  sich  in  einem 
kleinen  Hofe  von  8.  Maria  Nuova  befindet,  schmückt.  Das- 
selbe stellt  das  jüngste  Gericht  dar  und  erinnert  in  den  zu 
den  Seiten  Christi  sitzenden  Aposteln  auffallend  an  Rafaels 
Disputa  und  mit  dieser  an  jenes  jüngste  Gericht  des  Orcagna 
im  Campo  Santo  zu  Tisa.    Ausgezeichnet  ist  hier  besonders 
die  Gewandung  der  Apostel    —  Ausserlmlb  Toscana  sind 
Werke  des  Fra  Bartolommeo  ziemlich  selten.  In  den  Studj  13. 
zu  Neapel  wird  ihm  dne  IlimmeUahrt  Maria  zugeschrieben» 
welche  mit  Ausnahme  der  von  der  Seite  dargestellten  Haupt- 
figur ansprechend  und  des  Meisters  würdig  ist.  —  Zwei  gross- 14. 
artige  Altartafeln  von  I50ö — ir><»7  und  1510,  im  Louvre.  — 
Eine  Madonna  mit  Christus  und  Johannes,  in  l*ansangcr,  dem  15. 
Irimdsitz  des  Grafen  Cowper  bei  London,  ist  in  Linien  und 
Farben»  bauptsl&chlich  aber  in  der  süssmelanchoUschen  Stirn- 
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inung  dee  Ganzen  vor  den  meisten  kleinem  Bildern  ausge- 
zeichnet.  —  Während  eines  nicht  sehr  lanpren  Aufenthaltes 

in  Rom  ent.^tandeu  die  lel)en8fn*oj«seu  stchciulcn  Fiiruren  des 
Petrus  und  Paulus,  wovon  Kafael  die  erstere  nach  Abreise 
Bartolommeo^B  vollendete;  sie  befinden  sich  gegenwärtig  im 

l^'Quirinal.  —  Eine  vorzügliche  Madonna  mit  Heiligen  ist  in 
den  Horn  von  Besan^on  gerathen  (dem  Südportal  gegenüber). 

18. —  Endlich  befindet  sich  jene  durch  den  Stich  vielverbreitete 
Darstellung  im  Tempel  in  der  k.  k.  Sanmiluug  zu  AVien; 
eine  saubere  Skizze  desselben  Bildes  ist  in  der  Galerie  der 
Uffizien  zu  Florenz*). 

Mariotto  Albertinelli  (1474)  war  der  Freund  und 
Mitschüler  des  Fra  Bartolonmieo  und  ein  Nachahmer  seines 

19.Sty]es.  Von  ihm  befindet  sich  ein  höchst  ausgezeichnetes  - 
BiKl  in  der  (ialerie  der  Uffizien,  die  Ileinifineliunix  Mnrlii  dar- 
stellend.  Es  enthält  nur  die  beiden  Gestalten  der  Maria  und 
Elisabeth,  aber  es  zeigt  in  diesen  eine  sein-  schöne,  einfache 
und  groesartige  Anordnung ,  eine  treffliche  Zeichnung,  ein 
sehr  kräftiges,  warmes  Golorit  und  den  schönsten,  innigsten 
Ausdnick,  der  nur  in  etwas  befanfren  ist.   Die  Akademie  zu 

2ü.  Florenz  besitzt  el)enfall!*  mehrere  tüchtige,  im  Einzelnen  an- 

2J.inuthvolle  Bilder  von  der  Hand  dieses  Meisters.  —  Im  Ber- 
liner Museum  befindet  sich  eine  lÜmmelfahrt  der  Maria, 
deren  obere  Hälfte  von  Fra  Bartoiommeo,  die  untere  von 
Mariotto  Albertinelli  gemalt  ist,  ebendaselbst  ein  Rundbild, 
die  Dreieinigkeit  (der  Gekreuzigte  Im  Sehooss  Gott  Vaters) 
von  Cherubim  unigebcn,  darstellend,  el)cns()  mild  als  würde- 

22.  voll  im  Ausdruck,  und  von  schöner  Farbe.  Ein  frühes  Bild 
vom  Jahre  lö06,  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Postament 
stehend,  zwischen  zwei  knieenden  Heiligen,  zart  und  anmuthig, 
aber  an  Energie  mit  Bartolommeo  nicht  zu  vergleichen,  be- 
findet sich  im  Lonvre. 

Schüler  des  Fra  Bartolommeo  war  u.  u.  Fru  Paolino 

23.  da  Pistoja.    Die  k.  k.  Galerie  zu  Wieu  besitzt  von  ihm 

•)  \'<Tgl.  fiber  Fra  Bartolommeo  uud  den  Antheil  des  Mariotto  aa 
seinen  ArbeiteD  Crowe  u.  CaTalcaselie  HI,  Cap.  n.  14. 
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•ein  gro08e8  Altarblatt  Im  Style  des  Meisters.   Er  erbte  dessen 

Ilandzcichuuncren  und  benutzte  dieselben  zu  seinen  Bildern. 
Von  diesem  kamen  die  Zeichnungen  an  eine  Dominikaner- 
nonne,  IMautilla  Nelli,  welche  sieh  ebenfalls  nach  ihnen 
bildete*).  Sie  erscheint  ab  eine  gemüthlich  schwache  Nach- 
ahmerin des  Fra  Bartolommeo. 

§.  170.  In  ähnlicher  Richtung  wie  Fra  Bartolommeo 
bildete  sich  ein  jüngerer  Florentiner:  Andrea  Vanucchi**), 
gewöhnlich  Andrea  del  Sarto  (von  des  Vaters  Gewerbe) 
genannt,  (ich.  1488,  gest.  1530 )  Doch  ist  es  weniger,  wie 
bei  Fra  Bartolommeo,  der  Ausdruck  reiigiöf«en  Ernstes,  einer 
gemfithvoUen  Versenkong  in  heilige  Gegenstibde,  was  ans 
Andrea's  Bildern  dem  Beschauer  entgegentritt;  sie  tragen  im 
Ciegentheil  grösstentheils  das  Gepräge  einer  einfachen  liebens- 
würdigen Heiterkeit,  einer  schönen  Weltlichkeit.  Der  sehr 
kenntliche  Typus  seiner  Frauenköpfe  geht  keineswegs  vom 
Ideai  aua,  sondern  ist  wie  bei  manchen  Malern  des  XV.  Jahr- 
hunderts die  VeraUgemeinerungeinereinzelnen  Erscheinung***). 
Eine  reiche  Phantasie  ist  dem  Andrea  ebenfalls  nicht  eigen, 
wie  sich  dies  namentlich  aus  seinen  historischen  Gemälden 
ergiebt;  aber  man  sieht  seine  mannigfachen  Madoimenbilder 
immer  gern,  so  lange  er  eigenthümlich  bleibt,  oder  so  lange 
sein  sdiönes  Talent  nicht  in  flache  Manier  ausartet.  Ursprüng- 
lich war  Andrea  del  Sarto  Schüler  des  Pier  di  Cosimo  ■  und 
hat  allerdings  in  manchen  Einzelheiten  Einiges  von  dem 
Meister  beibehalten  (was  z.  B.  aus  seinen  kleineren  Bildern 
mit  lamb(!liaftlichcn  Gründen  hervorgeht);  doch  entwickelte 
er  sich  bald  in  selbständiger  Weise,  anfangs  noch  jugendlich 
flchüchtem  und  strenge,  spater  in  einer  eigenthümlich  weichen 
und  zarten  Modellirung. 

•)  ücber  da.H  S<  lueksiil  dieser  Zeichnangcn  s.  die  dt»ch.  Uebers. 
des  YMsri,  Hd.  III.,  Abtli.  I.,  S.  125  u.  f.  Ein  Baii'l  ist  noch  in 
Florenz;  zurri  bcfaiidt'n  sich  zuletzt  in  den  Händen  des  KunBthändlera 
Woodburu  zu  LotuIoii. 

*•)  Biadi:  Notizie  incdite  dclla  vita  d' Andrea  del  iSarto^  rac- 
colte  da  manoacritti  e  documenti  aulentici.  Firenze^  1830«  —  Andrea 
del  Sarto.  Yen  Alfred  Beamont  Leipzig  1835. 

••*)  Angeblich  seiner  nicht  aUznwohl  berttchti^n  Qattin. 
Kmtor  aiiml  IL  H 
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Zu  den  frühesten  Werken  des  Andrea  gehören  einige 

1.  der  Fresken,  welche  er  im  Voriiofe  der  Compagnia  delk> 
Sealzo  zu  Florenz  ausgeführt  hat*).    Die  sämmtliohen  an 

diet^ein  Orte  vorhandenen  Mulereien  sind  grau  in  grau  ge- 
malt und  stellen,  mit  Aut<nalnne  einijyer  alle<;oriFiehen  Figuren, 
die  Geschichte  den  Täufers  Johannes  dar.  Die  ersten  Dar- 
Stellungen,  welche  Andrea  hier  malte,  sind:  die  Taufe  Christi^ 
di^  Predigt  Johannis  und  die  Taufe  des  Volkes  durch  Jo- 
hannes; diese  verhinden  mit  der  trockenen  und  eckigen  Manier 
der  ältern  Schule  bereits  eine  erfipeuHche  und  richtige  Zeich- 
nung, sowie  eine  wür(li<^e  Cliarakterietik.  Die  andren  Bilder, 
welche  Andrea  in  diesem  liofe  gemalt  hat,  gehören  in  die 
splUere  entwickelte  Zeit  des  Künstlers  und  sind  von  ungleichem 
Werthe;  sehr  vorzüglich  jedoch  ist  die  zuletsEt  gemalte  Dar- 
stellung der  Geburt  Johannis,  eine  einfache,  effektreiche  Com- 
position  mit  ungemein  schönen  Gestalten.  Die  Malereien 
haben  zwar  sehr,  gelitten  ,  doch  .'^ind  sie  noch  immer  ziemlich 
deutlich  zu  erkennen.  —  Der  Ruf,  welchen  die  Ausführung 
jener  erstgenannten  Fresken  hervorbrachte,  war  Veranlassung, 
dass  dem  Andrea  dne  andre  ahnliche  Arbeit  im  Vorhofe  der 

2.  Barche  S.  Annunziata  zu  Florenz  aufgetragen  ward.  Hier 
war  bereits  durch  Alessio  Baldovinetti  eine  Geburt  Christi 
hecfonnen,  (hireh  CoNimo  Kosselli  ein  andren  Bild  fremalt 
worden.  Andn  n  hcganu  zuniiclist  mit  der  (le^clüchte  des 
heiligen  Philippus  Benizzi,  welche  er  in  fünf  grossen  und 
farbigen  Bildern  ausführte.  Diese  Darstellun^n  gehören  zu 
dem  Schönsten,  was  Andrea  geleistet  hat;  sie  sind  ungemein 
einfach,  im  Einzelnen  selbst  noch  strenge  gemalt,  aber  mit 
einer  eigen  schlichten  Würde,  welche  man  .selir  selten  in 
seinen  übrigen  Werken  wiederfindet :  eigenthümlich  sind  diesen 
Bildern  auch  die  schönen  lund;>chaftlichen  Gründe.  In  Hin- 
sicht auf  Composition ,  auf  lebendiges  Interesse  an  der  vor- 
gehenden Handlung  ist  das  vierte  Bild  besonders  ausgezeich- 
net, welches  den  Tod  des  heil.  Philippus  und  die  Auf- 
erweckung  eines  Knaben  darstellt;  in  Hinsicht  auf  Harmonie 


•)  FiUure  a  frß§eo  tU  Andrea  dd  Satio.  /Yr«WM  1823. 
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der  Beleuchttm^  und  des  Golorits  steht  das  fünfte  am  hoch- 
rten:  die  Hciliin<^  der  Kinder  durch  das  Gewand  des  Heiligen.  3. 
Etwas  später  malte  Andrea  in  demselben  Wuhofe  iioeh  tlle 
Oeburt  Maria,  ebenfalls  ein  vorzügliches  Werk,  und  eine 
Hirurenreiche  Anbetung  der  Könige.  Aus  beträchtlich  späterer  4. 
Zeit  (vom  J.  1525)  rührt  em  andres  Gemälde  Andrea*8  her, 
weksbes  ui  dem  grossen  Hofe  desselben  Klosters,  in  der 
Lflnette  Ober  der  hintern  Kirchthür  gemalt,  und  unter  dem 
Namen  der  Madonna  de!  Sacco  bekannt  ist:  eine  einfache  heil. 
Familie,  in  welcher  der  heil.  Joseph  dargc-telk  ist,  wie  er 
»ich  sitzend  nn  einen  Sack  lehnt;  es  ist  eins  der  gerühmtesten 
Gemälde  Andrea's,  von  edlen  grossartigen  Formen,  voll  schöner 
Buhe  und  mit  meisterhaft  behandelten  Gewändern. 

Ehe  ich  zu  Andrea's  Staffisleibildern  übergehe,  will  ich 
noch  eines  andern  be<leutenden  Frescobildes  seiner  Hand  er-  5. 
wUhnen ,  welches  sich  in  dem  liefektorium  des  Klosters  S. 
Salvi  bei  Florenz  befindet.  Er  rührt  ebenfalls  aus  seiner 
queren  Zeit  her  (1526—27)  und  steUt  das  Abendmahl  dar, 
—  in  der  bekannten  Anordnung  (wie  z.  B.  Leonardo's  Abend- 
mahl —  nur  freilich  diesem  in  der  geistreichen  und  tief* 
sinnigen  Durchdringung  dei*  Gegenstandes  nicht  zu  ver- 
gleichen^, mit  einer  eigenthümlichen  Gruppeneiutheilung  und 
mit  schöner  Charakteristik  der  einzelnen  Gestalten. 

Sehr  zahlreich  sind  Andrea's  Stafieleibildev,  welche  sich 
meist  in  dem  einfachen  Kreise  der  Madonnen,  der  heiligen 
Familien  und  ähnlicher  Altardarstellungen  bewegen;  in  ihnen 
zeigt  sich  seine  Eigenthümlichkeit  in  freister  Entfahiuig.  Sehr 
selten  sind  liilder  diiser  Art  aus  seiner  frülieren  Zeit;  eins  6, 
derselben  jedocft,  welches  er  für  das  Kloster  8.  Gallo  malte 
und  welches  gegenwärtig  sich  in  der  Galerie  Pitti  befindet 
(n.  124),  zeigt  dnen  schöneren  und  tieferen  Emst,  ab  man 
sonst  bei  ihm  gewohnt  ist;  es  stellt  dne  Verkündigimg  dar 
und  erinnert  in  Etwas  an  Francia.  In  andren  Bildern,  wie  7. 
z.  J5.  in  einer  andren  Verkündigung  ebendaselbst  n.  27), 
sieht  man  entschiedenen  Einiiuss  Miehelangelo's,  von  dem 
man  nicht  sagen  kann,  dass  er  auf  die  Richtung  Andrea'« 
günstig  gewirkt  habe.    Die  schönste  Entfaltung  der  dem 
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Andrea  eigentfaöniKoheik  DantellungfiweiBe  sieht  man  ab  der 

3.  sogenannten  Madonna  (Ii  San  Francesco  (auch  Madonna 
delle  arpie,  nach  den  Harp)  ienfi^ürchen  dos  Fnssgestells), 
welche  sich  in  der  Tribüne  der  Uftizicn  zu  Florenz  befindet: 
Maria  mit  dem  Kinde,  auf  einem  Altärchen  stehend  und  von 
zwei  Engelknaben  gehalten,  Franoisous  und  Johannes  der 
Evangelist  zu  ihren  Seiten;  beide  Heilige  von  schönem,  wttr- 

9.  digem  und  mildem  Ausdruck.  —  Unter  den  Ahargemälden, 
welche  sich  jetzt  im  Pallast  Pitti  befinden,  ist  vorzüglich  die 
sog.  Disputa  della  8S.  Trinitii  geeignet,  die  innere  Verwandt- 
schaft Andrea^s  mit  der  Richtung  der  Venetianer  zu  Terdeut- 
lichen.  Es  ist  eme  Conversation  von  sechs  Heiligen;  Tora 
knieen,  andächtig  horchend,  S.  Sebastian  und  S.  Magdalena; 
von  dem  wa«  S.  Augiistin  in  höchster  Begeisterung  spricht, 
wird  S.  Doniinieus  mit  dem  Verstände,  8,  Franciseus  mit  dem 
Herzen  überzeugt;  S.  Laurentius  blickt  gesaunuelt  vor  f*ich 
hin.  Zu  den  vortrettlichen  Gegensätzen  in  Ausdruck  und 
GMietde  kommt  hier  noch  die  höchste  Schönheit  in  der  Aus- 

10.  f(|hrung,  besonders  im  Golorit  —  Ein  todter  Christus  zwischen 
seinen  Angehörigen  ist ,  wie  Andrea  es  liebte ,  Tollkommen 
symmetrisch  componirt,  übrigens  reich  an  schönen  Einzel- 
heiten. Auch  ausserdem  findet  man  eine  reiche  Anzahl  nielur 
oder  minder  treulicher  Gemälde  Andrea's  in  den  florentinischen 
Oalerieen. 

Im  Jahre  1618  war  Andrea  Ton  dem  kunstliebenden 
Könige  Franz  I.  nach  Frankreich  berufen  worden  und  hatte 

dort  für  den  König  und  <lie  Grossen  des  Hofes  eine  Anzahl 
Gemälde  gefertigt.  Er  war  dort  sehr  wohl  aufgenommen 
und  auf  eine  Weise  belohnt  worden ,  wie  ei  es  in  Florenz 
nimmer  erwarten  konnte.  Gleichwohl  liess  er  sich  durch  die 
Bitten  setner  eigenrinnigen  und  herrschsüchtigen  Frau  bestim- 
men, Paris  bereits  im  folgenden  Jnhre  unter  einem  ersonnenen 
Vorwandc  zu  vei las.-en ,  ju  ^^ui^ar  Ci ekler,  welche  der  König 
ihm  zum  Ankaut  \  on  Kunstwerken  nach  Italien  mitgegeben 
hatte,  zu  veruntreuen.  Nachmals  gereuete  ihn  dieser  leicht- 
sinnige Schritt  höchlichst,  aber  es  gelang  ihm  nie,  die  Gunst 
des  Königs  wieder  zu  gewinnen.  Gewiss  ist  diese  Begeben-' 
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faeit,  die  ihm  auch  m  der  Heimsth  Tielfadieii  Vorwurf  zuaog, 

nicht  ohne  hemmenden  Finfluss  auf  die  freie  Uebuncr  Beines 
Talente  gewesen.  —  Von  den  in  Fontainebleaii  entstandenen  U. 
Bildern  hat  sich  nur  ein  Hauptwerk,  die  Caritaa,  jetzt  im 
Lonyie,  eriialten.  £0  ist  die  bekannte  Gruppe  einer  Mntter 
mit  drm  Kindern»  streng  und  vollkommen  eomponirt  and 
(trotz  Tiellidier  IfMehandlunfir ,  trotz  der  ZerstSrung ,  weldier 
sie  nebst  allen  andeni  Bildern  der  langen  Galerie  des  Louvre*) 
mit  schnellen  Schritten  entgegengeht)  noch  immer  von  kräf- 
tiger Farbenwirkung;  nur  sind  die  Fonnen  zu  wenig  gewählt 
und  edel. 

Audi  auaserhalb  Florenz  und  Paris  sind  Gemälde  von  12. 
Andrea  nicht  selten;  eine  ganze  Sammlung  von  Madonnen 

und  heiligen  Familien ,  theils  von  seiner  Hand ,  theils  von 
Schüleni,  findet  sich  z.  B.  im  Palast  Borghese'  zu  Rom. 
Einige  sehr  ausgezeichnete  in  München,  in  Wien,  Berlin, 
Dresden  n.  s.  w.  Doch  ist  keinesw^es  Alles,  was  semen 
Namen  tragt.  Seht  In  Dresden  ist  eines  seiner  letzten  und  13. 
berfilmitesten  Gemälde:  das  €^pfer  Abrahams  vom  Jahre  1529. 

Der  Weise  des  Andrea  ziendich  nahe  steht  sein  Freund 
und  Arbeitsgenosse  Marco  Antonio  Franciabigio, 
ohne  dass  er  jedoch  die  freie  Naivetät  des  erstem  erreichte. 
Neben  den  Arbeiten  Andrea's  im  Vorhofe  <^  Scalzo  malte  14» 
er  swd  Gkmalde:  Johannes,  der  von  seinen  Eltern  gesegnet 
wird,  um  in  die  Wüste  zu  gehen,  und  dann  dessen  erste  Be- 
gegnung nnt  dem  jugendlichen  Cliristus;  im  Vorhofe  von  15. 
S.  Annunziata  malte  er  die  Vermählung  der  Maria;  —  in 
all  diesen  Werken  erscheint  er  als  ein  glücklicher  Naoheiferer 

•)  Die  Uebelstiiide,  welebe  man  s.  B.  bei  der  Dresdener  Qslerie 
beUagt,  kommen  nobcu  dem  systematiBch  beförderteu  Kuiu  der  Ge- 
mälde in  dieaem  Theil  de«  Louvre  kaum  in  Betracht.  Wer  sich  hier- 
über näher  unterrichten  will,  sehe  die  beständigen  Klagen  einzelner 
firanröäiseher  Journale,  und:  Waapen,  Paris,  8,  079  u.  f.  Was  die 
Staubwolken  während  der  früheren  jährlichen  Kunstausstellungen  und 
die  feuchten  Dünste  des  nahen  Flusses  nicht  ruinirt  haben,  das  erliegt 
wenigstens  den  periodischen  „Restaurationen".  Wer  noch  etwas  von 
dieser  Galerie  eehen  nnd  genieeisn  wOl,  der  eile  neb.. 
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dee  Freundes.  (Als  jene  Vermählung,  der  Maria  vor  der 
Vollendung  von  den  Mönchen  des  Klosters  aufgedeckt  ward, 
so  erzürnte  dies  den  Künstler  so  sehr,  dass  er  einijre  Hammer- 
Schläge  gcgtn  doii  Ivopf  der  Maria  führte  und  von  der  Ver- 
niclitung  des  Uauzcu  nur  mit  Mühe  zurückgehalten  werden 
konnte.  Die  Spuren  dieser  Schläge  sind  noch  gegenwärtig 
vorhanden»  da  weder  Franciabigio  noch  irgend  ein  anderer 
Maler  sich  zur  Restauration  verstehen  wollte.)  —  In  seinen 
Stafieleigem'älden  ist  er  selten  bedeutend. 

Schüler  <les  Aiuh-ca  war  .lacojjo  ('a  nie  ei,  gewöhn- 
lich Pont  o  r  III  o ,  nach  seiner  Vaterstailt,  genannt,  ein  Künstler, 
der  die  Eifersucht  des  Meisters  so  rege  machte,  djiss  dieser 
ihn  durch  unartige  Behandlung  nöthigte,  sein  Atelier  zu  ver- 

16.  lassen.  In  der  Vorhalle  yon  S.  Annunziata  ist  yon  ihm  dne 
Heimsuchung  Mariä,  ein  Gemälde  von  eigenthümlich  gross- 

17.  artigen  Formen.  In  den  Uifizien  ein  ausgezeichnetem  Portrait 
des  Cosimo  <le'  Medicl,  von  lebendiger,  warmer  Farbe.  Auch 

18.  au  andern  Orten  (z.  B.  im  LouvrCt  im  Berliner  Museum) 
kommen  vortreffliche  Portraitbilder  von  seiner  Hand  vor. 

Sodann  sind  besonders  noch  zwei  Schüler  Andrea's,  Ja- 
cone  und  Domenico  Puligo  zu  erwähnen,  welche  viel- 
fach Theil  an  den  Werken  des  Mcij^tci>  hatten.    Bilder  des 

19.  letzteren,  namentlich  mehrfach  vorkommende  heilige  Familien 
(z.  B.  in  den  Galerieen  Borghese  und  Colonna  zu  Kom,  im 
Tallast  Pitti  zu  Florenz,  u.  a.  a.  O.),  sind  fast  ganz  in  der 
Weise  des  Andrea  ausgeführt  und  gelten  nicht  selten  als  Ar- 
beiten des  Meisters;  nur  ist  hier  die  natürliche  Anmuth  des 
letztern  in  das  Unbestimmte  und  Zerflossene  überm-tian^en. 

§.  171.  Gleichzeitig  mit  Andrea  und  den  genannten 
Künstlern  war  in  der  V'orhallc  von  S.  Aimunziata  auch  der 
Florentiner  Bosse  deBoesi  (geb.  1496)  beschäftigt,  welcher 
1.  dort  die  Himmelfahrt  der  Maria  malte,  ein  eigenthümHch  be- 
wegtes und  feierliches  Bild,  aber  minder  edel  und  klar  als  ^e 
andern  Fresken  jenes  Ortes  und  schon  nicht  frei  von  Hin- 
neigung zu  Manier.  Ueberhaupt  ist  diesem  Künstler  ein  ge- 
Avisser  phantastischer  Zug  eigen,  der  ihn  von  den  übrigen 
Florentinern  der  Zeit  unterscheidet.    In  den  Galerieen  von 


Digitized  by  Google 


^171.       Rid.  Ohirlandajo.  Baffaellino  del  Garbo.  167 

Florenz,  so  wie  an  andern  Orten  Italiens,  finden  sich  mandie 
Bilder  seiner  Hand,  doeh  ist  er  dort  im  Ganzen  selten.  Eine  3* 
groese  Madonna  mit  Heiligen,,  in  der  Art  des  Andrea,  im 

Pallast  Pitti.  Sciiu"  thätigste  Zeit  verlebte  Kohso  (Maitre 
lioux)  in  Fraukrcich,  im  Dienste  Franz  I.,  für  den  er  die 
künstlerischen  Ausschmückungen  des  Pallastes  von  Fontaine- 
blean  leitete.  In  der  Galerie  Franz  I.  daselbst  sind  noch  14 
Freeken,  zom  Theil  von  bedeutenden  Dimensionen,  von  Soeso's 
Iland  zu  erblicken,  meist  mythologischen  Inhalts  (^CleobiB 
und  Biton  ,  Tod  <les  Adonis,  Danao)  und  ühelerhalten ,  doch 
zeigen  die  Cunipositionen  „in  sehr  achtbarem  Masse  das  Geist- 
reiche und  Energische  des  itaL  Cinquecento",  bei  entsprechen- 
der Ausführung*).  Rosso  starb  zu  Fontainebleau  im  Jahre 
1541.  —  Eine  Heimsuchung  Mariä,  aus  seiner  besten  Zeit,  3. 
jetzt  im  liouvre,  lisst  sowohl  den  Einfluss  des  Fra  Bartolom- 
n>en  als, den  des  Andrea  erkennen;  eine  (trablegung  ebenda, 
erscheint  kalt  antikisirend  und  sehr  manierirt. 

Mit  einem  höchst  ausgezeichneten  Talente  war  Ridolfo 
Ghirlandajo  (geb.  1483)  begabt,  der  Sohn  des  Domenioo 
Gfairiandiyo,  der  aus  der  Schule  des  Vaters  und  Ohdms 
(Davide  Ghirlandajo)  in  die  des  Fra  Bartolommeo  über- 
gegangen war  und  sich  dort  zu  schöner  8elbständigkeit  ge- 
bildet hatte.  Als  liiifael  im  Jalire  1504  nach  Florenz  kam, 
trat  Hidollo  mit  diesem  in  ein  sehr  nahes  Freuudschafts^er- 
hältaisa,  und  Kafael  wünschte  später  dringendst,  dass  er  an 
«einen  grossen  Arbeiten  im  Vatioan  zu  Rom  Theil  nehmen 
mdchte;  doch  hat  Bidolfo  dieser  Aufforderung  nicht  Folge 
geleistet.  Zwei  seiner  GremUlde,  die  in  der  Galerie  der  Ilffi-  4. 
zien  zu  Florenz  aul bewahrt  werden,  lassen  es  erkennen,  wie 
nah  er  in  jener  Zeit  an  liafaels  aufstrebendes  Talent  heran- 
reichte;  eie  stellen  den  heiL  Zenobius  dar,  wie  er  einen 
todten  Knaben  auf  erweckt,  und  wie  sein  Leichnam  in  die 
Kathedrale  von  Florenz  hinttbergeführt  wird;  sie  sind  ungf>- 
mein  schön  gemalt  und  vornehmlich  in  den  Köpfen  des  höch- 
sten Kuhmes  werth.    Es  ist  vielleicht  die  höchste  Stufe, 

*)  Waagen  im  D.  Katbl  1856  p.  199. 
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weldie  der  florentiiuflche  Realismus  erreicht  liat.  Eine  tüchtig- 

6.  ausgeführte  Krönung  Maria  mit  mehrem  Heiligen,  vom  Jahre 

6.  1504,  befindet  sich  im  Louvre.  Ein  Frauenkopf,  im  Pallast 
Pitti,  mit  dem  Datum  1509,  ist  noch  etwa  den  vorzügiichsiea 

7.  Portraits  des  Fr.  Francia  zu  Yergleichen.  Eine  Kreuztragnng». 
in  &  Spirito  za  Florenz,  schon  etwas  oberflächlicher  in  der 
Durchführung ,  entUUt  das  originelle  Motiv,  dass  Alles  sich 
nach  der  trauernd  folgenden  Maria  umsieht.  Leider  hat 
dieser  Künstler  nachmals  j^lie  so  rühmlich  eingeschlagene  Bahu 
voUständig  verlassen  und  ist  aus  einem  Künstler  ein  liand«^ 
werker  geworden. 

Ich  beschliesse  die  K^e  der  florentinischen  Künstler 
dieser  Zeitmit  dem  Raffaellino  del  Garbo,  einem  Schü- 
ler des  Filippino  Lippi.  Dieser  Künstler  (1476 — lb2i)  zeigt 
in  seinen  früheren,  mehr  alterthümlichcn  Werken  eine  eigen- 
thümliche  Liebenswürdigkeit;  es  ist  etwas  zart  Gemythvolles 
dann,  was  ungefähr  der  Richtung  des  Lorenzo  di  Credi  ent- 
spricht, aber  in  noch  zierlicherer  Weise  durchgebildet.  Das 

8.  Museum  Von  Berlin  besitzt  fünf  Gemälde  des  Raffaellino, 
unter  denen  zwei  grössere  Altartafeln  (1 ,  179,  199),  vor  Allen 
jedoch  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  zwei  musicirciukn 
Engeln  (1.,  194),  in  der  angegebeneu  Beziehung  ausgezeichnet 
sind.  Auch  das  dramatische  Leben,  welches  manchen  Werken 
seiifes  Lehrers  und  der  Ghirlandaj  in  so  hohem  Grade  eigen 

9.  ist,  zeigt  sich  in  Raffaellino's  „Auferstehung*'  (in  der  florent» 
Akademie),  namentlich  in  den  vier  Wächtern,  von  einer  sehr 
tüchtigen  Seite.  —  Später  folgte  der  Künstler  jener  Richtung 
der  neueren  Kunst,  welche  von  Michelangelo  und  Rafael  aus* 
gegangen  war,  doch  ^^us8te  er  dieselbe  nicht  mit  Glück  zu 
behandein.    Ein  Beispiel  von  seinen  Arbeiten  aus  späterer 

10.  Zttt  sind  die  Deckengemälde  der  Kapelle  des  heil.  Thoma» 
von  Aquino  in  der  Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom» 
deren  Wände  durch  seinen  Aleister  Filij)pino  Lippi  gemalt 
waren. 
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Viertes  Capitel. 
BafaeL 

§.  172.  Ich  gehe  nunmehr  auf  einen  Künstler  über, 
weleher  wiederum  zu  den  grSssten  der  neueren  Zeit  gehört, 
auf  Rafael  Sanzio  (richtiger  Santi)  vontJrbino;  geboren 

nach  der  gewöhnlichen  Angabe  (hei  Vasari^ ,  am  Charfreitag 
1483)  gestorben  am  Charfreitag  1520.  Letzte»  war  der 
6.  April,  ersterea  der  28.  März.  Seiner  Grabschrift  zufolge 
starb  er  jedoch  an  seinem  Geburtstage,  und  auch  ein  anderes 
Zeugniss  nennt  ihn  als  am  6.  April  (1483)  geboren.  —  lieber 
Rafiiels  Persönlichkeit  kann  ich  nichts  Schöneres  sagen,  als 
die  Worte,  mit  denen  Vasari  seine  Lebensbeschreibung 
schliegst:  —  „O  du  glückliche  und  selige  Seele,  da  ein  jeder 
Mensch  gern  von  dir  redet  und  deine  Thaten  rühmt  und  alle 
deine  Werke  bewundert I  Wohl  mochte,  als  dieser  edle 
Künstler  starb,  auch  die  Malerei  sterben ,  als  er  die  Augen 
sdüoss,  auch  sie  erblinden.  Uns  nun,  die  wir  nach  ihm 
zurückgcljiielxn  sind,  kommt  es  nur  noch  zu,  die  gute  oder 
vielmehr  beste  Weise,  die  er  uns  hinterlassen  hat,  nachzu- 
ahmen und  sie,  wie  es  seine  Tugend  verdient,  und  unsere 


§.  172.  Sehr  reiche  Literstor.  Die  Grundlage  bleibt  Vasari'« 
Bio^aphie  Rafaels.  —  Eine  vorpoblich  gleichzeitige  Schrift,  heraus" 
gegeben  von  Ang«'lo  Com  o  Iii:  Vita  inedila  di  liaßacllo  da  IJrbino^ 
illiLstr.  (on  nott',  Hoiua  17'JO;  —  zweite  Aubf^abe:  1791  ;  —  üljrrsctzt: 
Dad  Leben  Kafuels  von  einem  unbekannten  Gleiehzeitigcn.  Münchrn, 
1817  —  hat  «ich  als  untergeschobene  Arbeit  des  vorigen  Jahrhunderts 
erwtowD.  —  Carlo  Fea:  Notigie  üttomo  RaffaMlo  SanMio  da  ürbino  • 
gd  tUeuM  di  hd  opere  ete,  Roma  1822.  —  h,  Pnngileone;  Ehgio 
ttarico  di  RofaOlo  SatiÜ  da  ütbino.  ürbmo  1829.  —  Quatre 
tt^re  de  Qniocy:  Higtotre  de  la  vie  et  de»  cwrages  de  Ha/ael, 
Farie  1824;  —  aweite  Anagabe:  1833;  —  übersetzt  und  mit  bedeuten- 

den  Anmerkungen  etc.  verseben :  Jgtoria  della  ri'tn  c  deUr  nprre  dt 
Hiifadlü  Sdvrin  da  Vrbino^  del  S.  lluati-rinrrc  ec.  vultata  in  Italiann, 
corrt^tto,  iUustrata  ed  ampliatd  jxr  rura  di  Francesco  1^ o ii g h e ii :i. 
Milauo  1829.  —  Rafuel  als  Menscli  und  Kiinntler  von  G.  K.  Nagler. 
München  IS.'iG.  (Eine  Compilation.;  Andere  Arbeiten  von  Braun, 
Rchberg  etc.  —  Hauptwerk:  L  D.  PatsaYant,  Balul  tou  Urbmo 
und  idii  Yaler  Giofaiuii  Saati^  Leipzig  1839  ,  3  Thle.  mit  14  Ab> 
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Pflicht  ist,  in  wertheatem  und  ehrenTollstem  Andenken  xa 
erhalten  und  dasselbe  stets  durch  die  Rede  zu  erneuen. 

Denn  in  Wahrlieit  l)esitzcn  wir  durch  ilm  nicht  nur  die 
Kunst,  die  Farbe,  die  Erfindung,  welclie  vereint  zu  einer 
solchen  Vollendung,  wie  sie  kaum  zu  hoffen  war,  gebracht 
worden  sind;  es  darf  auch  niemals  irgend  ein  Geist  denken, 
ihn  zu  fibertreffen.  Und  ausser  dieser  Wohlthat,  wehshe  er 
der  Kunst  als  ihr  wahrer  Freund  erwiesen  hat,  unterliess  er 
nicht,  uuH  zu  zei*;en ,  wie  man  mit  holien,  mittleren  und  nie- 
deren Leuten  verkehrt.  Und  unter  seinen  seltenen  (jal)cu 
erblicke  ich  besonders  eine  von  solchem  Werthe,  das»  ich 
selbst  darüber  erstaune.  Denn  der  Himmel  gab  ihm  die 
Kraft,  bei  der  Ausübung  unserer  Kunst  eine  solche  Liebe 
zu  zeigen  (die  den  Eigenschaften  von  uns  Malern  so  zuwider 
ist):  dass  unsere  Künstler  —  ich  sage  nicht  bloss  die  ge- 
ringen, eundcrn  auch  diejenigen,  welche  gern  grosse  sein 
möchten,  deren  die  Kunst  bekanntlich  unzählbare  hervor- 
bringt —  dass  die  Künstler,  wenn  sie  in  Gemeinschaft  mit 
Bafael  arbeiteten,  ganz  von  selbst  zusammenhielten  und  mit 
einer  solchen  üebereinstimmung,  dass  alles  bösliche  Verlangen 
bei  seinem  Anl)licke  entwich  und  dass  ein  jeder  schlechte 
und  gemeine  Gedanke  vergessen  ward.    Eine  solche  V  er- 


bildungcn.  Eine  Schrift,  welche  die  geflammten  frühera  Resultate 
kritisch  f^fordiiot  umffisst,  die  Worko  Rfifaels  vollständig  erörtert  und 
bib  auf  Weiteres  den  ( ie^cnstand  zviin  Abschluss  gebracht  hat. 

Vergl.  ferner:  Jtuli<'niHche  Forsehungon  von  C.  T.  von  Ruinohr, 
dritter  Band.  —  Beschreibung  der  Stadt  Küin  etc.  —  Passavunt: 
Kunstreue  durch  En^and  und  Belgien.  U.  a.  m. 

UmriMS  bei  Landen:  Kter  et  oemnres  tie,;  t,  Rafaü,  Sehr  be- 
deutende Anaahl,  leider  nicht  mit  genügender  Kritik  ausgewlhlt  — 
Bonnemaison:  SuUe  ^Hudet  eiUgmiw  ei  deaeiiUeM  cPaprk»  ckkq 
iabUau»  de  Rafael.  Porisj  1818.  Zum  Studium  sehr  brauchbar.  Ü. 
a.  m  —  Rafael  -  Albums  (Photographien)  mit  Text  von  A.  Btahr. 
Berlin.    G.  Srlmuer. 

Verzeichiiibs  der  Kupfer»tiche,  die  naeh  Rafaeb  Werken  angefer- 
tif^l  Hind:  Naclirichtcn  von  Künstlern  und  Kunstsachen,  Band  II.  (Leip- 
zig 1769;  S.  315  fl*.  —  Catalague  des  eetampes  gravies  d'aprea  Jiafael. 
Par  Tanritens  Euboeat  (der  aikadische  Name  des  Grafen  Lepel) 
FranßfoH  eur  U  M,  1819.  —  U.  a.  m. 
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eiiiigang  hat  niemals  zu  einer  andern  Zeit  Statt  gefanden. 
Und  dies  geschähe,  weil  sie  gefesselt  waren  durch  seine  H5f- 
üehkeit  und  seine  Kunst,  mehr  aber  durch  den  Geist  seiner 
^ten  Xatiir,  die  so  voll  von  Adel  war  und  so  erfüllt  von 
J^iehc,  daf^s  nicht  nur  die  Menschen,  sondern  auch  die  Thiere 
ihm  Ehrerbietung  bewiesen.  Man  sagt,  dass  wenn  irgend  ein 
Maler  eine  Zeichnung  bedurfte  und  ihn,  mochte  er  ihn  kennen 
oder  nicht,  darum  bat,  er  seine  eigene  Arbeit  unterbrach,  um 
jenem  zu  helfen.  Und  immer  hatte  er  eine  unzählbare  Menofe 
von  Künstlern  in  der  Arlieit,  denen  er  hall  und  die  er  mit 
deQenigcn  Liebe  unterwies,  welche  nicht  Künstlern,  sondern 
eigenen  Söhnen  zukönunU  Aus  diesem  Grunde  sähe  man 
ihn  nie  SU  Hofe  gehen,  ohne  dass  er,  wenn  er  sein  Haus 
veriiess,  nicht  fünfzig  Maler,  alles  tüchtige  und  gute  Künstler, 
um  sich  hatte,  die  ihn,  um  ihn  zu  ehren,  begleiteten.  Ueber- 
haupt  lebte  er  nicht  wie  ein  Maler,  sondern  wie  ein  Fürst. 
Und  desshalb,  o  Kunst  der  Malerei,  kannst  du  dich  glücklich 
schätzen,  da  du  einen  Künstler  erzeugtest,  der  dich  durch 
Oeschi<^  und  Tugend  über  den  Himmel  erhob/* 

Indem  ich  die  einseidge  UeberBohStzung  Ralael's  im 
Vergleich  zu  andern  Künstlern,  welche  aus  dieser  Stelle  her^ 
geleitet  werthn  könnte  und  welche  gerade  heutiges  Tnges 
beliebt  ist,  hier  gUnzhch  dahingestellt  sein  lasse*),  so  iiude 
ich  doch  iu  diesei'  Charakteristik  das  eigentliche  Wesen,  wel- 
ches der  Kunst  Rafaers  zu  Grunde  liegt,  entschieden  ange- 
deutet. Wie  ein  Zauberer  erscheint  er  in  dieser  Beschrei- 
bung; nur  seiner  Gegenwart  bedarf  es,  um  Freude  und  Glück 
zu  verbreiten,  um  das  Wunderbare  möglich  zu  macheu  und 

•)  RufHclü  ürösBC,  im  Wrliältniss  zn  andorn  Künstlern,  ist  nu'ht 
h<  \v<)!il  qualitativtir  aU  quantitativer  Art:  kein  MciHtrr  hat  <'ino  so  be- 
dtutiiMle  Anzahl  höchst  vorzüglicher  Werke  hinterlassen,  als  er,  dem 
nur  ein  so  kürzet»  Leben  vergönnt  war,  —  bei  keinem  werden  weniger 
mttMfttiligc  Küisclheltcn  bemerkt,  als  bei  ilim.  PcrHÖnUch  steht  er  dem- 
niehst  allerdings  als  der  edebte  and  gediegenste  Charakter  anter  den 
Kiartien,  die  ans  bekannt  sind,  da.  Aber  dies  darf  ans  nicht  bin^ 
dem,  die  gltteklicben  Momente  Anderer  ebealaUs  in  ihrer  hohen  and 
ToUkonunen  selbständigen  Bedeutsamkeit  aosoerkennea. 
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die  innigste  Vereinigung  widerstrebender  Gemüther  hervor» 
rabringen.  Das  ist  der  Zauber  der  Schönheit,  der  sein  gan- 
zes AVesen  erfüllte,  und  durch  alle  Werke,  die  er  geschatt'en. 
hindurchleuchtet.  Von  schöner  harmonischer  Entwickelung 
der  Form  geht  er  zunächst  aus,  aber  nicht  in  ähnlicher  Ein-' 
seitigkeit,  wie  man  dies  z.  B.  bei  Meistern  des  XY.  Jahr* 
hnnderts  findet:  bei  Bafael  ist  die  Schönheit  der  Form  der 
Ausdruck  des  edelsten  Geistes  und  der  höchsten  Reinheit  der 
Seele.  Leonardo  da  Vinci  gin^^,  wie  es  scheint,  zunächst  von 
charakteristischer  Durchdringung  des  Gegenstandes  aus, 
Michelangelo  zunächst  von  einer  cij^enthümlichen,  einer  gross- 
artig sulgectiven  Auffassung,  bei  beiden  ist  die  Schönheit  der 
Form  erst  als  ein  zweites  Element  zu  betrachten;  —  bei 
Bafael  umgekehrt.  Mit  grösster  Entschiedenheit  erkennt  man 
diese  8eine  Eigenthümlichkeit  besonders  in  gewissen  Werken, 
dei'en  (ie<xenstand  ihm  durch  freiiidc  Jiestimmun<r  jrefsreben 
und  der  besonderen  Richtunir  i^ciucs  Geistes  vielleicht  minder 
angemessen  war;  hier  ist  das  Einzelne  nicht  selten  anziehen^ 
der  als  das  Ganze,  und  es  gewinnen  Nebenpersonen,  welche 
in  liebenswürdigster  Naturwahrheit  dargestellt  sind,  ein  grös- 
serc>  Interesse  für  den  liescliauer  als  der  Hauptgegenstand 
des  Bildes. 

Kafaers  Thätigkeit  ward,  wie  die  der  meisten  grossen 
Künstler  jener  Zeit,  nicht  von  einer  einzigen  Kunst  ausge- 
füllt, namentlich  nimmt  er  auch  als  Architekt  eine  bedeutende 
Stelle  in  der  Kunstgeschichte  ein,  sowie  er  ebenfalls  für  die 

Erforschunix  der  Werke  des  römischen  Alterthums  sehr  Be- 
deutendes  begonnen  hat.  Von  einer  der  herrlichsten  Statuen 
des  neuem  Korns*)  wird  ihm  nicht  nur  der  Entwurf  oder  das 
Modell,  sondern  neuerlich  auch  die  Ausführung  in  Marmor 
zugeschrieben.  Indess  werden  seine  anderweitigen  Kunst- 
Übungen  der  Art  durch  sein  vorherrschendes  Talent  für  die 

*)  Dem  Jonas  in  der  Capella  Chigi,  in  S.  M.  del  popolu,  Paswi- 
vants  Gründe  (1,  249)  fUr  die  eigenhändige  Ausfuhrung  durch  Rafacl 
0cheineii  siemlich  einleuchtend.  —  Ueber  den  Koaben  auf  dem  Delphin, 
wovon  sich  ein  GypsabguM  in  der  Mengs'schen  Sammlung  sn  Dreiden 
erhalten  hat,  vgL  ebenda  I,  250,  und  KuutbL  1837,  Nr.  62. 
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Malerei  Terdunkelt,  und  hauptsKohlieh  in  dieser  Kunst  sehen 
wir  den  Gang  seiner  Entwickelung  durch  besondere  Gunst 
des  Schicksals  in  glücklichster  Weise  durchgeführt.  Wir 
wollen  diesen  so  eigcnthümlicheii  EntwickelimgBgai^  in  sei- 
nen  bedeatondsten  Einzelhdten  Terfolgftn. 

§.  173.  Balael  war  der  Sohn  d«B  Oioyanni  Sanzio  oder 
Santi  von  ürbino,  dessen  ich  unter  den  der  umbrischen  Rich- 
tung verwandten  Künstlern  bereits  gedacht  habe.  Er  erhielt 
<Ue  erste  künstlerische  Bildung  wahrscheinlich  durch  seinen 
Vater,  verlor  diesen  aber  schon  in  seinem  eilften  Jahre. 
Ueber  die  nädistlolgende  Zeit  sind  -bloes  Vermathungen  vor- 
hmden.  Wahrscheinlidi  sohon  im  Jahre  1495  trat  Balael  in 
die  Sehule  des  Pietro  Perugino  zu  Penigia  und  blieb  meh- 
rere Jahre  in  derselben  (etwa  bis  zum  zwanzigsten  Jahre), 
lieber  die  Arbeiten»  die  Kafael  vor  seinem  Eintritt  in  die 
Schule  des  Pemgino  gemalt,  weiss  man  nichts  Gewisses.  Zu  i. 
Urbino  schreibt  man  ihm  jene  Madonna  zu,  die  nisprfinglioh 
auf  die  Hofwand  des  vftterlicben  Hauses  gemalt  war  und 
gegewpwtig  in  einem  Zbnmer  desselben  aufbewahrt,  jetzt  aber 
als  Werk  seines  Vaters  anerkannt  ist;  das  Rundbild  ein6r  2. 
heil.  Familie  in  der  Sakristei  von  S.  Andrea  zu  Urbino  er- 
scheint als  fremde  Nachahmung  eines  der  spätesten  Werke 
£a£Ml's;  eine  Madonna  in  Tempera  in  S.  Qiiara  zu  Urbino  3. 
ist  Toh^Ingegno,  sodass  ans  jener  frühesten  Zdit  durchaus 
niohts  Sicheres  übrig  bleibt. 

Rafacl's  AVirktiaiukeit  in  der  Schule  des  Peruirino  meint 
miui  zunächst  in  mehreren  Bildern  des  Meisters  zu  erkennen, 
sofern  sich  dieser  des  talentvollen  Schülers  zur  Beihülfe  in 
der  Ausführung  seiner  Arbeiten  bedient  habe.  Die  ,^4ufer-  4. 
stehmig^  im  Vatican  mag,  wie  wir  oben  erwähnten,  fast  ganz 
▼on  der  Hand  Ralaers  ausgeführt  sein;  auch  gehört  hieher 
ein  scliönes  Altargemälde ,  wclrlics,  früher  in  der  Karthause  5. 
zu  Pavia  Ijtfindlicb ,  gejrenwärti«;  im  Hause  des  Duca  Melzi 
ZU  Mailand  aufbewahrt  wird,  und  daran  besonders  der  eine 
Seitenflügel ,  welcher  den  Engel  mit  dem  jungen  Tobias  dar- 
stellt, von  vorzüglicher  Schönheit  ist.  In  der  Anbetung  des 
neugebomen  Christuskindes,  einem  von  mehiem  Händen  6. 

• 
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gearbeiteten  perugmeeken  SchulbUd  im  Vatican,  ist  wenig-- 
stens  die  Figur  des  Joseph  und  vielleicht  noch  einiges  Andere 

in  der  vordem  (iruppe  von  Rafael.  Dagegen  ist  die  Thcil- 
uahme  des  letztern  an  den  Fresken  des  Camino  zn  Perujria 
und  an  der  Anbetung  der  Könige  in  Citt4  della  Pieve  mehr 
als  zweifelhaft. 

1.       Als  erste  selbständige  Arbdten  Rafael's  (um  löOOj  gel- 
ten jetzt  die   (gegenwärtig  getrennten)  zwei  Seiten  einer 

Kirclieiifulinc  in  S.  Trinita  zu  Citti  di  Castello,  welche  die 
Dreieinigkeit  mit  zwei  betendi  n  Heiligen  und  die  Erschaftung 
der  Eva  danstellen;  sodann  ein  für  dieselbe  Stadt  ausgeliihr- 
8.  tes  Altarbild»  den  Gekreuzigten  mit  vier  Heiligen  enthaltend, 
welches  aus  der  Sammlung  des  Cardinal  Fesch  in  die  des 
Lord  Ward  übergegangen  ist.  Beide  Werke  sind  durchaus 
in  Pemgino's  Art  gemalt,  gehen  aber  im  geistvollen  Ausdruck 
schon  über  die8ell)e  hinaus,  während  Zeichnung  und  Farbe 
noch  den  Schüler  verrathen  In  dem  letztem  Bilde  ist  die 
unsohuldsvoUe  Schönheit  des  Johannen,  die  tiefe  heilige 
Thiuer  der  Madonna  mit  unbeschreiblicher  Inni|^eit  wieder- 
gegeben. —  Ausserdem  schreibt  man  dieser  Lehrzeit  Rafaers 
in  der  Werkstatt  des  Perugino  eine  Reihe  verschiedener 
Staff'eleibildcr ,  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  zu. 
Seine  Arbeiten  aus  dieser  Periode  tragen  den  allgemeinen 
Stempel  der  umbrischeu  Schule,  aber  sie  sind  zugleich  deren 
schönste  BlütheA.  Es  hat  überhaupt  diese  umbrische  Schule 
in  ihrer  zarten,  schwiirmerischen  Sentimentalität  Etwas,  das 
dem  Wesen  einer  edlen  Jugend  zu  entsprechen  scheint.  So 
lange  nun  ein  solches  ^^'erk  da?*  Frische  und  Ahnunt;8volle 
des  Jünglings  an  sich  trägt,  muss  os  nothweudig  wahr  und 
erscheinen ;  wenn  aber  im  späteren  Mannesalter  die  Sen- 
timentalität nicht  zur  charaktervollen  Tief  e^  die  Ahnung  nicht 
zur  energischen  Bestimmtheit  und  Thatkräftigkeit  durchgebil- 
det wird,  so  muss  jene  jugendliche  Zartheit  —  wie  wir  es 
aucli  an  den  trüber  genannten  ^Meistern  der  umbrischen  Schule 
bemerkt  haben  — ,  nothwendig  in  Befangenheit,  in  Manier 
und  Handwerk  ausarten.  Dieser  Gnindton  einer  edlen  Männ- 
lichkeit, der  freilich  noch  unentwickelt  in  den  Jugendwerken 


Digitized  by  Google 


§.173.  Jogendwerke  in  Perugiuo'B  Art.  175 

B«f«el*8  liegt,  nch  jedoch  überaU  in  seiner  reinen  und  klaren 

Auifaseun^wci^e  ankÜDdigt  und  eben  dat*  Jugendliche  aU  ein 
solche:^,  als  ein  für  höhere  Kntwickelung  Fähiges,  bezeichnet, 
—  dieser  ist  es,  der  seinen  Werken,  welclie  der  in  Kede 
•tehenden  Periode  angehören,  ihren  eigenthümlich  hohen  Werth 
verleiht.  —  Unter  diesen  Werken  mögen  hier  einige,  deren 
Aeohtheit  mit  ziemlicher  Sicherheit  begründet  ist,  angeführt 
werden.  Zuerst  einige  Madonneubilder.  Zwei  dereelbei:  9. 
befinden  sich  im  ^fnseum  zu  Berlin.  In  dem  einen  (um  150  ) 
gemalt)  ist  die  Madonna  in  einem  Buche  lesend  dargestellt, 
iumI  das  Kind,  welches  einen  Stieglitz  in  der  Uand  hält,  auf 
ihrem  Schoosse.  Die  Haltung  der  Mutter  ist  hier  sehr  schlicht 
und  einfach;  ihr  Gesicht  bildet  ein  schönes,  reines  Oval  und 
trägt  den  Ausdruck  stillen  Friedens,  jedoch  nicht  ohne  eine 
gewisse  innere  Befangenheit.  Das  Kind  ist  nicht  schön,  die 
Formen  sind  noch  ungeschickt,  die  Haltung  pretiös*).  —  Be- 
deutender ist  das  andre  (vielleicht  um  zwei  Jahre  jüngere)  10. 
BQdy  wo  zu  den  Seiten  der  heil.  Jungfrau  die  Köpfe  der  Hei- 
ligen Franciscus  und  Hieronymus  sichtbar  werden.  Das  Ge- 
eicht der  Maria,  die  sich  liebevoll  zum  Kinde  wendet,  ist  hier 
in  denselben  Formen,  ebenso  zart  und  mild,  zugleich  aber 
mit  dem  vpllen  Ausdrucke  des  tiefsten  und  innigsten  Gefüh- 
les und  ohne  alle  Be£uigenheit.  Auch  das  Kind  ist  schon 
besser  gezeichnet  wie  das  vorige.  Sehr  trefflich,  voll  milder 
Frömmigkeit,  sind  die  Köpfe  der  beiden  Heiligen.  Das  Bild 
hat  eine  schöne  sinnreiche  ( iesammtanordnung  und  ist  ausser- 
ordentlich weich  und  warm  gemalt.  —  Diesem  verwandt,  nurU, 
wiederum  mannigfach  vollendeter,  ist  ein  kleines  liundbildchen 
der  Madonna  im  Hause  Connestabüe  zu  Perugia  (um  löOii). 
Maria,  halbe  Figur,  steht  in  einer  Landschaft  und  liest,  wo- 
bei das  Kind  auf  ihren  Armen  ebenfalls  mit  in  das  Buch 


*)  ZwiHfhen  diese  beidm  Hilti«T  hiiM-iii  verle^^  PaaHavant  [ily  14) 
die  kleinen  Bilder  verschiedener  Altar»tati'eln :  eine  Taufe  Chriati  uud 
ebe  AufA-Btehung  in  der  Münchner  Pinakothek;  eine  Anbetung  der 
Kdnige  anf  SchloM  Christiaiwburg  bei  Kopenhagen-,  das  Opfer  Kam*« 
uod  Abel's  bein  Kimithfadier  Emennm  in  London,  u.  a.  m. 
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«chaut  Hier  zeigt  der  Kopf  der  Maria  die  freiste  sarteste 
Entfaltung  nnd  ebenso  ist  bereits  das  Kind  höchst  liebens- 
würdig. Da8  Ganze  ist  ein  Miniaturbild  von  unsäglich  zar- 
ter, liehevoller  Ausführung.  —  Etwas  früher  entstand  wohl 
42. die  Aiadonna  der  GrUün  Anna  Aliaui  in  Perugia;  ebenfailfl 
eines  der  lieblichsten  Bilder  dieser  Art  Maria,  das  aof  ihrem 
Sohooss  stdiende  Kind  haltend ,  .schlägt  die  Augen  demuths- 
voll  nieder;  oben  schweben  zwei  Chembimköpfchen. 

Sodann  ist  vornehmlich  ein  grösseres  Altargemälde  (nicht 
später  als  15'^3  gemalt)  zu  erwähnen,  welches  die  An- 
betung der  Könige  darstellt  und  aus  dem  Bcäitz  der 
Familie  Ancajani  zu  Spoleto  in  das  Museum  von  Berlin  über- 
gegangen ist.  Die  reiche  Composition  dieses  Bildes  befolgt 
ziemlich  die  allgemeinen  Motive  der  umbrischen  Schule  bei 
Darstellungen  der  Art,  sowie  sich  dieselben  auch  in  tjen 
Stellungen  der  Figuren,  in  der  Hcluuidlung  der  (iewänder 
zeigen;  aber  die  Köpfe  tragen  bereits  das  Gepräge  eines 
eigenthümlichen  Adels,  einer  grossen  Keinheit  und  Feinheit 
in  der  Entfaltung  der  Formen.  In  der  Mitte  des  Bildes»  auf 
einer  Decke,  liegt  das  Kind,  sehr  schon  und  bereits  in  lieb- 
lichster Kindlichkeit  ausgebildet.  Auf  der  einen  Seite,  wo 
der  Stall  ist,  kniet  die  deuuithvolle  Mutter,  und  neben  ihr, 
gleichsam  ihre  Diener,  zwei  liebliche  Engel;  daliiuter  steht 
S.  Josepli.  Auf  der  andern  Seite  nahen  die  Könige  mit 
reidiem  Gefolge,  von  denen  der  vorderste,  ehrwürdig  und 
ernst,  bereits  niedergekniet  ist;  besonders  anziehend  ist  hier 
der  frische  jugendliche  Kopf  des  jüngsten  Könige.  Oben, 
über  den  geunniUen  (iruppeu  stehen  noch  drei  anmuthige 
singende  Engel,  von  Wolken  getragen.  Ein  reicher,  mit  Tri- 
tonen,  Nymphen  und  Genien  gefüllter  Arabeskenrand,  in 
dessen  oberen  Ecken  zwei  Sibyllen,  in  den  unteren  zwei  Hei- 
lige dargestellt  sind,  umschlieest  das  Ganze.  Das  Bild  ist  mit 
Leimfarben  Cal  guazzo)  auf  Leinwand  gemalt  und  hat  leider 
durch  l'V'üciitigkeit  sehr  gelitten,  so  dass  nicht  nur  ül)eiliau]>t 
die  Farben  sehr  vcr})li<'hen,  sondern  auch  in  einigen  Xheilen, 
wo  sie  weniger  durch  den  Leim  gebunden  waren,  ganz  ab- 
gefallen sind.  An  diesen  Stellen  liegt  gegenwiurtig  die  geist- 
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reiche  Unterzeichnung  zum  Vorschein*).  —  Das  schon  er- 14. 
wähute  p€rugme*«kc  Bild  im  Vatican  (S.  173)  ist  dem  eben 
besprochenen  sehr  ähnlich,  nur  class  hier  auf  der  einen  Seite 
dea  Bildes  Maria ,  anl  der  andern  Joseph  knien,  im  Ikfittel- 
(j^mnde  die  Hirten  und  im  Hintergrunde  die  Könige  zur  Ver- 
ehrung herbeikommen.  Ausser  RafaePs  Hand  glaubt  man 
u.  a.  in  einigen  Partien  die  des  Spagna  zu  erkennen. 

£in  andres  bedeutendes  Bild  dieser  Zeit,  welches  wie- 15, 
derum  das  Fortschreiten  des  jungen  Künstlers  erkennen  lässt» 
ist  die  Krönung  der  Maria,  im  Jahre  1503  für  die 
Kirche  S.  Francesco  zu  Perugia  gemalt,  gegenwärtig  in  der 
Galerie  des  Vaticans  zu  Rom.  Oben,  auf  Wolken,  Christus 
und  Maria,  von  mueicirenden  En[rchi  \nniicl)en;  unten  die 
Jünnrpr,  um  das  leere  Gral)  stehend.  In  dem  unteren  Theile 
des  Bildes  zeigt  sich  das  deutliche  Bestreben,  den  Figuren 
mehr  Schwung,  Bewegung  und  enthusiastischen  Ausdrack  zu, 
geben,  als  dies  früher  in  der  Schule  gebriluchlich  war,  dn 
Bestreben,  welches  hier  allerdings  zwar  einzelnes  Schöne  (wie 
z.  B.  die  wunderherrlichen  Iv<i])fe  dreier  aufwärt.s  hückenden 
Jünger),  jedoch  auch  —  lici  der  no(!h  nicht  freien  Herrschaft 
über  die  künstlerischen  Darstellungsmittel  —  manchem  Ver- 
tefalte  und  Manierirte  hervorgebracht  hat.  Auch  der  Christus 
ist,  was  den  Ausdruck  des  Gesichtes  aubetrifil,  nnssrathen; . 
dagegen  die  Maria  in  Kopf,  Gestalt  und  Geberde  sehr  sdiön 


Dr.  Waagen:  „Ucber  das  Gemfilde  BafoeFs  aus  dem  Hause 

Ancajani,"  in  der  Zoitachrift:  „MuHPuni,  Blätter  för  bildende  Kuü  f, 
1834,  No.  18,  f.  —  Ks  sind  neuerlich  Zweifel  ropo  jrowcmlon,  oh  das 
Bild  durchhin  Riifnors  Work  sei;  namentlich  schroihen  <'s  Crowo  und 
Cftvalciiiiolle  (Th.  III,  -'H)*))  mit  {rr<>ss<'r  IJestinuntheit  dem  Spaj^iia  zu. 
Da«»  die  Composition  der  Seliule  ül)<'rh;m|»t  angehört,  ist  unzweit'ellmft 
uud  wird  durch  daa  Bild  im  Vatican,  »owie  durch  andere  Schulbilder 
dfliselbe&  Inhalts,  s.  B.  das  in  einschieD  Motiven  filmliche  des  Pintn- 
rioeliio  im  Berliner  Museom  bestätigt ;  nur  ist  sie  hier  schöner  und 
mhiger  anseinandergehaUen,  als  in  den  übrigen  Wiederholungen.  Sieht 
man  aber  anch  hienron  ab,  and  macht  man  die  sehr  conTentionelle 
Qewandong  als  Gegcngnind  geltend,  po  mUsHton  doch  iinmer  die  fiber^ 
nm  »»ehönf»n  und  poistvollon  Köpfe  Kafaers  Werk  bleiben,  indem  sie 
weder  der  Meit>ter  noch  irgend  ein  anderer  Schulgenosse  so  hätte 
«cliMflen  können. 

KB«ler  Malerei  IL  12 
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und  fromm.    Die  Predella  war  mit  zierlich  miniatnnurtigen 

Darstellunp^en  der  Verkündigimg,  Anbetung  der  Könige  und 
Darstellung  im  Tempel  geschmückt;  diese  Bilder  betinden 
eich  in  derselben  Galerie*). 

16.  In  diese  Zeit  gehört  auch  Rafael's  Theilnahme  an  den 
Arbeiten  des  Fintnrioohio  in  der  Libreria  des  sieneser  Domes. 
Dodi  scheint  sich  dieselbe  bloss  auf  einige  EntwUrfe  be- 
schränkt zu  haben,  wie  man  noch  ein  Paar  schone  Zeichnun- 
gen von  seiiuT  llniid  zu  den  aungeführtcn  C'onipositionen  be- 
sitzt (die  eine  in  der  (lalcrie  der  Uftizien  zu  Morenz,  die 
andre  im  Hause  Balde8chi  zu  Perugia).  Diese  stehen  den 
Wandgemälden  der  Libreria  in  Bezug  auf  die  Feinheit  des 
Gefühles,  Anmuth  und  freie  Naivetät  beträchtlich  voran,  so 
dnss  Rafael  an  der  Ausführung  in  Farben  bestimmt  keinen 
Theil  geliabr  hal)en  kann. 

Nach  diesen  Arbeiten  scheint  Kafael  die  Schule  des  Peru- 
gino  verlassen  zu  haben  und  selbständig  aufgetreten  zu  sein. 
Zunächst  sind  hier  einige  Gemälde  anzuführen,  die  er  bei 
einem  zweiten  Aufenthalt  in  dem  benachbarten  Citti  di  Gar 
stelle  und  dann  in  Urbino  gemalt  hat.  Sie  tragen  zwar  eben- 
falls noch  den  vollkonmicnen  Stempel  der  urnhri.-chen  Schule, 
doch  wird  in  ihnen  bereits  ein  freieres  liegen  des  eignen 
Geistes,  ein  Streben  nach  einer  bestimmteren  Individualisirung 

17.  bemerkbar.  Das  Torzüglichste  unter  diesen,  das  schönste  aus 
Rafaers  erster  Entwickelungsperiode,  ist  die  Vermählung 
der  Maria  (lo  Sposnlisdo),  mit  dem  Namen  des  Künstlers 
und  <ler  .hihrzalil  1504  bczoifhnet,  gegenwärtig  in  der  (ialcrie 
der  Brera  zu  Mailand  beHndlich.  Es  ist  eine  Darstellung 
von  einfach  schöner  Anordnung:  Maria  und  Joseph  in  der 
Mitte  einander 'gegenüberstehend,  der  Hohepriester  zwischen 
ihnen,  der  beider  Hände  leitet,  indem  Jc^^eph  im  BegnfT  ist, 
den  Kinjr  an  die  Hand  der  Braut  zu  stecken.  Zur  Seite  der 
Maria  die  Sdmar  der  Tcnipeljungfrauen,  zur  Seite  des  Joseph 
die  Schaar  der  Freier,  welche  ihre  dürren  Stäbe  zerbrechen. 

* 

*)  Andere  kleinere  Arbeiten  dieser  Zeit  s.  bei  PamTant,  I,  S.  69 
n.  f.,  und  U,      25  n.  f. 
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(Der  Stab,  den  Joseph  in  der  Hand  trilgt,  hat  Blüthen  ge- 
trieben, nnd  ihn  solehergestait ,  der  Legende  xufc^lgc,  unter 

den  Freiern  auperwählt.)    Im  Hintergründe  das  hohe,  sUulen- 
geschmückte  Gebäude  des  Tenipeli«.    Die  (iestahen  sind,  bei 
dem  mannigfach  Steifen  und  Befangenen  der  alten  Scliule, 
doch  edel  nnd  würdig,  die  Gesichter  voll  süsser  Schönheit 
und  jener  zarten  aohwiinnerisohen  Wehmuth,  die  der  Dar- 
steUung  dieses  Gegenstandes  einen  eigcnthümlichen  Reiz  ver- 
leiht ,  wäluend  sie  bei  andern ,  mehr  bewegten  Darstellungen 
störend   wirkt.  —  In  Urbino  nuüte  Kafael  im  Jahre   1504  Ib. 
einen  „Christus  am  Oelberg",  früher  im  l^esitz  des  Fürsten 
Gabrielli  zu  Rom,  jetzt  im  Besitz  des  Engländers  Füller  Mait- 
land,  ein  Bild  von  feinster  Ausführung  und  edler  Compo- 
sition.     Merkwürdig  ist  hier  die  innere  Befangenheit  des 
Künstlers  in  dem  Ansehauungskreise  seiner  Schule:  Judax 
und  die  Schaar  der  Iläsclu  r  sind  ebenfalls  liebliche  und  wür- 
dige   Gestalten  geworden  und   scheinen  nichts  weniger  als 
Venrath  nnd  Gewaltthat  im  Schilde  zu  führen.  —  Auch  die  19. 
zwei  zierlichen  Ritterbildchen  im  Louvre,  S.  Georg  und  S. 
Michael,  scheinen  in  dieser  Zeit  für  den  Herzog  von  Urbino 
gemalt  zu  sein.   Georg,  eine  edle,  schlanke  Gestalt  auf  weis- 
sem Pferde,  greift  den  Drachen,  den  er  schon  mit  der  Lanze 
durchbohrt  hat,  mit  dem  Schwerte  an;  in  der  Landschaft  des 
Hintergrundes  sieht  man  die  befreite  Prinzessin.  —  Der 
jugendlich  schone»  gepanzerte  Erzengel  Michael  auf  den  Hals 
des  Drachen  tretend,  haut  mit  dem  Schwerte  nach  demselben; 
in  der  nächtlichen  I^-andschaft    mancherlei  Ungethiim ,  eine 
brennende  Stadt ,  und  verdammte  Seelen  von  Schlangen  ge- 
quälty  an  den  VllL  und  XXllI.  Gesang  von  Dante  s  Holle 
erinnernd.     Die  Ausführung  beider  Büdchen  ist  höchst 
sorgfältig  nnd  dabei  leicht  und  kühn;  das  des  Georg  hat 
leider  sehr  gelitten  nnd  ist  bedeutend  übermalt.  —  Noch  in  20. 
da«  vorhergehende  Jahr  wird  der  ,/rraum  des  Ritters"  ver- 
legt ,    ein  Miniaturbild  in  der  Nationalgalerie  zu  Ijondon. 
£inem  schlafenden  geharnischten  Jüngling  unter  einem  Lor- 
beerbaum erscheinen  zwei  Frauen;  die  Eine,  im  Purpurkleid, 
hiÜt  ihm  ein  Buch  und  ein  Schwert  vor,  die  Andere,  reich 
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geschmückt,  reicht  ihm  Blumen  ab  Sinnbild  d^r  Lebens- 
freuden.  Es  scheint  eine  der  schönsten  Allegorien  im  Sinne 

des  Giurgione. 

§.  174.    Im  Uerbfite  des  Jahre«  1504  ging  Kafael  nach 
Florenz*).    £^  war  jene  Zeit,  in  welcher  die  toseanische 
Kunst  gerade  in  ihrer  schönsten  Entfaltung  stand»  und  die 
bedeutendsten  Künstler  dort  mit  anander  um  den  Preis  ran- 
gen. Neue  Vorbilder  traten  dem  strebenden  Geiste  des  Jün^ 
lings  entgegen  und  hezeiclnieten  Ihm  den  Weg,  auf  dem  er 
zur  Muiötcrschail  gclangeu  öolite.    Hier  hebt  sich  eine  neue 
Epoche  seiner  Entwickelung  an ;  hier  beginnen  die  Jahre  der 
Befreiung  aus  den  einschränkenden  Manieren»  in  welchen  die 
Schule  desPerugino  sich  bewegte;  diejahre^  in  welchen  der 
Jüngling  zu  selbständiger  Männlichkeit  heranreifte  und  eine 
t^eliöne,  freie  Entfaltung  der  Formen  sich  zu  <>igen  niaelitc. 
biml  KafuclV   l'rühere  Arbeiten  der  Auöthuck  einer  eignen 
milden  Seelenstimmung,  so  trägt  der  grössere  Thcil  derer, 
welche  nun  zunächst  folgen,  mehr  und  mehr  das  Crepräge 
einer  unbefangenen,  heiteren  Auffassung  des  Lebeii».  (Ein- 
wirkung der  Cartons  von  Leonardo  und  Michelangelo  S.  124 
und  142.     lieber  Hufacrs  Verliältnis.-!   zu  Fra  Bartolomnieo 
S.  158,  zu  Kidolfo  (iliirlandajo  S.  ItiT.) 
1.        In  dieser  Zeit  soll  die  l)eriUin)te  Madonna  del  G  ran- 
duca  entstanden  sdn,  welche  in  der  Galerie  des  Pdastes 
Pitti  aufgestellt  ist.  Maria  hält  das  nackte  Kind  still  auf 
dem  Arme  und  blickt  in  tiefem  Sinnen  nieder.    Bei  einer, 
z.  B.  im  Nackten,  nur  tlüelitigen  und  überluiupt  sehr  ein- 
fachen Ausführung  besitzt  dieseö  Bild  vor  allen  frühem  Ma^ 
donneu  Kafael's  jenen  bannenden  Zauber,  weichen  nur  das 
Innewerden  eines  grossen  geistigen  Greheimnisses  hervorbringt; 
man  fühlt,  dass  kein  früherer  Maler  so  viel  freie,  übersinn- 
• 

Dass  im  äoiiuuer  15ü5  aucii  Perugiuo  tür  eiui^  Zeit  iu  Floreuz 
war,  beweiHt  eiuo  Urkunde  bei  Graye,  Cartegg.  II,  8.  68.  Auch  Leo- 
nardo  idiim  nach  den  Rechnungen  8.  79  u.  f.  zu  tchlieBpen,  mindesteai 
Mb  in  den  Sommer  1505  in  Florens  gewesen  sein,  Michelangelo 
ebenfiiUB. 
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liehe  Schönheit  mit  einem  so  tief  ahnungsvollen  Ansdnick  zu 
verbinden  im  Stande  war.  Ep  ist  die  letzte  und  höchste  Ver- 
klärung, deren  Pcrugino's  Typus  fähig  ist.  —  Auch  die  Ma-  2. 
domiAy  die  ans  dem  Besitz  des  Herzogs  von  Terra  nuova  ih's 
Berfiner  Museum  gelangt  ist,  sdieint  aus  dieser  Zeit  zu  stam- 
men; Maria  in  einer  Gebirgelandschaft  sitzend,  deren  Gipfel 
und  Thurmgpitzen  in  kühlem  Morgenlieht  schimmern,  liält 
auf  dem  Sehoosse  das  C'hristuskind,  welches  mit  dem  kleinen 
Johannes  ein  Spruchhand  hält;  ein  dritter  Knahe ,  lieblich 
aufschauend  nach  dem  Christuskinde,  vieileioht  Jacobus  oder 
Johannes  der  EvangeMst,  lehnt  an  ihrem  Knie.  Gegen  die  bei- 
den andern  Kindergestalten,  die  bei  aDer  Lieblichkeit  etwas 
Befangenes,  ja  Mühsames  haben,  zeigt  die  letzterwähnte  einen 
fühlharen  Fortscliritt. 

Doch  kann  Kafael's  erster  Besuch  in  Florenz  nur  von 
kurzer  Dauer  gewesen  sein*).    Bereits  im  folgenden  Jahre 


•)  liier  müsste  da«  im  October  J845  aus  der  Vorgcäsenhcit  her- 
Torgezogcne  Abendmahl  im  ehemaligen  Nonnenkloeter  S.  Onofrio 
sa  Floreiis  (Via  Faensa*,  No.  4771)  er#ähnt  werden,  wenn  ich -mich 
bis  jetst  entschlieMen  kSnnte,  darin  ein  unzweifelhaftes  Werk  Ra&ers 
za  erblicken.  Es  haben  sich  in  der  IVage  über  die  Echtheit  dieses 
Werkes  schon  so  riele  aclitbarc  Autoritäten  für  und  ^^cgen  vernehmen 
lassen,  dass  ich  es  am  liebsten  bei  oinem  blossen  Referat  bewenden 
lipsse;  allein  die  Ansicht  über  don  ganzen  Entwiokelungagang  Rafael  s 
hängt  zu  sehr  davon  ab,  als  dass  ieh  das  eigene  Urtheil  über  dieiiett 
jedenfalls  sehr  werthvolle  Frescogemälde  zurüekhalten  dürfte. 

iJiLb  üild  wirkt  beim  ersten  Anblick  etwa  wie  ein  Piuturieehio, 
oder  wngeflihr  als  eine  nidit  rein  florentinische,  sondern  aus  florentini- 
sehen  and  peroginesken  Einflüssen  gemischte  Productton.  Für  Ba- 
fieFs  Werk  jedoch  wird  es  ein  unvorbereiteter  Beschauer  nicht  leicht 
erkennen  wollen.  Nicht  nur  weichen  die  etwas  breiten  Kopfe  von 
dem  Typus  seiner  Krönung  Maria,  seines  Sposalizio,  seines  Frescobildes 
Ton  S.  Severo  beträchtlich  ab,  nicht  nur  steht  die  sehr  feste  und 
geübte  Praxi»  in  diesem  Abendmahl  der  noch  immer  zaghaften  früh- 
rafaelischen  <z.  H.  in  dein  Freseo  von  S.  Severo)  geradezu  entgegen, 
—  Bondern  auch  die  Composition  spricht  eher  geg<'n  als  für  Kafael. 
Es'ist  psychologisch  unwahrscheinlich ,  duss  Er,  unter  dem  Kindruek 
der  gewaltigsten  Werke  Leonardo*s  (and  Tielleieht  auch  Miehelaugelo's), 
in  einem  Augenblick  der  stirksten  künstlerischen  Gührung  seines  In- 
nen, sieb  so  gntwilUg  in  die  althergebraehte,  noch  von  den  Ofairkn- 
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finden  wir  ihn  mit  mehreren  grosaen  Arbeiten  in  Pemgia 

beschäftiget,  die  zugleich  auch  nur  erst  die  allgemeine  Ein- 
wirkunjj  der  florentinisclien  Kunst  —  in  Bczujr  auf  Rcini- 
gung,  Fülle  und  klarere  Entfaltung  der  Form  —  mit  Bei- 
behaltung mannigfacher  Motive  der  peruginischen  Schule  er- 
kennen lassen. 

Zunächst  ist  hier  das  wahrscheinlich  schon  früher  begon- 
nene, aber  jetzt  erst  vollendete  Gemälde  anzuführen,  Avelches 
^-  Rafael  für  day  Nonnenkloster  S.   xVntonio  di   Padua  zu 
Perugia  verfertigte  und  welches  sich  gegenwärtig,  nachdem 
es  einige  Zeit  im  Besitz  des  Hauses  Colonna  zu  Born  ge- 


di^  angenommene  Compositionsweise  des  betreffenden  Gegensti^pdes 
ergeben  habe,*samal  da  ron  Leonardo*!  «chon  damals  weltberühmtem 
Abendmahl  wenigstens  Skizzen  oder  Nachrichten  zu  ihm  gedmngen 
;iein  mussten.  Die  Inschrift  am  obern  Saum  des  Kleides  des  heih'gen 
Thomas,  belbst  wenn  man  die  (immerhin  »ehr  streitige!)  Lesart 
K(a)PH(ael)  VR{1)iiias)  MDetV  zugieht,  beweist  noch  nicht  für  da» 
ganze  Bild,  sondern  nur  für  den  betreffenden,  allerdings  auss^Mordent- 
lich  schönen  Kopf.  Uafael  hat  sich  in  andern  Fällen,  z.  H.  bei  der 
Kii'cheufahuc  von  Gitta  di  Castello,  bei  der  belle  Jardiniere,  nicht  ge- 
schellt, seinen  Namen  im  Grewande  der  Hauptfigur  ansnbringen,  selbst 
wenn  es  Gottvater  war.  —  Aber  auch  ftossere  Orfinde  machen  Ba- 
foel's  Urheberschaft  fitst  undenkbar.  Florenz  war  im  Jahre  1305  über- 
reich an  einheimlecben  Kräften,  zum  Tlieil  ersten  Ranges }  welche 
selbst  die  namhaftesten  Ausländer  mir  sehr  schwer  aufkommen  liessen 
geschweifte  denn  einen  —  wenip:8tens  in  diesen  Kreisen  —  noeh  ganz 
unbekannten  Jüngling.  Ueberdiess  wandte  Uafael  die  wenigen  Monate 
seines  ersten  Aufenthaltes  zu  Florenz  g<'wiss  auf  andere  I>iii^e  als  auf 
eine  so  umfangreiche  eigene  Untcrnclunung,  welche  ihn  ausschliesslich 
hätte  iu  Anspruch  nehmen  müssen;  eine  neue  Welt  ron  Kunstwerken, 
von  den  Fresken  Masaccio*s  bis  auf  die  jimgsten  und  heiclichtten 
Schöpftmgen  der  Zehgenossen,  tag  damals  pMMslich  vor  ihm  offen,  und 
wenn  wir  von  irgend  einer  Epoche  seines  Lebens  annehmen  dürfen, 
dass  sie  wesentlich  eine  aufnehmende,  innerlich  verarbeitende  gewesen, 
so  ist  es  diese.  Inzwischen  kann  die  Kunstgeschichte  bei  der  noch 
immer  dauernden  Erörterung  hierüber  nur  gewinnen.  Einem  wahrhaft 
abschliessenden  Ergebniss,  weiches  es  aucii  sei,,  wird  sich  Jedermann 
gerne  fügen.  B. 

Ein  solches  dürfte  »ich,  nach  übereinstimmendem  Urtheil  der  Kenner, 
jetzt  im  negativen  Sinne  ergeben  haben.  Die  meiste  Wahxsdieui> 
Uchkeit  ist,  wie  schon  Bnrckhardt  (s.  vorher)  bemerkt,  fOr  Pinta- 
riccbio.  —  V.  Bl. 
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weeen  war,  im  königl.  Schloss  zu  Neapel  befindet  £s  stellt 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Throne  von  schwerer  Archi- 
tektur und  mit  dnem  Baldachin  geschmückt,  vor.   Auf  den 

Stufen  des  Thrones  Bteht  anhetend  der  kleine  Johannes  vor 
dem  segnenden  Christ  u^kinde  (das  auf  Begehreu  der  Kloster- 
schweetem  mit  einem  Hemdchen  nngethan  ist);  Maria  zieht 
ihn  in  sanfter  Berührung  näher.  Zu  den  Seiten  die  Heiligen 
Petrus  und  Katharina,  Paulus  und  Dorothea.  In  der  Lünette 
über  dem  Bilde  sieht  man  Gottvater,  halbe  Figur,  und  zwei 
anbetende  Engel  zu  seinen  Seiten.  Die  (lewandunff  hat  hier 
bereits,  besonder?*  in  den  kräftigen  (iestalten  der  Apostel, 
etwas  mehr  Freies  und  Breites,  die  Köpfe  der  Männer  sind 
in  schöner  Würde  gehalten,  die  Frauen  überaus  zart  und 
innig  (besotiders  die  heilige  Katharina  von  hoher  Anmuth), 
die  beiden  Kinder  voll  lieblichster  Naivetät.  —  -Die  kleinen 
DarHtellungen  der  Predella  >ind  gejjenwartij;  zerstreut:  Chri- 
stus  nni  .Oelberg  bei  Hrn.  8.  Hogers  in  London,  die  Kreuz- 
tragung  bei  Hrn.  Miles  in  Leight  (jourt  (bei  Bristol),  der 
Iieichnam  Chiisti  von  den  Seinigen  betrauert,  bei  Hm.  Whyte 
in  Barron  HUI  (Staffordshire). 

Zwd  andre  Gemälde  sind  mit  dem  Datum  des  Jahres 
1505  bezeichnet.  Das  eine  derselben  ist  eine  Altartafcl,  für  4. 
die  8 er V i t e n k i r c Ii e  zu  Perugia  gemalt,  gegenwärtig  zu 
Blenljeim  (dem  Landsitze  des  Herzogs  von  Marlborough)  in 
England:  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne,  Johannes 
der  Täufer  und  der  heilige  Nioolaus  von  Bari  zu  ihren  Sei- 
ten; ein  Bild  von  ausserordentlicher  Schönheit  und  Wfiide. 
Neben  der  eehwarmerischen  Gefühlsinnigkeit  der  Schule  von 
Perugia  ofi'enbart  sich  hier  schon  das  Bestreben,  durch  gründ- 
üche  Studien  eine  grössere  Freiheit  und  Naturwahrheit  zu 
erreichen.  Das  Mittelbüd  der  Predella,  die  Predigt  Johannis 
des  Täufers  danteilend»  befindet  siGh  zu  Bowood  (dem  Land- 
sitze des  Marquis  von  Lansdowne).  —  (Auch  die  kleine  sog.  6. 
Pietii  des  Grafen  Tosi  in  Brescia,  den  Auferstandenen  mit 
der  Domenkrone,  in  segnender  (ieberde  darstellend,  scheint 
dem  Jahre  löOö  anzugehören.  Das  Bild  ist  von  herrlicher 
Ausführung  und  wohlerhalten.) 


Digitized  by  Google 


184  BaohlU.  ItaUen.  XYI.  Jahrhundert.  BafaeL   §.  i74. 175 


Nun  folgt  ein  Frescogemälde  von  nicht  ijnbedeutender 
Dimension,  in  der  Liinette  einer  Kapelle  im  Kloster  S.  Ser- 
ver o  zu  Perugia.  In  der  Mitte  ist  hier  Christus,  über  ihm 

die  Taube  des  heil.  Geistee,  zu  seinen  Seiten  zwei  Jünglings- 
engel dargestellt;   über  dieser  Gruppe  Gott- Vater  mit  zwei 
ICngelknaben  (doch  ist  dieser  Theil  des  Bildes  sehr  besciiä- 
digt);  auf  jeder  Seite  der  Mittelgruppe,  etwas  tiefer,  drei 
sitzende  Heilige.  Es  ist  eine  ungemein  grossartige  Compo- 
sition,  die,  wie  rie  auf  der  einen  Seite  an  das  verdorbene 
Frescobild  Fra  Bartolommeo's  in  S.  Maria  Nuova  zu  Florenz 
und  ältere  Beispiele  erinnert ,  so  zugleich  auch  als  das  Vor- 
bild zu  der  Glorie  in  Üataers  berühmter  Disputa  im  Vatican 
betrachtet  werden  muss.    Die  Heiligen  sind  höchst  würdig, 
Christus  sehr  schön  und  mild,  und  die  Engel,  wenigstens  der 
zur  Linken  des  Erlösers,  der  die  Hände  vor  der  Brust  faltet, 
überaus  hold  und  anmuthyoU.    IKe  Gewandung  ist,  wenn 
auch  noch  streng,  so  doch  sehr  trefflich,   in  grossen  Linien 
und  Maseen,  ausgelührt.  Leider  hat  das  Bild,  auch  mit  Aus- 
nahme der  obersten  verdorbenen  Gruppe,  mannigfach  gelitten. 
Unter  demsdJ>en  befindet  sich  eine  Nische  und  zu  den  Sei- 
ten detsdben  je  drei  Heilige,  welche  nach  Baiaers  Tode  im 
Jahre  1621  von  Perugino  geroalt  sind  und  den  überlebende^i 
Meister  in  betrübender  Schw  äche  zeigen. 

§.  175.  Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  scheint  liafael 
unverzüglich  nach  Florenz  zurückgekehrt  zu  sein,  woselbst 
er  üch,  mit  Ausnahme  einiger  Besuche  in  Bologna,  Urbino 
und  Perugia,  bis  in  die  Mitte  des  Jabres  1508  aufhielt.  Die 
früheren  Gemälde,  welche  Bafael  in  diesen  Jahren  seines  Auf' 
enthaltes  zu  Florenz  ausgeführt  hat,  bewahren,  wie  zu  erwar- 
ten steht,  in  Auflassung  und  Darstellung  ebenfalls  noch 
manche  Nachklänge  der  peruginischen  Schule;  die  späteren 
entspredien  im.  Wesentlichen  der  allgemeinen  Biohtung  der 
Florentiner  dieser  Zeit. 

Zu  jenen  gehört,  als  eins  der  frühsten  (1506)  die  hei- 
lige Familie  mit  der  Fächerpalme,  im  Besitz  des 
Lord  Francis  Egerton  zu  London  (in  der  sog.  Bridge wat  er - 
Galerie).    En  ist  ein  Bundbiid:  .Maria  sitzt  unter  einer 
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FadierpaUne  und  balt  das  Gunstuskuid  auf  ihrem  Sohooeee, 
dem  der  hetfige  Joseph  knieend  Bhiinen  ttberreidit  Doch 

ist  letzterer  entweder  von  einer  andern,  unbedeutenden  Hand 
gemalt  oder  ganz  und  gar  übergangen.  Da»  Bild  ist  über- 
haupt in  schlechtem  Zustande. 

An  dieses  Bild  dürfte  sich  znnäohst  die  „  J ungf  rau  im  % 
Grünen",  in  der  k.  k.  Sammlung  za  Wien,  anschliessen. 
Hier  ist  filaria  in  einer  anmuthigen  Landschaft  dargestellt, 
das  Chrii*tkind  vor  ihr,  stehend,  welches  aie  mit  beiden 
Fländen  unterstützt ,  der  kleine  Johaniief  zur  Seite  knieend, 
der  dem  Gespielen  ein  iiohrkreuz  überreicht  und  zu  dem  sie 
sich  lieberoll  umwendet.  Ein  Bild  von  zarter  Anmuth  und 
lieblichkeit,  welches  inehr  als  irgend  ein  anderes  im  Aus- 
druck der  Köpfe,  in  der  Körperbildung  der  Kinder,  'selbst 
im  Faltenu  urt  und  in  dem  tiefen,  bräunlichen  Tone  der  Land- 
schaft den  Einfluss  LconardoV  zeigt.  —  Verwandt  mit  dieser 
Composition  sind  zwei  andre  Bilder.  Das  eine  ist  die  Ma-  3, 
den  na  del  Card  ei  l  ino  in  der  Tribüne  der  Uffizien  zu 
Florenz.  Hier  überreicht  der  kleine  Johannes  dem  Christ- 
kinde einen  Stieglitz  (daher  der  Name  des  Bildes).  Gestalt 
und  Gesicht  der  Maria  sind  hier  von  der  reinsten  Schönheit, 
ihr  gunz(  >«  AN'cscn  ist  der  Ausdruck  eines  l)eseligenden  Frie- 
dens, Auch  »Johannes  ist  ungemein  zart;  bei  dem  Christ- 
kinde jedoch  überstieg  die  Aufgabe,  welche  sich  der  Künstler' 
gesetzt  hatte,  göttlichen  Emst  und  H<^eit  im  Kinde  darzu- 
stellen ,  noch  seine  Krifte,  nnd  die  Figur  wie  der  Ausdruck 
des  Gesichtes  sind  noch  steif  und  etwas  pretiös.  —  Das  dritte  4^ 
dieser  Bilder  ist  die  sogenannte  schöne  (rärtnerin  (la 
belle  jardinidre),  bez.  1507,  im  Museum  von  Paris.  Dies  Bild 
gehört  der  qpüteren  Zat  yon  Bafaers  Aufenthalt  in  Florenz 
an,  und  wenn  es  eine  nemlich  ühnliche  Composition,  wie  die 
beiden  obengenannten,  darstellt,  so  ist  hier  doch  alles  Un- 
genügende und  Beengende  verschwunden.  Es  ist  ein  Bild 
der  frcundliclisten  Heiterkeit,  der  liebevollsten  Anmuth  und 
Unschuld;  zwischen  blühenden  Kräutern,  wie  in  einem  Gar- 
ten (daher  wohl  der  Name)  sitzt  hier  Maria;  Christus  steht 
TOr  ihren  Knieen  und  Johannea  kniet  in  kindlicher  Hingebung 
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zur  Seite.  Leider  hat  das  Gemälde  ungemm  gelitten  und 
ist  stark  übermalt.  —  Eine  alte  Gopie»  welche  öfter  .den 
Besitzer  gewechselt  hat,  wird  mit  Unrecht  für  das  Original 

uusrrcgcben,  uud  ist  wahi*8cheiulich  das  Werk  eines  Niedei^ 
läuderä. 

Interessant  ist  es,  den  Entwickelufigsgang  Kafael  s  in  den 
kleineren  Bildern,  weiche  er  in  Florenz  gemalt,  —  halben 
Figuren  der  .Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arm,  zu 
beobachten.  Audi  hier  beginnt  deren  Reihenfolge  nut  Bil- 
dern, wclehe  den  Ausdruck  des  zartesten  innigsten  Gefühles 
tragen,  und  8chlies8t  mit  solchen,  in  denen  mehr  freie  lleiter- 
■6.  keit  und  ]ie})enslust  vorherrscht.  Den  Anfang  dieser  lieihe 
macht  die  Madonna  aus  dem  Hause  Tempi  (zu  Flo- 
renz),  in  der  Pinakothek  zu  München.  In  diesem  Bilde  drückt 
Maria  das  Kind,  welches  sidi  an  sie  schmiegt,  mit  zarter  In- 
nigkeit all  sich  uikI  sclieint  ihm  h'ise  Worte  der  Liebe  zu- 
zuflüstern. —  In  diesem  Bilde  ist  Maria  stehend  durgistellt, 
in  den  drei  folgenden  sitzend,  indem  das  Christkind,  aus  dem 
BUde  hinausblickend,  auf  ihrem  Schoosse  sitzt  und  den  Busen- 

6.  besäte  ihres  Kleides  fasst«  Das  schüchternste  dieser  Art  ist 
ein  kleines  Bildchen,  welches  sich  (aus  der  Gralerie  Orleans 
stammend  vor  Jahren  bei  dem  Kunsthändler  Neuwenhuys 
zu  London  befand  und  vielleicht  noch  im  Handel  ist.  — 
Heizend  und  zur  edelsten  Harmonie  entwickelt  sind  diese 
Motive  kindlicher  Lust  und  mütterlicher  Zartheit  in  dem 

7.  leicht,  aber  ungemein  gastreich  gearbeiteten  Bildeausdem 
Hause  Colonna  (zu  Rom),  jetzt  im  Museum  zu  Berlin.  — 
Das  dritte ,  im  Besitz  des  (irafen  Cow})er  zu  Pansanger  in 
England,  mit  der  Jahrzahl  1508  bezeichnet,  grenzt  «lagegen 
in  dem  kecken ,  knabenhaften  Ausdrucke  des  Kindes  an 
Manier,  wenngleich  auch  hier  das  Antlitz  der  Madonna  von 

-8.  grosser  Lieblichkeit  ist*).  —  Auch  die  schöne  CSomposition 
der  Madonna  mit  der  Nelke,  deren  Original  verschollen 
_________  • 

*)  Eine  andere  höchst  anziehende  Madonna  mit  dem  Kinde  in 
derselben  Sammlung  ist  nach  Waagen  (Kunstblatt  1857,  S.  206)  etwas 
filtern  Datums. 
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i§t,  gehört  wohl  in  diese  spStere  florentinische  Zeit:  Maria 

hält  auf  Ihrem  Schooss  da8  Ichhaft  bewef^te  Christuskiiitl  und 
reicht  ihm  eine  Nelke  dar,  iiacli  der  es  freudig  greift;  hinten 
eicht  man  durch  ein  Fenster  ins  Freie.  Ein  Schulbild  dieses 
Inhalten  besaM  Cav.  Camuooini,  eine  höchst  voraügliohe»  wie 
es  soheint  freie  Wiederholung,  wahrscheinlich  von  der  Hand 
Sassof errato's,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Hrn.. 
B.  Mäglin  in  Bapcl. 

Eine  grössere  Darstellung  der  heiligen  Familie,  9, 
etwa  au«  der  mittleren  Zeit  von  Kafaers  Üoreutinischer  Periode» 
befindet  sich  in  der  Pinakothek  von  München.  In  der  Com- 
position  dieses  Bildes  tritt  dem  Beschauer  das  besondere  Stu- 
dium dner  künstlichen  Gruppirung  entgegen.  Maria,  in 
knieend  sitzender  Stellung  auf  der  einen  Seite  des  Bildes, 
vomübergewandt,  vor  ihr  das  Christkind;  auf  der  andern  Seite 
Elisabeth,  in  ähnlidier  Stellung,  vor  ihr  der  kleine  Johannes. 
Hinter  den  Frauen  Joseph,  stehend  und  die  Grupjie  in  stren- 
ger PTramideBförm  schlieseend.  Obgleich  indess  diese  Ab- 
sichtlidikeit  der  Composition*)  dem  Ganzen  etwas  Befangenes 
giebt  und  auch  Andres  noch  den  minder  vollendeten  Künstler 
erkennen  liifst ,  so  entwickelt  sich  doch  aucli  hier  wiederum 
eine  Fülle  schöner  Einzelheiten,  und  ist  durch  das  Spiel  der 
Kinder,  denen  die  Aeltem  in  verschiedener  Weise  zusohauen» 
die  Anordnung  wenigstens  innerlich  in  ansprechender  Weise 
notivirt.  ' 

Eine  andre  heilige  Familie,  halbe  Figuren,  die  sichlO. 


*)  Als  oben  in  den  Wolken  noch  die  sechs  Engelküpfe  sichtbar 
waren,  mochte  dieselbe  weniger  aoffiUlen.  (Eine  noch  in  der  Dilssel- 
dorfer  Oaleria  TOfgenooimene  sog.  Bestanmtion  hat  jene  Kopfe  ver- 
schwinden machend  —  Im  Palast  Corsini  au  BoOi  befindet  sich  eine 
heil  Familiey  welche  dem  Fra  Uartolommeo  zugeschrieben  wird  und 
fust  pon:m  dieselbe  Composition ,  nur  ohno  di«^  beil.  Elisabeth 
\ri('d«  rb(4t ,  sodass  rlie  in  doin  Münchner  Hild«;  so  feat  geschlossene 
<»ruj)j)''  üul  uiiMu^M'nehnie  Weise  uuseiniindcr  fiillt.  Ohne  Zweifel  liegt 
hier  die  rrioritiit  der  Compositiou  auf  der  äeite  llafaers,  und  ich 
möchte  gerne  ghmben,  dsM  das  Bild  im  Palast  Corrini,  schon  wegen 
•einer  etwas  manierirten  Aniitthnrng,  nicht  von  Bartolonuneo  Mlbst» 
■oodeni  von^inem  lebier  Schftler  dem  rafeelisehen  nachgeahmt  sei.  —  B. 
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in  der  Galerie  der  Eremitage  zu  Petersburg  befindet,  scheint 
noch  etwas  früher  entstanden  zu  sein.  Wenigstens  winl  m 
dem  Kopf  des  heil.  Joseph,  der  auf  das  Kind  niederbliokf, 
ein  gewisses  natiinlistisches  Bestieben  sichtbar,  wie  nicht  mehr 
in  Bafael's  splUeren  Werken  und  wie  es  wohl  dem  fiinflnsse 
des  ihm  befreundeten  Fra  Bartolommco  zugeschrieben  wcr- 

11.  den  dürfte.  —  Im  Oratorium  des  Escurial  findet  sich  eine 
Madonna,  wolclio  nach  einem  IMotiv  Leonardo's  das  auf  einem 
Lamme  sitzende  Kind  halt,  während  Joseph  auf  seinen  Stab 
gestützt  zuschaut.  Das  Bild  ist  bloss  untermalt  und  wahr- 
scheinlich eines  von  clenjenigen,  weldie  Raf&el  bei  seiner  Ab- 
reise nach  Horn  unvollendet  zuiücklie.-^s. 

12.  Eins  der  vorzüglichsten  Gemälde  aus  der  späteren  floren- 
tinischcn  Zeit  Kafael's  (etwa  1507)  ist  die  heilige  Catha- 
rina  in  der  Kationalgalerie  zu  London,  früher  in  der  Galerie 
Aldobrandini  zu  Kom.  Die  Heilige  steht  in  halber  Figur 
vor  dem  Beschauer,  auf  das  Bad  gelehnt,  und  blickt  in  himm^ 
lischer  Begeisterung  dem  nicdcrstrahlenden  Lichte  entgegen. 
Nur  weniiren  der  «rrösstcn  Aleister  ist  es  LfCj^lückt,  diese  Stirn' 
mung  so  wahr,  lebendig  und  entzückend  darzustellen. 

Ausser  diesen  sämmttichen,  mehr  für  die  häusliche  An- 
dacht bestimmten  Bildern  fertigte  Bafael  zu  Florenz  noch 

13.  zwei  grössere  Altartafeln.  Die  eine  derselben  ist  die  Ma- 
donna von  Pescia  ^Mad.  del  baldacchino),  in  der  Galeric 
des  Palastes  Pitti  zu  Florenz.  Maria  mit  dem  Kinde  auf 
dem  Throne,  die  Heiligen  Petrus  und  Bruno,  ^Vutouius  und 
Augustin  auf  dessen  Seiten;  zwei  Engelknaben,  die  einen  Per- 
gamentstreifen mit  Noten  in  den  Händen  halten,  zu  den 
Füssen  des  Thrones;  über  demselben  ein  Baldachin,  dessen 
Vorhänge  von  zwei  fliegenden  Engeln  in  die  Höhe  gehalten 
werden.  Das  Bild  ist  nicht  ohne  eine  gewisse  kirchliche 
Grossartigkeit,  vorzüglich  in  den  .Gewändern  der  Heiligen 
(namentlich  ist  der  heil  Bruno  grandios),  im  Uebrigen  jedoch 
zeigt  sich  auch  hier  jene  naturalistische  Sichtung  der  Floren- 
tiner vorherrschend,  und  die  Köpfe  sind  zumeist  ohne  Adel 
und  innere  Würde.  In  der  Camation  erinnert  das  Bild  be- 
trächtlich an  k  m  Bartolommeo.    Uebrigens  licsö  iiai'ael  das- 
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selbe  unvollendet  in  Florenz  zurück,  und  in  dieser  Gestalt^ 

nur  (lurrli  starke  Restaurationen  mit  einem  Anschein  von 
Volleuduiig  versehen,  ist  es  noch  jet^t  vorhanden. 

Das   zweite  Aharbild  ist  die  Grahlegung  ChriBti9l4. 
welche  Rafael  im  Jahre  1507  für  die  Kirche  S.  Francesco 
zu  Perugia  make,  gegenwärtig  in  der  Galerie  Bor^ese  zu 
Bom.   Das  Bild  zerföllt  in  zwei  Gruppen.  Zur  Linken,  drei 
VicrtheiU'  des*  Ganzen  einnehmend,  der  Leichnam  des  Hei- 
landes, der  von  zwei  Männern  in  mä(;htiger  Anstrengung  zum 
Grabe  getragen  wird.     Neben  dem  Leichnam  Magdalena, 
Petrus  und  Johannes,  in  yersohiedenartig  sich  äussernder 
Theilnahme.  Zur  Rechten  Maria,  die,  von  den  Frauen  unter- 
stützt, in  Ohnmacht  sinkt.  Dies  Bild  ist  unter  Rafael's  Com- 
Positionen  die  ert-te,  in  welclier  ein  historischer  ^Moment  in 
vollbtäudiger  dramatischer  Entwickelung  vorgestellt  ist;  aber 
die  Aufgabe  überstieg,  in  dieser  Beziehung,  noch  die  Kräfte 
des  jungen  Meisters.  Die  Composition  ist  unrulüg,  ohne  eine 
grossartige  Totalwirkung  und  die  Bewegungen  sind  mehrfach 
übertrieben.  Auch  das  Pathos,  das  in  dnzelnen  Köpfen  mäch- 
tig hervortritt,  erscheint  niclit  in  allen  als  der  unmittell>are 
ErgusH  des  (iefühles.     Von  wunderbarer  Schönheit  al>er  ist 
der  Körper  des  Heilandes;  hier  ist  ein  Adel,  ein  Ebcnmaass 
der  Form,  der  Ausdruck  eines  erhabenen  Schmerzes  in  dem 
snrüd^gesunkenen  Haupte,  wie  sie  nur  des  grossten  Meister^ 
welkes  würdig  sein  k<$nnen.   Die  technische  Ausführung  des 
liüdes  ist  schön,  aber  streng.       Die  Lunettc,  in  einem  Vier- 15. 
eckfchle  Gott-Vater  mit  aufgeliobenen  Händen  zwischen  En- 
geln darstellend,  krönt  jetzt  ein  Altarbild  des  Orazio  Alfaui 
(Christi  Ctoburt)  in  der  Kirche  S.  Fnmcesoo  zu  Perugia. 
Die  Darstellungen  der  Predella  befinden  sich  in  der  Galerie  ift. 
des  Vaticans.    Es  sind  grau  in  grau  gemalte  Bildchen  mit 
den  (reslalten  der  Hofthunjr,  der  Liehe  und  des  Glauhens  in 
kreisrunden  MedaiUuns  und  Genien  zu  deren  iSeiteu.  Es  sind 
überaus  annmthige  und  liebenswürdige  Compositionen,  geist^ 
reioh  und  leicht  ausgeführt. 

Ein  drittes  grösseres  AltarbUd,  aus  dem  Dom  von  Pisa  17« 
stammend,  befand  sich  vor  einigen  Jahren  in  der  SoUy'schen 
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Sammliing  zu  Liondon*).  Ee  ist  eine  Himmelfahrt  Maria; 
unten  um  das  «Grab  ,theilfl  knieend  theils  stehend  Johannes» 
Philippus,  Paulus  und  FranciscuB.    Die  C^mposition  gehört 

ficher  der  Horentinischen  Epoche  liiifaer»  an,  von  der  Au8- 
lührung  dagegen  wahnscheinlich  bloss  Johannes,  Fninciscus 
und  die  Köpfe  der  Cherubim;  das  Uebrige  möchte  wohl  ¥on 
üidolfo  Ghirlandajo  vollendet  sein, 
t%*  Schon  im  Jahre  1506  malte  Bafael  für  den  Herzog  von 
Urbino  wiederum  einen  heil.  Georg,  welcher  mannigfach  an 
das  frühere  Bildchen  erinnert;  nur  dass  hier  der  Drache  schon 
von  der  Lanze  die  tödtliche  Wunde  empfängt,  und  die  Königs- 
tochter nicht  entflieht,  sondern  auf  den  Ivnieen  liegt.  G^en- 
wärtig  hängt  das  Bild  als  Votivtafel  mit  brennender  Lanqpe 
bei  dem  grossen  Portrait  des  Kaisers  Alexander  in  der  Ere- 
mitage SEU  St.  Petersburg. 

Auch  die  frühste  mvtholofrische  Dar.-tcllunQ:  Kafacl  s,  zu 
welcher  ihn  wahrsclicinlich   die  berülnnte  antike  (iru[)pe  in 
der  Libreria  des  Domes  von  Siena  begeistert  hatte,  entstand 
l9Lnm  diese  Zeit:  das  kleine  Bild  der  drei  Graxien,  früher 
dem  Lord  Dudley  m  Jjondon,  jetzt  dem  Loid  Ward  eben- 
daselbst gehörig.   "Die  sfisse  Holdseligkeit  des  noch  immer 
etwas  peruginesken  Ausdruckes  verbindet  sicli  hier  auf  reizende 
Weise  mit  einer  sehr  edeln  und  reichen  Behandlung  des  Nack- 
ten, und  mit  der  einfach  schönsten  Gruppirung;  die  drei  Ge- 
stalten in  freier  Landschaft  stehend,  legen  jede  die  eine  Hand 
auf  die  Schulter  der  Andern,  imd  halten  in  der  andern  Hand 
dne  goldene  Kugel. 
20.        Endlich  einige  Hildnisse.    Kafael's  eigenes  Portrait  in 
der  Samnüung  eigenhändiger  Künstlerbildnisse  in  den  Uffi- 
zien  zu  Florenz,  jenes  schöne,  schlichte  und  milde  Bild,  in 
weldiem  man  gern  den  Spiegel  des  Seelenlebens  seiner  frü- 
31.beren  Werke  wiedererkMmt.  —  Die  Portraits  des  Angel o 
Donl,  eines  kunstliebenden  Florentiners,  und  seiner  Gattin, 
im  Palaste  Pitti  zu  Florenz,  zwei  in  liebenswürdiger  Naive- 
tät  aufgefasste,  in  der  Ausführung  aber  noch  ziemlich  harte 

•)'ygL  Waagen,  England,  II,  S^.  3. 
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und  kalte  Bnistbilder.  Diese  beiden  Bilder,  lanjre  verschollen, 
tratt  fi  erfst  kürzlich  wieder  an'e  IJclit:   his  dahin  hatte  ein 
trett'liclies  und  jedenfalls  KafaePs  würdiges  Frauenportrait  in  22. 
der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz  den  Namen  der  Mad- 
dalena  Dooi  geführt  —  Die  Brustbilder  zweier  Mönohe23. 
in  der  Sammlung  der  florentiniadien  Akademie:  zwei  Profil- 
köpfe, die  äusserst  schön,  tüchtig,  streng  und  voll  Gefühl  ge- 
malt sind.  —  Das  Portrait  eines  jungen  Mannes  aus  dem  24. 
Hause  Kiccio,  jetzt  in  der  Münchner  Pinakothek  (577),  gilt 
ebenlalis  für  Kafael's  Werk^  und  zwar,  der  mehr  perugines-  ' 
ken  DarsteUungaweiae  wegen,  für  dn  dem  firühem  florentini- 
aoben  Aufenthalt  angehorendea.  Den  Hintergrund  bildet  hier 
eine  architektonische  Perspective. 


Die  Stanzen  des  Vaticans  zu  Rom. 

|.  17Ü.  Etwa  in  der  Mitte  des  Jahres  IfiOS»  in  seinem 
25.  Lebemjahre,  ward  Rafael  an  den  .Hof  des  Papstes  Ju- 

In»  II.  narh  Rom  berufen,  um  die  Prunkgemächer  der  päpst- 
lichen Wohnung  im  Vatican  mit  den  Arlteiten  seiner  Hand 
n abzuschmücken.  In  diesen  Gemächern  und  Sälen  war  durch 
frühere  Meister  Manches  begonnen  worden,  was  jetzt,  um 
dem  grSsseren  Künstler  freien  Raum  zu  sdiaflfen,  wiederum 
vcfnichtet  wurde.  Nur  einiges  Wenige  von  den  Arbeiten  des 
Sodoma  (von  dem  ich  später  sprechen  werde),  und  des  l*eru- 
gino  hlieb  erhalten.  Mit  diesen  Arbeiten  beginnt  Kafael's 
dritte  Entwickelungsperiode,  di^enige,  in  welcher  er  sich  zur 
höchsten  Vollendung  emporschwang.  Groesartige  Aufgaben, 
wie  sie  ihm  früher  nicht  zu  Theil  geworden,  machten 'ihn 
jetzt  seiner  Bjräfte  vollständig  bewusst;  die  Nähe  Michel- 
angelos, der  gleichzeitig  die  .Malereien  in  der  sixtinischen 
Kapelle  begann,  reizte  ihn  zum  edelsten  Wetteifer;  die  Welt 
des  klassischen  Alterthums,  die  in  Kom  offener  denn  irgendwo 
zu  Tage  lag,  gab  seinem  Sinne  die  erhabenste  Richtung.  — 
Die  ausgedehnten  und  miüuiigfaltigen  Werke,  mit  denen 
RalMl  in  Rom  beschäfHgt  wurde,  nothigten  ihn  zugleich,  mne 
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grosse  Menge  anderer  Künstler  um  sich  zu  versammeln, 
welche  unter  seiner  Leitun<x  jenen  Arln  iten  riieil  nahmen 
und  sich  den  Styl  des  Meisters  anzueignen  strebten. 

Die  päpstliche  Macht  hatte  zu  jener  Zeit,  kurz  variier 
ehe  die  deutsohe  Befonnation  ihr  kSmpfend  entgegentrat, 
ihren  höchsten  Gipfel  erreicht;  sie  hatte  eine  Ausdehnung 
des  Landnrebietes ,  der  kriegerischen  S<^utzmlttel  gewonnen, 
wie  früher  nie;  ihr  geistiger  EinHufs  auf  die  Volker  der 
Christenheit  war  unberechenbar.  Diese  Macht  zu  verherr- 
lichen,  Born  als  den  Mittelpunkt  geistiger  Bildimg  darzu- 
stellen, waren  die  Gemälde  Kalaei's  im  Vatican  bestimmt 
Sie  füllen  die  Wände  und  Decken  in  drei  Zinunem  lihd 
einem  grösseren  Saale,  welche  gegenwärtig  den  Namen  der 
linfaelischen  Stanzen  führen.  Als  Belohnung  erhielt  Rafael  ,  ' 
für  jedes  der  grossen  Wandgemälde  12U0  Goldscudi,  d.  h. 
etwa  20()ü  Piaster.  —  Die  Malerei^  sind  sämmtlich  al  fresco 
ausgeführt.  Die  an  den  gewölbten  Decken  jener  drei  Zim- 
mer  sind  verschieden  angeordnet;  an  den  Wanden  derselben 
ist  auf  jeder  Seite  ein  grosses  Gemälde,  unter  dem  Halbkreis- 
bogen  des  (icwöll)es;  darunter  grau  in  grau  gemalte  Sockel- 
bilder, welche  Anspielungen  auf  die  Gegenstände  der  llaupt- 
bilder  enthalten,  sowie  sieh  diese  auf  die  zunächst  stehenden 
Malereien  des  Gewölbes  beziehen.  Je  zwei  Wände  eines 
Jeden  Zimmers  sind  durch  Fenster  unterbrochen,  was  dem 
Künstler  zu  einer  sehr  eigenthümlichen  Anordnung  der  darauf 
befindliclicn  (icnüiltle  Anlass  jjeGTebcn  hat.  In  dem  (rnlsseren 
Saale  ist  eine  andre  Anordnun«:  der  Bilder  befolgt.  —  In 
Späterer  Zeit,  als  die  Päpste  i\\re  Wohnimg  auf  den  Quirinal 
verlegt  hatten,  wurden  die  Stanzen  wenig  beachtet;  im  An- 
fange des  vorigen  Jahrhunderts  fanden  sich  die  G^emXlde 
sämmtlich  mit  Schmutz  überzogen,  die  Sockelbilder  gros8en<« 
theils  verdorben.  Carlo  Maratta,  ein  verdienstlicher  Künstler 
seiner  Zeit,  reinigte  die  Bilder  u»it  grosser  Sorgfalt  und  «teilte 
die  Sockelbilder,  so  gut  es  gerade  ging,  wieder  her.  In  die- 
sen ist  somit  gar  Vieles  von  Maratta's  eigner  Hand,  selbst 
von  seiner  eignen  Composition;  ich  werde  demnach  diese» 
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aohon  ui  sieh  minder  wichtigen  GregenstSade  in  der  folgenden 

Beschreibung  nicht  näher  berühren. 

Die  Ausführung  der  Gemälde  in  den  Stanzen  währte 
die  ganze  Zeit  von  Kataels  Aufenthalt  zu  Rom,  bis  an  seinen 
Tod,  und  ward  erst  durch  aeine  Schüler  beendet.  Die  Zeit- 
folge,  in  welcher  die  einseben  Zimmer  ausgemalt  wurden, 
stimmt  nicht  mit  deren  örtlicher  Folge.  Ich  beschreibe  die- 
selben nach  der  eräteren. 

I.   Camera  della  Segnatura. 

Die  Malereien  dieses  2Smmers,  des  ersten  im  Vadoan, 

welches  Rafael  mit  seinen  Fresken  ausgeschmückt  hat,  wur- 
den im  Jahre  1511  beendet.  Ihr  Inhalt  umfasst  die  Theo- 
logie, Poesie,  Philosophie  und  Jurisprudenz,  d.  h. 

Darstellnng  der  geistigen  Bichtungen,  anf  denen  das 
höhere  Leben  des  Menschen  beruht  Sie  bestehen,  der  Kürve 
nach,  ans  folgenden  Werken: 

A.  Die  Gemiide  der  Decke. 

Vier  Rundbilder  (in  der  Mitte  der  Dreieckfelder  des 
Gewölbes)  und  zwischen  ihnen  vier  Bilder  in  länglich  ^er- 
eekiger  Form*).  In  den  Bundbildem  sind  die  angedeuteten 
deistesrichtungen  durch  allegorische  wabliche  Gestalten  per- 
sonifidrt,  edle  Wesen,  die  in  gottlicher  Ruhe  und  Genüge  in 
den  Wolken  thronen,  charakteristisch  eine  jede  nicht  nur 
durch  Symbole  verschiedener  Art,  sondern  auch  durch  Ge- 
stak, Bewegung  und  den  Ausdruck  des  Kopfes  in  ihrer  be- 
•  sonderen  Eigenthümlichkeit  dargestellt.  Zu  den  Seiten  einer 
jeden  wird  der  Baum  durch  liebliche  Genien  ausgefüllt, 


*)  Die  letaleren  laufen  üy)or  die  Kanton  dos  Kreuzgewölbea  hin 
und  erschciacu  deuuiacii  wii;  umgebogen.  Doch  ibt  dieser  Fehler  wohl 
■iflht  Ballid  inr  Last  sa  legen,  da  er  hier  die  EmthaUiingeii  der  Deefce, 
wie  iie  von  leineni  Vorgänger  angeordnet  waren,  beibehalten  muaste. 
Yen  letsterem,  dem  SkMloiiia,  ifihien  hier  aoMerdem  noch  einige  kleine 
ZwiedMobOdcfaflo,  Afabeeken  n.  dgl.  her. 
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welche  Insohrifttafeln ,  mit  Bezeichnung  der  einzelnen' Dar- 
stellungen, tragen.  Die  Gestalt  der  Poesie  ist  durch  Schön- 
heit unter  diesen  aUegoriöchen  Fi^^uren  vorzüglich  ausgezeich- 
net; ihr  Gesicht  trägt  den  Auadruck  eines  sUaaen  Behagena^ 
einer  ruhigen  heiteren  Begeiaterting. 

Die  viereckigen  Seitenbilder  enthalten:  1)  Neben  der 
Theologie,  die  Darstellung  des  Söndenfalls,  ein  l^d  von 
höchst  einfacher,  reizend  liannonisoher  Composition,  —  wohl 
die  schönste  Darstellung  dieses  Gegenstandes;  2)  Nel)en  der 
Poesie ,  die  Strafe  des  Mai*syas ;  3)  Neben  der  Philosophie» 
eine  weibliche  Geatalt,  welche  den  Erdball  betrachtet;  4)  Ne- 
ben der  Jurispmdenz,  das  Urtheil  des  Salomo*).  —  AHe 
acht  Bilder  aind  auf  Goldgrund  von  scheinbarem  Mosaik 
gearbeitet;  sie  erinnern  in  einzelnen  Zufälligkeiten,  vornehm- 
lich einigen  Besonderheiten  der  Carnation  (z.  B.  den  grün- 
lichen Mitteltinten),  noch  an  die  früheren  £ntwiokelungastufen 
Baiael'a. 

B.  Die  Wandgernttlde. 

Jene  allegorischen  Gestalten  der  Decke  bilden  gewisser- 
maassen  die  Titel  zu  den  grossen  Bildern  der  Wände,  denen 
sie  zunächst  stehen.  Diese  sind,  im  £«inzelnen,  folgender  Ge- 
stalt angeordnet. 

1)  Die  Theologie  (nach  einer  unrichtigen  Auflussung 
,,la  Di>[)utH  del  Sacramento"  genannt}.  Das  Bild  zerfällt  in 
zwei  Haupttheile.  Die  obere  Hälfte  stellt  die  Glorie  des 
Himmels,  nach  alterthümlich  feierlicher  Anordnung,  dar.  In 


*)  Nach  einer  rma  PasssTant  (I.,  S.  139  u.  f.)  mitgetheUten 
»innigen  Dentong  haben  diese  Zwischenbilder  eine  doppelte  Besiehnng 
sowohl  SU  dem  Torbergehenden  als  zum  feigenden  Bundbilde.  So  er^ 
Innert  s.  B.  der  Sündcnfall  (zwiHchcn  JuriäjinKlcnz  and  Theologie) 
ebensowohl  an  das  Gericht  wie  an  die  künftige  Erlösung;  die  Strafe 
de»  Marsyas  ist  zugleich  der  Sieg  der  Kunst  \u\d  (nach  einer  Anspie- 
lung auf  Dimto,  Paradies  I.,  Vs.  lU)  das  Syndiol  Ijöhercr  Wieder- 
geburt; ebruso  di'utt;t  die  den  Wcltball  In  t  rariit.  iidc  «it'ötalt  nicht  min» 
der  auf  die  Philoaophie  als  auf  die  i^ocaie;  endlich  venuittelt  das  Ur- 
theil Salomo's  Tortreinich  die  Weisheit  mH  dem  Recht. 
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der  Mitte  der  Erlöser  mit  ftusjTcl)reiteten  Ariueu,  auf  Wolken  j 
thronend;  zu  «einer  Rechten  Maria,  nüsis  und  hold,  »ich  mit  \ 
inniger  Verehrung  vor  dem  göttliciien  Sohne  neigend,  zur  ^ 
lonken  Johannes  der  Täufer.  .Ueber  dem  Erlöser  erscheint 
die  halbe  Gestalt  des  Gott-Vater,  unter  ihm  schwebt  die 
Taube  des  heiligen  Geistes.  Diese  Gruppe  umgeben,  im 
Halbkreis  auf  Wolken  sitzend,  die  Erzväter,  Apostel  und 
Ik'lligc.  höchnt  orhabene  und  würdevolle  (icj^talten,  in  edeLster 
Feier  und  (ienie^senheit  der  Bewegungen.  Ueber  Ihrer  Keihe 
schweben  auf  jeder  Seite  drei  höchst  reizvolle  Jünglingsengel; 
unter  ihnen»  fast  wie  die  TrSger  des  Wolkenmtses,  eine 
Menge  von  Engelkopfen,  und  Tier  zarte  Engelknaben  mit 
den  Büchern  der  Evangelien  zu  den  Seiten  der  Taube.  — 
In  der  unteren  Hälfte  des  Bildes  erblickt  man  eine  Versamm- 
lung der  berühmtesten  Theologen  der  Kirche.  In  ihrer  Mitte, 
auf  Stufen  erhöht»  ein  Altar  mit  der  Monstranz  (als  mystische 
Bezeichnung  der  körperlichen  Gregenwart  des  Erlösers  auf 
Erden).  Dem  Altäre  zunächst,  zu  beiden  Seiten,  sitzen  die 
vier  lateinischen  Kirchenv&ter ;  neben  und  hinter  ihnen  stehen 
verschiedene  andere  der  berühmtesten  Leiu'cr  der  Kirche. 
Zu  äusserst  sind  auf  beiden  Seiten  Ciruppen  verdchiedener 
Jünglinge  und  Männer  dargestellt,  welche  sich  zur  Offen- 
barung des  göttlichen  Greheimnisses  herzudrttngen»  theüs  in 
begeisterter  Hingebung,  theils  noch  zweifelnd  und,  wie  es 
echeint,  disputirend,  theils  auch  als  Sektirer.  —  Ueberall  sind 
hier  die  Ciestalten,  vonielnnlicii  was  den  Ausdruck  der  Köpfe 
anbetrifft ,  zur  ergreifendsten ,  charaktervoIUteu  Individualität 
ausgebildet,  mit  der  liebevollsten  Durchdringung  des  Einzel- 
nen belebt  Diese  sorgfältige,  selbst  noch  fast  an  das  Müh- 
same grenzende  Behandlung  des  Einzelnen  ist  es  vornehm- 
lich, was  auch  dies  Werk  nodi  als  ein  früheres  charakterisirt, 
während  bei  den  folj;cnden  mehr  und  meiir  die  Jiiicksicht  auf 
die  Geaanimt Wirkung  hervortritt.  Dils  Feierliciie  und  Strenge 
im  obem  Theile  des  (iemäldes,  ebeut^o  auch  die  (ioldlichter 
und  dergl.  ist  minder  (wie  man  gewollt  hat)  als  eine  unbe- 
wnsste  Nachwirkung  der  alteren  Kunstweise  zu  betrachten, 
ab  ea  vielmehr  der  mystischen  Bedeutung  desselben  überhaupt 

13« 


Digitized  by  Google 


196     Baoh  HL  Italien.  XYL  Jahiliimdei^t  BsümI.  179. 

angemeasea  und  aus  diesem  Grunde  mit  Absiofat  Tim  dem 
Künstler  bdbelialten  solidnt. 

2)  Die  Poesie  (Fensterwand).    Zuoberst  Apollo  mit 

den  Mu8en,  unter  Lorbeerbäumen  auf  den  Höhen  dee  Par- 
iiat^ses.  Dichter  des  Altcrtiiums  und  des  neuereu  Italiens 
schliessen  sich  Ihnen  zu  beiden  Seiten  an;  unter  diesen  Ho- 
mer, der  b^;eistert  Verse  spricht,  welche  ein  Jüngling  eilrig 
nachschreibt  Hinter  Homer  bemerkt  man  Virgil  und  Dante. 
Nach  unten,  zu  den  Seiten  des  Fensters,  bilden  sich  swei  ge- 
sonderte Gruj)pen.  Auf  der  einen  Seite  Petrarca,  Sa})pho, 
Corinna  und  Andre  in  heiterem  Gespräche;  auf  der  andern 
Pindar,  bejalirt,  mit  Begeisterung  sprechend,  Horaz  und  noch 
ein  Dichter,  die  ihm  mit  verehrender  Bewunderung  zuhören. 
Diese  unteren  Gruppen  scheinen  demnach  die  lyrische  Poesie 
<in  ihren  verschiedenen  Achtungen)  zu  reprasentiren,  wfihrend 
oben  die  Dichter  des  Epo-s  benierklich  werden.  —  Das  ßild 
ist  vortrefi'lich  geordnet:  die  einzehien  Gruppen,  in  welche 
dasselbe  sich  auflöst  und  die  im  wohl<;efiihItesten  Ebenniaasse 
zu  einander  stehen,  schlingen  sich  leicht  und  ohne  allen 
Zwang  zum  Ganzen  zusammen.  Es  trägt  einen  sehr  heiteren» 
anmuthigen,  dem  poetischen  Leben  in  Italien  zur  Zeit  des 
Künstlers  entsprechenden  Charakter  und  enthiih  eine  Menge 
zarter  und  edler  Motivfc.  Doch  ist  im  Einzelnen  auch  miuder 
Bedeutendes  vorhanden,  wie  namentlich  der  Gott  in  der 
Mitte  des  Bildes  nicht  gar  schön  ist*);  auch  die  beiden  ihm 
zunSohst  sitzenden  Musen  sind  vielleicht  in  zu  absichtlicher 
Symmetrie  gehalten.  Dem  Style  nach  bildet  dieses  Werk 
den  Uebergniig  zu  den  Sügeiiaiiiit  grossartigeren  Compobitioncn 
des  Meinters,  als  deren  erste  das  folgende  Wandgemälde  be- 
trachtet wird. 

3)  Die  Philosophie,  unter  dem  Namen  „der  Schule 
von  Athen"  bekannt  Das  Gemälde  stellt  eine  grosse  Halle 
in  dem  edlen  Style  des  Bramante  dar,  und  in  derselben  meh> 
rere  Lehrer  der  philosophischen  Wissenschaften  mit  ihren 


*)  Was  er,  nebst  seiiiNr  Geige  (statt  der  rom  Kfinstler  gewolttsa 
Iiyxa)  wahncheinlich  fioMSm  penönlichea  £infiÜMea  su  daakea  hat 
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Schülern  versammelt.  Eine  Treppe  von  mehreren  Stufen  er- 
hebt den  hinteren  Theil  der  Versammelten  über  die  vorderen 
Gruppen.  Jene  repraaentiren  die  höhere  oder  eigentliche 
Philofloplue.  Plato  und  Aristoteles  stehen  hier  in  der  Mitte 
nebeneinander,  wie  über  ihre  Lehnndnungen  disputirend. 
Pkto,  der  Beptfisentant  der  speknlatiyen  Philosophie,  weist 
mit  erhobener  Rechten  nach  oben;  Aristoteles  deutet  mit 
ausgestreckter  Rechten  auf  die  Erde  nieder,  als  den  Quell 
seiner  prakti.««chen  Philosophie.  Zu  ihren  Seiten  reiht  sich, 
tiefer  ins  Bild  hinein,  ein  Doppelchor  aufmerkender  Zuhörer. 
Auf  der  einen  Seite  neben  diesen  steht  Sokrates,  um  den 
sieh  wieder  einige  Zuhörer  yersanmidt  haben,  denen  er  seine 
Lehr."<ätzc  und  Schlupsfolgen  an  den  Fingern  vorzählt.  Jen- 
seit  sind  andre  Männer  in  verschiedener  Weise  des  Gesprächs 
und  Studiums  zusammengestellt.  Im  Vordergrund  werden 
die  Studien  der  Arithmetik  und  der  Geometrie  nebst  den  hie- 
▼on  abhängigen  Disoiplinen,  in  gesonderten  Gruppen  auf  bei- 
den Seiten  des  Bildes  vorgeführt  Als  Haupt  der  Arithmetik 
erblickt  man  auf  der  linken  Seite  den  Pythagoras,  der  auf 
seinem  Knie  schreibt,  verschiedene  Schüler  und  Nachfolger 
(einer  mit  den  Tafeln  der  Musik),  sowie  andere  Philosophen 
um  ihn  her.  Auf  der  rechten  Seite  oonstruirt  Aichimedes 
(oder  Endid)  auf  einer  am  Boden  liegenden  Tafel  eine  geo-  ' 
netrisehe  Figur.  Mehrere  Schiller  beobachten  den  Vorgang; 
aufs  Sinnigste  t>\iu\  in  ihnen  die  verschiedensten  Stadien  des 
Begreifens  dargestellt.  Zoroaster  und  Ptolemäus,  mit  Him- 
mels- und  Erdkugel,  als  Repräsentanten  der  Astronomie  und 
Geographie,  euAysa  neben  dieser  Gruppe.  Zwischen  beiden 
Gruppen,  auf  den  Stufen  der  Treppe,  liegt  abgesondert  der 
Cyniker  Diogenes;  ein  Jüngling  wird  von  diesem  durch 
e  inen  älteren  Mann  zu  den  Lehrern  der  hohem  Philosophie 
hinaufgewiesen.  Neben  der  Gruppe  des  Archimedcs,  dem 
Rahmen  zunächst ,  tritt  Rafael  selbst ,  in  Begleitung  seines 
Lehrers  in  die  Halle;  Archimedes  trägt  das  Portrait  seines 
Oheims  Bramante.  —  Höchst  meisterhaft  ist  die  Cksammt- 
anoidnung  dieses  G^mlUdes.  Li  feierliehster  Gemessenheit 
stehen  Plato  und  Aristoteles  imd  der  Chor  ihrer  Schüler 
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nebeneinander,  ohne  dass  jedooh  Steifheit  oder  Zwang  irgend- 
wie sichtbar  wDrde;  nach  den  Seiten  und  der  Hefe  zn  töet 

sich  diese  Haltung  zu  grösserer  Freiheit .  und  die  Gruppen 
bilden  eich  aus  Stelhuifjen  der  nianniglachsten  Art,  so  jedoch 
wledenini,  da^s  im  Ganzen  und  Wesentlichen  die  Gegen- 
seitigkeit anfs  Genügendste  beobachtet  bleibt.  Der  Styl  ist 
grossartig  und  frei,  durchweg  ist  eine  malerische  Cresammt«» 
Wirkung  bezweckt  und  aufs  Vollkommenste  erreicht.  Die 
Zeichnung  im  Nackten  wie  in  den  Ge\Nändorn,  ist  höchst 
vollkommen  und  überall  von  dem  edelsten  Schönheitsgetiihle 
geleitet;  <li(>  Gruppe  der  Jünglinge  vornehmlich,  welche  um 
den  Archimedes  Tcrsammelt  sind,  gehört  zu  dem  Liebens- 
würdigsten und  Naivsten,  was  Bafael  geschaffen  hat 

4)  Die  Jurisprudenz  (Fensterwand).  Die  Darstel- 
lungen dieser  Wand  zerfallen  in  drei  getrennte  Gemälde. 
T Jober  dem  Fenster,  von  dem  Bogen  des  Gewölbes  einge- 
lasst,  erblickt  man  drei  sitzende  weibliche  Gestalten,  Peraoni- 
ficationen  der  Klugheit  (oder  Vorsicht),  der  Stärice  und 
MSssigung,  als  derjenigen  Tugenden,  ohne  deren  Begleitung 
die  BechtswissenschftfCr  nicht  ins  Leben  treten  kann.  £Ke 
Kkigheit  sitzt  erhöht  ül)er  den  beiden  andern  in  der  Mitte; 
sie  hat  nach  vorn  ein  jugendliches ,  nach  hinten  ein  Greisen- 
gesicht (den  Blick  in  die  Zukunft  und  in  die  Vergangenheit 
bezeichnend);  ein  Genius  hält  ihrem  jugendlichen  Gesicht 
einen  Spiegel,  &n  andrer  ihrem  alten  Gesicht  eine  Faokd 
vor.  Die  StHrke  ist  ein  geharnischtes  Weib  in  kühner  Be- 
wegung*), einen  Eichenzweig  in  der  Hand,  einen  Löwen 
neben  si<>h.  Die  Mässigung  trägt  einen  Zügel  in  den  Hän- 
den. Andre  Genien  sind  zu  den  Seiten  auch  dieser  Figuren 
zur  AusfüUung  des  Baumes  angebracht.  Es  sind  reizvolle 
und  würdige  Gestalten,  die  bdden  Susseren  yoU  sch^n 
Affektes,  der  indess  vielleicht  jene  Buhe,  welche  man  bei 
allegorischen  Wesen  verlangt,  in  Etwas  stören  dürfte.  —  Zu 
den  Seiten  des  Fensters  ist  die  eigentliche  Wiissenschaft  dee 


*)  Sie  scheint  der  allegorischen  Figur  der  StSrke  unter  den  Fkes- 
ken  des  Cambio  in  Perugia  .naehgeahmt. 
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Beobtes»  und  zwar  in  ihier  ünteracheidung  ala  geiatUehea 
und  weltliches  Recht,  dargestellt.    Auf  der  breiteren  Seite 

(unterhalb  der  Gestjilt  der  i\Iä?8igung)  sieht  man  Gregor  XI. 
auf  päpstlichem  Throne,  der  einem  Consistorial- Advokaten 
die  Dekretalen  ttbergiebt.  Der  Papst  trägt  die  Züge  Julius  IL> 
und  die  ihn  umgebenden  Personen  enthalten  ebenfalls  Per* 
tiailB  dea'  damaligen  päpstlichen  Hofes.  Es  sind  Alles  höchst 
ausgezeichnete,  leben-  und  charaktervolle  K5pfe.  —  Auf  der 
schmaleren  Seite  (unter  der  Figur  der  Stärke)  ist  Kaiser 
Justiuian  dargestellt,  indem  er  dem  Tribouiun  das  römische 
Qesetabuch  übergiebt.   Das  BUd  ist  minder  bedeutend. 

Der  Gresammt-p^clus  dieser  Darstellungen  gehört  also 
wesentlich  dem  Bereiche  des  Gedankens  an;  dcm-Künstler 
war  die  Aufgabe  zu  Theil  geworden,  dne  Reihe  mdir  oder 
minder  abstracter  liegrift'e  bildlich  zu  fassen,  das  an  sich  Un- 
sinnliche in  körperliclier  Gestaltung  zu  vergegenwärtigen. 
Schon  früher,  zu  den  Zeiten  Giotto's  und  seiner  Nachfolger» 
wann  ihnliche  Bestrebungen  in  der  Kunst  henroigetreten; 
überbBoken  wir  nun  noch  dnmal  die  Mittel ,  welche  dn 
Künstler  an?  dem  Gipfel  der  Kunst  zur  Ausführung  dieses 
schwierigen  Vorhabens  angewandt  hat,  und  die  Erfolge,  zu 
denen  <y  gelangt  ist. 

£an  sehr  glückliches  Motiv  erblicken  wir  zunächst  bei 
den  drei  ersten  Wandbildern  in  jener  feierlichen  Vereinigung 
Ton  Männern  t  welche  in  dieser  oder  jener  der  dargestellten 
Geistesthätigkeiten  als  die  bedeutendsten  gelten  und  welche 
(ähnlich  wie  in  l'ctrarca's  „Triumphen")  ohne  Rücksicht  auf 
die  Zeitalter,  in  denen  sie  gelebt,  nur  in  liücksicht  auf  ihre 
geistige  Verwandtschaft»  auf  ihr  gemeinsames  Wirken  für 
einen  höheren  Zweck»  zu  einander  geordnet  sind»  und  die 
fidi  somit  wieder  leicht  in  ehizelne  Gruppen  je  nach  ihrer 
melir  oder  minder  durchgreifenden  Wirksamkeit  — r  sondern 
Hessen.  Doch  war  es  nöthig,  ilirer  Thätigkiit  den  einen 
nöthigen  Mittelpunkt,  das  üezeichnende  ihrea  Zweckes»  bei- 
zufügen. 

Bei  dem  Wandbilde  der  Theok>gie  ist  dieser  Mittelpunkt 
eigentlich  der  Altar  mit  dem  Saorament»  ak  dem»  nach  den 
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BituB  der  Eirdie'featttehendeii  Symbole  der  Eriäraiig.  pae 
Sacnunent  Bchxm  an  ncli  eiklSrt  hier  dem  ohrietUchen  Be* 

Bchauer  den  Punkt,  um  welchen  sich  die  Thätigkeit  der  Ver- 
sammelten dreht.  Doch  ist  es  eben  nichts  weiter  aly  nur  ein 
Symbol,  —  für  den  Sinn,  für  das  Gefühl  unf assbar.  Daher 
oben  die  Glorie  des  Himmels,  welche  den  Erlöser  selbst  und 
die  Yerkttnder  und  die  Zeugen  seiner  Sendung  daiatettt. 
Hiedureh  wirkt  das  Bild  unmittelbar  auf  den  Besdiauer  und 
es  sind  ihm  —  sofern  er  überhaupt  mit  den  Gestalten  dee 
christlichen  Mythus  vertraut  ist  —  keine  ferneren  Rüthsei  zu 
lösen.  Nur  dürfte  es»  was  die  Total- Wirkung  des  Bildes  au- 
betrifit«  au  tadeln  seiny  —  nicht  sowohl  dass  dasselbe  in  zwei 
gesonderte  Theile  serfillty  als  vielmehr,  dass  keiner  von  die» 
sen  der  Masse  nach  voriierrsdit,  dass  keiner  als  der  eigentüoh 
WesentHohe  hervortritt 

Bei  dem  Wandbildc  der  Poesie  dienen  die  Gestalten  des 
Apollo  und  der  Musen  zur  Erklärung  des  Inhalts  und  auoh 
sie  sind,  als  dmem  wohlbekannten  Fabelgebietc  angehörig^ 
vollkommen  genügend.  Zugleich  sind  hier  die  Dichter  mit 
ihnen  in  me  anspreohende,  vertrauliche  Nähe  .vereinigt,  er» 
scheinen  sie  ^wissermaassen  als  die  Wirthe,  jene  als  die 
Gaste  des  l^iriiuf^ses ,  ho  dass  sich  hier  ein,  dem  Gedanken 
wie  dem  Gefühle  nach,  vollkommen  abgerundetes  Ganze  bil- 
det und  das  Gemüth  des  Beschauers  von  der  schönsten  Ruhe 
erfüllt  wird.  Dies  Bild  ist  wie  ein  zartes  heiteres  Gedicht; 
es  gewährt  dem  betrachtenden  Auge  &n  in  sich  verständliches 
Ganze  und  lässt  allmälig  und  von  selber  seine  tiefere  Bedeu^ 
tung  verstehen. 

Bei  dem  Wandbild  der  Philosophie  dagegen  fehlt  fast 
alle  bestimmtere  Angabe  seines  eigentlichen  Inhalts.  Es  ist 
in  dem  Bilde  selbst  keine  allegorifche,  keine  poetische  Figur 
vorhanden  Oene  seitwärts  in  den  Nischen  stehenden  Statuen 
dee  Apollo  und  der  Minerva  reidien  hiezu  nicht  hin),  die  uns 
näher  erklären  könnte,  welches  spccielle  Interesse  die  hier 
Versammelten,  wenigstens  die  obere  Hälfte  derselben,  bewegt*). 

*)  Dan  diese  Bemerkung  nicht  ans  der  Loft  gegiiffm  ist,  bewei* 
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Der  Vorgang  yeriiert  für  unfler  mmiitidbares  GfefOlil  jene 

höhere  Bedeutung  und  der  prosaische  Verstand  rauss  das 
GcHchäft  der  Erklärnnp  übernehmen.  Die  Kunst  des  Mei- 
sten jseigt  sich  hier  nicht  in  poetischer  Totnl Wirkung,  son- 
4eni  einecitiger  in  jener  groesariigen  raamlichen  Anordnimg 
und  in  der  nnfibertrefflidieii  SdiÖ^^heit  der  einaielnen  Ghnppen 
and  Oeetalten,  weloke  an  rfcli  IreiHeh  dem  Auge  des  Be- 
schauers schon  ein  unaupsprechliches  Vergnügen  gewähren. 
Man  safrt,  liafael  ^ei  hier  durch  die  unkünstlerische  Aufsähe 
beschränkt  gewesen.  Aber  wir  haben  bereits  früher,  unter' den 
llnlereien  der  epeaiachen  Kapelle  zu  Florens  (Bd.  I.»  S.  3ö3> 
eine  Aulgabe  sdir  verwaadten  Inhalte  kennen  gdemt»  wekdie 
dort,  bei  aUer  Mangelhaftigkeit  und  Befai^;enheit  der  Hnsaeren 
Darstellungsmittel,  doch  ungleich  unmittelbarer  und  ergreifen- 
der auf  den  Sinn  und  da«  (ieinüth  des  Beschauers  wirkt,  — 
•eweit  wenigstens  eine  Allegorie  wirken  kann. 

Bei  der  Darstellung  der  Jurisprudenz  aeheint  die  un- 
günstige Stellung  des  Fensters,  welche  an  der  einen  Seite  nur 
eineii  betrSohtlich  schmalen  Baum  gestattete,  die  Trennung 
der  Wand  in  drei  einzelne  Bilder  Terursacht  zu  haben.  In 
Folge  dieser  äusserlichen  Umstände  düH'tc  der  Meif^ter  hier 
hei  dem  oberen  Bilde  zu  der  allegorischen  Darsteilungsweise, 
welche  es  erlaubt,  in  wenigen  Figuren  mehrere  fiegritfe  ans^ 
SQdrüoken,  surüokgekehrt  sein. 

II.  Stansa  d*Eliodoro. 

Die  Arbeiten  in  diesem,  nach  seinem  Hauptbilde  benann- 
ten Zimmer  sehemen  unmittelbar  (vom  Jahre  1512  an)  auf 
die  des  vorigen  gefolgt  m  sein.  Die  vier  Abtheilungen  der 
Deeke  entsprechen  den  Dreieckleidem  des  Kreusgewdlbes 
und  werden  durch  scheinbare  Tapeten  gebildet.  Sie  stellen 
Gegenstände  des  adten  Testamentes  dar,  in  denen  die  Ver- 
sen die  mannigfach  verkehrten  Interpretationen  der  Darstellung  auf 
Kupferstichen  und  in  licBchrei bangen,  w<'lche,  schon  unmittelbar  nach 
Kafaer»  Tode,  cbriBtliche  Bezüge  darin  zu  erkennen  glaubten.  iS.  die 
Bwehrsibug  der  Stadt  Born,  Bd.  IL,  Baeh  I.,  S.  386  Anm. 
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heiasuagen  des  Hem  an  die  Patriarchen  (ohne  Zweifel  als 
Anspielungen  auf  die  Madit  der  Kirche  —  analog  jener 
äReet  diristlidien  Symbolik,  S.  11  u.  f )  enthalten  sind. 

1)  Gott,  welcher  dem  Ahruluiiii  eine  zahlreiche  Nachkom- 
menschaft verheisät  (oder  n.  A.  Noah  mit  seiner  Familie 
vor  Jehovah). 

2)  Isaaks  Opfer. 

3)  Jacob,  der  im  Traume  die  Himmelsleiter  sieht 

4)  Moses- Tor  Gott  im  feurigen  Busche* 

Die8  sind  einfach  frrossartige  Compositionen,  deren  Wir- 
kung indetiä  leider  sehr  beeinträchtigt  ist,  indem  die  Farben, 
vermuthlicli  durch  eingedrungene  Nasse,  sehr  gelitten  haben« 

Die  Gegenstände  der  vier  grossen  Wandgemälde  be- 
aiehen  sich  auf  den  göttlichen  Bdstand  der  Eirofae,  durch 
Besditttzung  gegen  ihre  Feinde  und  wunderbare  Bestätigung 
ihrer  Lehre,  —  und  zwar  mit  Bpecieller  Rücksicht  und  An- 
spielung auf  die  kirchlich-politischen  Verhältnisse  zur  Zeit 
ihrer  Entstehung. 

1)  Die  Vertreibung  Heliodors  aus  dem  Tem- 
pel SU  Jerusalem,  —  als  dieser,  der  Kämmerer  des  syri- 
schen Königs  Seleukus,  auf  dessen  Befehl  die  Schätze  des 
Tempels  plündern  wollte  (Zweites  Buch  der  Maccabäer,  c.  3). 
Diese  Darstellung  deutet  auf  die  unter  Julius  11.  erfolgte  Be- 
freiung der  Provinzen  des  Kirchenstaats  von  den  Feinden 
des  apostolischen  Stuhles  und  auf  seine  Erhaltung  der  Güter 
der  Kirche;  im  weitem  Sinne  ist  sie  em  Symbol  des  gSttr 
liehen  Schutzes  über  den  äussern  Verhältnissen  der  Kirche. 
—  Man  blickt  das  Schiff  des  Tempels  hinab;  im  Hinter- 
grunde der  Altar,  vor  welchem  der  Hohepriester  betend  liegt, 
die  Gefahr  von  dem  Tempel  abzuwenden;  mannigfaches  Volk 
.nm  ihn  her;  leichte  JihagUnge  klettera  auf  das  Piedestal  einer 
iSinle,  um  dem  Gebete  frei  suschauen  zu  können.  Im  Ymp- 
dergrund,  zur  Beohten  des  Besehauers,  Heliodor  mit  sdnen 
Knechten ,  welche  die  Schätze  fortzuschleppen  im  Begriff 
waren.  Heliodor  liegt  niedergestürzt  unter  den  Hufen  des 
Pferdes,  auf  welchem  jener  goldgehamischte  Keiter  sitzt;  die 
sween  Jünglinge  mit  Buthen»  im  Begriff  auf  die  Tempel- 
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MlUhider  loeziuchlageii,  schweben  sni  semen  Seiten.   Dies  ist 

eine  Gruppe  voll  der  wunderbarsten,  ergreifenclBten  Poesie; 
sie  ist  wie  der  Blitz  des  göttlichen  Zornes,  der  die  Ver- 
brecher niederschmettert.  Gegenüber,  auf  der  anderen  Seite, 
ist  eine  dieht  soBammengedrängte  Gruppe  von  Weibern  und 
Kindern,  reisend  bewegt  in  dem  Auadrucke  des  Staunena 
und  Schreckens.  Neben  ihnen  wird  der  Papat  Julius  IL^  auf 
einem  Tragstuhl  sitzend,  in  den  Tem])el  «betragen;  seine 
(»egenwaii  hczriclmet  die  näheren  Bezüge  des  wunderl)aren 
Vorganges  aul  die  Verhältnisse  der  Ucgeuwart.  —  Dies  Bild 
enthält  die  geiatreichBte'  Entwickelung  einer  ausgedehnten 
Handlung,  Beginn  und  Folge  deraelben  in  aich  einschlieesend; 
es  ist  die  trefflichste  Daratdlung  einea  heftig  bewegten,  achnell 
vorübergehenden  Momentes.  (Nur  die  theilnahmlose  Ruhe  in 
der  (jruppe  des  Papstes  stört  in  dieser  Beziehung;  man 
möchte  wünschen,  dass  sie  nielu-  als  einen  äuäserlichen  Be* 
aug,  daas  sie  selbst  eine  individuelle  Theilnahme  an  dem  Vor- 
gange enthielte.)  Im  Einzelnen  zeigt  sich  eine  unübertreff- 
fiche  NaivetSt  und  Anmnth  in  Form  und  Bewegung  der  Ge- 
stalten, im  Ganzen  eine  grossartig  freie,  die  Totalwirkung  be- 
rechnende Ausführung,  wenn  auch  nieht  überall  mehr  des 
Meisters  eigne  Hand  das  Werk  ausgeführt  haben  sollte. 

2)  Die  Messe  von  Bolsena  (Fensterwand).  Dar- 
ateUnng  dea  Wunders,  welchea  im  Jahre  1263  dnen  an  der 
Tranaaubatantiation  cweifdnden  Priester  von  der  Wahriidt' 
dieser  Lehre  durch  das  Blut  überzeugte,  das  aus  der  von 
ihm  cjeweihten  Hostie  floss.  Wie  im  vorigen  Bilde  der 
Schutz  der  Kirche  in  ihren  äusseren  Verhältnissen,  so  wird 
in  diesem  ihre  Sicherung  nach  innen,  gegen  Zweifler  und 
Ketxer,  und  die  ünfehlbailcdt  dea  piqpatlichen  Glaubena  toi^ 
gefilhrt,  ohne  Zwmfd  ebenfalla  in  Bezug  auf  die  22eityerhilk> 
nii48e,  auf  jene  Gährung  in  den  Gemüthem,  welche  dem  bald 
darauf  erfolgten  Aushruehe  der  Kefonnation  vonuiging.  — 
In  diesem  Bilde  ist  die  Vereinigung  jener  wunderbaren  Be* 
gebenhat  mit  den  Personen  der  Gegenwart  in  zwar  einfacher 
aber  liöohat  meiaterhalter  und  befriedigender  Weiae  durch- 
gefflkrt.  Ueber  dem  Fenater  der  Wand  erblickt  man  emeii 
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Altar  hn  Chor  einer  Kirche.  Vor  demselben  kniet  der  Prie- 
ster, welcher  die  blutende  Hostie  mit  dem  Ausdnu^e  von 
Befongenheit,  Staunen  und  Beeohämnng  betrachtet.  Hinter 

ihm  Chorknaben  mit  Kerzen  in  den  Händen.  Auf  der  andern 
Seite  des  Altars,  vor  seinem  Betstühle,  kniet  Julius  II.  betend, 
die  Augen  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  und  dem  Aus- 
druck yoUkomiiiener  emster  Ueberseugung  auf  das  Wunder 
geheftet'  Seitwärts  (au  beiden  Seiten  des  Fensters)  gehen 
Treppen  hinab.   Auf  der  Seite  des  Priesters  drän^  sieh 
zahlreiches  Volk  mit   dem  Ausdruck   manniorfalti<xster  Ver- 
wunderung  lieran ;  vor  der  Treppe  eine  Gruppe  von  \\'eibeni 
und  Kindern,  die  soeben  auf  den  Vorgang  aufmerksam  ge- 
macht werden.  Auf  der  andern  Seite,  hinter  dem  Papste, 
knieen  GardinSle  und  andre  Prälaten  in  verschiedener  Thdl- 
nähme  an  dem  Ereigniss;  yom  vor  der  Treppe  m  Theil  der 
päpstlichen  Schweizergarde.  —  Nächst  der  trefl'liclien,  in  sich 
vollendeten  Composition  zeichnet  sich  dies  Bild  durch  eine 
sehr  wohlgelungene  Charakteristik  aus;  das  höfisch  schmieg- 
same in  den  Gestalten  der  Priester,  die-  derbe  bäurische  Kraft 
der  Schwdzer,  die  versdiiedene  Weise,  wie  die  Personen  im 
Volke  ihre  Theilnahme  bezeugen^  vornehmlich  aber  die  höchst 
liebenswürdige  Kalvetät  der  Chorknaben  und  der  Jünglinge^ 
welche  über  die  Brüstunirsniauer  des  Chores  blicken ,  Alles 
dieses  scldiesst  sich  den  sehr  bedeutsamen  Hauj^tpersonen  auf 
erfreuliche  Weise  an.   In  der  technischen  Austiihrung  dieses 
Bildes  rühmt  man  vomehmlich  das  Golorit  und  stellt  hier 
Rafael  den  Meistern  der  yenetianischen  Schule  zur  Seite;  doch 
hat  die  Farbe ,  wenn  auch  warm ,  im  Vortrage  hie  und  da 
etwas  Rohes,  ich  möchte  fast  sagen  Tapetenartiges;  und  iiisst 
bereits  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  die  Vollendung 
des  Einzelnen  ahnen,  die  von  jetzt  ab  mehr  und  mehr  in  den 
Fresken  der  Taticanischen  Stanzen  ersichtlich  wird. 

Wenn  letzteres  schon  darin  begründet  sein  dürfte,  dass 
liiifael  in  den  letztbesprochenen  Bildern  sich  zur  grössten 
Freilieit  künstlerischer  Conception  emporgearbeitet  hatte  und 
dass  solche  Freiheit,  wie  es  in  der  menschlichen  Natur  ein- 
mal begründet  ist,  leicht  zur  Unterschiitzung  der  l&ussein 
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^Gttel  veridten  kum,  80  trat  jetzt  auch  nooh  ein  Ruaserer 

Umstsind  hinzu,  welcher  die  Sorgfalt,  womit  Rafael  in  den 
ersten  Jahren  seines  Aufenthaltes  zu  Rom  für  die  vaticani- 
0cheu  Stanzen  arbeiten  musste,  auf  mannigfach  andre  Gegen- 
stände zeratieute.  Das  Gemälde  der  Messe  yon  Bolsena  war 
im  Jabre  1512  beendet  worden;  1513  starb  Julius  IL  und 
Leo  X.  trat  an  dessen  Stelle,  ein  Fürst,  dem  es  bdl  allem 
tcingebildeten  Geschmack  doch  mehr  um  ausgedehnten  Glanz 
und  Pracht,  als  um  energische  Durchbildung  des  Einzelnen 
2U  thun  gewesen  zu  sein  scheint.  Aufträge  nuuwigfach  ver* 
sehiedener  Art  beschäftigten  Ton  jetzt  ab  den  jungen  Meister; 
die  Arbdten  in  den  Stensen  traten  nach  und  nacb  in  den 
Hintergrund,  Vieles  musste  den  Schttlem  zur  -  Ausführung 
fiberlassen  bleiben,  Manches  auch  wurde  gleich  von  vorn 
herein  in  der  Composition  mit  befremdlicher  Nachlässigkeit 
behandelt.  —  Doch  gehören  die  ersten  drei  Bilder,  welche 
Hafael  unter  Leo  X.  in  diesen  Gemächern  ausführte,  noch 
unter  die  bedeutenderen  Werke  seines  Pinsels.  Zwei  Ton 
diesen  füllen  die  beiden  leisten  Wände  der  Stanse  des 
Heliodor. 

3)  Die  Befreiung  Petri  aus  dem  Gefüngniss  des 
Uerodea  (Fensterbild).  Die  Darstellung  zerfällt  in  drei  Theile, 
welche  verschiedene  Momente  der  Begebenheit  enthalten. 
Ueber  dem  Fenster  blickt  man,  durch  ein  Gitter,  in  das 
Innere  des  Qefibignisses,  wo  der  Engel  den  schlafenden  Pe- 
tras zwischen  den  Wlditera  erweckt  Zur  Rechten  des  Fen- 
sters leitet  er  ihn  durch  die  auf  der  Treppe  schlafenden 
Wächter  hinab.  In  diesen  beiden  Darstellungen,  die  durch 
sohöne  Anordnung  ausgezeichnet  sind,  werden  die  Personen 
durch  das  strahlende  Licht,  welobei  von  dem  Engel  ausgeht, 
erleuchtet.  Zur  Linken  des  Fensters  erwachen  die  W&chter; 
Mond-  und  Faekellidit  erhellt  diese  Gruppe.  Das  ganze  BSÜä 
iät  «eines  kun.strcichcn  Lichteft'ckteri  wegen  bcrülmit.  Es  ent- 
hält, wie  man  vermuthet,  eine  Anspielung  auf  die  Gefangen- 
schaft LeO's  X.,  aus  der  er  gerade  ein  Jahr  vor  seiner  Er- 
hebung zum  Pontificat  beireit  worden  war. 

4)  Attila,  an  der  Spitse  seines  Heeres,  welcher  durah 
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die  Ermahmuigen  des  Papstes  Leo  I.  und  durch  die  drohen* 

den  Erscheinungen  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  bewogen 
wird,  von  seinem  feindseligen  Unternehmen  gegen  Rom  ab- 
zustehen. Dies  Bild  enthält,  wie  es  scheint,  eine  Anspiehing 
auf  die  Vertreibung  der  Franzosen  aus  Italien,  welche  Leo  X. 
im  Jahre  1513  durch  die  Waffen  der  Sohweiser  bewirkt  hatte. 
Der  Papst  und  sein  Gefolge  nehmen  die  eine  Seite  des  Bil- 
des ein.  Der  Papst  trägt  die  Züge  Leo*s  X.  und  er,  sowie 
seine  Begleiter,  sind  im  KoHtüme  der  Gegenwart  dargestellt, 
lieber  ihnen  schweben  die  beiden  Apostel  mit  Schwertern  in 
den  Händen.  Attila  blickt  entsetzt  zu  der  Erscheinung  em- 
por, sein  Heer  wird  von  wilder  Verwirrung  ergriffen  und  ist 
im  Begriff,  noh  aur  Umkehr  umauwenden.  Gewaltig  kühne» 
aufgeregte  Bewegungen  unter  den  Sohaaren  der  hunnisohen 
Reiter,  —  Ruhe  und  Unbefangenheit  (die  freilich  wieder  bis 
zu  dem  Charakter  einfacher  Portraitdarstellung  geöteigert  ist) 
in  der  pHpstliehen  Gruppe.  Das  Bild  hat  einzelne  grosse 
Schönheiten  in  der  Ausführung,  ist  aber  auch  nicht  frei  von 
•  mäBohem  Manierirten  und  Schwachen. 


m.  Staasa  dell'  laeeadio. 

Die  Decke  dieses  Zimmers  i^t  mit  vier  Rundbildern  ge- 
schmückt, welche  Gott- Vater  und  Christus  in  venchiedenen 
Glorien  darstellen.  Dies  sind  die  Ueberreste  der  von  Peru- 
gino  an  diesem  Orte  ausgeführten  Werke. 

Die  WjiiuU)llder,  um  1515  ausgefüiirt,  enthalten  Begeben- 
heiten aus  dem  Leben  Leo  s  Iii.  und  Leo's  IV^.  8ie  schei- 
nen zur  Hindeutung  auf  die  Namensverwandtachaüt  mit  Leo  X. 
ausgewählt,  und  dienen  wiederum  dem  allgemeinen  Plane  des 
Ojrklns  der  Stanzen,  welcher,  wie  oben  angegeben,  der  Ver- 
herrlidiung  der  päpstlichen  Macht  gewidmet  ist.  Die  bedeu- 
tendste unter  die.scn  i.st 

1)  Der  Brand  im  Borgo  (der  von  Leo  IV.  angelegten 
Vorstadt  Roms),  welcher  von  diesem  Papste  durch  das  Zei- 
chen des  Kreuzes  gelöscht  wird.  Im  Hintergründe  die  Voc^ 
halle  der  alten  Peterskirche,  darin  der  Papst  und  der  Clerui; 
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auf  dm  Stufen  der  Kirche  versammeltes  Volk,  welches  um 
Hülfe  fleht.  Zu  beiden  JSeiten  des  Vordergrundes  brennende 
Häuser.  AuB  dem  zur  Linken  des  Beschauers  flüchten  die 
Bewohner,  mehr  oder  minder  nackt,  mannigfach  bemüht  in 
Sorge  für  eigne  nnd  mehr  für  die  Bettung  der  Angehörigen; 
rar  Rediten  sind  MSnner  mit  dem  Loschen  der  Flamme  be» 
schülugt,  Weiher  traj^en  GefUsse  mit  Wasser  herbei.  In  der 
Mitte  eine  Gruppe  von  \\  ei!)ern  und  Kindeni,  sich  ängstlich 
zusammendrängend  und  zu  dem  Papste  um  Rettung  flehend. 
Das  Gkmze  xeigt  einen  Weohael  edler  und  schöner  Gestalten, 
die  in  mannigfach  bewegten  Affekten  yereinigt  sind.  Hier 
konnte  sieh  der  Künstler  mit  yollkömmenster  Freiheit  be- 
wegen und  seinem  Gefühle  für  grossartige  Anmut h  der  Form 
vollkommen  Genüge  leisten,  ohne  das  Interesse  des  Gegen- 
standes zu  gefährden,  wenngleich  freilich  durch  die  besondere 
AttflSueung  des  G^egenstandes  die  Haupthandlung  in  die  Feme 
gerückt  wurde  und  für  das  Gefühl  des  Beechauers  die  er- 
greifendere Bedeutung  verlor.  So  sind  hier  die  Gestalten 
jcnt'r  beiden  jungen  Weiber,  welche  die  Wasserkrüge  tragen 
und  deren  Gewänder  vom  Sturm  in  grossartige  Falten  ge- 
trieben werden,  von  höchster  Schönheit.  Bei  den  nackten 
Gestalten  auf  der  anderen  Seite  bemerkt  man  dagegen,  so 
sehän  auch  namentlidi  die  Composition  der  Hauptgruppe  ist, 
ein  gewisses  absichtliches  Bestreben,  die  Meisterschaft  in  der 
Form  bedeutsam  hervortreten  zu  lassen,  —  vielleicht  den 
mächtij;en  Gestnhen  iMichelantrelo's  etwas  ( ileichartifres  an 
die  Seite  zu  setzen,  was  in  gewissem  (irade  das  Interesse  des 
Beechauers  erkalten  macht  Dara  kommt  freilich,  dass  ge- 
rade diese  Partie  des  Bildes  mannigfache  MSngel  in  der 
Farbengebung  (namentlich  unangenehm  schwärzliche  Schatten 
in  der  C'arnation)  zeigt  ,  wie  denn  überhaupt  in  dem  ganzen 
Bilde  die  Hülfe  von  Seiten  der  Schüler  bedeutend  hervortritt. 

Minder  bedeutend  sind  der  Composition  nach  die  anderen 
Gemälde  dieses  Zimmers: 

2)  Der  Sieg  bei  Ostia  über  die  Saracenen,  die 
unter  Leo  IV.  in  Italien  eingefallen  waren.  Nicht  von  Bafael 
ausgeführt. 
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3)  Der  Schwur  Leo's  HL,  duroh  den  er  ach  von 
den  Verlireohen  reinigte,  wegen  deren  ihn  seine  Gegner  vor 

Karl  dem  Grossen  anfjeklaj^t  hatten  (sofern  er  nämlich  als 
Papst  durch  kein  irdisclies  Gericht  zu  bchmgcn  war). 

4)  D i  e  Krönung  Karls  des  G rossen  durch  Leo  ILL 
<l>ie  weltliehe  Macht  ale  Auafluss  der  geistlichen.)  Dies  Ge- 
nuUde  enthält  eine  grosse  Fülle  der  lebensyoUaten  Por- 
traitköpfe,  in  denen  sich  des  Meisters  eigne  Hand  su  etken- 
nen  giebt. 

IV.  Sala  di  Coatantino. 

Die  HauptgemSlde  dieses  grossen,  mit  flacher  Decke  yer» 
aehenen  Saales  sind  als  aufgehängte  Teppiche  angeordnet, 
zwischen  denen  die  Gestalten  heiliger  Päpste  und  allegorische 
weibliche  Fijniren  aufgebracht  sind.  Sie  enthalten  Scenen  aus 
dem  Leben  des  Kaisers  CouBtantin  und  stellen  ihn  als  den 
Kämpfer  der  Kirche  und  als  den  Begründer  ihrer  weltlichen 
Macht  dar. 

Ausgeführt  wurden  dieee  Arbeiten  erst  nadi  Balael'a 

Tode,  nach  seinen  Zeichnungen  und  unter  Leitung  des  Ginlio 
Romano.  Rafucl  soll  die  Absicht  gehabt  haben,  die  Werke 
dieses  Saales  mit  Oelfarben  auszuführen  (wobei  er  die  Ar- 
beiten seiner  Schüler  leichter  und  besser  retouchiren  konnte 
ala  bei  der  Ausführung  al  firesco},  und  so  sind  auch  cwei  der 
hier  Torhandenen  allegorischen  Gestalten,  die  Juatitia  und 
Comitas,  wirklich  in  Oel  gemalt.  Diese  scheinen  noch  bei 
seinen  Lebzeiten  als  l*robe  begonnen,  und  j^päter,  vermuthlich 
nach  seinen  Cartons,  ausgeführt  worden  zu  sein ;  wenigstens 
lassen  sie,  vomehmüch  in  den  Köpfen»  noch  den  ^genthüm- 
liehen  Adel  BafaeFs  erkennen.  (Zu  den  andern  allegorischen 
nnd  päpstlichen  Gestalten  scheinen  keine  Vorbilder  des  Mei- 
sters benutzt  worden  zu  sein.)  Später  indess  wandte  man 
sich,  zur  AustÜhrung  der  übrigen  Gemälde,  wieder  z\i  der 
für  Wandbilder  passenderen  Frescomalerei  zurück. 

Das  Hauptwerk  dieses  Saales  ist  die  Schlacht  des 
Constantin  mit  dem  Mazentius  bei  der  mUvischen  Brücke 
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bei  Born.  Giiilio  Romano  nebst  seinen  Scbülern  führte  das- 
edbe  ^cnau  nach  der  Zdehnung  Rafael's  (mit  einigen  minder 

bedeutenden  Aii<luj*sungen)  aus,  m  dass  wir  dessen  Compo- 
^itiou  vollritiindii:;  als  Kafaers  Werk,  —  und  zwar  als  eine 
Miner  bedeutendsten  Compositionen *;,  betrachten  dürfen.  Der. 
gewählte  Moment  ist  die  Eintscheidung  des  Sieges;  die  Be- 
siegten sind  zum  Ufer  der  Tiber  hingedrängt.  Der  Kaiser 
in  der  Mitte,  an  der  Spitze  seines  Heeres,  über  niedergewor- 
fene Feinde  lnn!<preni;end ,  Victorien  ül)er  seinem  Haupte 
ftchwebend.  Er  erhel)t  den  Speer  gegen  Maxentiu8,  der  ver- 
zweifelt mit  den  Finthen  des  Wassers  ringt.  Tiefer  zur 
Hechten  in's  Bild  hinein  ist  der  letzte  Kampf  am  Ufer  und 
gegen  diejenigen,  welche  auf  Kähnen  Bettung  suchen.  Noch 
tiefer  erblickt  man  Fliehende,  die  über  die  Brücke  verfolgt 
werden.  Auf  <ler  linken  Seite  wütliet  noch  der  Kampf;  in 
mehreren  GrujiiK'n  zeichnet  sich  hier  der  leidenschaftliche 
Ungestüm  der  Sieger  und  die  verzweifelte  Gegenwehr  der 
Letzten,  die  ihnen  Widerstand  halten.  Das  wilde  Chaos  der 
Gestalten  ordnet  sich  soldier  Weise  übersichtlich  in  einzelne 
Gruppen  und  die  verschiedenen  Momente  leiten  das  Auge 
glcichmü-??ig  auf  den  hervorstrahlenden  Mittelpunkt  hin. 
Kampf,  Sieg  und  Untergang  bilden  ein  (ianzes  von  U'eti'licber 
dramatischer  Entwickelung,  und  wie  du8  Ganze,  wenn  das 
Auge  den  Beichthum  der  Figuren  übersehen  gelernt  hat,  den 
gioesartigsten  Eindruck  auf  den  Geist  des  BesohaueFs  hervor- 
bringt ,  so  mcht  minder  die  Energie  und  Lebenstüchtigkeit 
der  einzelnen  (iestalten,  die  msrnnigfach  geistreiche  Weise, 
wie  sie  im  Einzelnen  zu  dem  tragischen  Gewebe  zusammen- 
geflochten sind.  Vielen  späteren  Künstlern  hat  dieses  Werk 
zum  Vorbilde  ähnlicher  Darstellungen  gedient,  aber  keiner 
hat  die  Poeme  desselben  erreicht  —  IMe  Ausführung  des 
Bildes  ist  kühn  und  tüchtig,  zwar  hart  und  scharf,  wie  es  die 
Eiirentliiinilichkeit  des  (iiulio  Romano  ist,  was  aber  hier  dem 
wildbewegten  Ganzen  keinen  zu  grossen  Abbruch  thut 

Sie  hat,  besonders  in  der  Figur  des  Msxentiiu,  groMe  Aehalieh* 
keit  mit  einer  DarsteUung  an  der  Tn^janssäole. 

kügtar  Ibkni  U.  t4 
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Die  anderen,  Dantellungen  dieees  Saales  stehen  unter 
dem  Werthe  des  eben  besprochenen  Bildes.  Theils  moditen 
die  Compositionen ,  wie  es  scheint,  schon  von  vom  herein 

minder  hedcuteiKl  au^^clallon  sein,  thclIs  ^liul  viiipasgendc,  so- 
gar ungezogene  Abänderungen  mit  denselben  vorgenommen,, 
die  die  Würde  der  einzelnen  Gegenstände  wesentlich  beein- 
trKolitigen.  Das  erste  derselben,  die  Erscheinung  des> 
heil.  Kreuzes  vor  der  Sehlacht  (eigentlich  das  erste  dea 
gesammten  Oyklus)  ist  von  C^ulio  Romano  ausgeführt  und 
das  Bedeutendste  von  diesen.  Das  zweite,  die  Taufe  Con- 
Stantins,  das  mindest  bedeutende,  dessen  Composition  nieht 
^mal  liafael  angehört,  sehreibt  man  dem  Franeeseo  Penni 
zu;  das  dritte,  die  Schenkung  Borns  an  den  Papst,, 
eine  Composition  des  GiuUo,  dem  Baffaele  dal  CoUe^  — 
Die  Decke  des  Saales  entlüUt  unbedeutende  Malereien  spü- 
terer  Zeit. 

.  Die  Logen  des  Vaticans. 

§.  177.  Neben*  den  späteren  Arbeiten  in  den  Stanzen» 
die  Bafael  unter  Leo  X.  ausführte,  wurde  er  von  diesem 

Papste  noch  vornehmlich  mit  der  Ausführung  zweier  grossen 
Werke  im  KucIk'  der  Malerei  besehUfiigt.  Das  eine  betrifft, 
die  Ausschmückung  der  Logen  im  Vatican ,  das  andre  die 
Entwürfe  für  die  Tapeten  der  sixtinischen  Kapelle. 

Die  Logen  (loggie)  smd  offene  Hallen,  wekhe  den  Hof 
des  heil.  Damasus  (den  lUteren  Theil  des  vatioanischen  Pa-  . 
lastes)  zu  drei  Seiten  umgeben.  Sie  wurden  von  liramante 
tuiter  Julius  II.  ang("fangon,  von  liafael  unter  liCO  X.  voll- 
endet, und  bestehen  aus  drei  Geschossen,  deren  beide  untere 
durch  gewölbte  Arkaden,  das  oberste  durch  zierliche  Säulen- 
Stellungen  gebildet  werden.  Die  erste  Arkadenreihe  des  mitt* 
leren  Geschosses  wurde  unter  Bafael's  Leitung  mit  Malerden 
und  Stuccaturen  ausgeschmäckt ;  sie  führt  zu  den  eben  be- 
schriebenen Stanzen  des  \'aiiran>,  und  l  eiht  in  solcher  Weise 
hier  Meisterwerk  an  Meisterwerk.  In  Hinsicht  der  harmo» 
nbchen,  aus  einem  Geiste  hervorgegangenen  Vereinigung  der 
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BaakuoBt,  PJaatik  und  Malerei  gewährt  kein  Ort  in  Rom 
einen  so  vollkommenen  Begriff  wie  dieser  von  dem  ausgebil- 
deten (lefchmack  und  Sohrinlieitssiiin  des  Zeitalters  L^eo'a  X. 

Die  Wände  j  weiciie  die  innerhalb  der  Logen  liegenden 
Fenster  umgeben  9  sind  mit  gemalten  Blumen-  und  Frucht- 
gewinden Ton  ausgezeichneter  Schönheit  und  zarter  Styli- 
sirong  geschmückt.  Die  übrigen  Malereien,  welche  die  Wände 
abwechselnd  mit  Stucoaturen  schmücken,  bestehen  in  Thieren 
von  raaneherlel  Ai-t ,  «xrösstentheils  aber  in  sofrenannten  Ära- 
besken  oder  drottesken.  Die  lieblicht«ten  Spiele  und  Scherze  » 
der  Phantasie  leiten  hier  das  Auge  des  Beschauers  in  an- 
mothigem  Wechsel  von  einem  Gegenstande  zum  andern;  es 
ist  die  Verkörperung  einer  märchenhaften  Poesie»  welche 
scheinbar  Fremdartiges  zu  eigenthümtichem  und  überraschen- 
dem Leben  zu  verl)in(len  weisjj.  —  Die  Stnceaturen  bestehen 
aus  mnnniehlahii'en  arehitektonisehen  V^erzierungen  und  einer 
fast  unzähligen  Alenge  Keliefs  von  kleinen  Büsten  und  ein- 
zelnen Figuren  und  Gruppen,  welche  grösstentheils  mytho» 
logische  Gegenstände  ( —  Leo  X«  war  der  eifrigste  Freund 
und  Beförderer  des  dassischen  Altertbums  — )  vonteUen  und 
eine  geist\(>lle  Naehahnumg  des  antiken  Styles,  im  einzelnen 
auch  vorhandener  Denkmäler,  zeigen. 

Eau  im  Fache  der  dekorirenden  Kunst  vorzüglich  aus-  . 
gezeichneter  Schüler  Bafael's»  Giovanni  da  Udine  war  es, 
welcher  hier  die  Ausführung  dieser  Stuccaturen  und  der  ge» 
malten  2Serrathen  in's  Werk  zu  richten  hatte;  in  den  Male- 
reien der  Figuren  leistete  ihm  vomehndieh  Perin  del  Vaga 
Be'ddilfe.  Mannigfach  wurde  diene  Weise  der  Dekoration 
nachmals  von  verschiedenen  Schülern  Kafuers  an"  andern 
Orten  nachgeahmt,  auch  Ton  neueren  Künstlern  wieder  zur 
Aiiwendung  gebracht,  —  während  jene  noch  unübertroffenen 
Originale,  minder  durch  die  Einwirkungen  der  Zeit,  als  durch 
barbarische  Kohheit  und  Muthwillen  der  Menschen,  im  höch- 
sten drade  verdorben  sind  und  «reirenwiiiti«'  nur  n(M'h  einen 
schwachen  Schatten  ihrer  einstigen  bchönlieit  erkennen 
laosen, 

Besaer  erhalten'  sind  im  Ganzen  die  Malereien  der  ge- 

14» 
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wölbten  Decke,  welche  die  eigentlichen  und  Uauptzierden 
dieses  Ortes  bilden  und  zu  denen  die  eben  besproehenen 
Gregenstände  gewissermassen  nur  im  VerhSltnise  eines  an- 
mufhigen  Rahmens  und  Beiwerkes  stehen.    Sie  stellen,  in 

einem    ausgedehnten   Cykluiri,    Bcgehenheiten    der  heiligen 
•Schrift,  vornehmlich  de«  alten  Testamentes,  dar  und  sind  unter 
dem  Namen  von  RafaeTs  Bibel  bekannt.  Eigenhändige 
AuslQhrung  Bafaers  bemerkt  man  an  diesen  Darstellungen 
nur  in  sehr  geringem  Maasse;  die  Oberaufsicht  bd  der  Aus- 
führung dieser  Gegenstände  war  dem  Giulio  Romano  zuge- 
fallen und  von  ihm,  wie  auch  von  verschiedenen  andern  Schü- 
lern liafael  8,  wurden  dieselben  nach  des  Meisters  Zeichnun- 
gen gemalt.    Wenn  demnach  nun  freilich  diese  DarsteUungen 
nicht  diejenige  Vollendung  zeigen,  welche  den  eigenhändigen 
Werken  RafaePs  eigen  ist,  so  gehören  gleichwohl  die  Compo- 
sitionen  an  sich,  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach,  zu  seinen 
glücklichsten  und  gerade  zu  denjenigen  Erzeugnissen,  in  wel- 
chen sich  die  Eigenthünilichkcit  seines  Talentes  aufs  Schönste 
entfaltet.    Jene  patriarchalische  Einfalt  und  Schlichtheit  der 
Geschichten  des  alten  Testamentes,  welche  dem  Leben  des 
classischen  Alterthumes  so  nahe  verwandt  ist,  bot  hier  den 
geeignetsten  StofF  zur  Darstellung  eines  ländlich  heiteren,  in 
klaren  Circnzen  einüfeschlosscnen  Lebens,   zur  Entwickelunor 
eines  unbefangenen,  durch  keine  Fessel  von  Selmsucjit  und 
unbefriedigtem  Verlangen  beunruhigten  Ausdruckes,  zur  Ge- 
staltung edler,  von  gleiohmässigen  Gefühlen  bewegter  For- 
men. Wie  eine  reine,  harmonische  Musik  ziehen  diese  Ge- 
stalten vor  dem  Auge  des  Beschauers  vorüber  und  geben 
>einem  Sinn  die  wohlthuendste  Befriedigung,  indem  sie  alle 
weiteren  Gedanken  \erstunamen  machen.    Nur  wenige  Bilder 
der  gesanunten  Reihenfolge  erscheinen  als  minder  bedeutende 
Compositionen. 

Die  Decke  dieser  Logenreihe  besteht  aus  13  kleinen 
Kuppelgewölben,  deren  jedes  4,  auf  mannigfach  yerschiedene 
Weise  ein^cralimtf  (iemUlde  enthält,  so  dass  deren  im  (ian- 
zen  52  vorhanden  sind.  Die  einzelnen  Kuppeln  umfassen 
immer  eine  Folge  zusammengehöriger  Gegenstände.  Wir 
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Li'/.oiclmen  den  Inhalt  der  Kuppeln  und  fügen  die  Xnnien 
derjenigen  Sehüler  liafaers  bei,  denen  man  die  Ausführung 
mit  Wahrscheinlichkeit  zuzuschreiben  pflegt. 

1.  Kuppel.  Erachaffung  der  Welt.  (Giulio  Romano.) 
Die  Gestalten  des  ewigen  Vaters  zeigen  hier  den  Typus  des 
Michelangelo,  wie  dieser  denselben  an  der  Decke  der  Sixtina 
vorgebildet  hatte,  ohne  indessen  die  Grossartigkeit  des  Vor- 
bildes zu  erreichen. 

2.  Geschichte  der  ersten  Menschen.  (Giulio  Bomano; 
im  Sündenfall  die  Gestalt  der  Eva  vermuthlich  von  Bafaei 
selbst  gemalt.)  Die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  ist  eine 
Nachahmung  und  Veredlung  von  Masaccio's  Composition  in 
der  Kai)elle  iJrancacci  zu  Florenz. 

d.  Geschichten  des  Noah.    (Giulio  Komano.) 

4.  Geschichten   des  Abraham  und  Loth.  (Francesco 
PennL) 

5.  Geschichten  des  Isaac  (Francesco  Penni./ 


6.  -     -       -   Jacob    (Pellegrino  da  Modena.) 

7.  -     -        -    Joseph.   (Giulio  Romano.) 

8.  -     -       -   Moses.  (Periu  del  Vaga  oder  Giuüo 
Romano.) 

9.  Geschichten  des  Moses.  (Raffiiele  dal  Ck>Ue.) 

10.  •     -       -  Josua.  (Perin  del  Vaga.) 

11.  -     -        -    David.  (Perin  del  Vaga.) 

12.  -     -        -    Salomon.  (Pellegrino  da  Modena.) 

13.  -     -       -   neuen  Testaments.  (Perin  del  Vaga 
oder  Giulio  Romano.) 


In  der  zweiten  und  dritten  Arkadenreihe  desselben  Ge- 
«chosses  sind  die  folgenden  Geschichten  des  neuen  Testamen- 

tcf  von  unbedeutenden  Künstlern  der  späteren  Zeit  fortge- 
setzt und  beendet. 
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Die  Tapeten*). 

§.  178.  Die  Entwürto  zu  den  10  Tapeten,  welche  für 
den  Schmuck  der  eixtinischen  Kapelle  bestimmt  waren,  fer- 
tigte Bafael  in  den  Jahren  1513  und  1514**).  Sie  stellen 
die  Geschichte  der  Gründung  der  Kirche  in  Begebenheiten 

aus  dem  Lehen  der  Apo.stel  dar  und  jychören  wiedenim  zu 
IvafnelV  hedeutend-tcii  T^cistiinijcii.  In  ilnieii  /A-iirt  sicli  nieht 
nur  eine  eigeuthündichc  Würde  und  Gros.sartigkeit  der  Form, 
eine  höchst  klare  und  hamionisehc  Anordnung  der  Gruppen, 
sondern  zugleich  eine  solche  Tiefe  und  Kraft  des  Gedankens, 
eine  so  erm-cifende  dramatische  Bntwickelun<]^  der  einzelnen 
Vorofänue,  dass  die  Darstelluno:  hiPtorischer  Hej?ebenlieiten  in 
ihnen  ihren  hilehsten  Triumph  zu  feiern  t^eheint.  Auf  beson- 
dere A\'eise  ist  hier  zugleich  ßücksicht  auf  die  Forderungen 
des  Stoffes  genommen  und  manches  decorative  Element,  wel- 
ches in  der  Tapetenwirkerei  eine  schöne  Wii^ng  hervor- 
bringt, glücklich  benutzt  worden.  Rafael  lieferte,  zur  Aus- 
führung der  Tapeten,  p^osse,  in  Wasserfarben  eolorirte  Cur- 
tons,  die  von  ihm  selbst  oder  unter  seiner  unmittelbaren  Lei- 
tung, vornehmlich  mit  HeihüUe  des  Francesco  Penni,  verfertigt 
waren  und  ihm  mit  738  Scudi  bezahlt  wurden.  Sieben  von 
diesen  Cartons  sind  erhalten  und  befinden  sich  gegenwärtig 
nach  mancherlei  Schicksalen  in  England,  in  der  Galerie  des 
Sehlosses  Ilamptoneourt  bei  London.  Die  Tapeten  werden 
in  einer  der  hinteren  (iulerleen  des  Vatieans  zu  Rom  auflje- 
wahrt.  Sie  wurden  nach  den  Cartons  zu  Arras  in  Flandern 
gewirkt  (daher  auch  Arazzi  genannt);  Bernhard  van  Orlejr, 
ein  in  RafaePs  Schule  gebildeter  niederländischer  Künstler, 

  • 

« 

*)  W.  Gnnn:  Cartonennaf  or  an  kütorieal  and  critieal  aeooun 
of  tke  tapentriet  in  tke  palaee  of  fA«  Vaüean.  London  1831.  Yetfß» 
bes.  Waagen,  EngUnd,  I.,  S.  361-382. 

**)  Nach  '1<r  gewöhnlichen  Ansieht  or»t  um  1516.  Waagen  a. 
a.  O.  hat  die  obige  Angaho  theils  diircli  die  Stylvcrwandtschafi  der 
Cürtons  tnit  dein  1513  nnsgeflihrtcn  Attibi,  thoils  dtireh  äussere  Gründo 
iiiulänglich  tV-atgL-strlli.  Nach  Kechnung<Mi  hei  (Jay(\  Cartegg.  11.^ 
222,  waren  die  Teppiche  schou  151  ä  theilweiäC  voUcndet  uud  iii  Koni 
angelangt. 
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soll  (leren  Au5führun<;  <i:elcltet  haben.  Sie  ^ind  von  einer 
höchst  mcisterhalteii  Arbeit,  vornehmlich  in  dem  zarten 
;Se}i\vun«re  der  Conturen,  und  verdienen,  in  Rücksicht  auf  die 
mit  der  AusführuDg  yerbundenen  Schwierigkeiten,  wirkliche 
Bewundemng.  Leider  sind  sie  nicht  nur  in  mannigfachen 
Einzelnheiten  besohSdigt  und  nidit  immer  glücklich  ausge- 
bessert, sonch  rn  auch  in  den  Farl)en  grossentheiKs  vcrbliclien, 
öt»  dasß  die  Totalwirkung  de«  Colorits  sserstürt  ist.  8ic  zer- 
fallen nach  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  in  zwei  Reihen, 
von  denen  die  erste  die  frühere  Geschichte  der  christlichen 
Kirche,  worin  der  heil  Petrus  den  Mittelpunkt  bildet,  —  die 
andre  Begebenheiten  aus  dem  Apoetelamte  des  heiL  Paulus 
darstellt.    Folgendes  sind  die  einzelnen  Darstellungen: 

Erste  Keilif\ 

1.  Petri  Fischzug.  £ine  Gomposition  von  wunder- 
barer Heiterkeit  und  Ruhe.  Der  See  Genezareth  mit  femer 
üferlandschaft ;  vom  zwei  Kähne,  deren  jeder  drei  Männer 

trä<£t ;  (be  in  dem  einen  sind  mit  .Vnstrenixun*;  besehiiftiirt, 
ein  Netz  eiupurzuzielien ;  in  dem  andern  Kahne,  der  unter 
dem  Ueberfluss  bereits  fangen  er  Fische  zu  sinken  droht, 
kniet  Petrus  vor  Christo.  Beide  Kahne  sind  in  einer  Linie 
nebeneinander  geordnet,  wodurch  ein  sehr  eigenthümlicher 
Eindraok  hervorgebracht  wird:  es  ist,  als  ob  die  Gestalten 
leise  vor  dem  Blicke  des  Besehauers  v<)rül)erz(»i2;en.  Vorn, 
am  Ufersaunie ,  streekcn  drei  Fischreiher  ihre  huigen  liälse 
emjmr.  —  Der  Carton  zu  dieser  Darstellung  scheint  grössten- 
theils  von  Raf ael's  eigner  Hand  gemalt,  gleichsam  als  Muster 
für  aUe  übrigen*,  er  ist  von  ganz  besonderer  Haltung,  vor- 
trefflich gezeichnet  und  klar  und  tief  in  der  Farbe.  Die 
Fische  im  Kuhn  und  die  Reiher  hält  mau  für  die  Arbeit  des 
Giovanni  da  Udine. 

2.  Die  Uebergabe  der  Schlüssel.  Die  Jünger  des 
Herrn«  denen  dieser  nach  der  Auferstehung  am  See  Tiberias 
erscbdnt  Petrus  kniet  vor  ihm,  mit  den  Schlüsseln  in  den 
HSnden.  Christus  weist  mit  der  einen  Hand  auf  die  Sddfissel, 
mit  der  andern,  zur  Versinnbildlichung  seiuer  Worte  („Weide 
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meine  Sehaafe*')  auf  eme  Schaafheerde  im  Mittelgründe  de» 
Bildes.  Der  Heiland  ist  eine  würdige  Gestalt,  und  TortrelT- 
lieh  ist  der  Ausdruck  und  die  Bewegung  der  übrigen  Apostel» 
welche  Iii  JohaiincH  anbotende  Verehrung,  in  den  andern  Er- 
staunen in  verschiedenartiger  Weise  darstelh. 

3.  Die  Heilung  des  Lahmen,  Die  Vorhalle  des 
Tempels  mit  mehreren  B^en  reichomamentirter  gewundener 
Säulen,  wodurch  die  Darstellung  in  drei  Gruppen  zerfiUlt  In 
der  mittleren  das  Wunder,  welches  Petrus  und  Johannes  an 
dem  Lahmen  verrichten.  Zu  den  Seiten  zuschauentU's  Volk, 
darunter  einige  höchst  annuithvolle  Weiber  und  liebliche  Kin- 
der.   Das  Ganze  macht  den  Eindruck  festlicher  Pracht 

4.  Der  Tod  des  Ananias.  Eine  Darstellung  von 
meisterhafter  Entwickelung  des  Vorganges.  Im  Mittelgrunde 
eine  Trihune,  auf  welcher  die  Apostel  versammelt  sind.  Auf 
der  einen  Seite  tragen  mehrere  Leute  (zur  Ausführung  der 
beschlossenen  Gütergemeinschaft)  ihre  Habe  herbei;  unter 
ihnen  ein  Weib,  die  bedächtig  ihr  Geld  überzählt,  statt  das- 
selbe zutrauungsvoU  hinzugeben,  ohne  Zweifei  die  Frau  des 
Ananias.  Auf  der  andern  Seite  Arme,  denen  aus  dem  ge» 
meinsamen  Vorratb  mitgetheilt  wird.  Im  Vordergrunde 
Ananias,  der  zur  Strafe  seiner  Lüge  krampfhaft  zuckend  zu 
Boden  stürzt,  andre  zu  seinen  Seiten,  entsetzt  auseinander 
fahrend.  Petrus  und  Jacobus  neben  ihm,  die  den  Zorn  des 
Himmels  auf  Ananias  herabrufen,  sind  voll  grossartiger  apo» 
stolischer  Majestftt. 

5.  Stephan i  Steinigung.  Die  Figur  des  Heiligen 
ist  vorzüglich  ausgezeichnet.  Er  hebt  kniecnd  den  Blick  zum 
Himmel  empor,  wo  der  Heiland  mit  dem  ewigen  Vater  und 
einigen  Engeln  erseheint,  und  bittet  Gott  um  Barmherzigkeit 
für  seine  Mörder.  Vom  Saulus  mit  den  Kleidern  der  Zeu» 
gen.  (Hiervon  ist  der  Carton  niofat  mehr  vorhanden.) 

Zweite  Reihe. 

1.  Pauli  Bekehrung.  Paulus  ist  vom  Pferde  zu  Bo- 
den gestürzt,  über  ihm  die  drohende  Erscheinung  des  Hei» 
landes.  Nur  er  erblickt  denselben,  wlUirend  seme  bewaffineten 
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Begleiter  die  drohende  Ge^ifenwart  der  Gottheit  nur  durcli 

ihre  Wirkuiii;  ircwahren.  Hcwunderunjjswürdiger  Ausdruck 
der  rnrulie  und  Bestürzung.  (Der  Carton  nicht  mehr  vor- 
handen.) 

2.  Die  Bestrafung  dea  Zauberers  Elymas.  Der 
Prooonaul  Seigina  auf  dem  Thron,  in  der  Mitte  des  Bildes, 
Lietoren  und  andre  Männer  zu  seinen  Seiten.    Vom,  zur 

Richten  dea  Beschauers,  Paulus,  den  Arm  in  ruhiger  Würde 
ffejren  den  Zauberer  ausstreckend.  Dieser  steht  auf  der  ün- 
ken  Seite,  indem  plötzlieh  Nacht  über  ihn  einbricht;  mit  un> 
sicherem  Tritte,  mit  geöitiietem  Munde  streckt  er  vor  sich 
fühlend  die  Anne  aus.  Das  Plötzliche  des  unheilbringenden 
Geschickes  in  dieser  Darstellung  ist  eben  so  meisterhaft,  wie 
in  jener  des  Ananias  ausgedrückt;  Bestürzting  und  V^erwun- 
derun<j:  unter  den  Umstehenden.  Ziu'nend  Avendet  sich  der 
Proconsul  gegen  seine  Gelehrten,  die  befangen  hinter  dem 
Zauberer  stehen.  (Von  der  Tapete  nur  noch  die  obere  Hälfte 
Tothanden.) 

3.  Paulus  und  Barnabas  in  Lystra.   Ein  festlicher 

Opfer/.ug  (einem  antiken  Hasrelief  nach<;eahmt der  dem  Pau- 
lus vor  den  Stufen  eines  Ten)j)els  dargebracht  vveiflen  soll. 
Auf  der  einen  Seite,  vor  dem  Zuge,  ein  Lahmer,  der  seine 
Krücken  von  sich  geworfen  hat  und  sich  dankend  zu  Paulus 
wendet.  Dieser,  auf  der  andern  Sdie  stehend,  zerreisst  sein 
Gkwand  vor  Zorn  über  den  Wahn  der  Heiden.  Ein  Jfing» 
ling,  <ler  die  (tcberde  des  Apostels  beachtet,  sucht  den 
Opferer  zu  unterbreelien.  Hei  dem  Festpomp  der  Uesammt- 
darsteüung  ist  auch  hier  Uraach  und  Folge  der  Begebenheit 
mf  treffKche  Weise  vereint. 

4  Pauli  Predigt  zu  Athen.  Paulus  steht  auf  den 
Stufen  eines  GebSudes  und  spricht  zu  dem  Volke,  das  ihn 
im  Halbkreise  umgiebt.  Pauhis,  beide  Arme  zum  Himmel 
erhoben,  ist  eine  höchst  würdige  Gestalt,  voll  de«  Charakters 
überzeugender  Beredsamkeit.  (Man  erkennt  darin  den  Pau- 
hm  tn  dem  Bild»  des  Masaccio  wieder,  welches  die  Gefim- 
genschalt  Petri  darateDt)  In  den  Zuhörern  zeigt  sich  man- 
aigbohe  Veraohiedenheit  des  Eindruckes.  Ueberaus  sprechend 
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unterscheiden  sich  die  Parteien  der  versöbiedenen  pfailosophi- 
-  sehen  Sekten,  der  Stoiker,  Epikunier  u.  a.  m.  Die  Sophisten 

streiten,  andre  stehen  zweifelnd  oder  in  trÜLjer  (ilelcli<rültig'- 
keit,  beobachtend  oder  im  Nachsinnen  in  sich  gekehrt,  andre 
voll  Glauben  von  der  Wahrheit  ergriti'eu. 

5.  Paulus  im  Gefängnisse  zu  Phiiippi  beim 
Erdbeben.  Zur  Andeutung  des  letzteren  erscheint  ein 
Riese  in  der  Oeifiiun^  der  von  ihm  erschütterten  Erde.  BÜn- 
ter  dem  Gitter  des  Gefiino;ni!<8cs  der  Aj)ostel  betend,  Wächter 
vor  denisell»en,  (Sehr  schmale  Tapete,  der  Caitou  nicht  mehr 
vorhanden.) 

Diese  sämmtiichen-  Darsteliungen  sind  auf  ihren  Kändem 
mit  Zierrathen  umgeben,  welche  dem  Styl  der  Verzierungen 
in  den  Logen,  von  Giov.  da  Udine,  verwandt  sind.  Die  Sei- 
tenstreifen .sind,  im  Geschmack  der  Arabesken,  mit  anmnthi- 
<;en  Fioruren  meist  mvtliolojrischen  Inhalts  in  natürHcher 
Farbe  f^eschmückt.  Jin  den  Sockeln,  nnter  den  ITauptbildem, 
sind  kleine  friesartig  componirte  Bilder  in  Bronzefarbe.  Die 
unter  den  Darstellungen  der  zweiten  Reihe  ent&alten  Scenen 
der  Apostelgeschichte,  welche  mit  den  Hauptbildem  in  Zu- 
sannncnh.mfj  stehen  und  die  weitere  Folire  und  Verbindung 
der  einzehien  Gescliicliten  vorführen.  Die  Sockelbilder  der 
ersten  lieihe  stellen  Begebenheiten  aus  der  früheren  Geschichte 
Leo*s  dar;  sie  sind  durchweg  im  Style  antiker  Beliefs  behan- 
delt, womit  jedoch  das  bei  den  wichtigsten  Portraitfiguren 
beibehaltene  CSostttm  der  Zeit  in  guten  Einklanrr  gebracht  ist. 
Beide  Reihen  sieben  neue  Bclesfe  von  dem  durch  waltenden 
Schönheitssinn  und  von  dem  Geschmack  des  Künstlers ,  der 
auch  dem  minder  Bedeutenden  das  eigenthümliche  Gepräge 
seines  Adels  zu  geben  wusste. 

§.  179.  In  derselben  Galerie  des  Vaticans,  wo  die  eben 
beschriebenen  Tapeten  aufbewahrt  werden,  befindet  sich  noch 
eine  zweite  Folge  derselben,  deren  Erfindung  ebenfalls 
Rafael  zugesehrieben  wird.  Dies  sind  zwölf  an  der  Zahl, 
von  höheren  Dimensionen ,  und  ohne  jene  vei  zierenden  Bei- 
werke. Sie  stellen  Begebenheiten  aus  dem  Leben  Christi 
vor  und  sind  ohne  Zweifel  erst  nach  jenen  angefertigt»  wohin 
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echoii  die  BezcichnuQfj,  die  ilinin  von  den  Aufsehern  der 
iSaminlung  gegeben  wird  ^ala  Arazzi  della  öcuoia  nuova, 
wahrend  jene  Arazzi  della  scuola  vecchia  heissen)  zu  deuten 
«cfaeint  Dam  unter  BafaeFs  unmittelbarer  Leitung  die  Gar- 
tons  zu  diesen  Tapeten  angefertigt  seien,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich, indem  der  grSsste  Theil  derselben  eine  ungleich 
minder  vollkommene  ZeicluiuiiLT  i  rkc  luien  lätist.  Im  (iegen- 
tlieil  befinden  sich  auf  einigen  uilenhare  Elemente  eines  seiner 
8chnle  fremden,  niederländischen  Charakter»,  welche  ver- 
muthen  lassen,  dass  die  Cartons  erst  von  niederländischen 
Künstlern  (wie  Bernhard  von  Orley  und  anderen)  nach  klei- 
neren Skizzen  RafaePs  ausgeführt  worden  sind.  Was  aber 
du.«*  Allgemeine  der  Erfindung,  <ler  ( ■om})()sition  in  diesen 
Werken  anbctriftt,  so  kündigt  sieh  hier  der  Mehrzahl  nach, 
das  unverkennbare  Eigenthum  Kafaern,  dieselbe  Grazie  und 
amnuthvolle  Würde  an,  die  das  charakteristische  Merkmal 
seiner  Productionen  ist,  wenn  auch  einzelne  Compositionen 
auf  sehr  willkürliche  und  bedeutende  Verilnderungen  schlies- 
sen  lassen.  Nebensachen  und  Landschaften  scheinen  durch- 
gHUgig  von  niederländischer  Erfindung  zu  sein.  Man  glaubt, 
Franz  1.  hal)e  Im  Jahre  ir>li>  bei  der  Heiligsprechung  des 
S,  Francesco  di  Paola  dem  Papst  diese  Tapeten  versprochen 
und  von  Ralael  Zeichnungen  dazu  verlang^  lassen;  ausge- 
führt sind  Fie  schwerlich  vor  1533. 

Zu  den  schönsten  Arbeiten  dieser  zweiten  Folge  gehören 
vornehmlich:  —  Die  Anbetung  der  Könige,  gross,  tiguren- 
reich;  das  zahlreiche,  ]^rächtige  Gefolge  der  Könige  in  freu- 
d^m  Staunen  und  Anbetung  um  die  Uauptgruppe  versam- 
melt. —  Die  Auferstehung  Christi,  ähnlich  gross  und  figuren- 
reicfa;  der  siegreich  hervorstrahlende  Erlöser  ak  bedeutsamer 
Mittelpunkt,  gewaltiges  Leben  und  Mannichfaltigkeit  der  Be- 
wegungen unter  den  Sehaaren  der  Wächter,  welche  entsetzt 
entfliehen  oder  zu  Boden  stürzen.  —  Drei  schmale  Tapeten 
mit  der  Darstellung  des  Kindermordes*),  jede  für  sich  ein 
dgenthümlich  kunstreiches  und  selbstilndiges  Bild  dieses  an 


*)  £iii  ötück  de»  CartODs  davou  in  der  Lundouer  Natiouaigalune. 
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den  mannichfaltigsten  Motiven  reichen  (regenstandeSy  —  alle 
aber  hödut  anziehend  wiederum  durch  jenen  reinen  Geist 
der  Schönheit,  der  auch  da«  Herzzerreiseende  künstlerisch  zu 

fassen  und  so  die  innifjc  Theilnahme  des  BcscIkuri-  zu  er- 
wecken wiisste,  während  hei  anderer  Auffassun<i:  das  Au<;e 
nur  durch  empörende  Scenen  zurückgeschreckt  wird.  (Noch 
eine  Tierte  grössere  Composition  des  Kindermordes,  wo  Ra- 
fael  in  den  Gestalten  der  verzweifelt  fliehenden  Mütter  den- 
selben hohen  Rdz,  dieselbe  sittliche  Zartheit  ausgesprochen 
hat,  ist  nach  einer  Zeichnung  des  Meisters  von  seinem  Schü- 
ler Marc-Anton  in  Kupfer  gestochen.) 

Nach  den,  im  Auftrage  Leo's  X.  gearbeiteten  Tapeten 
worden,  bei  dem  grossen  BeüaU,  den  diese  prächtigen  Luxus- 
artikel fanden,  für  mehrere  andre  Orte,  Wiederholungen  ge- 
fertigt, wie  sich  noch  gegenwiirtig  an  verschiedenen  Orten, 
zu  Dresden,  Mantua,  in  England,  Frankreich,  u.  s.  w.  meh- 
rere Exemplare  ders('ll)on  vorfinden*). 

§.  180.  Auch  erwähne  ich  noch  der  Gestalten  der  zwölf 
Apostel,  welche  nach  Kafael's  Entwürfen  in  einem,  nach- 
mals verSnderten  Zimmer  des  Vaticans  ausgeführt  waren 
(grau  in  grau).  Vermuthlich  waren  dies  dieselben  Compo- 
sitionen,  welche  von  Marc- Anton  in  Kupfer  gestochen  wur- 
den und  die  man  noch  gegenwärtig,  ehenfalls  von  Schülern 
Kafacrs,  an  den  Pfeilern  der  Kirche  8.  Vincenzo  alle  tre 
fontane  ausserhalb  Born  gemalt  sieht.  Es  sind  würdige  Ge- 
stalten mit  schöner  Gewandung,  doch  ohne  rechte  Gross- 
artigkeit. 

Endlich  vollendete  Rafael  in  seinen  letzten  Lel)ensjahren 
(1518 — 20)  die  Ausschmückung  der  Kapelle  'in  <leni  p:ii)st- 
lichen  Jagdschlösschen  la  Magliana,  einem  Liebling^auf- 
enthalt  Leo's  X.,  fünf  Miglien  unterhalb  Kom,  vor  Porta 

*)  lieber  dicbt;  mehrfach  vorhaudenen,  zum  Thoil  gleichzeitigen 
Wiederholungen  vgl.  Passavant  II.,  S.  273  u.  f.  —  Neun  Stück  der 
enten  Folge,  wosa  bloss  Pauli  GefiusgenBchaft  fehlt,  waren  lange  Zeit 
in  England  und  sind  neuerlich  f&r  die  KunttschStie  Berlin«  erwocfoen 
und  in  der  Rotonde  des  Sltem  Masennis  angestellt  worden.  Schon 
Heinrich  Vlll.  m>U  uOi  und  swar  aus  Italien,  bekonunen  haben. 
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Portese  gelegen.  Hier  hatte  bereits  unter  Julius  II.  ein  Schü- 
ler IViuixinoV,  vielleicht  S{):ii^na,  die  Verkündigung  und  die 
iJeiuisuchuiig  gemalt;  liafiiel  fügte,  sei  es  mit  eigener  Hand 
oder  durch  einen  seiner  hebten  Schüler,  das  Marterthum  der 
ii.  Felicitas  hinzu ,  eine  (Jomposition,  deren  Vortrefflichkeit 
nur  noch  in  einem  Stiebe  MareantonV  völlig  zu  erkennen  ist, 
indem  vor  nicht  gar  langer  Zeit  die  mittle  Hauptsoene 
durch  einen  harl »arischen  Fent<tereinbaii  verloren  «jjinjr.  Er- 
hallen  t^ind  noch,  links,  eine  Gruppe  von  Männern,  welche 
gespannt  zuschauend  den  Tyrannen  umgeben,  rechts:  das 
Götzenbild  und  drei  erschrockene  Frauen  mit  einem  nackten 
Knaben»  der  sich  besorgt  an  sie  ansohliesst»  sämmtliche  Köpfe 
von  schönstem  Ausdruck.  In  einer  Glorie  des  Gtttt-Vaters, 
waluvehelnlieh  von  einem  Schüler  Kafael'-s ,  ist  einer  der 
blumen2>t reuenden  Eni^el  dem  unten  zu  erwälnieiiden  heriihni- 
ten  Bilde  „Madonna  Franz       (1518)  genau  nachgeahmt*). 

§.  181.  Neben  diesen  bedeutsamen  Aufgaben,  welche 
Bafael  inneifaalb  *12  Jahren  für  den  päpstlichen  Hof  ausführte 
wurde  seine  Thitigkdt  noch  aufs  Mannigfachste  von  Privat- 
leuten in  Anspruch  genommen.  Ich  nenne  unter  diesen  Ar- 
beiten zunäclist  zwei  Frescogemälde ,  Vielehe  in  römischen 
Kirchen  ausgeführt  sind.  Das  eine  derselben,  vom  Jahre  j, 
1514  9  befindet  sich  in  der  Kirche  S.  Maria  della  Pace,  über 
dem  Bogen  der  ersten  Seitenkapelle  zur  Rechten  des  Ein- 
ganges, und  stellt  vier  Sibyllen,  von  grösseren  und  klei- 
neren Engelgestalten  umgeben,  vor.  Ivs  gehört  zu  Jvafaers 
allervorzüglichäteu  Werken.  Meisterhaft  ist  hier  der  gegebene, 
«cheinbar  ungünstige  Kaum  benutzt  und  ausgefüllt,  und  durch 
die  Kugelgestalten,  welche  Schrifttafeln  halten  und  dieselben  . 
den  Sibyllen  zum  Schreiben  oder  das  Gesdmebene  zum  Le- 
«en  bringen,  eine  geistreiche  Mannach^tigkeit  in  die  streng 


*)  Vgl.  ausser  I^uäsavaiit  I..  2!»u  und  11  ,  iUO  u.  f.  oiiion  Auf- 
hiitz  vou  llerru  H.  Ilasc,  in  den  Blättern  für  ÜttTur.  Unterhaltung, 
Leipzig,  ürockhaus,  Jahrg.  Ib41,  No.  335  und  336.  —  1853  waren 
obige  Bilder  ii»  Pfimdhau»  gekommen.  Vergl.  D.  Kunstblatt  ISod, 
S.  351. 
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rhjrthmische  Anordnung  des  Ganzen  gebracht.  £inc  wunder" 
8une  Anordnung  in  den  Stellungen  und  Bewegungen,  eine 
eigenthumliche  HArmonie  der  Formen  und  des  Colorits  geht 
durch  das  ganze  Bild  (in  dem  nur  leider  hie  und  da  bedeu- 

teii(k'  Kc'staiiratioiicn  nütlii«^  «ijeuordcn  sind).  Selir  inrcrcr<s.int 
ist  der  Ver«rlci(*h  diej^es  Werkes  iiüt  Alichelaiigelo'f^  Sibyllen, 
der  jeden  der  (»eiden  Meister  in  seiner  eigenthümlichen  Treff- 
lichkeit zeigt:  wfihrend  letzterer  in  seinen  Compositionen 
grossartig,  erhaben  und  tiefsinnig  ersdieint,  so  tragt  Rafael 
auch  in  diesem  Gemälde  das  Gepräge  seiner  heiteren  und 
oft'ciifn  Anniuth.  Die  vier  Proplicten  an  (k-r  ^^  aiiil  über  den 
Sibyllen  nind  nach  Zeichnungen  lialacrs  von  Ximoteo  della 
Vite  ausgeführt. ' 

Weniger  zu  HafaeFs  Gunsten  fallt  ein  solcher  Vergleich 
bei  dem  zweiten  Frescobilde  aus,  welches  er  schon  zwei 

2.  Jahre  früher  an  einem  Pfeiler  der  Kirche  S.  Agostino  zu 
Kom  auffülirte.  stellt  den  Pro))hetcn  Jesaias  dar, 
hinter  dem  zwei  Genien  eine  luKchrifttakl  halten,  liier  sieht 
man  ein  absichtliches  Bestreben,  der  Gewalt  des  Michelangelo 
nachzueifern,  statt  deren  aber  nur,  bei  allen  Vorzügen  der 
Technik  im  Einzelnen,  ein  übertriebenes,  selbst  affektirte» 
Wesen  zu  Tage  gekommen  ist*). 

In  Bezui^  auf  den  Verfrleioli  mit  JMichelanjrelo  ist  hier 

3.  noch  ein  kleines  Oelbildchen  anzuführen,  welches  Kiifael  be-^ 
reits^im  Jahre  1510  gemalt  haben  soU,  das  aber,  nach  seiner 

■ 

*)  DasB  schon  in  dt  nisolbon  Jahre  1512.  in  welchem  der  Je^aiai^ 
entstand,  der  Einfluss  Mieht-Ian<;(  l(>'s  auf  ItHfael  eine  anerkannte  Sache 
war,  beweist  der  Bcrii-lit  Sd^astian  di'l  Piombo's  ii>><»r  seine  merkwür- 
dige Audienz  bei  .Tulius  II.,  abgednicict  bei  Gaye,  Ciirtep^.  II.,  S. 
477  u.  f.  Wenn  (iein  Sebastian  zu  trauen  ist,  drückte  der  l*ttpst  sich 
8o  atis :  .,B<'trai  hte  uur  tlie  Werke  Kafael  ö!  «eitdeni  er  die  Arbeiten 
Mic  helaagelo'a  gesehen,  hat  er  sogleich  (»ubüoj  die  Manier  des  Peru- 
giuo  verhiasen  und  aieli  soriel  als  möglich  der  des  IGcfaelangclo  ge- 
nShert  ((ueotUna),^  Gaye  besieht  dies  auf  den  Carton  des  letstern 
1b  Floretis,  allem  die  florentmischen  Werke  Ba&el*8  lassen  noch  so- 
wenig von  der  Einwirkung  Michelangelo*»  B])üreu,  dass  man  viel  eher 
aa  die  Decke  der  sixtinischeu  Kapelle  zu  denken  bat,  von  welcher 
wenigstens  ein  Theil  schon  im  Jahre  150V>  dem  Pablicum  sichtbar  war» 

m 
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Verwandtachaft  mit  den  ersten  Widern  der  Loggien  zu  nr- 
theilen,  erat  nach  1513  entstanden  sein  kann:  die  Vision 

des  Ezechiel,  gegenwärtig  in  der  Galerie  des  Palastes 
Pitti  zu  Florenz  befindlich.  Es  stellt  den  Herrn  in  einer 
Glorie  hellleuchteuder  Cherubsköpfe  dar,  —  ruhead  auf  den 
mystiichen  Gestalten  des  Stiere»  Adlers  und  Löwen,  nnd  der 
Engel  anbetend  su  deren  Seite,  —  die  Anne  ausgebreitet  und 
von  zwei  Genien  getragen.  In  diesem  kleinen  Bilde  ist  eine 
Würde,  Majetstät  und  Erhabenheit,  und  diese  wiederum  mit 
einer  so  unerirründlichen  Schönheit  verschmolzen ,  der  Con- 
trast  jener  beiden  zarten  Genien  zu  der  Gestalt  des  Allmäch- 
tigen in  so  edler  Weise  gehalten,  das  Ganze  der  Composi- 
tion  so  klar  entwickelt,  dass  es  in  der  That  als  eins  der  vor^ 
züglidisten  Meisterwerke  des  Künstlers  genannt  werden  muss. 
^lichehingelo  hatte  den  Typus  des  Gott- Vaters  in  ähnlicher 
AVeisc  vorgebildet:  er  stellte  ihn,  wie  im  Wehen  des  Stur- 
mes, —  liafael  wie  im  Glänze  der  aufstrahlenden  Sonne  dar. 
Auch  hier  sind  beide  Meister  wunderbar  gross,  beide  ähnlich 
and  versdueden  und  keiner  von  ihnen  der  grossere.  —  Eine 
Copie,  früher  in  der  Galerie  Orleans  befindlich  und  für  das 
Original  gehalten,  ist  gegenwärtig  zu  Stratton  in  Kngland. 

Auch  ein  etwas  späteres  Werk  liafaers  zeigt,  dass  er  in 
denjenigen  Gegenständen,  in  welchen  Michelangelo's  ganze 
Grösse  zu  Tage  tritt,  eine  ihm  eigenthümiiche  freie  Schön- 
heit zu  entfalten  vermochte,  welche  als  das  edelste  GegenbUd 
zu  der  dämonischen  Machtfülie  seines  Rivals  erscheint  Wir 
meinen  die  Decoration  der  Kapelle  Chigi  in  S.  Maria  del  4. 
popolo  zu  Kom.  Hier  sollte  die  Ku])pel  die  Schöpfungs- 
geschichte bis  zum  Sündenfall,  vier  Prophetenstatuen  die  Ver- 
heissung,  und  drei  grosse  WandbUder  die  Erfüllung  durch 
den  neuen  Bund  darstellen.  Mit  Ausnahme  des  Propheten 
Jonas,  weldien  Rafael  selbst  ausgeführt  zu  haben  scheint, 
erlebte  er  bloss  die  Mosaicining  der  Kuppel  durch  Luigi 
de  Pace  (maestro  Luisaccio)  mich  seinen  Zeichnungen  im 
Jahre  151  ü*).    In  einem  Mittclrund  sieht  man  den  ewigen 

• 

*)  Vgl.  J  mutoiei  däUa  cupoUt  neila  eaptlia  Chigiana  4U  8,  M, 
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Vater,  die  Arme  erhoben  im  Schöpfüngsakt ,  umgreben  von 
Seraphim;  rinp^herum  in  acht  Feldern  die  sieben  Planeten 

als  inytliolorrlsfho  HalbfiguiLii,  und  ein  Clicriib  als  Herr  des 
Fixstcriihimmel!?;  weiter  ah  wärt  j<  die  Sternbilder  des  Thier- 
kreifiei«,  und  darauf  nitzend  oder  gelehnt  Engelsgestalten  von 
wunderbarer,  einlacher  Schönheit,  welche  wir  in  der  Auifae- 
sang  etwa  mit  den  Sibyllen  in  S.  ]M.  della  Face  vergleichen 
möchten.   I^eider  hat  das  Ganze  sehr  gelitten. 

182.  Kafaol  ist,  wie  ein  jeder  Künstler,  8tet8  da  am 
Vollendetsten,  wo  keine  fremdartigen  Einflüsse  störend  auf 
ihn  einwirkten,  wo  er  frei  und  unabhängig  dem  Drange  sei- 
nes Innern,  der  Richtung  seines  Gemüthes  gefolgt  ist.  Sein 
Element  vor  Allem  war,  ich  wiederhole  es,  die  Graxie,  die 
Schönheit  der  Susseren  Form,  sofern  diese  der  Ausdruck 
innerer  Sittlichkeit  ist.  Daher  gehören,  trotz  joner  gross- 
artigen Aufgaben,  womit  die  Päpste  ihn  beschäftigten,  vor- 
nehmlich die  Aladonnen  und  heiligen  Familien,  deren 
«r  eine  grosse  Menge  geschaffen,  zu  denjenigen  Werken, 
welche  seine  Eigenthümlichkeit  in  klarster  Entfaltung  zeigen. 
Hier  konnte  jene  Grazie  sich  vollkommen  frei  und  ungehin- 
dert aussi)rechcn.  Schon  seine  -Ingendwerke ,  von  denen  ich 
früher  gesprochen  habe,  l)ewegen  sich  am  liebsten  in  Dar- 
stellungen dieser  Art;  und  wenn  die  frühesten  Arbeiten  ein 
eigentbümlich  träumerisch  sinniges  Gepräge,  die  späteren 
eine  heitere  freie  Auffassung  des  Lebens  zeigen, -so  halten 
die  hieher  gehörigen  Werke  seiner  dritten  Periode  die  glück- 
lichste Mitte  zwischen  Heiterkeit  und  Würde,  zwischen  un- 
schuldigem Spiele  und  tiefsinniger  Erschö]»fung  des  Gegen- 
standes. Sie  bewegen  sich  in  anmuthvollster  Freiheit  und 
doch  herrscht  stets  eine  Gemessenheit  darin,  welche  das  zar- 
teste Gefühl  für  die  Gresetze  der  Kunst  verrath;  sie  stellen 
das  innigste  Verhältniss  des  menschlichen  Lebens,  darauf 
alle  Sittlichkeit  sicli  «gründet,  das  Verhältniss  der  Familie  dar, 
und  doch  weht  ein  eigenthüiuliclier  Hauch  höherer  Heiligung 


dclPopolo  mRoma,  in»,  da  Rafaele  Sanaio,  Ine.  €d  ed.  da  L.  Oru' 
nevt  aiustr,  da  Ant  Grift,  Roma  1839. 
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darüber  hin:  Maria  ist  nicht  nur  die  liebevolle  Mutter,  sie 
ereoheint  zugleich  fast  immer  in  zarter  jungfrihilioher  Schüch- 
ternheit und  doch  als  die  Ckbenedeite,  die  den  Herrn  ge- 
boren hat;  der  Christusknabe  ist  nicht  nur  ^in  heiteres  un- 

fjefanffcncs  Kiiul,  ein  ahnunjjsvolkr  Ernf*t  drückt  sich  zugleich 
in  seinen  Zii<ren  aus,  der  seinen  künftigen  lioiien  Beruf  vor- 
deutet.  Die  mannigfachen  Darstellungen  dieses  Gegenstandes 
lassen  übrigens,  wie  sie  den  verschiedensten  Wechsel  in  der 
Zahl,  in  Stellnng  und  Gmppirung  der  dargestellten  Personen 
enthalten,  bald  eine  mehr  naive,  bald  eine  tiefere  Auffassung 
vorherrschen  und  gewähren  so  die  interessantesten  Verglei- 
chungspunkte. Nicht  alle  jcdocli  sind  von  Rafael's  eigner 
Hand  durchgeführt;  manche  sind  wohl  nur  nach  seinem  Ent- 
würfe und  in  seinem  Atelier  gemalt  und  nur  die  letzte  Voll- 
endung sein  £igenthum;  manche  auch,  die  seinen  Namen 
führen,  sind  nur  Werke  seiner  Schule,  die  im  Geiste  des 
Mebters  zu  arbeiten  strebte. 

Unter  diisen  Werken  zeichnen  sich  vornehmlich  die- 
jenigen aus,  welche  den  früheren  Jahren  von  Kafaels  Aufent- 
halt in  Korn  angehören.  Dies  sind,  wie  sich  bei  seiner  stren- 
geren Beschäftigung  in  dieser  Zeit  schon  an  sich  voraussetzen 
ISsst,  einfache  Compositionen  von  nicht  sonderlich  bedeuten- 
dem Format ;  in  der  Ausfuhrung  jedoch  von  unendlicher  Liebe 
zeugend  und  mehr  oder  minder  noch  einen  Nachklang  jener 
früheren  Innigkeit  aufbcwalirend.  Namentlich  sind  hier  die 
folgenden  Gemälde  anzuführen. 

Madonna  aus  dem  Hause  Aldobrandini  (zu  1. 
.  Rom),  aus  dem  Besitz  der  Familie  Garvagh  zu  London  1866 
für  9000  Pfd.  St.  in  die  dortige  Nationalgalerie  übergegangen. 
Mjiria  sitzt  auf  einer  Bank ,  indem  sie  sich  liebend  zu  dem 
kleinen  Johannes  neigt  und  mit  der  linken  Hand  seinen 
Kücken  umfasst.  Johannes  reicht  freudig  nach  einer  Nelke 
empor,  die  ihm  das  Christkind,  auf  dem  Schoosse  der  Mutter 
sitzend,  anmuthvoll  darbietet.  Hinter  der  Maria  der  Pfeiler 
einer  Arcade,  zu  dessen  Seiten  Aussicht  in  die  Landschaft. 
l)as  (iaiizc  l)ll<h  t  eine  Gnippe  von  der  h<ichsteii  I^ichlichkcit 
und  Zartheit.    Das  Bild  ist  im  Wesentlichen  wohl  erhalten. 

f 
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—  Eine  alte  Wiederholung,  doch  mit  wesentlichen  Abwei- 
chungen, befand  eaidk  beim  Gay.  Gamucdni  zu  Bom. 

2.  Madonna  des  Herzogs  von  Alba,  früher  im  Be- 
sitz des  Herrn  W.  G.  Coesvelt  zii  London,  jetzt  in  derEre- 
niita<re  zu  St.  Peterf^lmrir.  Maria,  «xanze  Fijjur,  in  einer  hei-  • 
teren  Landschaft  sitzend,  das  Kind  auf  ihrem  Schoosse.  Sie 
hält  ein  Buch  in  der  Hand»  worin  sie  so  eben  gelesen  hat 
Der  kleine  Johannes  kniet  yor  seinem  göttlichen  Gespielen 
und  überreicht  ihm  in  kindlidber  Anmuth  ein  Kreuz,  weldie» 
dieser  umfasst,  indem  er  den  Ueberbringer  mit  unaussprech- 
licher Liehe  anhlickt.  Maria  richtet  ihre  Blicke  mit  tiefem, 
ernstem  Ausdrucke  auf  das  bedeutungsreiche  Spiel  der  Kin- 
der. Es  ist  ein  Bild  yon  wunderbarer  Schönheit,  aufs  Treff- 
lichste und  Zarteste  yon  des  Meisters  eigner  Hand  ausgeführt 
und  sehr  wohl  erhalten. 

3.  La  vierge  au  diadßme,  auch  la  vierge  au  linge 
genannt,  im  L<nivre.  Maria,  eine  Krone  tragend,  sitzt  in 
knieender  Stellung,  und  hebt  den  Schieier  von  dem  schlafen- 
den Kinde,  um  es  dem  in  freudiger  Verehrung  knieenden 
kleinen  Johannes  zu  zeigen;  im  Hintergründe  eine  reiche 
Landschaft.  Die  Ausführung  gehört  sicher  nicht  ganz  Rafael 
an,  scheint  übrigens,  wie  so  viele  Bilder  des  Louvre,  durch 
schwere  ^Nli^shandlung  getrübt.  Aehnliche  Compositionen  in 
mehr  oder  minder  freier  Nachahmung  desselben  Momentes 
kommen  mehrfach  vor*). 

4  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Sammlung  des  Dich- 
ters Sam.  Rogers  zu  London.  (Aus  der  Galerie  Orleans  stam- 
mend.) Maria,  halbe  Figur  yoU  jungfräulichen  Adels,  hinter 
einem  Gesimse,  darauf  (l:is  Christkind  steht,  indem  es  sich 
lächelnd  an  sie  schmiegt  und  ihren  Hals  umfasst.  Das  Bild 
ist  gegenwärtig  ganz  yerwaschen,  in  technis(*her  Beziehung 
weg^  der  nunmehr  hervorgetretenen  klaren  und  etwas  röth- 
lichen  Untermalung  merkwürdig.  (Gemalt  1512.) 

5.       Maria  mit  dem  Kinde  in  der  dem  Lord  Francis 

^)  Darstolhuigon  dieser  Art,  wo  da^  Kind  schläft,  heiBseo  ins> 
gemeiii  auch  Silentium^  Vierge  au  tSüence^  u,  dgL 
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Egerton  gehörenden  Bridgewater-Gaierie  zu  JLiondon.  (Aus 
der  Galerie  Orleans  stammend  und,  wenn  nicht  Copie,  dooh 
fi«far  verdorben  und  übermalt.)  Maria,  halbe  Figur,  hah  'das 
CliriHtklii<l  auf  iliicin  Schoop^e  hingestreckt  uutl  Ijetraclitet  e« 
mit  uiütterliclieiu  Wohlgefallen',  das  Kind,  in  reizendster 
lebendiircr  Bewegung,  wendet  »ein  Köpfchen  in  die  Höhe 
und  blickt  sie  wie  in  tiefer  Ahnung,  doch  liebend  an.  (Ge- 
malt 1512.)  Mehrere  alte  Wiederholungen,  z.  B.  in  dem  Mu- 
seum von  Berlin  und  dem  von  Neapel. 

Madonna  von  Loreto,  im  Original  verloren,  aljtr  6. 
in  zuiilreiclien  alten  Copien  vorhanden,  z.  B.  im  Louvre,  in 
den  fcjtud  j  zu  Neapel,  in  der  Sammluug  des  l*rinzen  von  8a- 
lemo  ebenda,  in  der  Sammlung  des  Herrn  Miles  zu  Leight 
Court,  in  der  des  Lahrd  Wignun,  u.  a.  a.  O.  —  Maria  hebt 
den  Schleier  von  dem  eben  erwachenden  Christuskinde;  da- 
neben andächtig  zuschauend  Joseph.  Lehensgroese  Halb- 
hguren,  im  Hintergründe  meist  ein  grüner  \'orhang*\ 

Madonna  della  sedia,  im  Paliaste  Pitti  zu  i^iorenz  ^^ 
(um  1516  gemalt).  Kundbild,  Maria,  seitwärts  auf  einem  nie- 
drigen Sessel  sitzend,  hillt  den  Knaben  auf  ihrem  Schoosse, 
der  sich  in  naehlässig  kindlicher  Laf^e  an  sie  lehnt.  Seitii^s 
der  kleine  flohannes,  seine  Hände  zur  Anbetung  faltend. 
Maria  trägt  ein  huntgewirktcs  Tuch  um  die  Schultern  und 
ein  ähnliches,  nach  Art  der  italienischen  Frauen,  auf  dem 
Haupte;  sie  ist  ein  schönes,  blühendes  Weib,  das  in  ruhigem 
Behagen  mütterlicher  Freude  zu  dem  Bilde  hinausblickt;  der 
Kiiabe,  voll  und  kräftig  in  seinen  Formen,  schaut  ernst,  oflRm 
und  gross  darein.  Das  Bild  ist  ausserordentlich  wann  und 
schön  gemalt. 

Madonna  della  tcnda,  in  der  Münchner  Pinakothek.  8 
Eine  Wiederholung  des  Bildes  in  der  königlichen  Galerie  zu 
Turin,  ebenfalls  als  ein  Original  geltend.   Eine  der  vorigen 
verwandte  Composition,  nur  ist  hier  der  Knabe  in  lebhafter 


*)  Paisavant  II,  126  versetzt  dielte  Cumposition  in  Rafael*8 
frühere  rümiiH'hc  Zeit,  wesshalb  wir  hi<-  schon  hier*  anfuhren ,  obscboD 
de  um  eher  dem  spateeten,  freuten  ötadiiun  auzugeborea  ■cheint. 

15* 
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Bewegung  und  in  die  Höhe  Mickend  dar^^estellt.  Im  Hin- 
tergrande  ein  Vorhang,  daher  der  Titel  dee  italienischen 
Ezemplars. 

§.  183.  Eine  Reihe  Shnlieher,  zum  Theil  reicherer  Dnr- 

Htelhuigen  gehört  der  späteren  Zeit  des  Meisters  an.  In  ihnen 
tritt  indesä  mannigfach  die  Arbeit  seiner  Schüler  henor,  die 
nach  seinen  Zeichnungen  malten  und  deren  Tafeln  im  Ein- 
zelnen nur  von  Rafii^l  beendet  worden.  Ja,  versciiiedene  der 
Bilder  dieser  Art  suid  vielldoht  nur  als  Bilder  seiner  Sdiule 
zu  betrachten,  aus  der  Zeit,  da  diese  noch  unter  der  unmit^ 
tell)aren  Führuni;  des  Kleisters  sich  beweinte  und  seinen  Geist 
in  den  eignen  Werken  noch  in  merkwürdiger  Weise  wieder- 
zuspiegeln  vermochte. 

1.  Hieher  gehört  zunächst  die  Vierge  aux  oandelabres, 
wo  der  sitzenden  Madonna  zwei  Engel  mit  Fackeln  zur  Seite 
stehen.  Dieses  Rundlnld  ist  im  Jahre  1840  vom  Herzog  von 
Liieca  nel>st  an(U  rii  Kunstschätzen  seines  Pallastes  nach  Enj;- 

2.  land  verhandelt  worden.  —  Die  Madonna  de  IT  inipan- 
nata,  im  Pallast  Pitti  zu  Florenz,  läset  im  Wesentlichen 
auch  nur  Schüiertechnik  erkennen.  Sehr  schön  sind  die  bei- 
den heiligen  Frauen,  welche  das  Kind  yerehrei^  dagegen  dem 
kleinen  Johannes,  der  im  Vorgrunde  sitzend  auf  dasselbe 
hinweist,  die  leichte  Xaivetät  Kaiaels  mangelt.  Doch  ist  der 
Körper  dee  Christkindes  weich  und  zart  gemalt  und  hier 
lässt  sich  wohl  liafaers  eigene  Hand  vermuthen.  Den  .Na- 
men führt  das  Gemälde  (welches,  beiläufig  bemerkt,  mehr 
denn  andre  heilige  Familien  Bafael's  im  Charakter  eines 
Altarbildes  componirt  ist)  von  dem  im  Hintergnmde  befind- 

3.  liehen  Vorsatzfenster.  —  Die  Madonna  del  passeggio  in 
der  Hrldgcwater-Cialerie  zu  London  (früher  in  der  Galerie 
Orleans,  noch  früher  in  der  der  Königin  Christine  von  Schwe- 
den) scheint  von  Francesco  Penni  gemalt.  Sie  stellt  Maria 
mit  dem  Kinde,  lustwandekd  in  einer  Lfandsohaft  dar,  und 
den  kleinen  Johannes,  welcher  im  BegrifiT  ist,  den  G^espielen 
zu  küeeen.  Die  (iruppe  der  Kinder  ist  ungemein  anmnthiir, 
faet  wie  aus  Kafael's  tiorentinisclier  Periode,  die  Gewandiiui^ 
der  Maria  aber  schwer  und  eher  den  Arbeiten  späterer  Künst- 
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1er  zu  verg1ci(>hen.   Mehrere  Wiederholungen,  u.  a.  im  Mu- 
teum  von  Neapel; 

Durchweg  indesa  geht  dunsh  diese  heiligen  Familien  der 
späteren  Epoche  BafaeFs,  mag  der  Antheil  des  Meisters  an 

deren  Au.<führiing  grösser  oder  geringer  sein,  derselbe  Zug 
einer  grossartigen  .idealen  Schönheit,  den  wir  bereits  an  den 
ührigen  Werken  dieser  Periode  kennen  gelernt  haben.  Hier 
ist  es  nicht  jene  zarte  Begeistemng,  jene  sich  hingebende  In- 
nigkdt  der  Jugend,  sondern  der  klare,  heitre  Genuss  des 
Daseins,  durch  das  Band  edelster  Sitte  gereini<j;t.  Es  sind  im 
AlUciiieinen  nicht  verklärte  heilige  Gestalten,  deren  Hetrach- 
tung  uns  zur  Verehrung  hinreisst,  aber  es  sind  die  liel)cns- 
würdigsten  Momente  menschlichen  Zusammenlebens,  die  Ver- 
einigungspunkte  in  der  Familie',  wo  das  Spiel  anmuthiger 
Kinder  den  zuschauenden  Eltern  Freude  und  Glüds  bereitet 
Die  Mehrzahl  dieser  Bilder  besteht  aus  vier  Figuren:  Maria 
juit  den  beiden  Kindern,  denen  sieh  entweder  Elisal)eth  oder 
Joseph  zugesellt.  Zu  den  Darstellungen  der  heiligen  Familie, 
in  welchen  Elisabeth  die  Freude  der  Mutter  theilt,  gehören 
voniehmlich  folgende: 

Die  unter  dem  Namen  der  »Perle'*  bekannte  hdllige  4. 
Familie,  im  Mnseum  zu  Madrid,  das  bedeutendste  dieser  Bil- 
der, als  Composition  betrachtet  ohne  Zweifel  die  grossartigste 
von  Rafael's  heiligen  Familien ,  entstand  zwischen  151G  und 
1518.  In  trefflichfiter  Harmonie  ordnen  sich  hier  die  Figuren 
zu  einer  schönen  und  würdigen  Gruppe.  Das  Christkind 
sitzt  auf  dem  Knie  der  Maria  und  berührt  mit  dem  dnen 
Fosae  die  Wiege,  die  Tor  der  Gruppe  steht;  Johannes  trägt 
in  seinem  Fell  Früchte  herbei.  Philipp  IV.  von  Spanien,  der 
das  liild  aus  der  (lalerie  Karl's  I.  von  England  hatte  erkau- 
fen lassen,  soll  beim  Anblick  desselben  ausgerufen  haben :  „Dies 
Iii  meine  Perlet'  Daher  der  Name  des  Bildes.  An  der  (nach 
Waagen  höchst  unerfreulichen)  Ausführung  hatt«  angeblich  Gii}- 
lio  Romano  bedeutenden  Antheil.  —  Ein  kleines  BOdchen  der 
lieiligenFamiliejimMuseumvonFaris.  Das  Christkind,  auf  5. 
der  Wiege  stehend,  Hebkost  den  Johannes.  (Die  Ausführung  wird 
bald  dem  Giulio  Komano,  bald  dem  Garof  alo  beigemessen.) — Die 
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sogena nute  Madonna  c  o  1  d  i  v  i  u  o  a  m  o  r  e ,  im  Museum  von 
Neapel'*).  Das  Christkind  auf  dem  Schoosse  der  Maria 
sitzend»  segnet  den  Johannes,  während  Elisabeth  sein  Aerm- 
chen*  unterstützt.    I^e  Ausführung  wird  zwar  von  Einigen 

ebenfalls  dem  Giulio  Romano  heifjemesson,  verräth  aber  mehr 
als  die  meisten  dieser  .spUteni  AVerke  Kafael's  eiirene  Hand. 
7.,  —  Auch  Ist  liier  die  Madonna  della  gutta  (mit  der 
Katze)  zu  erwähnen,  die  sich  im  Museum  von  Neapel  befin- 
det und  nach  Bafaers  , J?erle''  von  Giulio  Romano  ausgeführt 
wurde.  Es  ist  eine  schone  Scene  liebenswürdiger  Häuslich- 
keit, treffliehi^t  componirt ,  nur  z(>ij»t  sich  der  Nachfol^^er  und 
j-eine  Sinne. ei'^e  in  der  1  Icrv«»rhel)ung  des  r>eiwerkes,  in  der 
heftigem  (iel)erdc  des  Kindes,  in  der  ungleich  geringem 
Tiefe  und  Keinheit  des  Ausdruckes  und  in  den  schweren, 
starken  Schatten. 

Zu  den  heiligen  Familien,  in  welchen  der  heil.  Joseph 

8.  die  <jruppe  füllt,  geboren  mehrere  Bilder  des  Museunis  von 
Madrid,  unter  denen  vorzüglieh  die  A'ierge  au  lezar»! 
(Madonna  della  lucertola,  —    ..mit  der  Eideehse'*,  weil  eine 

•  solche  auf  dem  Bilde  befindlich  ist,  auch  als.  die  „heilige 
FamiHe  unter  der  Eiche*'  bezeichnet),  um  1517,  rühmlich  ge- 
nannt wird:  Antike  Architekturtrümmer,  auf  denen  Josepli 
lehnt;  das  Christkind  zu  Johannes  gewandt,  der  ihm  einen 
PeriTainentsti-elfen  mit  den  Worten  „Ecce  a^^nus  dei"  ent- 
gegenhält. Die  Ausführung  ebenfalls  dem  Giulio  zugemessen. 
(Eine  als  Copie  des  Giulio  Romano  bezeichnete  Wieder- 
holung, hart  und  kalt  gemalt,  im  Pallaste  Fitti  zu  Florenz.) 

9.  —  Eine  von  RafaePs  Schülern  öfters  wiederholte  Composi- 
tion,  wo  beide  Kinder  mit  emporgehobenen  Händen  einen 
ähnlichen  Pergamentstreiien  halten;  ein  Exemplar  zu  Strat- 
ton,  dem  Landsitz  des  S.  Th.  Baring  in  England,  ein  andres 
bei  dem  Kunsthändler  Niuwenhujs  zu  London,  ein  drittes  in 

to.  der  Sakristei  des  Escurials,  u.  s.  w.  —  Eine  „Ruhe  in  Aegyp- 
ten'* in  der  k.  k.  Gralerie  zu  Wien.   Maria  hält  knieend  das 

*)  Nach  Pnssnvnnt  I,  S.  187  schon  im  Jahre  1512  gemalt,  woran 
wir  doch,  sehr  zweifeln. 
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Kmd  in  (Il'u  Ainicn,  dem  .Joliaimes,  ebenfalls  knieend,  Früchte 
übcrhrinf^t ;  Joseph,  der  einen  Esel  am  Zaume  fülirt ,  ist  im 
Begritr,  den  Jolmnnes  emporzuheben.  Das  Bild,  nach  einem 
Entwürfe  des  Meisters,  doch  wohl  nicht  unter  seiner  Leitung 
ausgeführt,  ist  übrigens  frei  und  kühn  gemalt;  das  Christkmd 
vorzüglich  schön,  ebenso  der  Kopf  des  Johannes. 

Sehr  eiixenthündich  ist  endli<'h  noch  das  jrroBSe  Bild  der  II. 
ii eiligen  Familie,  welches  Kafael  im  Jahre  1518  für 
Franz  I.  von  Frankreich  malte,  im  Museum  zu  Paris. 
Maria,  im  Begrifi'  niederzuknieen  und  das  Kind,  das  freudig 
aus  der  Wiege  aufgesprungen  ist,  zu  empfangen.  Daneben 
Elisabeth,  kniecnd,  und  die  Hände  des  Johannes  faltend.  Im 
I  liiit»  rL::rimde  .Jos»  ph,  in  stiller  Betrachtung.  Zur  Seite  zwei 
Kn<rch  von  denen  der  eine  IJhnnen  über  das  Chri-tkind  streut, 
'der  andre  die  lläude  aut  der  Brust  kreuzt.  Das  Uaiize  trägt 
den  Ausdruck  wunderbarer  Heiterkeit  und  Lust;  es  herrscht 
darin  ein  ungemein  leichtes  und  zartes  Spiel  der  anmuthvoU- 
aten  Linien,  der  edelsten  Formen,  die  sich  zu  einem  klaren, 
volL-tinunifren  Accorde  zusauimenfügeu.  An  der  Ausführung 
hat  (iiulio  UonuuK»  Theil. 

Diesem  Cyklus  der  heilii^en  Familien  ist  noch  das  im  12* 
Madrider  Museum  befindliche  Bild  der  Heimsuchung 
Mariä  (ihrer  Begegnung  mit  Elisabeth)  anzureihen.  Die 
Kopfe  sind  yorzüglich  schön,  der  der  Maria  voll  der  hold- 
«clii£sten  Unschuld  und  Dcmuth.  Die  Zeichnuns:  der  Fiiruren 
hin<ce<ren  und  die  (iewamlunf];  scheint  minder  bedeutend.  Die 
Ausführung  grössern  Theils  von  (iiiilio. 

§.  184.  Ein  ähnlicher  Charakter  geht  auch  durch  die- 
jenigen grösseren  Gompositionen  aus  der  in  Rede  stehenden 
Periode  Bafael's,  welche,  die  Madonna  als  die  Königin  des 
Himmels  darstellen;  doch  musste  hier  natürlich  ihrer  kirch- 
lichen Bestimmung  gemäss,  der  religiöse  Charakter  mehr  vor- 
bcrrschcn.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  Kafael  in  diesen  Com- 
pontionen,  in  denen  verschiedene  Heilige  um  die  Maria  ver- 
sammelt sind,  auf  ^genthümliche  Weise  Zusammenhang  swi- 
achen  diese,  durch  äussere  Bestimmung  ver^nigten  Personen 
hervorzubringen  und  dieselben  in  gegenseitige  Beugungen 
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zu  setzen  gewuset  hat,  während  die  früheren  Meister  die  Fi- 
guren entweder  einfach  und  in  gleichmäseiger  Kuhe  neben- 
einander stellten  oder  ihneii  mit  gleicher  Willkür»  nur  dee 
SoBseren  maleriBohen  Efiektes  wegen,  allerlei  yenoliiedenartige 
Stellungen  gaben.  Ba&el  liat  drei  groese  Altarblätfer  der  Art 
gemalt,  welche  zugleich  wiederum  intereeeante  BeiBpiele  für 
seine  verschiedenartige  Auffassung  des  Madonnencharakters 
geben. 

I.  Die  Madonna  von  Fuligno  (Vierge  au  donataire)» 
in  der  Galerie  des  Vadcans  zu  Rom,  ist  das  frOhste  unter 
diesen  und  etwa  um  die  Zeit  der  Vollendung  der  Stanza  della 

segnatura  (um  1511)  entstanden.  Es  ward  von  einem  Höf- 
linge Julius  II.,  Ciismondo  Conti,  iirsprüiiL^i*^^'!!  für  die  Kirche 
Ara-Celi  zu  Horn,  bestellt  und  kam  von  da  nach  Fuligno, 
daher  die  Benennung.  Auf  dem  oberen  Theil  des  Bildes  er- 
blickt man  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  Wolken  thronend,  in 
einer  Sonnenglorie,  die  Ton  Engelknaben  umgeben  ist  Un- 
ten auf  der  einen  Seite  der  Donator,  knieend  und  die  Hände 
g<>i^('n  die  Junfrfrau  faltend;  hinter  ihm,  stehend,  der  lieilitre 
Hieronymus,  der  ihn  der  Maria  empfiehlt.  Auf  der  andern 
Seite  Franciscus,  wiederum  knieend,  das  Antlitz  empoargewandt 
und  mit  der  einen  Hand  aus  dem  Bilde  hinaus  auf  die  Ge- 
mdnde  deutend,  für  die  er  den  Schutz  der  Gnadenmutter  er- 
fleht; hinter  ihm  Johannes  der  Täufer,  der  den  Beschauer  an- 
blickt, indem  er  zur  Maria  eniporweist,  um  ihn  zur  Verehrung 
der  (xebenedeiten  aufzufordern.  (Die  in  den  beiden  letzten 
Figuren  ausgedrückten  Wechselbezüge  des  Bildes  zu  der 
gläubigen  Gemeinde  kehren  von  dieser  26eit  ab  in  mannig^ 
faoher  Modifioation  in  den  Altaigemälden  der  katholischen 
Kirche  wieder.)  Zwischen  beiden  Gruppen  steht  ein  Engel- 
knabe,  eine  Tafel  (die  zu  einer  Inschrift  bestimmt  war)  in 
den  Händen  haltend.  In  der  Ferne  eine  Stadt,  in  welche  ein 
Meteor  oder  eine  Bombe  fällt,  und  darüber  ein  Begenbogen» 
ohne  Zweifel  zur  Bezeichnung  einer  Gefahr  und  wunderbaren 
Bettung^  deren  Gredächtniss  das  Bild  gewidmet  wurde.  —  Im 
Allgemeinen  trägt  dies  Bild,  so  schön  und  würdig  die  Ge- 
sammtanordnung,  so  trefiüch  die  Ausführung  einzelner  Partien 
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iat,  doch  ein  Gepräge,  welches  einer  nur  vorübergehenden 
EntwickelnngBOtufe  des  Künstlers  annigehören  scheint;  es  ist 
etwa»  TOD  jener  ekstatischeii  Begdatenuig  darin,  die  bei  an- 
dern Künstlern  (z.  B.  dem  Corrcggio)  zu  eigenthümUoher 
Auffa^isung  und  Durchbildung  der  Gegenstände  Inngeftthrt 
hat,  mit  der  schlichten  und  ruhigen  Grazie  Riii:iLl  s  aber  nicht 
in  guter  Uebereinstimmung  steht  und  im  Gegentheil  einige 
wirkliebe  Missetände  bervoigebracht  zu  haben  scheint.  Vor-* 
nefamlioh  trifft  diese  fiemericung  die  Figuren  des  Jobannes 
nnd  Frandscns;  Jobannes  bliekt  in  sonderbar  phantastisober 
Bewegung  zum  Bilde  hinaus ,  die  Zeichnung  seines  Armes 
hat  sosrar  etwas  Manierirtes;  Francisciis  hat  den  Ausdruck 
schwärmerischer  Verzückung  und  sein  Gesicht  ist  auffallend 
sebwacb  in  der  Malerei  (röthiiobe,  gelblicbe»  grauliche  Töne^ 
die  sohwerlicb  ganz  dem  etwanigen  Bestaurator  cngesefarieben 
werden  dürften).  Hieronymus  femer  siebt  in  einer  gewissen 
VcrdriessHchkeit  empor,  in  der  ich  nicht,  wie  andre  gewollt^ 
einen  besonderen  Ausdruck  schmerzlicher  Hingebung,  viel- 
mehr nur  eine  bis  zum  Manierirten  übertriebene  Augenbil- 
dnng  erkennen  konnte,  die  nicht  allzuselten  dem  Blick  rafaeli- 
scber  Gestalten  etwas  Sobarfe^  giebt  und  die  noeb  in  einigen 
-  seiner  Bilder  in  starkem  Maasse  wiederkehrt  Maria  endtich 
und  das  Kind,  die  sich  dem  Donator  zuwenden,  sind  in  ^mer, 
wenn  auch  anmuthigen,  doch  für  die  Majestät  der  Ilinmiels- 
königin  vielleicht  zu  bewegten  Stellung  gezeichnet ;  der  Aus- 
druck ihres  Gesichtes  ist  ausserordentlich  hold  und  süss,  aber 
aadi  mebr  im  Qiarakter  dnes  irdiseben  Weibes  als  eines  Ter- 
kMfarten  Wesens  gehalten.  Der  Donator  dagegen  ist  äusserst 
trefflich  und  in  treuherziger  Wahrheit  dargestellt,  der  Engel- 
knabe mit  der  In.'^chriftrafel  von  unaussprechlicher  Innigkeit 
und  himmlischer  Schönheit,  eine  der  wunderbarsten  Gestalten, 
die  Kafael  geschaffen  hat. 

Unf^eieh  ruhiger  nnd  grossartiger  dem  Gesammteindrucke 
nach,  obgleich  die  Erhabenheit  heiliger  Wesen  auf  zarte 
Weise  mit  der  Abgeschlossenheit  menschlicher  Zustände  ver- 
bindend, ist  das  zweite  dieser  Bilder,  die  Madonna  del  2. 
pesce  (mit  dem  ir  ische),  im  Madrider  Museum  befindlich. 
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ursprunglioh  für  die  Kirohe  S.  Domenico  in  Neipel  (um  das 
Jahr  1513)  gemalt*).   Das  Bild  stellt  Maria  nut  dem  Kinde, 

auf  dem  I'lirone  sitzend,  dar;  auf  der  einen  Seite  den  lieili- 
gen  iJier{)nymu8,  auf  der  andern  den  Schutzengel  mit  dem 
jungen  Tobias  (der  einen  Fisch  trägt).  Der  Künstler  hat  das 
Bild  zum  Gregenstande  einer  wundersam  idyllischen  Handlung 
gemacht.  Hieronymus  nämlich»  auf  der  Stufe  des  Thrones 
knieend,  hat  der  Mutter  und  dem  Kinde  aus  einem  Buche 
vorgelesen,  hei  welclier  Hefichilftigung  sie  durch  die  Eintreten- 
Ueu  unterbrochen  werden.  Sich  gegen  diet^e  wendend,  legt 
Christus  die  Hand  auf  das  Buch»  gleichsam  die  Stelle  fest- 
zuhalten, bei  welcher  die  Unterbrechung  eingetreten  war. 
Maria  wendet  ihr  Angesicht  zu  dem  Engel,  welcher  den  Tobias 
vorfQhrt,  w8hrend  sich  dieser,  schüchtern  zu  dem  ^ttlichen 
Knaben  autblickend,  auf  die  Kniee  niederlässt.  Hieronymus 
blickt  über  das  Buch  auf  dii'  Ankununlinge,  gleich  einem,  der 
, bereit  ist,  nach  Ablauf  der  Störung  in  seinem  Geschäfte  fort- 
zufahren. Alle  Gestalten  dieses  Bildes  haben  das  Geprage 
der  holdesten  Würde,  der  edelsten  Anmuth.  Die  Hoheit  und 
Wide  in  der  Gestalt  und  in  den  Zügen  der  Maria,  die  liebe- 
volle Zuneigunii'  des  Kindes^  der  naehdcnkliehe  Ernst  des 
Hieronymus,  die  leichte,  vorgeneigte  Gestalt  des  Engels,  die 
unaussprechlich'  reizende  Naivetät  des  Tobias  bilden  ein  Gan- 
zes von  schönster  Harmonie,  voll  der  edelsten  Nachwirkung 
auf  das  Gemüth  des  Beschauers. 
3.  Das  bedeutendste  dieser  drei  Werke  Ist  die  Madonna 
des  heil.  Sixtus,  in  der  (lalerie  zu  Dresden,  um  1518  ge- 
nudt.  liier  erscheint  Maria  als  die  wirkliche  Königin  der 
himmlischen  Ileerschaaren ,  im  Glänze  einer  Glorie  von  un- 
zähligen £nge]sköpfen  auf  Wolken  schwebend,  den  ewigen 
Sohn  in  ihren  Armen.  Zu  ihren  Seiten  knieend  der  heilige 
Sixtus  und  die  heilige  Barbara,  welche  beide  wieder  die  Dop- 

*)  Und  zwar  für  diejenige  Kapelle  derselben,  wo  besonders  um 
Heilung  von  Augenübeln  gebetet  wurde.  Damit  erklärt  sieh  die  ller- 
beiziehung  des  jungen  Tubiaa  init  dem  Fisch ,  welche  den  Auslegeru 
80  viele  Mühe  gemacht  hat.  St  Hienmymiu  aeineneits  hat  eineu 
Commentar  dei  Bachs  Tobias  gSBchrieben. 
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|»(']l>eziehuni;  <1('>*  Hildes  zu  iler  (ienieindt'  auss^jicchen.  Ein 
zurückgeßchobener  V^orhang  schliesat  das  Bild  nach  beiden 
iSeiten  ab,  nach  unten  eine  leichte  Brüstung,  auf  welcher  sich 
zwei  liebreizende  Engelknaben  auflehnen.  Maria  ist  hier  eins 
der  wunderharsten  Wesen,  welche  aus  Bafaers  Pinsel  her- 
vorjregangen  sind;  sie  ist  zugleich  dns  hohe  göttliche  Weib, 
welches  den  Erlöser  der  Welt  geboren  hat,  zAigleieh  die  zarte 
Erdenjungirau ,  deren  Demut  Ii  und  Kciuhcit  eines  so  hohen 
I^reises  ge würdiget  ward,  liegt  in  ihrem  Gesichte  etwas 
Unbegreifliches,  ich  möchte  sagen,  ein  schüchternes  Staunen 
über  das  Wunder  der  eignen  Erhöhung  und  doch  nicht  min- 
der ^e  hohe  Freiheit  und  das  Bewusstsein  dieses  göttlichen 
Zustandes.  Der  Knabe,  der  kindlich,  aber  nicht  kindisch 
naclilüssig,  in  ihren  Armen  ruht,  blickt  ernst  hinaus  auf  die 
Welt:  nie  wurde  wieder,  wie  in  den  Zügen  dieses  Kindes, 
die  Lieblichkeit  der  Jugend  mit  dem  Emst  und  den  tiefsin- 
nigen Gedanken  des  heiligsten  Berufes  in  gleich  ergreif<;nder 
Weise  vermahlt.  Das  Auge  des  Beschauers  kann  sich  nur 
mit  Mühe  von  dein  ticicn  Eindrucke  dieser  beiden  Gestalten 
losreissen,  um  auch  die  grossartige  Wüixle  des  heiligen  Pap- 
stes, die  deniüthige  Ergebung  der  Barbara,  die  freundliche 
Unschuld  der  beiden  Kinderengel,  welche  sich  der  Haupt- 
gruppe in  befriedigendster  Weise  anschliessen,  zu  betrachten. 
—  EHes  Werk  ist,  ein  seltenes  Beispiel  unter  den  Arbeiten 
aus  liatacl's  spiitcrcr  Zelt,  ganz  von  seiner  eigenen  Hand 
ausgeführt.  Kein  Entwurf,  keine  Studie  zu  demselben  (da- 
nach sich  ein  mitarbeitender  Schüler  hätte  richten  können), 
kein  nach  solchen  verfertigter  alter  Kupferstich  ist  jemals  an's 
Licht  gekonunen;  im  Gegentheil  lässt  die  Technik  des  Bil- 
des selbst  aufs  deutlichste  erkennen,  dnss  dasselbe  vollstän- 
dig ohne  weitere  V'nrbereitunj;  freinalt  ist.  Ja  es  fehlt  auch 
nicht  an  den  Anzeichen  auf  dem  Bilde  selbst  \  orgeuummener 
Aendcrungen,  wie  namentlich  die  beiden  Kinderengel  am 
Fuss  desselben  deutlich  erst  als  ein  späterer  Zusatz  des  Mei- 
sters zu  erkennen  sind.  —  Nach  Vasari's  Bericht  malte  Rafael 
dies  BOd  für  dton  Hauptaltar  der  Mönche  des  heiligen  Sixtus 
zu  Piacenza;  wenigstens  befand  es  sich  daselbst  zu  seiner 
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Zeit  und  frinor  von  dort  erst  im  vorigen  Jahrhundert  nach 
Dresden.  X«K'h  der  freist  reichen  Verniuthun^  eines  neueren 
Kunstkenners  dürfte  indess  Rafael  ursprünglich  dasselbe  als 
Processionsbild  gefertigt  haben*).  Wenn  diese  Vermuthung 
zur  2ieit  freilich  noch  nicht  achwaiz  auf  weiss  bewiesen  ist, 
so  spricht  gleichwohl  die  eigenthümliche  Composition»  sowie 
die  Süssere  Beschaffenheit  des  Gemäldes  sehr  dafür;  und  wir 
können  uns  in  der  Tha£  keinen  erhebenderen  Eindruck  den- 
ken, als  diese  verklärte  Erscheinung,  zur  Eröffnung  einer 
feierlichen  Proccssion,  von  den  Kerzen,  den  AVeihrauchdüften, 
den  heiligen  Gesängen  des  Ordens  begleitet»  über  den  Häup- 
tern des  anbetenden  Volkes  langsam  vorüberschweben  2U 
sehen.  — 

4.  In  die  Klasse  dieser  Altarbilder  gehört  noch  das  (ic- 
mäkle  der  heiligen  Cacilia,  vollendet  im  Jahre  1510.  Es 
befindet  sich  in  der  Pinakothek  zu  Bologna;  frülier  war  e^ 
in  der  dortigen  Kirche  S.  Giovanni  a  monte,  und  schmüdcte 
den  Altar  der  Bentivogij,  in  deren  Aufbage  es  gemalt  war. 
Es  stellt  die  heilige  Cacilia  in  Mitten  von  i^er  Heiligen  dar: 
Johannes  und  Augustin  hinter  ihr,  Paulus  und  Magdalena 
vom  zu  den  Seiten  des  Bildes;  oben  in  den  Wolken  eine 
Glorie  lobsingender  £ngel;  zu  den  Füssen  der  Magdalena 
musikalische  Instrumente,  zum  Theil .  zerbrochen.  Cäeili» 
richtet  den  Blick  zu  den  Engehi  empor,  deren  Gesänge  sie 
vernommen;  in  ihren  Händen  hält  sie  umgekehrt  eine  Hand-  • 
orgel,  deren  Pfeifen  sich  zu  lösen  beginnen  (dies,  sowie  jene 
andren  Instrumente  auf  das  Verhältniss  der  irdischen  Musik 
zu  den  Chören  der  Engel  hindeutend).  Johannes,  ein  wun- 
derbar schöner  Kopf,  betrachtet  die  Begeisterung  der  Heili- 
gen mit  sehnsuchtsvollem  Entzücken,  Augustin  ruhiger;  Pau* 
lus,  eine  kräftige  Gestalt  in  grossartiger  Gewandung,  blickt 
sinnend  auf  die  lustruniente ,  deren  Klang  verschollen  ist, 
nieder;  Magdalena,  deren  milder  Ausdruck  noch  an  Kafaer» 
Jugendbilder  erinnert,  wendet  sich  wiederum  zum  Beschauer^ 

*)  Die  Gründe  für  die  Annahme,  dasa  das  Bikl  ein  Prooenions- 
bild  gewesen,  s.  bei  v.  Barn  oh r,  Itaäenisebe  Forschungen  IIL  S.  129 
ff.  —  Ders.  Drei  Reisen  nach  Italien,  S.  74  ff. 
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indem  sie  ihn  auf  den  lieüigen  Vorgang  aufmerksam  macht. 
So  zieht  sich  durch  diese  einfach  zusammengesetzte  Gruppe 
eine  fortschreitende  TheiUiahme  hin,  die  in  der  freien  Offen- 
bamng,  welche  der  Oicilia  zu  Theil  wird,  einen  bedentsamen 
Mittelpunkt  findet;  doch  konnte  ich  in  deren,  wenngleich 
erhönem  und  edlem  Gesicht  nicht  jenen  Ausdruck  höherer 
Hcilifrung  finden,  den  der  Moment  wünschen  lässt,  und 
schwerlich  dürfte  die,  zwar  stark  getadelte  Kestauration  des 
^dee  tich  soweit  erstreckt  haben,  dass  ihr  dieser  Mangel 
zur  Last' fallen  sollte. 

Ich  echliesse  hier  die  Betrachtung  von  ein  Paar  Altar- 
bildern an,  welche  die  (ic.^tahen  einzelner  rieilijren  darstellen. 
Zunächst  zwei  Bilder  mit  der  heil.  Margaretha  aU  Besie-  &. 
gerin  des  Drachen.    Das  eine  derselben  befindet  sich  in  der 
k.  k.  Galerie  zu  Wien.  Es  stellt  die  Heilige  dar,  wie  das 
furchtbare  Ungethiim  sich  um  sie  her  windet  und  sie  das 
Cmcifix  gegen  dasselbe  erhebt.    Das  Bild  -hat  in  Stellung 
und  (iel)erde  etwa8,  was  nicht  undeutlich  den  Einfluss  der 
Darsteliungswei^e  ^liehelangelo's  erkennen  lässt  und  ist  viel- 
leicht ganz  Ton  Giulio  Bomano^s  Hand.  —  Das  andre  befin-  ft. 
det  sich  zu  Paris,  und  soll  bereits  ursprOnglich  ffir  König 
Franz  I.  gearbeitet  sein;  es  gehört  in  Bafael's  spätere  Jahre 
(um  1518)  und  wurde  zum  grÖ8«ten  Theil  von  Giulio  Ro- 
mano ausfroführt.    Hier  tritt  iMarg;aretlia  auf  den  Flügel  des 
Drachen  und  hält  die  Siegesi)alme  in  der  Recliten;  sie  trügt 
das  Gepiige  zarter  jungfräulicher  Unschuld  und  Anmuth. 
Leider  wurde  dies  Bild  bei  dem  Uebertragen  von  dem  Holz, 
auf  Leinwand  hat  ^hizlich  «verdorben. 

Sehr  bedeutend  ist  das  Gremälde  mit  dem  heil.  Erz-  7. 
en^cl  Michael  im  Museum  von  l*aris,  welches  Kafael  im 
Jahre  1517  ebenfalls  für  Franz  I.  gearbeitet  hat.  Wie  ein 
Wetterstrahl  des  Uinmiels  schwingt  sich  der  himmlische 
Kimpfisr  auf  Satan  nieder,  der  sich  verzweiflungsvoli  zu  sei- 
nen Füssen  windet  Er  ist  mit  einem  Schuppenhamisch  an- 
gethan  und  trägt  eine  Lanze  in  den  Händen,  indem  er  mit 
dieser  zum  tödtllchen  Stosse  auf  den  Widersacher  ausholt 
Die  grossartige  Schönheit  und  ruhige  Majestät  des  geÜügel- 
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ten  Jünglinges,  das  Momentane  des  Augenblickes,  der  in  küh« 
ner  Verkürzung  auf  die  FeJssdiltfcken  niedergestürzte  Satan 
geben  ein  Bild  von  der  imposantesten  Wirkung. 

8.  An  verschiedeiien  Orten  Ijefiudet  sich  eine  Darstellunor 
des  Täufers  Johannes  vor  einer  Felshohle,  jugendlich, 
dem  Beschauer  gegenüber  sitzend  und  hegeigtcrt  auf  ein 
Kreuz  hinweisend,  das  ihm  zur  Seite  befestigt  ist  Die  Mehr- 
zahl dieser  Bilder,  wenn  nicht  alle,  dürften  yon  den  HSndeh 
verschiedener  Schüler,  mit  Benutzung  von  ModeUzeichnungcn 
des  Meisters  ausgeführt  sein*);  doch  zeigt  tlu>  Exemplar  in 
der  Tribuna  der  Uffizien  in  Florenz,  das  st^hönste  von  allen, 
eigenhändige  Mitwirkung  Bafael's.  Ein  £xcm])Iar  in  der 
Galerie  von  Darmstadt  ist  etvr»  in  der  Art  dos  Bronzino 
gearbeitet;  andre  zu  Bologna,  Paris,  in  England  u.  s.  w. 
Eine  gute,  etwas  spätere  Wiederholung,  dem  Jbrancesco  Sal- 
viati  zugeschrieben,  lui  Museum  von  Heilin. 

Den  Ik'sehluss  dieser  Ucbersicht  machen  wir  mit  zwei 
grossen  Aitarblättera  von  historischer  Composition ,  ebenfalls 
aus  der  späteren  Zeit  Bafael's.    Das  frühere  von  diesen  ist 

9.  die  im  Museum  von  Madrid  befindliche  Kreuz  tragung 
Christi,  lo  Spasimo  di  Sicilia  genannt  von  dem  Klo- 
ster S.  Maria  dello  Spasmo  zu  Palermo,  für  welches  das  Bild 
(zwischen  1516  und  1518)  gearbeitet  worden  war.  Auch  hier 
tritt  uns,  wie  bei  den  Tapeten,  zunächst  wieder  die  geistreiche 
Entwickelung  der  Begebenheit  und  die  treffliche  Anordnung 
der  Composition  entgegen.  Der  Zug,  der  den  Heiland  zur 
Schädelstätte  führt,  ist  soeben  an  einer  Biegung  des  Weges 
ancrekommen.  liier  stürzt  der  Heiland  unter  der  Last  des 
Kreuzes  nieder;  ein  Scherge,  der  auf  der  einen  Seite  des 
Bildes  in  prahlerischer  Entfaltung  kräftiger  ivörperformen 
steht,  reisst  ihn  an  dem  Stricke  empor,  den  er  ihm  um  den 
Leib  geschlungen.  Simon  von  Cyrene,  der  dem  Zuge  ent- 
gegenkam, wendet  sich,  ein  kräftiger  Mann,  zürnend  gegen 
den  Scherfren  und  ist  im  Bcfjriff,  Christo  die  Last  zu  ent- 
heben,  während  ein  andrer,  hinter  ihui  stehend,  sie  wieder 

*)  Vergl.  von  Rnmohr,  Ital.  Forschiugen  III,  S.  135. 
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auf  den  Gremarterten  niederdriickt.  Dieser  wendet,  ohne  auf 
den  eigenen  Schmerz  zn  achten,  sein  Antlitz  troetend  zu  der 

Gruppe  der  Weiber,  die  auf  der  andern  Seite  des  Bildes 
nehcn  ilim  hergohritt.  Maria,  die  HUndc  verzweitlun^^voll 
gegen  den  Sohn  aus j^est reckt,  sinkt  nieder  iy's  Knie,  von  Jo- 
hannes und  Magdalena  gehalten.  Hinter  ihnen  folgt  der  Zug 
der  Krieger  ans  dem  Thore  der  Stadt,  während  ein  Fahnen- 
träger, der  vor  den  Schergen  herritt,  sich  bereits*  nach  dem 
im  Ilinterjn'unde  befindlichen  Berge  umwendet.  -7  Mit  gros- 
ser Kunst  ist  in  dieser  fi«»;urenreichen  Zusanunenstrllniiir  die 
Gestalt  Christi  freigehalten,  so  dass  sie,  obgleich  in  uu«rüii- 
stiger  Stellung,  doch  wiederum  einen  eigenthümlichen  Adel 
entwickelt;  der  Kopf,  ein  Bild  der  heiligsten  Duldung  und 
des  gottlichsten  Schmerzes  macht  den  Mittelpunkt  des  Ge-> 
mSldes  au»,  während  sich  die  Kopfe  der  Schergen,  des  Si- 
mon und  der  Frauen  wie  im  Halbkreise  uniln  rordnen.  Die 
mannigfachen  Stuien  des  Mitgefühl»  öiud  unter  den  Freun- 
den des  Erlösers  vortrefflich  ausgedrückt,  doch  dürfte  (wenn 
es  erlaubt  ist,  nach  den  Kupferstichen  zu  urtheilen)  in  ein- 
zelnen Köpfen,  namentlich  dem  der  Magdalena,  wiederum 
jene  übertrieben  scharfe  Fonnenbezeichmmg  hervortreten, 
deren  bereits  bei  der  Madonna  von  Fuligno  gedacht  wurde.*) 

Das  gpätere  dieser  beiden  Bilder  ist  die  V er k lärung j0, 
Christi  auf  dem  Berge  Tabor,  in  der  Galerie  des  Vaticans 
zu  Born,  früher  in  der  Kirche  S.  Pietro  in  Montorio  daselbst' 
befindlicfa.  Es  ist  das  letzte  Werk  des  Meisters  und  erst 
nach  seinem  Tode  gänzlich  vollendet,  das  jenige,  welches  über 
der  Leiche  des  [lingeschiedenen  nls  die  Trophäe  seines  Kuli- 
Bies  der  ötientlichen  Verehrung  ausgcötuüt  ward.  Zeichnete 
sich  das  vorige  Bild,  gleich  den  Compoeitionen  der  Tapeten, 
wesentlich  in  der  dramatischen  Entwickelung  einer  historischen 
Begebenheit,  in  dem  bedeutsamen  Hervorheben  des  Haupt- 
momentes, in  der  Grossheit  des  Styles  aus,  so  verbindet  sich 
hier  mit  diesen  Vorzügen  noch  eine  tiefere  symbolische  Aul- 
fassong,  welche  in  der  Darstellung  einer  besoudereu  Begeben- 

*}  Nach  Waagen  sind  nur  die  Köpfe  von  Bafaers  Hand. 
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heil  zugleich  eine  allgemeine  Idee,  eine  Wcltansicht  aus- 
spricht. Hier  vornehmlich  ist  es  die  Tiefe  und  die  Kraft  des 
Gedankens,  wovon  der  Beschauer  bewegt  wird  und  welche 
unmittelbar,  ohne  dass  er  eines  Schlüssels  zur  Auflösung  des 

Inhalts  beilüi-fte,  aus  dem  Bilde  zu  ihm  spricht.  —  Das  Bild 
zerfällt  in  zwei  Theilc,  von  denen  der  untere  der  Masse  nncli 
als  der  bedeutendere  und  vorherrschende,  erscheint.  Hier 
«ieht  man  Auf  der  einen  Seite  des  Bildes  neun  von  den  Jün- 
des  Herrn  veisammelt;  zu  ihnen  drihigt  von  der  andern 
Seite  eine  Schaar  Volkes  herein,  welches  einen  besessenen 
Knaben  mit  sich  führt.  Der  Knabe ,  dessen  Glieder  von  dä- 
monischer Gewalt  krampfhaft  verzerrt  sind,  wird  von  den 
Armen  des  Vaters  gehalten,  der  mit  Wort  und  Blick  gewalt- 
sam Hülfe  KU  fordern  scheint;  zwei  Weiber  zu  seinen  Sei- 
ten, von  denen  die  hintere  mit  rührender  Bitte,  die  andre,  im 
nächsten  Vorgrunde  auf  die  Ehiee  niedergeworfen,  mit  leiden- 
schaftlichem Unrrestüm  auf  das  Leiden  aufmerksam  macht. 
Alle  rufend,  bittend,  flelieiid ,  die  Arme  nach  Hülfe  aus- 
streckend. Bei  den  Jüngern,  die  in  verschiedenen  Gruppen 
zusauimengeordnet  sind,  wechselt  Staunen,  £ntsetzen  und 
Mitgefühl  in  den  mannigiachsten  Graden.  ESner,  dessen  zar- 
tes, jugendliches  Antlitz  die  innigste  Theilnahme  ausdrückt, 
wendet  sich  zu  dem  unglücklichen  Vater,  das  eigne  ITnver- 
ipöpren  zur  Hülfe  deutlich  bezeichnend;  ein  andrer  neben  ihm, 
wei.'it  nach  oben  empor,  noch  ein  andrer  wiederholt  diese  Ge- 
berde. Der  obere  Theil  des  Bildes  wird  durch  eine  Anhöhe 
(zur  Bezeichnung  des  Berges  Tabor)  gebildet;  dort  Uegen 
4ie  drei  Jünger,  die  Christus  mit  hinaufiiahm,  von  dem  gött- 
lichen Lichte  geblendet;  und  über  ihnen,  von  wunderbarer 
(ilorie  umflossen,  .schwebt  der  Heiland  in  ruhiger  Seligkeit, 
.  Moses  und  Elias  zu  seineu  Seiten,  wie  durch  magnetische 
Kraft  zu  ihm  hingezogen.  —  Die  Doppelhandlung  des  Bildes, 
an  welcher  nüchterne  Kritiker  Anstoss  genommen,  erklärt 
sich  historisch  zur  Genüge,  sofern  eben  jene  Begebenheit  mit 
dem  besessenen  Knaben  in  der  Abwesenheit  Christi  vorging; 
aber  pie  erklärt  sich  noch  unfrleich  bedeutender,  wenn  wir 
den  tiefereu    allgemeingültigen  Inhalt  des  Büdes  berücksich- 
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tigen.   Dann  haben  wir  nicht  erst  nöthig,  die  Bücher  des 

neuen  Testamentes  znr  Entwickelunfj  der  That*^achen  nach- 
ziipciilafjen ;  dann  stellt  uns  der  untere  Theil  die  Noth  und 
den  Jammer  des  irdischen  Lebens,  das  Walten  dämonischer 
Mächte,  die  eigne  ünmächtigkeit  auch  der  Gläubigen  und  die 
Weisung  nach  oben  dar;  dann  erblicken  wir  oben,  im  Glänze 
gottlicher  Wonnen  und  unberührt  von  dem  Leiden  der  l^efe, 
den  Quell  des  Trostes  und  der  Erlösunj;  vom  Uebel.  Dann 
wcnU'ii  auch  jene  kiinstleripichen  Freiheiten,  an  denen  eben- 
falls schon  manch  ein  kümmerlich  befangeucs  Auge  Anstoss 
nahm,  —  die  niedrige  Erderhöhung  statt  eines  Berges,  der 
veränderte  Augenpunkt  für  die  oberen  Gruppen  (so  dass  diese 
nicht  in  der  Verkürzung  von  unten,  sondern  in  vollkommener 
EJntwickelun^  der  Formen,  wie  eine  Vision  gesehen  werden) 
—  die  jVIotivc  neuer  und  eip;onthünilicher  Schönheiten.  — 
eins  jedoch  scheint  die*<em  \\'erke  zu  maugeln;  es  ist  (wenn 
ich  anders  mein  Gefühl  vor  dem  Bilde  in  deutliche  Worte  zu 
übersetzen  vermag)  jene  mehr  unbefangene,  reinere  Schön- 
heit, jene  künstlerische  Gemessenheit  und  Einfalt  in  der  Füh- 
rung iler  Linien  (vornehmlich  bei  der  Gewandung\  welche 
unuiittelbar  auf  da.«  Cienuith  des  Beschauers  wirken.  Die 
Wirkung  des  Bildes  geht  einerseits  mehr  auf  deu  äusseren 
Sinn,  andrerseits  mehr  auf  den  Geist  des  Beschauers,  wäh- 
rend der  Theil  unsers  Ich,  den  wir  Seele  nennen,  nicht  seine 
voDe  Befriedigung  findet  In  diesem  Betracht  leitet  das  Bild 
bereits  zu  den  späteren  Perioden  der  Kunst  hinüber.  Doch 
soll  diese  Bemerkung  eben  nur  augedeutet  sein.  Wo  trotz- 
dem so  Grossartiges ,  Tiefsinniges,  Beispielloses  geleistet 
wurde,  —  ich  habe  nur  die  allgemeinsten  l^inrisse  geben  kön- 
nen, —  da  ziemt  sich's,  in  Demuth  das  Haupt  zu  beugen. 

Nur  um  es  nicht  zu  übergehen,  möge  hier  noch  ein  Bild 
genannt  werden,  dessen  Ausführung  Rafael  bereits  in  seiner 
Jugend  iiberuonuuen  hatte,  welcher  Ver|)flichtuiig  aber 

erst  seine  Erben,  Giulio  Komano  und  i'rancesco  l*cuui  uach- 
kamcn.    Es  ist  die  Krönung  Mariä,  die  für  das  Kloster  1]» 
S.  Maria  di  Monte  Luoe  in  Perugia  gemalt  wurde,  gegen- 
wärtig in  der  Galerie  des  Vaticans.   Zu  dem  oberen  Theil 

I«|ter  Malcitl  IL  16 
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des  Bildes,  welcher  Christus  und  Maria,  auf  Wolken  thro- 
nend, darstellt,  hat  Hafucl  wolil  den  Kntwurf,  ja  vielleicht  die 
Aufzeichnung  geliefert j  luau  sclnciht  diese  Hallte  des  Bildes, 
die  kräftig  gemalt  ist,  zwei  herrliche  blumenstreuende  SngeL- 
gestalten  enthiUt,  and  wenigstens  in  der  Gestalt  der  Mari»  ein 
schonesy  andächtiges  Weib  darstellt,  dem  GiuUo  Romano  zu. 
Die  untere,"  von  Fr.  Penni  ausgeführte  Hälfte,  wo  die  Apostel 
uin  das  offene  Gral)  der  ffunjrfrau  versanimelt  sind ,  ist  un- 
säglich schwach  und  fade,  in  der  Composition,  wie  in  der 
Auslührung. 

12.  Von  dem  heil.  Lucas  der  die  Madonna  malt,  jetzt  in 
der  Academie  di  S.  Luca  zu  Born,  ist  höchstens  der  Kopf 
des  Heiligen  von  Rafnel;  seine  eigne  Gestalt,  die  dem  Maler 

aufmerksam  zusieht,  hätte  er  wohl  auf  einem  IJilde  dieser  Art 
nicht  angebnicht.  Die  ^ladonna  und  aUee  ITehrige  ist  theils 
ganz  tüchtig,  theils  aber  mittelmässig  aasgeführt. 

§.  185.  Wir  gehen  nunmehr  zu  den  Bildnissen  über» 
deren  Bafael  in  der  Periode  seiner  Meisterschaft  ebenfalla 
eine  grosse  Menge  ausgeführt  hat,  und  deren  Hauptvorzug, 
ähnlieh  wie  bereits  in  den  l*ortraits  seiner  früheren  Periode, 
in  der  XaivetUt  der  Auffassung  und  in  eharaktervoUer  Dar- 
stellung beruht,  womit  sich  aber  hier  (und  um  so  mehr,  als 
in  den  wesentlichen  Theilen  des  Portraits  keine  Schülerhülfe 
angewandt  werden  konnte)  die  gediegenste  und  würdigste  Aua- 
führung vereinigt.  Auf  der  Hohe  seiner  Ausbildung  als 
Historienmaler  ist  Kafael  aueii  als  l?ortraitmaler  am  grossten; 
seine  Bildnisse  werden  Historienbilder  durch  den  «rrossen  und 
reinen  Ausdruck  selbst  minder  bedeutender  Charaktere.  Die 
interessantesten  sind  folgende: 
1.  Das  Bildniss  des  Binde  Altoviti  (fälschlich  für  Ba- 
faePs  eigenes  Portrait*)  gehalten),  in  der  Galerie  zu  München 
befindlich   (^früher  im  Hause  Altoviti  zu  Horn).     Der  etwa 


•)  Für  ilas  liild  Kafaers  liält  e^  Kuinohr,  Ital.  Forneh.  III., 
S.  109  u.  f.,  eboudaüelbbt  Ö.  Vlll.  u.  f.  —  Den  Gegenboweia,  welcher 
wohl  genügend  heitMB  kaan,  liefert  Passavaut,  I.,  S.  185  und  IL, 
S.  143. 
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22jäliri^e  Jünglin»^,  mit  schwarzem  Harett  und  langem  blon- 
dem Haar,  bückt  über  die  Schulter  zum  Beschauer  hiDaus 
und  legt  die  Hand  auf  die  Brust.  Ks  ist  ein  italieniscli 
glühendes  Gesicht,  voll  schöner  Sinnlichkeit,  in  die  aber  zu-  . 
gleich  ein  l^er  melancholischer  Zug  und  eine  gewisse  Sduirfe 
de8  Ausdnickes  hiueinspielt.  Die  Malerei  des  Bildes  ist  weich 
und  mit  dunklen  Schatten. 

La  Fornarina  (d.  h.  die  Bäckniu,  em  Xame,  welcher 
nicht  über  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  liinaufreicht), 
Ralael's  Geliebte.  Wie  die  Geschichte  dieses  Weibes ,  dem 
Rafael  bis  an  seinen  Tod  zugethan  war,  dunkel  ist,  so  ist 
man  auch  über  ihre  Bildnisse  nicht  ganz  im  Klaren.  In  der 
Tribüne  der  T^ffizicn  zu  Florenz  wird  das  (mit  dem  Datum  2. 
1512  bezcichuete  Brustbild  eine^  Hchoneu  Weiber,  welches 
mit  der  rechten  Hand  den  Pelzbesatz  ihres  Mantels  fasst,  für 
das  ihrige  ausgegeben*).  Die  Formen  sind  sehr  edel  und 
rein,  die  Malerei  äusserst  zart,  der  venetianischen  Technik 
verwandt;  Hand  und  Arm  reizend.  Eigenthümlich  sind  die 
ndt  (iold  auffresetzten  Verzierun<xen  und  die  (foldliehter  im 
Haar.  Das  Bild  ist  zwar  so  viel  als  unzw^eiielhalt  von  lia- 
faeFs  Uand,  kann  aber  nicht  wohl  die  Fornarina  darstellen. 
Wenigstens  hat  es  nicht  sonderliche  Aehnlichkeit  mit  dem 
zweiten  Bilde  der  Fornarina,  welches  im  Pallaste  Barberini  3. 
zu  Rom  befindlich  ist,  auf  dem  Armbande  den  Namen  Ka- 
fael's  träjrt  und  dessen  Aechtlieit  (namentlich  in  r>ezuf]r  auf 
den  Gegenstand)  nicht  zu  bezweifeln  sein  dürfte,  liier  sitzt 
das  Weib  bis  auf  den  Gürtel  nackt,  mit  den  Händen  das 
leichte  Gewand  an  sich  drückend,  einen  Shawl  um  die  Haare 
gesdilungen.  Die  Malerei  dieses  Bildes  ist  schon,  weich  und, 
bei  strengen  Linien,  zart;  die  Formen  fein  und  nicht  ohne 
Heiz,  aber  zugleich  auch  nicht  ohne  das  Gepräge  sinnlicher 

•)  Passavant  (I.  184)  vrrmuthct,  stelle  die  Tmprovisatorin 
noHtricp  von  Forrara  dar,  wozu  das  idtalr  ('<»<tüm  und  der  j^oldeue, 
jfrüii  einaillirte  Krauz  im  Haare  withl  pat^.^eii  würden.  —  Nach  Missi- 
riui  'bei  L<.ii:zliiiin,  S.  :itMi)  wäre  dai>  Bild  nach  Michelangelo  \uu 
Scl»a»tiuu  del  l^ionibo  geiualt  uud  stellte  die  berühmte  Vittoria  Co- 
lonoa,  Marchesana  von  Petcara,  Michelangelo'«  fVcundin,  dar. 
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Bedürftigkeit,  Die  Augen  sind  gross,  voll  dunklen,  lodeniden 
Feuers;  sie  gemahnen  den  Beschauer  wie  ein  Zeugnii^s  schö- 
nerer Tage.  Von  diesem  Bilde  sind  einige  Wiederholungen 
aus  der  Schule  ßafael's  in  römischen  Galerieen  Yorhanden. 

4.  —  Ein  bekleidetes  w^bliches  Portrait  aus  Rafael*s  späterer 
Zeit,  im  Pallast  Pitti,  weldies  möglicher  Weise  dieselbe  Per- 
son, aber  in  jugendlicherm  Ahcr  diu>ti']lt  '  j  und  zur  sixtini- 
schen  Madonna  als  Modell  gedient  haben  könnte,  ist  von 
höherm,  wahrhaft  bezauberndem  Liebreiz  und  von  echt  römi- 
scher Haltung;  doch  soheint  nur  der  Kopf  und  der  heUr 
damastne  Aermel  von  Bafael's  Hand  zu  sein.  —  Andre  weib- 
liche Portraits,  welche  den  Namen  der  Fomarina  führen, 

übersehe  ich. 

5.  Papst  Julius  IL,  im  Pallast  Pitti  zu  Florenz,  um 
1512  gemalt.  Der  hohe  Greis  in  violettem  Oberkleide  und 
langem  weissem  Gewände»  ist  hier  nachsinnend,  im  Lehnstiihl 
sitzend,  dargestellt  Tief  unter  der  offen  yortretenden  Stirn 
liegen  die  kleinen  scharfblickenden  Augen,  fuliig,  aber  voll 
unerloschener  Kraft.  Die  Nase  ist  stolz  römisch,  der  Mund 
scharf  zujxeknirten ,  alle  Zü^fe  noch  in  lebendi«xer  elastischer 
Spannung;    das  Ganze   höchst   meisterhaft    ausgeführt.  — 

6.  Mehrere  Wiederholungen;  ein  vortreffliches,  aber  in  manchen 
Dingen  minder  freies  Exemplar  in  den  Ufifizien  zeigt  den  Papst 
in  rothem  Kleide.  Eine  gute  Copie  im  Museum'  von  Berlin, 
eine  andere  in  Leight  Court. 

7.  Papst  IjCo  X.,  mit  dt^n  Cardinälcn  IMrdiri  und  de* 
Bossi,  in  der  (Jaleric  Pitti  zu  Florenz,  um  1518  gemalt.  Der 
Papst  sitzt  gemächlich  am  Tische,  das  aufgeschlagene  Brevier 
vor  ihm;  die  Cardinäle  hinterirärts  zu  beiden  Seiten.  Ausser- 
ordentliche Charakteristik  der  drei  verschiedenen  Köpfe,  tiin- 
schende  Natumahrheit  in  den  Nebendingen  und  meisterliche 
Sicherheit  in  lUlicrrschuntr  des  allirenieinen  Tones  sind  die 
wesentlichen  Vorzüge  dieses  Bildes,  weiches  für  alle  Biiduiss- 


*)  Womit  iinl(\s8  Passavant'ti  Vcniiutlmn;;  iiiiht  übereinstimmen 
würde,  dasö  das  barboriuisclie  liild,  welches  die  Foniariua  älter  dar- 
stellt, schon  um  150 J  gemalt  aei. 
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maleret  ein  ewiges  Muster  freier  und  lebensvoller  Auflassung 
bleiben  wird.  —  Eine  au8gezelchnete  Copie  von  Andrea  del 
Sarto  im  Museum  zu  Neapel. 

Der  Violinspieler,  in  der  Galerie  Sciarra  zu  Born.  8> 
£in  JQnglingy  der  einen  Violinbogen  und  ^nen  Lorbeerzweig 
in  der  Hand  hält,  und  über  die  Schulter  den  Besobaaer  an- 
blidkt  Das  Gesicht  von  geistreich  deddirtem  Ansdmcke, 
kräftl^ir  nnd  sinnlich  streng.  Die  Malerei  vortrefflich.  Mit 
dem  Datum  löltt  bezeichnet. 

Johanna  von  Aragonien.  Dies  Bildniss  ist  in  9. 
einer  namhaften  Anzahl  von  Exemplaren  voihanden,  als  deren 
vorzüglichstes  das  in  der  Sammlung  des  Baron  von  Speck- 
Stemburg  zu  Leipzig  (früher  in  der  gräfl.  Friesischen  Galerie 
zu  Wien)  gepriesen  wird;  ein  anderes  in  der  Galerie  von 
Warwiek-Cai-itle  in  England,  ein  drittes  im  Pariser  Museum. 
Letztere':  wird,  mit  Ausnahme  des  Kopfes,  dem  Giulio  Ro- 
mano beigelegt,  doch  ist  selbst  der  Kopf,  wenn  auch  von 
Safael's  Hand»  etwas  milebendig  nnd  von  harten  Unurissen. 
Eine  Copie  von  einem  Schüler  des  Leonardo  da  Vinci  (falsch- 
lich die-^em  Meister  beigemessen)  in  der  Galerie  Doria  zu 
Koni.  Andre  Wiederholungen  an  andren  Orten.  Es  ist  eine 
Dame  in  der  Blüthe  ihrer  Schönheit,  die  in  reichem,  jinirlitig 
rothem  Kostüme  dem  Beschauer  gegenübersitzt;  die  Umrisse 
nnd  Züge  des  Gesichtes  sind  von  grosser  B^nheit  und  Zart- 
hdt,  die  Haare  blond  und  reich  auf  die  Schultern  fallend,  die 
grossen,  sammet-dunklen  Augen  auf  den  Beschauer  gerichtet. 
Johanna  war  die  Tochter  Ferdinands  von  Aratronien,  Her- 
zogt  von  Montalto  und  Gemahlin  des  Ascanio  Colonna,  P'ür- 
•  tten  von  Tagliacozzo.  Ihre  SdiÖnheit  erwarb  ihr*  den  Bei- 
namen der  Mgöttlidien'*.  Dreihundert  Poeten  haben  sich  be- 
müht, ihren  Buhm  auf  die  Nachwelt  zu  bringen  *j. 


•)  8.  den  Aufsatz  von  W.  Gerhard  im  Tüb.  Kunstblatt:  „Jo- 
banna von  Arragonii'n".  I">«n3,  X<>.  15.  Ifi.  —  Nach  der  uiclit  ^'anz 
froudigen  H<'hnndluiighW<'i»f  des  Ko])iVrt  in  (lein  Parieer  Ex»Miij)l:ir  und 
der  zugleich  ein  wenig  herben  Individualisirun^,  wdi  lic  demselben 
eigeuthümlich  ist,  scheint  Kafael  nicht  zu  den  unbedingten  V  erehrern 
der  hochgefeierten  Schönheit  gehört  so  haben« 
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Zu  Rafael's  geistreichsten  Portraits  gehören  femer  noch: 
10.Cardinal  Giulio  de*  Medici,  derselbe  Kopf  und  in  der- 

solhen  Wondiiiij]^,  wie  in  dem  ohcmjcnannten  Portrait  LeoV  X., 
n.ohne  Zweifel  die  Studie  zu  jenem;  —  Graf  C'nftiirlione 
(um  1515);  edel,  rittcrlidi,  würdig,  voll  Feuer  und  lebendigen 

12.  Ausdruckes;  —  ein  Jüngling,  der  das  Haupt  in  liebenswür- 
digster Nachlässigkeit  auf  die  Hand  stützt*);  alle  drei  im 

13.  Pariser  Museum  befindlich.  —  Femer:  Cardinal  Bibjena, 
auf  dein  Tifsche  vor  sich  8chreil)cnd,  ernst  und  naclidcnklieh 

14.  in  die  Höhe  blickend  **);  —  F  e  d  r  a  I  n  ir  Ii  i r  a  ni  i ,  Sekretair 
des  Conclavc*8  der  Cardinäley-  beide  in  der  Galerie  Pitti  zu 
Florenz;  das  letztere  sehr  merkwürdig  durch  die  Art  und 
Weise,  wie  Rafael  aus  einem  fetten,  schielenden  Mann  in 
feucrrothcm  Kleide  ein  höchst  anziehendes  Clmmktcrtiild  zu 

lä.  schallen  vernioehte.  l'^rancuseo  Penni,  K'alaerp  Schüler, 
in  der  Gemäldesammlung  des  Königs  von  Holland  im  Haag, 
—  Doch  dürften  Terschiedene  von  den  l^ortraits,  die  Rafaers 
Namen  führen,  nur  in  untergeordnetem  Grade  zu  dieser  Be- 
nennung berechtigt  sein,  manche  auch  wohl  einer  wesentlich 
verschiedenen  Richtuncf  angehören.   Dahin  sind  zu  rechnen: 

10.  das  Bildniss  des  Dichters  Tihaldeo,  im  Besitz  des  Herrn 
M.  Scarpa  in  La  i\l<»tta   rzwisclien  Treviso  und  Udinc);  — 

17.  F.  Carondclet,  Arcbidiakonua  von  Bitunto,  im  Besitz  des 
Herzogs  von  Girafton  zu  London;  —  das  unter  dem  falschen 

18.  Namen  „Kafael  und  sein  Fechtmeister'*  bekannte  Bild 
im  Museum  von  Paris,  welches  neuerlich  dem  Sebastian  del 

Piomlx)    I)eijiele2ft    wurde:    —    die    i>eiden  lieehts<z«l«']nten 

19.  Bartolo  und  Baido  (richtiger:  die  Sehriftsteller  A.  Isava- 
gero  und  A.  Beazzano),  in  der  (ialerie  Doria  zu  Rom,  treff-  i 
Hohe  Köpfe,  fast  in  venetianischer  Art  gemalt,  aber  theil- 

20.  weise  sicher  von  Rafael.  U.  s.  w.  —  In  der  Galerie  Boigfaese 


*)  Passnvant  II..  S8,  sotzt  diofios  RiM  pcIkhi  in  die  florcntinische 
Eporho,  was  wir  mit  der  volieudet^u  Freiheit  der  Auiiaasang  nicht  za 
vereiuigon  wi.ss^'u. 

Ein  etwuö  jüngeres  Portrait  desselben  CardinaU  befindet  sich 
im  Museum  von  Ifsdrfai  und  wird  dort  als  Büdniss  GnmveUa's  be> 
aeicboet. 
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za  Born  wird  dem  Kafael  ein  sehr  interessantes  vorgebl. 
Bildnws  des  Cesare  Borgia  zugenchrieben,  welches  je- 
doch weder  von  Bafael  ist  noch  den  genannten  Fürsten 

vorßtellt  *). 

§.  18G.  Wenn  die  bisher  betnichteteii  Werke  Kalaers^ 
mit  Ausnahme  der  eben  angeführten  Portrait8,  gröastentlicils 
nur  Darstellungen  aus  der  Geschichte  enthielten,  so  sind  end- 
lich ^och  ^nige  hinzuzufügen ,  in  welchen  die  Mythen- 
geschichte des  classischen  Alterthnms  behandelt 
ist.  Uafac'l  crfatjpte  diese  Stofie  nicht,  wie  es  wohl  heutigen 
Tages  ge.-^chieht,  in  uncrspriesslichcr  gelehrter  Weise;  er  be- 
strebte eich  nicht,  die  dem  Altertlium  eigenthUmliche  Denk- 
und  Gefühlsweiscy  die  unsrer  modernen  Anschauung  doch 
iremd  bleibt,  in  Darstellungen  der  Art  zu  rcproduciren;  er 
betrachtete  dieselben  vornehmlich  nur  als  heitere  Spiele  der 
Phantasie,  wclclie  zu  freien  und  aniiHitliii;en  Gcstahunjren  und 
zur  gciüüigen  Ausschmückung  festliclier  Käume  Aniass  gaben. 
So  z^gt  sich  dcjin  vorneinnlich  wiederum  in  diesen  Darstel- 
lungen das  eigenthümliohc  SchönheitsgefUhl  des  Künstlers, 
weldies  hier  in  vollkommenster  Freiheit  walten  konnte. 

Schon  in  den  kleineren,  mehr  untergeordneten  Darstel- 
luniren,  welche  unter  den  Dekorationen  der  vaticanisehon 
I.<ogen  vorkunuuen,  zeigt  sich  diese  liichtung.  Ungleich  be- 
deutender tritt  dieselbe  in  einigen  grössere  Werken  auf, 
vornehmlich  in  den  Frescomalereien,  womit  er  die  romische 
Villa  des  Agostino  Chi^  (eines  reichen  Kunstfreundes  jener 
Zeit,  in  dessen  Auftrag  Rafael  auch  die  Sibyllen  in  der 
Kirche  della  pace  gemalt  hatte)  seit  1518  ausschmückte. 
Diese  Villa  ist  in  Trastevere  gelegen  und  führt  gegenwärtig, 
nach  den  späteren  Besitzern  aus  dem  Hause  Farnese,  den 
Namen  der  Farnesina.  Am  Gewölbe  einer  grossen,  gegen  t* 
den  Garten  gerichteten  HaUe  stellte  Bafael  Mer  Soenen  in 


*)  Das  Portrait  eines  filtlicheo  Ifsiines  aus  der  OrSfl.  WaUmoden- 
•eben  Galerie,  splter  beim  Obeibaaraih  Hanunann  in  Hannover,  wird 
von  Waagen  (Kunstblatt  1847,  S.  37S)  Ifir  ein  Werk  ans  Baiser» 
florentiniMher  Epoehe  gehalten. 
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Bezug  auf  die  Geschichte  der  Psyche  dar.  Zwei  grosse 
figtirenreiche  DarsteUungen  an  dem  mittleren  flachen  Theile 
der  Decke:  das  G^ridit  der  Gotter ,  weldies  den  Streit  zwi- 
schen Venus  und  Amor  über  die  Psyche  entscheidet,  und 
die  Vermählung  des  Amor  mit  der  Psyche  in  festlicher  Götter- 
versammluDg.  In  den  Stichkappen  des  Gewölbes  Aniorinen 
mit  den  Attributen  der  Götter,  welche  der  Macht  der  Liebe 
gehuldigt  haben.  An  den  Dreieckfeldem,  zwischen  ^esen 
Scibhkappen,  verschiedene  Gruppen  in  Bezug  auf  die  einzel- 
nen Momente  der  Fabel.  Letztere  vornehmlich  sind  \on  aus- 
gezeichneter Schönheit  und  gehen  Beispiele  der  geschmack- 
YoUsteo  iiaumausfüUung.  Das  Bild  der  drei  Grazien»  jenee 
wo  Amor  bittend  vor  Jupiter  steht,  ein  drittes  wo  Psyche 
von  Amorinen  emporgetragen  wird,  u.  a.  m.  sind  fiberaus 
reizvoll  und  anmuthig*).  —  Grämliche  Kritiker  haben  diese 
Darstellungen  wohl  als  gemein  sinnlich  gescholten ;  es  herrscht 
in  ihnen  aber  durchaus  derselbe  Adel,  der  überall  in  Kafaer» 
Werken  ersichtlich  ist;  christlich  religiöse  Gefühle  konnten 
natürlich  nicht  darin  angebracht  werden,  wohl  aber  sind  sie 
mit  der  reinsten  Naivetilt  aufgefasst,  welche  stets  das  Zeug- 
niss  wahrer  Sittlichkdt  ist  und  daran  nur  ein  befangener 
Sinn  AnstOBS  nehmen  kann.  In  der  Ausführung  erkennt  man 
freilich  weniger  Kafael's  feineres  Gefühl;  der  grÖsste  Thcil 
dieser  Darstellungen  wurde  nach  seinen  Cartons  von  seinen 

*  Schülern  (vomehndich  Giulio  Bomano)  gemalt.  Zudem  hatten 
die  Bilder  sehr  gelitten  und  mussten  bei  ihrer  WiederherBtel- 
long  durch  Carlo  Maratta  stark  überarbeitet  werden«  Die 
vordere  der  drei  Grazien  in  der  obengenannten  Gruppe  scheint 
von  KafaeKs  eigner  Hand. 

%       hx  derselben  Villa,  in  einem  an  jene  üaUe  anstossenden 


*)  Von  den  beiden  grossen  Deckcnbildern,  der  Göttcrvcrsaminlung 
and  Amors  HodiseHmsM,  enstizen  nodi  zwei  herrliche,  beinahe  sechs 
FnsB  lange  Zdchnungcn,  leicht  colorirt,  welche  bei  tfaeilweise  sehr  flüch- 
tiger, ja  bloss  andeutender  Ansfuhnmg  doch  an  Leichtigkeit  und  Adel 
der  AufTaasung  die  Fresken  so  weit  übertreffen,  dass  idk  sie  für  Ba- 
facr»  Originalentwüxfe  halten  moss.  Sie  wafen  im  Jahre  .1846  kfinf- 
^  lieh.  —  B. 
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Saale»  befindet  dch  nodi  ein  Fresoogemfilde  ans  etwas  früherer 
Zoty  yom  Jahre  1514,  welches  zum  grossten  Theil  von  Ba- 
fael's  eigner  Hand  herrührt  und  eomit  in  der  Ausföhnm-; 

uiiirlelcli  höher  steht,  als  die  eben  genannten  Malereien.  Das 
Bild  ist  unter  dem  Namen  der  Galathea  bekannt.  Ea 
Stellt  die  Göttin  des  Meeres  dar,  wie  sie  in  ihrem  Muschel- 
wagen über  die  Finthen  fährt;  Tritonen  und  Nymphen,  die 
sieh  in  leidenschaftlicher  Lust  umschlingen/  um  sie  her; 
Pfeil-echiessende  Amorinen,  wie  eine  Engelglorie,  in  der  Ltkft. 
Dies  Bild  athmet  die  höchste  Süssigkeit,  die  glühendste 
Innigkeit  des  Verlangens,  iUles  lebt,  fülilt,  vibrirt,  dem  Ge- 
msse  hingegeben.  Und  wiederum  tritt  auch  hier  dem  Be^ 
schauer  die  hdie  Reinheit,  welche  das  Eigenthum  der  wahren 
Schönheit  ist,  entgegen,  und  um  so  mehr,  als  überall  (mit 
Ausnahme  der  Gruppe  zur  Rechten  der  Göttin)  die  eine  lau- 
tere Hand  des  Meisters  den  Pinsel  jj^eführt  hat. 

Noch  ist  eine  bedeutende  Keihe  älterer  Kuplerstiehc  (von  3. 
Schülern  des  Marc -Anton)  bekannt,  welche  die  Geschichte 
der  Psyche,  abweichend  Ton  jenen  Fresken,  darstellen  und 
ebenfalls  dem  Ba&wl  zugeschrieben  werden.  Vasari  nennt 
jedoch  als  deren  Verfertiger  den  Niederländer  Michael  Coxcie, 
der  eine  Zeitlaug  in  Kafaers  Schule  arbeitete.  Wenn  diese 
Blätter  im  Allgemeinen  freiiich  nicht  Kafaers  Kunstverdiensteu 
entsprechen,  so  sind  doch  einzelne  und  sogar  die  Mehrzahl 
der  darin  vorkommenden  Gruppen  von  solcher  Schönheit, 
dass  man  ^ichwohl  vermuthen  darf,  dass  der  Schüler 
hie  und  da  Zeichnungen  des  Mdsters  zu  seiner  Arbeit  be- 
nutzt habe. 

Andere  höchst  reizvolle  Darstellungen  niythischi  r  Gegen- 
StSnde  finden  sich,  leider  sehr  zerstört,  in  dem  fälschlich  so- 
genannten „litiro  di  Giulio  II/',  dem  Badezimmer  des  4. 
Cardinais  Bibiena,  im  vaticanischen  Pallast,  über  Rafael's 
Lugen.  An  den  Wänden  sieht  man,  in  eine  *  herrliche  Oe- 
sammtdecoration  eingefasst,  sieben  kleine  Bilder,  welelic  nebst 
den  wenigen  erhaltenen  Resten  an  der  Decke ,  das  Walten 
und  die  Uerrschaft  der  Liebe  unter  den  Göttern  darstellen. 
Sie  sind  grossentheils  von  Rafael  erfunden  und  von  seinen 
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besten  Schülern  ausgelührt.  Von  höchstem,  uiibeiaugeiii!item 
Reiz  ist  z  B.  die  Geburt  der  Venus,  dann  Venuf?  und  Amor 
auf  Delphinen  dahingleitend,  und  Venus,  die  dem  Amor  ihre 
Wimde  klagt;  die  übrigen  si^d  meist  von  Giulio's  Erfindung. 
An  der  Decke  sieht  man  unter  andern  Amor,  in  schalkhaftem 
Ringkampf  den  Pan  besiegend;  sechs  Aniorine  als  Sieger, 
in  den  mannigfaltigsten  heitersten  Geberden,  auf  schwarzem 
Grunde  gemalt,  befinden  sich  unterhalb  der  Hauptbilder  an 
^.  den  AVänden.  —  Wiederholungen  der  letztem,  wahraoheinlioh 
ohne  Kalael's  Betheiligung  entstanden,  sind  die  Fresken  in 
einer,  in  den  Ruinen  der  ehemaligen  Kaiserpalläste  gelegenen 
Villa,  welche  unter  dem  Namen  der  Villa  Spada  bekannt 
ist.  (Nach  ihren  seitherigen  Besitzern  auch  Villa  Santini, 
^lagnani ,  Mills  u.  s.  w.  genannt)  —  Noch  andere  mytho- 
logische Fresken  enthielt  die  sogenannte  Villa  KafaeTs 
(auch  Villa  Olgiati  oder  Nelli)  in  den  Gärten  der  Villa 
Borghese;  neuerlich  sind  die  drei  Hauptbilder  ausgesägt  und 
nach  dem  l*allast  Borghese  gebracht  "worden.  Nach  einer  vor- 
trefflichen Compositiun  Kafaers  ist  die  Hochzeit  Alexanders 
mit  ßoxane,  wahrscheinlich  von  Pcrin  del  Vaga  ausgeführt; 
dagegen  ist  die  Hochzeit  des  Vertumnus  mit  der  Pomona 
Ton  der  Erfindung  eines  Schülers.  Das  dritte  Bild  ist  die 
Nachahmung  einer  meisterhaften  Composition  Michelangelo's ; 
nackte  (»cstalten,  aus  der  Luft  niedersausend,  zielen  mit  hüch- 
ijter  Leidenschaft  nach  einer  mit  einem  Schilde  gegen  ihre 
l^feilc  geschützten  Herme,  indess  Amor  auf  der  Seite 
schlummert. 

§.  187.    Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  Fülle  der 
Werke  der  Malerei ,  welche  Bafael  geschaffen ,  lassen  wir 

dabei  nicht  ausser'  Acht ,  dass  er  seit  der  Mitte  des  Jahres 
1514  den  Bau  der  Peterekirche  nach  eii;enthümlichen  Plane 
leitete  und  auch  verschiedene  andre  Bauwerke  auszuführen 
hatte;  dass  er  in  den  spätem  Jahren  mit  Aulgrabung  der 
altrömischen  Monumente  und  mit  dem  Entwurf  einer  Beetau- 
ration  des  alten  Roms  eifrigst  beschäftigt  war,  dass  er  selbst 
nicht  imterliess,  Versuche  in  der  Blldlnmcikniist  zu  machen, 
und  dasä  er  endlich  bereits  iu  seinem  {^7.  Jaiire  gestorben  ist, 
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flo  werden  wir  mit  höchster  BewimderuDg  üher  die  tmver- 
aiegliohe  SohÖpfungskraft  diesea  Meistere  erfüllt,  welche  sieh 

bei  keineiii  aiulern  in  gleicher  Höhe  der  Vollkomraeiiheit  zu 
erhalten  vermochte;  ßtehen  ihm  andre  Meister  in  einzelnen, 
vielleicht  einem  grossen  Theil  ihrer  Werke  würdig  zur  »Seite, 
so  hatten  sie  doch  gemeinhin  nicht  die  Kraft,  fortwährend  in 
glmcher  Vortrefflichkeit  fortzuarbeiten.  In  dieser  Beziehung 
ist  Rafael  unbedingt  als  der  ausgezeichnetste  der  neueren 
Künstler  zu  hezeichnen.  Und  wenn  auch  hei  ihm  einzelne 
minder  vullknuiinene  Werke,  einzelne  IIinnei<jun<i;en  zu  einer  * 
tiachereu  Manier  gefunden  werden,  so  zeigt  dies  eben  nur,  dass 
er  trotz  seiner  Grösse  das  Loos  alier  Menschen  getheilt  hat. 

Rafael  stairb  nach  einem  kurzen  und  heftigen  Fieber^ 
anfalle;  seine  zarte  Constitution ,  welche  durch  die  unauf- 
hörliche geistige  und  körperliche  ThUtigkcit  zur  höchsten 
Heizharkcit  gestimmt  sein  nuisste,  vermochte  der  Wutli  der 
Krankheit  keinen  Widerstand  zu  leisten.  Unnennbar  war  der 
Schmerz,  welcher  ganz  liom,  Hohe  und  Niedere,  den  Papst 
und  seinen  Hof,  die  Freunde  und  Schüler  des  Künstlers  er- 
fOllte.  „Ich  kann  es  mir  nicht  denken,  dass  ich  in  Rom  bin'', 
schrieb  (iraf  Castiglionc,  „da  mein  amier  Rafael  nicht  mehr 
da  ist."  Man  bewunderte  seine  ^^'e^ke  mit  religiöser  Khr- 
iurcht,  als  wenn  sich  (lott,  so  wie  ehemals  durch  die  Pro- 
pheten, jetzt  durch  li&fael  habe  oft'enbaren  wollen.  Die  ent- 
seelten Ueberreste  wurden  auf  einem  priUshtigen  Katafalk, 
sein  letztes  Werk,  die  Transfiguration  über  seinem  Haupte, 
öftcntlich  ausgestellt  und  sodann  im  l*antheon  beigesetzt.  Sie 
ruhen  unter  dem  Altar,  welchen  eine  Statue  der  heiliiren 
Jungfrau,  ein  Weihgeschenk  Rjifaers  «chmückt.  Da  sich 
neuerdings  Zweifel  über  die  Steile  erhoben  hatten,  so  wurden 
im  Jahre  1833  Nachgrabungen  im  Pantheon  angestellt  und 
Rafael-s  Gebdne,  in  deutlichster  Uebereinstimmung  mit  V»- 
sari*s  Beschreibung  der  Beisetzung,  aufgefunden;  am  18.  Oc- 
tober  desselben  Jahre«  wurden  sie  abermalä  unter  grobser 
Jbeierlichkeit  an  derselben  Stelle  bestattet. 
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Fünftes  Capitel. 

Schüler  und  Nachfolger  Bafael's*), 

§.  188.  Rafael  beschäftigte,  wie  ich  bereits  bemerkt 
habe,  bei  seinen  Arbeiten  eine  grosse  Menge  von  Sei  iih  rn 
und  Gesellen,,  die  sich  den  Styl  des  Meisters  anzueignen 
strebten  und  denselben,  wie  sie  fast  ans  ganz  ItaUen  znsam» 
mengestromt  waren,  nach  dem  Tode  des  Meisters  weit  umher 
*  Terbreiteten.  (Besondere  Veranlassung  hiezu  gab  die  Er- 
oberung und  Plündemng  Roms  im  Jahre  1527  durch  die 
Truppen  Carls  V.)  Doch  war  es  mit  dieser  Aneignung  von 
Kafael's  Styl  eine  bedenkliche  Sache;  denn  da  derselbe  vor- 
nehmlich in  dem  eigenthümlichen  Schöuheitsgefühle,  in  der 
eigenthijmlichen  Grrazie  dee  Meitters  begründet  war,  so  ver- 
leitete dies,  zunächst  nur  die  schönen  äusseren  Formen  in 
den  Werken  des  Meisters  aufzufassen  und  nachzuahmen,  als 
ob  mit  deiisdhen  zugleich  auch  der  edle  (»eist  und  das  reine 
Gefühl,  davon  jene  Formen  der  Ausdruck  sind,  auf  die  Nach- 
ahmung übergehen  müsse.  Die  AV^erke  von  Kafael's  Schülern 
haben  somit  der  Mehrzahl  nach  etwas  kalt  Abgemessene» 
und  Nüchternes;  nur  in  einzelnen  Ausnahmen  zeigt  sich  ein 
lebendiger  selbstschöpferischer  Geist.  Sie  gewähren  im  Gan- 
zen nicht  den  erfreuliehen  Anblick,  wie  etwa  die  Schule  des 
Leonardo  oder  wie  die  der  Venetianer,  von  denen  ich  bald 
sprechen  werde. 

Der  berühmteste  unter  Bafael's  Schülern  ist  Giulio 
Pippi,  genannt:  Giulio  Romano  (geboren  etwa  1492» 
gestorben  1546).  Giulio  war  ein  Künstler  von  rüstigem, 
lebendig  bewegtem,  keckem  (ieiste,  begabt  mit  einer  Leich- 
tigkeit der  Uand,  welche  den  kühnen  und  rastlosen  Bildern 
seiner  Phantasie  überall  Leben  und  Dasein  zu  geben  wusste. 
So  lange  er  unter  Rafael  arbeitete,  ahmte  er  nicht  nur  dessen 
Behandlungsweise  bu  zur  TSuschung  nach,  sondern  auch  seine 


*)  Auch  für  dieBen  Abschnitt  ist  das  Werk  von  Passavant  (I, 
S.  331  u.  ft*.  and  370  u.  ff.)  m  vergleichen. 
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Erfindungen  tragen  wesentlich  ein  rafaeliaohes  Gepräge,  indem 
er,  soviel  es  seiner  Individnalitit  md^ieh  war,  selbst  anf  das 

Gcinüthlichc,  Bczuirreichc  seines  Meister?  einffinsc.  Dorli  war 
C8  unter  den  durch  Rafael  eröÖheteu  Buhnen  hesonders  das 
Gebiet  der  Antike,  dem  er  sich  nicht  nur  in  der  Wahl  seiner 
Gegenstände  am  liebsten  zuwandte,  sondern  dessen  Formen 
und  Darstellungswdse  er  sich  auch  vorzugsweise  zu  eigen 
machte.  Aber  ihm  fehlte  ausser  der  Tiefe  auch  die  Grazie 
und  die  Keuschheit  seines  Meisters;  als  des  letzteren  Tod 
den  Ziiirtl  von  ihm  genommen  hatte,  begann  nach  und  nach 
der  eigne  ungestüme  Drang  zu  erwachen;  und  nachdem  er 
sich  später  aus  dem  schützenden  Bereiche  Boms',  wo  der 
dassische  Genius  ihm  mahnend  gegenüberstand,  befreit  hatte, 
zeigte  er  sich  bald  in  einer  Wildheit,  selbst  Rohheit,  die  nur 
noch  in  den  iillj^enieinsten  Bezügen  der  äusseren  Form  den 
Schüler  liafael's  erkennen  lässt. 

Seiner  Theilnahme  an  den  Werken  BafaeVs  ist  im  Vo- 
rigen vielfach  gedacht  worden.  Etwa  in  dieselbe  Zeit,  in 
welcher  er  den  Saal  des  Gonstantin  im  Vatican  nach  Bafad's 
Zeichnungen  ausführte,  gehören  einige  zu  Rom  befindliche 
Frescomalereien  mythischen  Inhalts,  die  von  seiner  Hand 
herrühren:  die  Gcmiildc,  mit  denen  er  die  von  ihm  erbaute  1. 
Villa  Lante  ausschmückte*),  —  Scenen  der  römischen  Ge- 
schichte, die  sich  auf  den  Janicnlus  beziehen,  in  kleinen,  zum 
Thdl  derb  humoristischen  Bildern;  —  sodann  ein  grosser  2. 
Fries**)  in  einem  der  oberen  Säle  der  Famesina  (den  man 
ihm  wenigstens  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  zuseln*eiht ), 
beides  tüchtige  und  gediegene  A\'erke,  wenn  auch  sie  bereits 
mehr  durch  Kraft  und  Leben,  als  durch  Anmuth  und  Zart- 
heit ausgezeichnet.  Auch  einzelne  heitere  Malereien,  welche  3» 
noch  in  der  Villa  Madama  eifaalten  sind ,  gehören  hieher.  — 
Bedentender  indess  ist  ein  Altargemälde,  welches  Giulio  4. 

•)  Peiniuret  d§  la  Villa  Lante  ä€  Vintention  de  JüUt  Romain 
ne.  par  ies  frhres  Pirane»i,  du»,  par  Th,  Pircli, 

**)  Jl  F\r§ffio  di  Ondio  Bomano  dip,  nelia  Famtsina  di».  «d  ine, 
da  B.  Finelli,   Borna,  1813. 
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iinrnittclbar  nach  Rafacrs  Tode  für  S.  Stefano  zu  Cieniisi 
(woselbwt  es  sich  noch  hcHndet)  ausführte*).  Eö  ist  das  Mar- 
tyrthum  des  licil.  Stephan.  Der  Heilige  erscheint  in  der 
Mitte  des  Bildes  und  weit  yoraasgestellt,  jugendlich ,  schön, 
siegend  Über  das  äussere  Leiden,  hell  'durch  ein  nur  über  ihn 
hereinbrechendes  himmlisches  Licht  beleuchtet;  ihm  naher 
sitzt  der  Befchlshahcr;  die  weiter  in  den  (irund  f»;esetzteii 
römischen  Soldaten  werfen  aus  einiirer  Entfernun«;,  zielen  und 
folgen  dem  Wurfe  mit  dem  Blicke,  wodurch  diese  Handlung 
Thätigkeit  und  Wahrheit  erhält,  ohne  doch  als  das  Uanpt- 
moment  zu  erscheinen,  welches  in  der  Figur  des  Heiligen 
und  in  deren  yortreinichem  Ausdrucke  enthalten  und  aus- 

5.  gesprochen  ist.  —  An  dies  Büd  reilit  sich  in  gleicher  Vor- 
trcftlichkcit  und  jedenfalls  auch  aus  der  ersten  Zeit  von 
Giulio's  Sel}>ständigkeit  eine  heilige  Familie  in  der  Dresdner 
Galerie,  wo  die  Mutter  das  Kind,  um  es  zu  waschen,  in  der 
Wanne  stehend  hält  und  der  kleine  Johannes  das  Wasser 
scherzend  hinein^eest ;  es  ist  ein  Bild  yoll  kecker  Lust,  schön 
gezeichnet  und  tüchtig  gemalt.  Man  iiat  die  Comp(»sition 
dem  llafael  zuschreiben  wollen;  sie  i-^t  aber,  trotz  ihrer  V'or- 
treff lichkcit ,  dem  milderen  Sinne  dieses  .Meisters  nicht  ent- 

6.  sprechend.  —  Auch  das  prachtvolle  Bild  des  Hochaltars  in 
S.  Maria  dell'  Anima  zu  Rom,  Madonna  auf  dem  Throne 
mit  Heiligen  und  Engeln,  umgeben  von  reicher  Architektur, 
gehört  in  diese  bessere  Zeit.  Dasselbe  ist  ursprünglich  für 
die  augsburgische  Familie  der  Fugger  gemalt. 

Vier  Jahre  nach  Kafael's  Tode  ward  Giulio  nach  Mantua 
berufen,  in  welcher  Stadt  er  als  Architekt  und  als  Maler  eine 
ungemeine  Thätigkeit  entwickelte.  Er  führte  hier  eine  Menge 
von  Pallästen  und  Kirchen  auf,  leitete  deren  reiche  Deko- 
rationen im  Style  von  Kafael's  Logen  und  sclinüickte  sie 
mit  grossen  Fresconialercien;  auch  er  versammelte  zu  diesem 
Zweck  eine  grosse  Anzahl  von  Schülern  um  sich,  welche 


*)  Vcr^'l.  V,  Rum  oh  r,  l)re\  Roisrn  c  te.  S.  304.  —  Ih  r  j»olir  ver- 
dorbiiut  Ciirton  soll  sich  in  der  (l(>mälUct>auiinluDg  des  Capitols  zu  Kom 
btliudcu,  iöl  aber  uicht  auigcätclit. 
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Theil  an  der  Aubfüliruus  meiner  Werke  haben.  Zu  seinen  7, 
ersten  Arbeiten  gehören  vomehrolich,  wie  es  scheint,  die 
Malereien  in  dem  älteren  herzoglichen  Pallaste  in  der  Stadt, 
die  leider  mannigfach  in  späteren  Kriegsatürmen  gelitten 
haben.  Sehr  schöne  Werke  findet  man  hier  in  einem  Zimmer 
des  Unterge^cliot-pies ,  dem  Uffizio  dellii  8calcheriu  (Ilaushof- 
meisterei),  wo  er  in  den  Lüuetten  des  Ziinnier«  die  Jagd  der 
Diana  mit  höchst  anmuthigen  und  wahrhaft  schönen  Figuren 
darstellte;  auch  in  diesen  gewahrt  man  noch  einen  Nachklang 
von  BafaeFs  reizvoller  Naivetät.  Einen  oberen  grösseren  8.' 
Saal  des  Pallastes  füllte  Griulio  mit  Fresken  aus  der  Ge*> 
sehiclitc  <k*9  trojanischen  Krie<ies,  die  schon  bedeutend  gegen 
die  eben  genannten  Arbt:^ten  zurückstehen  und  in  denen 
Nüchternheit  des  Geistes  und  Manier  des  Ausdruckes  bereits 
vorherrschen.  —  Noch  weiter  entfernte  Giulio  sich  von  dem  9* 
Adel  seines  hohen  Meisters  in  den  zahlreichen  Wandgen^den, 
mit  welchen  er  den  von  ihm  erbauten  Pallast  del  Te  (ausser- 
halb Mantua's  «rclejjen)  ausschmückte.  Besuiukis  sind  liier 
zwei  Zimmer  durch  die  Fülle  der  Malereien  aus<rezeichnet. 
In  dem  einen  stellte  er  den  Sturz  der  Giganten*}  dar,  worin 
man' ihn  sehr  unpassender  Weise  mit  dem  Michelangelo  ver- 
glichen bat.  Das  Zinmier  hat  eine  backofenartige  Form,  so 
dass  alle  scharfen  Ecken  und  Winkel  durch  sanftere  lieber- 
gängc  vermittelt  sind.  An  der  gewölbten  Decke  blickt  man 
empor  in  den  Tcaipcl  der  (löttcr,  welche  umher,  am  Kunde 
der  Decke  versammelt  sind.  In  den  Pendentifs  sind  Wind- 
gotter  dargestellt;  an  den  Wänden  die  unter  Felsen  und 
Architekturen  zerschmetterten  Riesen,  die  freilich  ungeschlacht 
gross,  aber  ohne  wirkliche  Kraft  gemalt  sind.  Das  andre 
Zimmer  stellt  (icschichten  der  Psvehe  und  andre  Liebes- 
geschiebten  der  Götter  dar;  hier  sieht  man,  neben  weuigen 

*)  Cfiove  ehe  fulmina  Ii  OiganH  rappresentato  m  piUure  da 

Giulio  Romano  ccc.  dis.  et  int.  da  Pietro  S'iufi  ßartolt.  JRoma, 
Die  AasfObrung  dieses  Zimmers  hatte  er  dem  Kiualdo  Mantovano 
überlaBsen.  Dass  dirwor  nicht  der  Erfinder  sei ,  wie  behaujitot  wur«lo, 
beweist  Gaye  im  Kuustbl.  i^Zb^  No.  7J  u.  f.  Vgl  Cartcggio,  II, 
ä.  257  u.  f. 
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anmuthigeren  Gruppen  eine  faet  voUkommene  Gleichgültig- 
keit gegen  schone  edle  Form  und  reine  Farbe  (was  nidit 
allein  die  Schuld  der  ausführenden  Schttlerhände  sein  kann), 

und  eine  Gemeinheit  der  AiifFasPiinfj;,  die  in  einzelnen  Dar- 
Stellungen  (das  ]iild  der  Olympia!)  iu  der  That  nicht  weiter 
getrieben  werden  kann. 

Von  Staffeleibildem  Giulio's  ist  nicht  Vieles  vorhanden. 
Ausser  den  oben  erwähnten  Bildern  seiner  frühem  Zeit  sind 

10.  vornehmlich  einige  schone  grosse  Bilder  mythischen  Inhalts 
(ehemals  in  der  Cialerie  MantVini  zu  Venedig)  zu  erwähnen, 
die  zwar  in  der  C lesamnitauti'assunix  wiederum  etwas  Xüch- 
temes,  im  Einzelnen  aber  vielfach  anmuthige  Züge  enthalten. 

11.  —  In  der  Sakristei  von  S.  Peter  zu  Bom  findet  sich  eine 
Madonna,  Halbfigur,  mit  den  beiden  Kindern,  wekshe  zu  sei- 

12.  neu  frühem,  sorgflÜtigem  Werken  gehört;  schon  manierirter 
ist  die  Geisselung  Christi  in  der  Sakristei  von  S.  Prassede  in 
Rom,  eine  Grujipc  von  drei  fast  nackten  (Jestalten  in  ziegel- 

13.  rothcm  Flcischton.  —  Im  Louvre  ist  Giulio  durch  mehrere 
sehr  bezeichnende  Werke  repräsentirt:  eine  tüchtig  gemalte 
Maria  mit  den  beiden  Kindern;  das  höchst  energische  Foi^ 
trait  des  Künstlers;  eine  treffliche  Darste])ung  des  Triumphes 
des  Vespasian  und  Titus;  endlieh  eine  grosse,  figurenreiche 
Besehneidun<T  Christi,  in  welcher  die  entschlossene  Praxis  des 

14.  Künstlers  bereits  in  arge  Manier  übergeht.  —  Zwei  Madon- 
nen, nach  einem  etwas  robusten  Modell,  mit  muthwillig  aus- 
schreitenden Christusknaben,  in  der  Gralerie  Borghese  zu  Bom; 
eine  ähnliche  im  Pallast  Colonna,  alle  drei  wohl  aus  früherer . 
Zeit.  —  Mehrere,  zumeist  nicht  sonderlieh  bedeutende  Bilder 

15.  befinden  sich  in  verschiedenen  vSauwulungen  Knglands;  ein 
wichtiges  bei  Lord  Northwick  in  LiOndou:  die  Erziehung  Ju- 
piters unter  Nymphen  und  Cory bauten,  me  geistvolle,  kühn 
poetisch  aufgefasste  Scene,  in  reicher  Uferlandschaft,  von 
fleissiger  Ausfuhrung  und  kraftvoller  Färbung. 

Die  zahlreichen  Schüler,  welche  Giulio  in  Mantua  bildete, 
fuhren  in  der  unerfreulichen  Weisi^  de.«*  Meisters  fort.  <lic  sie 
im  Kinzelnen  übertrieben,  zuweilen  indess  auch  durch  Eia- 
fachheit  und  Naturwahrheit  milderten.    Unter  den  bedea- 
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tendsten  nenne  ioh:  die  Mantoaner  Binaldo  und  Fermo  1$. 

Guisoni;  von  letzterem  namentlich  eine  tüchtige  Kreuzi- 
frunor  in  der  Kirche  8.  Andrea  zu  Mantua.  Sodann  den 
Miniaturmaler  Giulio  Clovio  aus  Croatien,  von  dem  untern, 
andern  ein  sehr  sauber  ausgemaltes  Messbuch  (für  den  Car- 
dinal Famese  genuüt)  in  der  Bibliothek  von  Neapel  befind- 
lich ist  (Die  zierHohe  Bronzearbeit  des  Deckels  dieser  Hand- 
schrift ist  von  Benvenuto  Cellini.)  Auch  die  spätem  Minia-i8. 
tureii  in  einer  iirhinatischcn  Handschrift  des  Dante,  jetzt  in 
der  vatican.  Bibliothek,  sind  Clovio's  Arbeit.  Bei  sehr  vor- 
züglicher Ausführung  stört  hier  die  kleinliche,  spielende  Ma- 
nier in  den  Allegorien.  —  Vomehmlioh  jedoch  ist  unter 
Ginlio's  Schülern  der  Bologneser  Francesco  Primaticcioig. 
(1490 — 1570),  früher  Schüler  des  Innocenzo  da  Imola  und 
de**  Bagnacavallo,  zu  nennen,  der  besonders  die  mannigfachen 
ätuccaturen  im  Pallast  dcl  Te  gearbeitet  hat  und  nachmals 
von  Franz  I.  nach  Frankreich  berufen  wurde,  wo  er  nament» 
lidi  die  künstlerischen  Dekorationen  des  Schlosses  von  Fon- 
taineblean  (ähnlich  wie  Giulio  die  seinen  zu  Mantua,  —  im 
Allgemeinen  auch  in  ähnlichem,  nur  mehr  verwildertem 
►Style  — ^  leitete  und  vom  Könige,  zur  Belohnung  seiner  Ver- 
dienste, zum  Abte  von  »St.  Martin  ernannt  ^vurde*).  Seine 
Figuren  haben  insgemein  etwas  ITeberHchlankes  und  Geziertes. 
Unter  den  wenigen  erhaltenen  Stafieleibildem  ist  sein  heim- 
gekehrter Ulysses  bei  Penelope,  jetzt  im  Castle  Howard  (Grraf-20. 
Schaft  Carlisle)  zu  erwähnen,  edle  Charaktere,  mit  fleissiger 
Ausführung,  aber  schwacher  Färbung.  —  Primaticcio's  Ge- 
hülfe und  NachfoljrcT  in  Fontainebleau  war  Niccolu  dcll' 
Ab  bäte,  der  sich  ebenfalls  dem  Style  der  rafaelL^ehen  Schule 
anscUiesst   In  seiner  Vaterstadt  Modena,  im  Palazzo  della21. 


♦)  Da»  Hauptwork  dos  l*riinat'u'cio  7m  Fontninobloau ,  die  Galoric 
de»  Ulysses,  ist  nicht  mclir  vorliandcii.  BokMiiiit  ^ijnl  die  historischen 
DarstcUiniircn  dieser  (.»ulerie  tlnn-h  das  Werk:  J.Of  tniKiux  (rVli.fHe 
pciiiU  ii  Funtaint  blcnu  jiar  le  rriviatice.  Pur  Theodor  van  ThiU- 
den.  1633.  (58  Blätter,  leicht  und  geistreich  radirt.)  —  lieber  Pri- 
maticcio  und  Niceolö  dell'  Abbate,  rilcluichtlieh  ihrer  Arbeiten 
in  Fontainsbleaa  rgl.  Waagen,  Paris,  8,  24  u.  f.  mid  S.  49. 
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Oommime,  sieht  man  yon  ihm  eine  Reihe  von  Wandgemälden» 
worin  ^eser  Styl  in  einlach  edler,  manierloser  Weise  befolgt 

22.  ist.    Eine  schöne  Anbetung  der  Hirten,  im  Portico  de  Leoni 

23.  zu  Bologna.  Minder  anziehend  sind  die  Wandbilder,  Ge- 
schichten der  Aeneide  darstellend,  die  Niccolo  im  Sciüosse 

14. von  Scandiano  malte*).  Ein  bedeutendes  Altargemiilde  von 
ihm,  die  Enthauptung  des  heil  Paulus  darstellend,  befindet 
sieh  in  der  Galerie  yon  Dresden;  dies  jedoch  ist  ein  mehr 
manierirtes  Bild,  zugleich  enthält  es  im  Einzelnen  Erin- 
nerungen an  Coreggio  und  somit  an  diejenige  Schule,  aus 

26.  welcher  Niccolo  ursprünglich  hervorgegangen  ist.  Eine  tüch- 
tige Entführung  der  Proserpina ,  in  r^cher,  phantastisch  be- 
leuchteter Landschaft  beim  Hersog  von  Sutherland  in  Lon- 
don (Staffordhouse). 

§.  1 89.  Ein  zweiter  Schüler  Rafael's  war  der  Florentiner 
Pierino  Buonaccorsi,  gen.  Perino  del  Vaga  (löOO 
bis  1547).  Von  diesem  Künstler  kommen  vcrseiiicdentlich 
Madonnen  und  andre  Gegenstände  in  den  Gemäldesamm- 
lungen vor,  welche  sich  mit  grösserem  oder  geringerem  Glück 
dem  BalaeFsohen  Styl  annMhem,  ohne  jedoch  dessen  Tiefe 
und  Schönheit  erreichen  zu  können,  während  dem  Maler  aller- 
dinji-s  eine  bedeutende  Leichtijxkeit  und  Productionsffabc  zu 
Gebote  -^tand.  Die  schnelle  Verwilderung  des  Styles  ist  hier 
noch  auffallender  als  bei  Giulio  Komano.  —  Ausser  den 
schon  erwShnten  Werken  führte  Perino  unter  Rafael's  Auf- 
sicht oder,  wie  es  scheint,  wenigstens  nach  dessen  Z^ch- 

1.  nungcn  die  Bilder  der  Planetengottheiten  im  grossen  Saale 
des  Appartamento  Borgia  (im  Vatican)  aus.  Nach  der  Plün- 
derung Konis  ging  er  nach  Genua  und  führte  dort  die  Deko- 

S.  rationen  des  Pallastes  Doria  in  älmlicher  ^^'ei8e,  wie  Giulio 
Romano  die  der  mantuanischen  Palläste,  durch,  indem  er 
denselben  ebenfalls  aufs  Reichste  mit  Ornamenten,  Stuoca- 
turen  und  Freskoma!er^en  aus  der  antiken  Mythe  und  Ge- 


•)  VEmUU  <U  VirgtUo  «Up.  t»  Semtdianö  dal  celOre  pük  NSe- 
cOö  AbaÜ,  di$»  dal  Giui,  Msrordt,  mc.  dal  Ant^  Gtfjami  «ce. 
AfodentXy  1821. 
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scliichte  ausschmückte.    In  ^[»üterer  Zeit  kehrte  l^eiiiu»  nsicli 
Rom  zurück  und  eröfi'nete  dort  eine  grosse  Werkstatt,  aus 
der  aber  nur  Handwerksmäasiges  hervoi^^g.    Ein  zierliches 
kleines  Bild ,  der  Wettgesang  der  Musen  und  Pieriden  auf  3. 
dem  Pamassy  befindet  sich  im  Louvre;  eine  Geburt  Christi  4. 
mit  vier  Heiligen,  vom  Jahre  1534,  ehemals  in  der  Galerie 
Fesch  zu  liom,  zeigt  neben  leichter,   kräftiger  Behandlung 
eine  beträchtliche  innere  Leere  und  iSchwächc;  ein  Portrait  5. 
des  Cardinais  Polus  in  der  Sammlung  des  Grafen  Spenoer  zu 
Althorp  gehört  dagegen»  wie  in  dieser  Schule  die  Bildnisse 
fast  dnrcligängig,  zu  den  vorzüglichem  Leistungen.  —  Unter 
«len  zahlreichen  Schülern,  die  Perino  in  Genua  l)ildete,  wer- 
den L  a  z  z  a r o  und  P  a n t  a  1  e  o  C  a  1  v  i  rühmlich  erwähnt. 

Gianfrancesco  Penui,   genannt  il  Pattore,  der 
Schwager  des  Perino,  war  nächst  Giulio  der  vertrauteste 
Schüler  Rafael's.   Gemälde  dieses  Meisters  findet  man  nicht 
häufig,  indem  er  schon  früh,  acht  Jahre  nach  Rafael,  starb; 
das  Museum  von  Neapel,  woselbst  er  sich  die  letzte  Zeit  sei-  0, 
'    nes  Lebens  aufhielt,  besitzt  deren  einige,  welche  einen  schhch- 
ten,  aber  wenig  tiefen  Meister  der  römischen  Schule  erkennen  7, 
lassen.  —  Die  untere  Hälfte  jener  Krönung  Maria  iür  Monte-  . 
Luce,  welche  er  nach  Rafael's  Tode  ausgeführt  haben  soll, 
ist  mehr  als  mittelmassig;  es  sind  seelenlose  Züge,  hastige 
Geberden,  und  kalte,  unreine  Farben.  —  Eine  Caritas  und  8. 
eine  Spes,  hübsehe  aber  innerlich  bedeutiuiLrslosc  Bilder,  sind 
aus  dem  Pallast  Borghese  nach  England  gegangen.  —  In 
Neapel  hinterliess  Penni  einen  Schüler:  Lionardo,  gen.  il  9, 
Pistoja,  ebenfalls  ein  Toskaner  von  Geburt,  Dieser  Künstler 
schdnt  in  seiner  frühem  Zek  durch  den  Einfiuss  der  Werke 
des  Leonardo  da  Vinci  eine  eigenthüraliche  Richtung  empfan- 
gen zu  haben,  welche  sich  nachmals  mit  der  römischen  Weise 
verband.    Eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  die  sich  von  ihm 
im  Berliner  Museum  befindet,  dn  nicht  ganz  verwerfliches 
Bild,  ^ebt  hiefür  ein  Beispiel 

läner  der  ausgezdchnetsten  unter  Rafael*s  Schülern  ist 
der  wenig  bekannte  Andrea  Sabbatini  von  Salerno 
(Andrea  di  Salerno,  st.  1543),  der  in  der  älteren  Schule  von 

17* 
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Neapel  (der  der  Donzelli,  des  Siivestrc»  de*  Buoni  etc.)  seine 
erste  Bildung  cmpfaingen  und  sloh  darauf  einio^e  Zeit,  zu  Rom 
bei  Kufacl  aufgehalten  hatte.  Faniilieiiverliältiiisse  riefen  ihn 
vou  dort  sehr  bald  (im  Jahre  1513)  na,ch  Neapel  zurück  und 
ungern  nur  entliess  der  Meister  ein  so  bedeutendes  Talent. 
Es  scheint,  als  ob  die  kürzere  Zeit  seines  Aufenthalts  in 
Born  den  Andrea  yor  der  Verflachung  geschützt  habe,  der 
fast  alle  Übrigen  Schüler  Rafaers  unterlegen  sind ;  wenigstens 
tritt  die  mehr  auf  Uust^crcn  Schein  hereclmete  Manier  der 
römischen  Schule  eri^t  in  späteren  Werken  des  Andrea  her- 
vor, als  mannigfach  andre  Einwirkungen  von  Korn  aus 
( —  Penni  ist  schon  genannt  — )  der  neapolitanischen  Kunst 
eine  andre  Richtung  gaben.  Ausserhalb  kommen  die  Werke 
des  Andrea  fast  nirgend  vor.  Das  borbonische  Museum  hin- 
gegen, sowie  die  Kirclien  von  Neajjel ,  enthahen  deren  t  ine 

10.  bedeutende  Anzahl;  ein  grosses  Altarbild  im  Dom  von  8a- 
lemo  wird  ihm  ebenfalls  zugesehrieben.  —  Seine  früheren 
Arbeiten  tragen  noch  ganz  den  Stempel  der  älteren  neapoli- 
tanischen Schule;  in  einigen  andern  ist  der  Künstler  dem 
Rafael ,  wie  .  dieser  in  den  Arbeiten  seiner  florentinischen 

11.  Jugendperiode  ensclicint,  auffallend  verwandt.  Zu  diesen  ge- 
hören namentlich  zwei  vorzüglich  scliöue  kleine  Geniiilde  im 
Museum  von  Neapel  mit  Geschichten  des  heil.  Placidus.  So- 
dann finden  sich  mehrere  Werke  vpn  trefflicher  Vollendung, 
welche  das  G^rlige  eines  edlen,  milden  Sinnes  tragen  und 
sich  durch  schöne  Linien  der  Zeichnung  und  eine  zwar 

U.leiclite,  aber  warme  Farbe  auszeichnen.  Das  bedeutendste 
dieser  Art  ist  eine  Anbetung  der  Könige,  ebenfalls  in  der 
Galerie  des  Museums  von  Neapel.  Die  Werke  seiner  spä- 
teren Zeit  zeigen,  wie  gesagt,  schon  eine  flachere  Manier, 
aber  auch  sie  enthalten  noch  mannigfach  edlere  Details^ 
namentlich  in  den  Köpfen.  Diesen  Werken  seiner  letzten 
Zeit  ent-ju'cehcn  die  Arbeiten  seiner  Soliiiler  und  Nachfolger, 
unter  denen  sich  F  r  a  n  c  e  h  c  o  S  a  n  t  a  f  e  d  c  und  dessen  Sohn 

13. Fabrizio  vorthcilhaft  auszeichnen.  Von  beiden  sieht  man 
ebenfalls  in  Neapel  viele,  zum  Theil  nicht  unbedeutende 
Werlce.  Aehnlichauch  verhSlt  sich  Gianbernardo  Lama» 
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«m  Zeitg<eiM>B8  des  Andrea,  der  gleioh  dieNm  ans  der  älteren 

Schule  Neapels  hervorf]^cgan<yen  war.  Diese  letztgenannten 
Maler,  deren  Styl  man  hauptsäclilich  in  der  (ialeiie  der  Studj 
verfolgen  kann,  haben  bei  mannigfach  nianierirter,  aber  sorg- 
fältiger Ausführung  eine  innere  stille  Eiinfalt  und  antpmdi- 
loee  Schönheit  bewahrt,  wehshe  um  die  Mitte  des  Xvl.  Jahr- 
hunderts wohl  befremden  mag. 

Noch  ein  dritter  Schüler  RafacPs  hat,  neben  Penni  und 
Andrea  di  Salerno,  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Kunstübung 
Neapels  ausgeübt.  Dies  ist  der  Liombarde  Polidoro  Cal- 
dara  (Polidoro  da  Canmiggio),  der  ursprünglich  Handlanger 
bei  den  Maurerarbeiten  im  Yatiean  war  und  erst  spät  ein 
henroTstechendee  Talent  für  die  Malerei  entwickelte.  Er  soll 
in  Gremeinschaft  mit  einem  andern  Künstler,  dem  AI  u  t  u  r  i  n  o 
aus  Florenz,  die  Au.'^senseite  vieler  Palläste  Roms  mit  allo 
sgraffitto  ausgeführten  Maiereien  gesclimückt  haben*).  Es 
sind  meist  Friese  mit  Gegenständen  aus  der  alten  Mythe 
und  CheschichtQ  das  Wenige,  was  rieh  da^on  erhalten  hat,  so 
wie  £e  Torhandenen  AbbOdungen  und  Entwürfe  (z.  B.  dne 
schöne  braun  getuschte  Frieszeichnung  mit  der  Geschichte  14. 
der  Niobe  im  Pallast  Corsini)  lassen  eine  sehr  entschiedene 
Aneignung  des  spätem  rafaelischen  Styles  erkennen;  mit 
grossartiger  Freiheit  ist  das  Studium  der  antiken  Bildwerke 
hier  auf  die  malerische  Darstellung  angewandt;  die  Manier, 
welcher  die  Schule  RafaePs  unterlag,  tritt  hier  yor  einer  noch 
frischen  Kraft  zurück.  Auch  in  den  wenigen  StafFeleibildem 
Polidoro's  aus  dieser  Zeit,  z.  B.  einer  Scene  aus  dem  Mythus  15. 
der  Psyche,  im  Louvre,  ist  noch  ein  schöner  Nachklang 
niaelischen  Adels  zu  erkennen.  £inen  gana  andern  Styl 
aeigen  die  spätem  in  Neapel  und  Messina  ausgeführten 


*)  Beispiele  in  Kiipfernticlion :  Opere  di  Polidoro  da  Caravaggio^ 
fitx.  ft  iiif.  (In  (7to.  Bapt.  (ra/rstruzzi.  Roma  1653.  —  Die  Friese  der 
Casa  (iaddi  gest.  von  Sunti  ßartuli.  —  Die  Technik  des  Sgrat'titto  ist 
bekannt;  die  Mauer  wurde  mit  einer  dunkeln  Farbe  angestrichen, 
dann  eine  hellere  darüber  gezogen,  und  endlich  die  Zeichnung  mit 
■pitaen  Eisen  so  eingeritzt,  dats  in  den  Strichan  die  donUsre  IVabe 
wieder  hervortrat* 
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Werke  Polidoro'e.  Der  manierirte  Idealismus  s^er  römi- 
sehen  Afitschuler  weicht  hier  schon  einem  affektvoUen  und 
bisweilen  überaus  ^llen  und  widrigen  Naturalismus,  in 

welchem  wir  wolil  die  ur8prün<^liche,  })i8her  durch  edle  Vor- 
bilder zurücktredränj^e  Kiclituii;;  den  Künetlers  zu  erkennen 
haben.  Aber  auch  in  dieser  Darstellung  der  gemeinen  Natur 
offenbart  er  Kraft,  Leben  und  Leidenschalt;  es  ist  das  eiste 
Anklingen  jenes  Tones,  welcher  später  der  Grundton  der 

16.  neapolitanischen  Schule  wurde.  Das  Hauptbild,  die  in  Messina 
gemalte  Krcuztragung  Christi ,  befindet  ^'ich  jetzt  neh^t  einer 
Anzahl  kleinerer  Bilder  aus  der  heiligen  Geschichte,  in  den 
Studj  zu  Neapel ;  es  ist  eine  höchst  lebendige  und  trotz  der 
durchaus  unedehi  Formen  ergreifende  Composition,  von 
düsterer,  brauner  Färbung,  wie  die  meisten  spätem  Weike 

l^'Polidoro's.  Aus  der  letzten  Zeit  desselben  stammt  eine  ganz 
ahnlich  behandelte  Aubctunfr  der  Hirten  im  Besitz  des  Hrn. 
Dr.  Carove  zu  Frankfurt  a.  M.,  mit  dem  Portrait  des  Malert^. 

§.  190.  Wie  Andrea  di  Salemo  aus  einer  älteren  Schule, 
so  traten  ebenfalls  mehrere  Künstler  aus  der  bolognesischen 
Schule  des  Francesco  Franda  in  Balael's  Schule  über  und 
erlangten  eine  gewisse,  im  Einzelnen  anziehende  Eigenthüni» 
lichkeit,  indem  sie  durch  die  Weise  des  römischen  Styles 
mehr  oder  minder  noch  die  Üichtung  des  früheren  Meisters 
durchschimmern  Hessen.  Zuerst  nenne  ich  unter  diesen  den 
Timoteo  delia  Vite,  oder  Viti  (1470—1523),  gleich 
Ra£fiiel  aus  Urbino  gebürtig,  wohin  er  nach  emem  nicht  gar 
langen  Aufenthalte  bei  Rafael  wieder  zurückkehrte.  Aus 

1.  seiner  früheren  Zeit,  ehe  er  zu  Rafael  kam,  rührt  ein  (ie- 
mälde  in  der  Mailänder  Brera  her:  Madonna  mit  einem  En- 
gel und  zwei  Heiligen  in  einer  Landschaft ;  die  Köpfe  erinnern 

2.  an  Francia  und  Peruguio.   Eine  heil  Apollonia  in  S.  TrinitÄ 

3.  zu  Urbino  ist  kalt  und  trocken;  zwei  heiL  Bischöfe  nebst 
Donatoren,  in  der  Sakristei  des  dordgen  Domes  (1504),  und 
eine  heil.  Familie  im  Oratorio  di  S.  Giuseppe  ebendaselbst, 
sind  nicht  viel  ansprechender.  Später,  unter  liafaels  Ein- 
fluss,  nahm  er  etwas  von  der  freien  Anmuth  desselben  an, 

^'  ohne  die  umbrische  Stylweise  ganz  aufzugeben.  Aus  dieser 
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Epoche  findet  sidi  dn  Sussent  anziehendes  OepiSlde  in  der 

Pinakothek  zu  Bologna.  -Es  ist  eine  heil.  Magdalena,  die 
in  ihrer  Höhle  steht,  von  den  Ilaaren  bi8  auf  die  Füsse  um- 
j^eben  und  von  einem  rothen  Mantel  bekleidet;  nie  nei^^  das 
Haupt  anmuthig  auf  die  linke  Schulter.  Das  Bild  ist  noch 
akerthOmliohy  aber  trefflieh  durchgeführt;  der  Mantel  ftUt  in 
«chSnen  grosaen  Falten  herab,  die  Malerd  ist  weich  und 
warm ,  der  Ausdruck  des  Gesichtes  ungemein  zart  und  ge- 
müthvoll.  Dagegen  zeigt  sieh  in  einem  Gemälde  der  Brcru  5. 
zu  Mailand,  die  Empfängniss  iVIariä  nebst  mehrera  Heiligen 
darstellend,  bei  schöner  Zeichnung  eine  gewisse  Geziertheit 
und  jener  kalte,  ailbergraue  Farbenton,  der  in  mehrem  seiner 
Weike  wiederkehrt  Dasselbe  gilt  yon  dem  Altarbild  von  6. 
S.  Angelo  zu  Cagli,  welches  den  Auferstandenen  zwischen 
den  Marien  und  mehrem  Ileiliixen  darstellt.  —  Zu  Rom  7. 
echreibt  mau  ihm  1  rescomalereien  in  der  kleineu  Kirche 
S.  Caterina  di  Siena  zu,  welche  jedoch  sehr  verdorben  sind 
und  nur  den  allgemeinen  Typus  der  römischen  Schule  ericen- 
neo  lassen  Sonst  sind  Bilder  des  Timoteo  sehr  selten;  im  g. 
Berliner  Museum  wird  ihm  gegenwärtig  eine  Madonna  auf 
dem  Thron  zwischen  mehrern  Kindern  und  zwei  Heiligen 
zugeschrieben,  welche  früher  nach  einer  unechten  Insehrift  als 
Werk  des  Giovamii  Santi  galt;  ebenso  ein  kleiner  S.  Uiero- 
ii3rmn8  in  der  Wüste.  Timoteo  war  auch  als  Miniaturmaler 
ausgeieidmet*). 

Ein  zweiter  ans  Franma's  Schule  war  der  Bologneser 
Bartolommeo  Kamen  ghi,  genannt:  Bagnacavallo, 
der  F*»^hmaU  nach  Bologna  zurückkehrte,  und  den  Styl  der 
fomisohen  Schule  dorthin  verpflanzte.  Die  Bilder  auch  dieses 
Kttnstkii»  sind  in  den  Galerieen  selten.  Bagnacavallo  zeigt 
darin  ein  dfriges  Streben  nadi  freier  und  grosaardger  Auf- 


*)  Neuerdings  wird  ihm  endlich  uicht  ohue  Grund  die  eben  so 
energische  als  Ussne  Gompodtion  eisfls  Kiqplbntielii,  die  Hezeafiüirt 
oder  Stregono  genannt,  zugesclirieben,  die  MMwt  bald  f8r  BafiMl, 
bald  fSr  Michelaiigelo  gegolten.  YergL  Deutsches  KanstUstt  18S8, 
B.  MI. 
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faMUDg,  wSlIytend  Um  jeii^eich  die  in  Fiancta's  Schule  gewon- 
nene  Grnmdlage  einer  ^nfiieh  alterthfimliohen  Damtdlung  v<Nr 
dem  gespreizten  und  affektirten  Wesen  anderer  Schüler  Bft- 
fael's  bewahrte.  Aber  ihm  fehlte  die  Macht  der  Seele  zu 
sehr,  welche  die  grandiosen  Gestalten,  wie  er  sie  liebte,  allein 
mit  Inhalt  zu  füllen  yennag;  yoriiemohend  bleibt  immer  de^ 
Eindmok  eines  bloss  Hittelbsren»  Angedgneten»  ja  selbst 

9.  einer  Blumenlese  aus  Bafael  und  Francia.  —  In  S.  Maim 
della  Pace  zu  Born  sieht  mun  von  seiner  Hand  die  kolossalen 
Gestalten  eines  gepanzerten  Heiligen  und  eines  Propheten, 

10.  in  Fresco,  von  einer  etwas  gesuchten  Grossartigkeit.  Die 
Pinakothek  zu  Bologna  besitzt  von  ihm  ein  swar  nicht  kräi'tig 
gemaltes,  aber  im  Ausdrucke  liebenswürdiges  Bild:  eine  heü 

ll*Fanfilie,  mit  andren  Heiligen  umgeben.  In  der  Dresdner 
Galerie  führt  ein  grosses  Bild  von  bedeutendem,  energischem 
Ausdrucke  und  leuchtciulem  Colorit,  Madonna  in  der  Glorie 
und  vier  männliche  Heilige,  den  Namen  des  Bagnacavallo. 

12.  Ein  andres  grosses  Gemälde,  mehrere  Heilige  vorstellend,  im 
Berliner  Museum,  lasst  im  Ausdruck  der  Kopfe  noch  den 

13.  ehemaligen  Sohiüer  Francia's  erkennen.  —  Im  Pallast  Co- 
lonna  zu  Rom  wird  ihm  die  zwar  manierirte,  aber  lebensvolle 
Skizze  einer  Kriegerschaar  vor  einer  Stadt  zugeschrieben;  in 

14.  der  SoUy 'sehen  Sammlung  zu  London  eine  Madonna  mit 
Heiligen  und  Engeln,  von  edelm  Styl  und  trefflichster  Fär- 
bung. —  Genosse  des  Bagnacavallo  zu  Rom  und  bei  seinen 
spateren  Arbeiten  in  Bologna  war  Biagio^PupinL 

Ein  dritter  Schüler  des  Fr.  Francia,  Innocenzo  Fran- 
ca cci  da  Imola*),  arbeitete  zwar  nicht  in  Rom,  sondern 
hielt  sich,  nachdem  er  Francia's  Schule  verlassen,  nur  kurze 
Zeit  in  Florenz,  beim  Mariotto  Albertinelli  auf,  aber  gerade 
ar  ward  einer  der  eifrigsten  Nachahmer  RalaeFs,  ja  er  ging 
so  weit,  dass  er  ganze  Figuren  Rafael's  in  seinen  eignen 
1(.  Composidonen  wiederholte.  So  sieht  man  z.  B.  in  der  Pina-> 
kothek   zu  Bologna  ein  grosses  Altargemälde  von  seiner 


*)  P.  Giordani;  SuUe  pitture  dlmnoe^iuo  F^aneueei  da  Imoia^ 
MüoM  1S19. 
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Hand»  weldies  früher  in  der  Kapelle  S.  Michele  m  Boeco  zu 
Bologna  befindlich  war,  in  weleliem  er,  in  der  Mitte  des  Bil- 
des, Hafael'H  Erzengel  iVIichael  copirt  hat,  jedoch  auf  ziem- 
lich mittelmiUfiige  Weise  und  sehr  ungeschickt,  sofern  er 
neben  diese,  in  heftigem  Fluge  niederschwebende  Figur  zwei 
ndug  stehewje  Heilige  hingeatellt  hat.  Oben,  zu  den  Seiten 
der  Madonna,  schweben  Engel,  denen  auf  Safael's  Disputa 
nachgeahmt.  Ungleich  bedeutender  als  dies  gerOhmte  Ge-f6* 
mälde,  ist  eine  grosse  und  treff  lich  genullte  heil.  Familie,  eine 
•ehr  lebenvolle  Copoposition  und  dem  rafaelischen  iStyle  ziem- 
hcfa  nahe,  ebenfalls  in  der  Pinakothek ,  aus  der  Kirche  Cor- 
pus Domini  zu  Bologna  stammend.  —  Eirm  seiner  vorzllg- n. 
Hdisten  Bilder  befindet  sich  im  Dome  von  Faenca.  —  Eine  18. 
liebliche*  Madonna  mit  Heiligen  vom  Jahre  1637  in  der 
Solly'schen  Sammlung  zu  London.  —  Das  Berliner  Museun» 
besitzt  ein  anmuthvolleH  Gemälde  von  der  Hand  des  Inno- 
cenzo.  Doch  ist  auch  hier  die  auf  den  Wolken*  thronende  19. 
Madonna  eine  Nachahmung  BafaePs,  und  zwar  seiner  Ma- 
donna di  Füligno;  die  unter  derselben  stehenden  männlichen 
Hdligen  sind  von  sehr  edlem  und  tiefem  Ausdrucke.  —  Ein  20. 
grosses  Hauptbihl,  Madonna  mit  vier  Heiligen,  in  der 
Münchner  Galerie.  —  Kleinere  Madonnen  und  heilige  Fa- 
miHen  von  ihm  sind  in  den  Galerien  nicht  selten;  an  der 
Gomposition  im  Stjle  der  römischen  Schule,  und  an  dem 
Franoia'sdien  Ausdruck  der  Kopfe  sind  sie  insgemein  mit 
LeichtigVeit  zu  erkennen.  (Zwei  im  Pallast  Borghese  zu  Rom.) 

Noch   Bchliesee    ich   hier  den   Girolamo  Marchesi 
da  Cotignola  an,  der  ebenfalls  in  Francia's  Schule  gebildet 
war  und  lange  im  alterthümlichen  Stvle  malte.   Aus  dieser  21. 
Zeit  stammt  eine  Krönung  Marift  mit  Engeln,  vom  zwei 
Heilige,  im  Berliner  Museum,  ein  Bild  von  befangner  Anord- 
nung, aber  von  grossem  Liebreiz  in  den  Köpfen.   Erst  s{^t 
kam  dieser  Künstler  nach  Rom  und  veränderte  seine  Mal- 
weise nach  dem  dort  üblichen  Style.    Eine  Madonna  mit  22. 
»      knienden  Ordensgeistlichen,    tüchtig  und  mit  vorzüglichen 
Köpfen,  im  Berliner  Museum.   Eine  Madonna  in  den  Wol-23. 
fcen,  onten  eine  Conversatidn  von  Heiligen,  lebendig  bewegt 
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und  von  gewaltiger  Wirkung,  in  der  SoU/achen  Sammlung 
zu  London. 

ScbUler  des  Bagnacavallo  und  Innoeenzo  da  Imola  waren 

Primaticcio  und  Pellegrino  Tibaldi  >  Pellej^rino 
Pellegrini).  En^teren  haben  wir  bereitö  beim  Giulio  Ko- 
inano  und  in  Frankreich  thätig  gesehen.  Letzterer  ging  nach 
Spanien  und  yerpflanzte  den  Styl  der  römischen  Schule  in 
dieses  Land.  Die  von  diesem  I|f eister  in  Italien,  freilich  nur 
selten,  vorkommenden  OemSlde  zeichnen  sieh  durch  eine 
schlichte  Anmuth  und  den  Ausdruck  eines  innioren  Gefühles 

24.  aus,  wie  z.  13.  eine  Vermählung  der  heiligen  Katharina  in 
der  Pinakothek  zu  Bologna.  Aehnlich  ist  das  Bild  einer  hei- 
Hgen  Cacilia  mit  zwei  musicirenden  Engek,  halbe  Figuren» 

25.  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien.  —  Schon  manierirte/  sind  die 
Fresken  der  Bemigiuskapelle  in  S.  Luigi  de'  Francesi  zu  Rom. 

§.  191.  Aue  der  älteren  Schule  von  Ferrara  trat  Ben- 
venuto  Tisio,  nach  dem  Namen  seiner  Vaterstadt  (iaro- 
falo  benannt,  (1481 — 1559)  in  die  des  Rafad  über.  Die- 
ser Künstler  war  einige  Zeit  Schüler  des  Lorenzo  Costa 
gewesen,  doch  sdieint  er  wenig  von  der  Weise  dieses  Mei- 
sters aufgenommen  zu  haben;  es  ist  mehr  der  Styl  der 
eigentlich  ferraresischen  Schule,  wie  er  sich  in  den  Arbeiten 
des  Lodüvico  Mazzolini  in  grösster  Steigerung  auasprach,  der 
auch  in  Gärofalo's  Arbeiten,  in  einer  gewissen  mehr  oder 
minder  phantastischen  AuHassungsweiee,  in  einem  eigenlhllm- 
lieh  scharfen  leuchtenden  Colorit,  sichtbar  wadt  und  den  er 
auch  nicht  yerläugnen  konnte,  als  er  die  Gompositionswdse 
der  römischen  Schule  angenommen  und  seine  Färbung  etwas 
gemildert  hatte.  Die  betreffenden  Werke  aus  seiner  spätem 
Zeit  sind  indese  nicht  immer  die  ansprechendsten ;  namentlich 
in  lebensgrossen  Figuren  zeigt  sich  eine  leere  Idealität  des 
Ausdruckes  und  ein  Mangel  der  Durchbildung,  wekshen  die 
griMnzende  Technik  nicht  zu  verdecken  im  Stande  ist;  auch 
haben  seine  überaus  zahlreichen  Arl^eitcn  etwas  Gleichför- 
miges. Kleinere  Staff eleibilder ,  welche  insgemein  schon  das 
Beste  geben,  was  Garofalo  zu  leisten  im  Stande  war,  kom- 
1.  uien  in  den  Galerieen  häufig  vor,  besonders  zu  Born,  in 
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PlftUiat  Boighese,  u.  a.  tu  O.;  atUBezdem  im  Louvre,  im  Beis 
liner  Museum,  eto.    Von  den  grSseem  Bildern  dnd  die  be- 
rühmtesten: die  Grabletjuiiof  Christi  in  der  Galerie  Borghe.se  2. 
zu  Kom,  sorgfältig  und  mit  guter  Abstufung  des  Afi'ektes 
aotgelührt;   eine  andere   von   ähnlicher  Anordnung,   aber  3* 
«tiUer  und  inniger,  in  den  Stndj  zu  Neapel;  eine  Heim-  ^ 
aadnuig  Maria  in  der  Galerie  Doria  an  Born;  ebendaedbet 
«ine  Anbetung  des  auf  der  Erde  liegenden  Sndee,  bei  schö- 
nen Einzelheiten  etwas  kalt  und  gesucht;  eine  iSIadouna  in  5« 
den  Wolken,  unten  eine  heilige  Conversation,  mit  Ausnahme 
der  Hauptfigur  von  unbedeutendem  Ausdruck,  aber  sdidn 
gemalt,  in  der  Akademie  zu  Venedig;  eine  andere  Torzüg-  6. 
liehe  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Nationalgalerie  za  Lon- 
don. —  In  sonen  Werken  zu  Ferrara»  die  er  hier  nach  sei- 
ner Rückkehr  aus  Rom  gemalt  hat,  waltet  mehr  der  Styl  der 
römischen  Schule  vor.    Besonders  enthält  die  Kirche  iS.  Fran-  7. 
cesco  zu  Ferrara  eine  bedeutende  Anzahl  grosser  Altargemalde 
dieaee  Künstlers»  zum  Theil  Ton  vorzüglichem  Werthe»  xu  a. 
aodi  ein  Freskobild»  die  Gefangennehmung  Qunsti  darstellend. 
Ebenso  befindet  sich  über  dem  Hochaltar  der  Kirche  S.  An-  ^ 
dreu  zu  Ferrara  ein  grosses  Werk  seiner  Hand,  Madonna 
mit  Heiligen.    Ein  grosses  Freskobild  aus  dem  Refectorium  9. 
bei  derselben  Kirche  ist  neuerlich  abgenommen  und  nach  der 
öffentlichen  Galerie,  im  sog.  diamantenen  Hause  gebracht 
worden;  es  stellt  in  einer  wunderlichen  Allegorie  den  Sieg 
des  neuen  Testamentes  über  das  alte  dar.    Schulbilder  von 
aehr  ver*!chiedencm  Werthe  ebenda. 

(iieichzeitig  mit  dem  Garofalo  blühten  in  Ferrara  die 
Brüder  Giov&n  Battista  Dossi  und  der  berühmtere 
Dos  so  Dossi  (t  1560)»  die  sich  ebenfalls  einige  Zeit  in 
Born»  aber  erst  nach  Bafael*s  Tode»  aufgehalten  hatten;  über^ 
diess  18s8t  ri<^  in  ihren  Werken  ausser  der  ferraresiscfaen 
Stylgrundlage  noch  ein  venezianischer  Einfluss  in  der  Art  des 
Giorgione  erkennen.  In  den  ^Utargemäldeu  tritt  die  Eigen- 
thümlichkeit  Dosso's  nicht  völlig  zu  Tage;  es  sind  stattliche 
Daisteilungen  von  grosser  Sicherheit  und  Fülle  in  der  Art 
das  Ghttofalo;  so  s.  B.  mehrere  Bilder  der  Dresdner  €ralerie»10. 
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worunter  die  ^er  Kirohen^er  mit  der  Glorie  der  hdligen 
Jangfiraa  und  des  Gottvaters  von  vorzüglichem  Werthe  sind» 

n.  Schwächer  ist  das  Bild  der  vier  Kirchenväter  im  Berliner 
Museum.  Von  einer  ganz  andern  Seite  zeip:t  sieh  Dopso  in 
den  mythologischen  und  phantastischen  Darstellungen,  welche 
er  mit  Vorliebe  behandelte.  Ein  noch  befangenes,  wahrschein- 
lieh  früheres  Bild  dieser  Art  ist  das  sog.  Bacchanal  im  Pallast 

iS'PHti  so  Florenz;  eine  abenteuerliche  GameTalgesellsohaft  von 
Herren  und  Damen,  zum  Theil  halb  nackt,  um  einen  Tisch 
gedrängt,  auf  welchem  Masken,  Tamburin  u.  liefen. 
Wenn  hier  die  Composition  noch  überfüllt  und  al)!^lchtlicli 

13.  erscheint  y  so  ist  der  Maler  in  der  ^^Zauberin  Circe*'  (in  der 
Galerie  Borg^iese  zu  Born)  zu  freier,  novellistischer  Naivetftr 
durchgedrungen.  Angethan  mit  blan-roth-goldnem  Pradit- 
gewand  und  reichem  Turban  sitzt  die  individuell  anmuthige 
Gestalt  in  einer  schönen  Waldlandpchaft ,  mit  der  Ausgiclit 
auf  eine  Stadt;  der  Augenblick  des  eben  zu  vollbringenden 
Zaubers  drückt  sich  in  der  sichern,  siegbewnssten  Geberde 
ans,  womit  sie  eine  Kerze  in  einem  Feuertopf  abbrennen 
iSsst;  sie  hält  in  der  Rechten  eine  Tafel  mit  magischen  Zei* 
eben,  zu  ihren  Füssen  ein  Zauberkreis,  ein  Panzer,  ein  Hund, 
zwei  Vö2;cl;  an  einen  Baum  sind  mehrere  Alräunchen  be- 

14  festigt;  in  der  Ferne  lagern  drei  Cavaliere  im  Grase.  Eine 
wilde,  nächtlich  gesteigerte  Phantasie  offenbart  sich  vollende 
in  demjenigen  G^emilde,  welches  in  der  Dresdner  Galerie  „die 

ifi- Träume*^  benannt  wird.  —  In  sraien  letzten  Jahren  (seit 
1554)  malte  Dosso  mit  seinem  Bruder  mehrere  GemScher 
des  herzoglichen  Pallastcn  von  Ferrara  aus;  im  Saal  der 
Aurora  sind  noch  die  mythologischen  Deckenbilder  erhalten; 
Aurora  auf  ihrem  Wagen,  Helios  auf  dem  seinigen  etc.;  im 
langem  Saal  die  Decke  und  ein  vortre£Plieher  Fries  mit  Sce- 
nen  des  antiken  Lebens,  Bacchanal,  PalMstra,  u.  dgl.;  ähn- 
liche ( i  Lgenstande  in  der  Sala  dcl  gran  consiglio;  in  einem 
Kabinet  ein  mehr  landschaftlich  gehaltenes  Bacchanal,  an 
welchem  auch  Tizian  gearbeitet  hat,  jetzt  sehr  verdorben. 
Manches  erinnert  an  die  Bichtung  des  Giulio  Bomano,  auch 
lässt  sich  schon  neben  vielem  Vortrefflichen  eine  gewisse 
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l^nUkur  und  HMrte  nicht  yerkennen*).  —  Von  GKambattista  16. 
Dosei  befinden  tich  im  Pftlliet  Borghese  sa  Born  zwei  phan- 
tastische Landschaften  in  der  Art  der  gleichzeitigen  Nieder- 
länder, die  eine  mit  einer  am  Waaser  gelagerten  vornehmen 
Gesellschaft,  die  andere  mit  wÜ8ten  Teufelsscenen,  wahrschein- 
lindi  nach  dem  Muater^dea  HieronymiiB  Bosch  oder  eines 
OeistesTerwandten. 

Ärmliche  Biohtung  wie  M  Garofalo  seeigt  sieh  anch  hei 
einigen  andren  ferraresiselieu  Meistern  der  Zeit:  dem  Giam- 
batiäta  Ben  venu  ti,  gen.:  TOrtoiano  (Küchengärtner, 
nach  des  Vaters  Gewerb)  und  dem  Caligarino  (d.  h. 
Sohusterlein»  — -  weil  er  lusprünglioh  Sohuhmaoher  war  und 
«fst  Maler  wurde,  ak  ihm  Dosso  sagte,  die  Stiefeb,  die  er 
Hmk  gemacht,  säseen  wie  gemalt).  Von  ersterm  «nige  gute 
Bilder  im  Berliner  Museum**). 

i;.  192.  Kehren  wir  endlich  noch  einmal  zu  Rafael's 
<ächule  zurück,  ho  finden  wir  hier  noch  einige  andre  Künstler, 
welche  besondere  Jidrwähming  yerdienen.  Besonders  Gio- 
vanni da  Udine,  (1487 — 1564)  früher  Schüler  Giorgione's, 
welcher  den  Rafael  in  den  Arabesken  der  Logen  und  in  den 
Dekonitionen  andrer  Werke  unterstützte.  In  der  Darstellung 
von  Früchten,  Thieren,  Vögeln,  von  (xeräthen  aller  Art  war 
Giovanni  hüclist  ausgezeichnet;  er  wüstste  dergleichen  so 
iMitarwahr  darzustellen,  dass  ein  Stalibube  im  Vatican,  der 
eilig  einen  Teppidi  suchte,  um  ihn  dem  Papste  untersubreiten, 
auf  einige  in  den  Logen  gemalte  Teppiche  zulief,  um  sie 
von  der  Wand  abzunehmen.  Als  selbständige  Arbeit  (  jio-  i. 
vanni'n  gelten  die  sehönen  dekorativen  Malereien  der  ersten 
Arkadenreibe  im  ersten  Stock  der  Logen  des  Vaticaus,  und 
4er  anmuthige  Fries  mit  spielenden  Kindern  in  einem  Zim-  2. 
jner  der  Villa  Madama  bei  Rom.   Nach  der  PHindemng 


*)  Vgl.  KamtbL  1841,  No.  74  u.  f. 

^  Hier  müssen  wir  noolimals  an  Iiodofieo  Haisolino  erin- 
nern, dcwen  Thätigkeit  mit  derjenigen  der  Ton  Ba£nel  influensirten 
Ferraresen  parallel  ging  und  der  rieUeicht  hi  «einen  spStem  Bildern 
jBiaiget  tob  QaiolUo  annahm.  YeigL  S.  öl. 
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§.  192 


Borna  malte  Giovanni  an  yielen  andern  Orten  Italiens;  im 
Alter  kehrte  er  wieder  nach  Udine  zurfick.  —  Beiläufig  er- 

3.  wähnen  wir  hier  ein  vortreffliches,  seiner  Jugendzeit  zuge- 
schriebenes Bild  der  Akademie  von  V^enedig,  welches  beweisen 
würde,  dass  Giovanni  schon  als  ein  ausgebildeter  Künstler 
der  Tenenanisohen  Schule  zu  BafaM  kam.  Es  ist  Christu» 
zwischen  den  Schriftgelehrten,  yom  die  vier  grossen  Kirchen-^ 
lehrer,  von  schöner,  ruhiger  Composition  und  tiefstem  Aus- 
druck der  Betroffenheit'  der  Ueberzeuffuiifr  und  Ijeireipterunsr. 

Noch  andre  Schüler  Kaf ael's  sind  l'ellcgrino  da  Mo* 
dena,  von  welchem  wenig  Sicheres  erhalten  ist;  Tommas o 
Vincidore  ans  Bologna  (der  Thomas  Polonios  in  Dürer'a 
Tagebuch),  Vincenzo  di  S.  Gimignano,  welcher  in  Ge- 
meinschaft mit  einem  Maler  Sehizzone  die  Pallastfassaden  in 
der  Art  des  l\)lidoro  verzierte;  der  unbedeutende  Jaco- 
mone  di  Faenza  u.  s.  w.  Der  beiden  Mailänder  (iau- 
denzio  Ferrari  und  Cesare  da  Scsto  habe  ich  schon 
früher  gedacht,  ebenso  der  Mitschüler  Eafael's  in  Fenigino's 
Schule,  der  Alfani  und  des  Adone  Doni,  welche  sich 
nt^hmals  dem  Style  der  römischen  Schule  anschlössen. 
Ausserdem  bildeten  sich  in  Rjifael's  Scinilc  auch  einifre  nor- 
dische  Künstler:  der  Niederländer  Bernard  in  van  Orley,. 
und  sdn  Schüler  Michael  Cocxie,  welcher  letztere  zwar 
erst  längere  Zeit  nach  Bafael's  Tode  nadi  Born  kam  und 
sich  mehr  den  römischen  Styl  in  seinen  allgemdnem  Typen 
aneignete;  Georg  Pens,  ein  ehemaliger  Schüler  Albrecht 
Dürers,  der  bei  Rafaer.s  Tode  noch  sehr  jung  war,  und 
ebenfalls  mehr  als  dessen  mittelbarer  Schüler  zu  betrachten 
ist   U.  a.  m. 

Schliesslich  habe  ich  auch  noch  des  Einflusses,  den  Ba-^ 
fael  auf  die  Kunst  der  Kupferstecfaerei  ausgeübt,  zu  erwäh- 
nen. In  diesem  Bezüge  ist  besonders  Marcantonio  Rai- 
mond i  (oder  M.  del  Francia)  aus  IJulogna  zu  erwähnen. 
Dieser  war  zuerst  von  Fr.  Francia  in  der  Nfellirkunst  unter- 
wiesen worden,  S^S  Kupierstecherei  über  und  be- 
gann mit  Naehstichen  des  Meisters.  Sodann  ahmte  er  den 
Mantegna  nach,  nachher  Albrecht  Dürer  und  TervoUkommnete 
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sich  später  in  der  Zeichnung  unter  Kafael,  der  ihn  sehr  be- 
günstigte und  ihm  seine  Ilandzrirhnungen  zum  Stiche  gab. 
Ausser  nach  Kafael  stach  Marcantonio  auch  nach  Michel- 
aqgelOy  nach  Giulio  Romano  u.  a.»  ebenso  nach  eigenen  Zeich- 
Zwei  sdner  Schüler  vomehmliob  halfen  ihm  im 
Stechen  der  Werke  Bafael's:  Agostino  von  Venedig  und 
Marco  Ravignano  oder  da  Raven  na.  So  erreichte  die 
Kupfer^terherei,  nicht  hinge  nach  ihrer  Entstehung,  in  Ra- 
fael  s  Atelier  durch  Marcantonio  und  seine  Schule  eine  sehr 
hohe  Stufe  der  Vollkommenheit:  im  Verständnisa  der  Zeich- 
nimg,  in  der  Bestimmtheit  der  Umiisse  ist  sie  Ton  späteren 
Leistungen  nicht  wieder  übertroffen  worden,  während  sie 
allerdings  auf  die  Feinhdten  der  Modellirung,  auf  die  Ab- 
stufimg der  Töne  u.  a.  malerische  AMrkungen,  weiche  jetzt 
verlangt  werden,  damals  noch  nicht  einging.  Die  höchste  Be- 
deutung dieser  Stecherschule  liegt  darin,  dass  sie  unter  lia- 
ftiel's  unmittelbarer  Einwirkung  und  von  seinem  Geiste  durch- 
drungen die  Gedanken  des  Mdsters  sfylgemSss  wiederzugeben 
im  Stande  war,  auch  wenn  ihr,  wie  in  sehr  vielen  Pällcn, 
nur  flüchtige  Zeichnungen  vorlagen,  wobei  s\c  die  Xehcntlinge 
tt.  dgL  im  Geiste  des  Meisters  ergänzen  musste.  So  kam  es, 
dass  unter  ihren  Iländen  auch  die  Werke  anderer  Meister 
vn  ralac;)ische8  Gepräge  gewannen.  Die  Verbreitung  von 
Rafael's  Ruhm  und  die  Oberhenrschafi  seines  Stjles  bemht 
ziuu  nicht  geringen  Tbeil  auf  ihren  Stichen. 


Sechstes  Capitel. 

Meister  von  Siena  und  Verona. 

§.  193.  Es  ist  oben  berichtet  worden,  wie  die  im 
XV.  Jahrhundert  tief  gesunkene  Schule  von  Siena  durch 
Anschluss  an  die  ihr  innerlidi  verwandte  umbrische  Schule 
ein  neues  Lebensprindp  su  gewinnen  suchte,  und  wie  dies» 
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^Digen  Malern  za  A]i£Bmg  des  XVL  Jahrhunderts,  nnmentlich 
dem  Jacopo  Pacchiarotto  in  ansprechender  Weise  ge- 
lang (8.  oben  S.  101).  Um  jedoch  die  sienensche  Kunst  auf  die 
Höhe  des  XVI.  Jahrhunderts  zu  heben,  bedurfte  es  eines  bedeu- 
tenden Impulses,  hauptsächlich  eines  Meisters,  welcher  die 
ganze  künstlerische  Durchbildung  seiner  Zeit  in  sich  auf- 
genonmien  hatte. 

Ein  solcher  Meister  fand  sich  in  dem  Lombarden  Gia- 
nantonio  Bazzi,  gewöhnlich  il  Sodoma  genannt  (geb. 
etwa  1480,  gest.  1549),  einem  Maler,  der  zu  den  anziehend-  • 
ßten  seiner  Zeit  gehört.  ^Sodoma  war  aus  Vcrcclli  gebürtig 
lind  scheint  unter  dem  Einiluss  des  Leonardo  da  Vinci  ge- 
bildet worden  zu  sein;  er  Hess  eich  nachmals  in  Siena  nie- 
der und  wurde  Bürger  dieser  Stadt  £r  hat  in  seinen  Fi- 
guren, besonders  den  weiblichen,  viel  Verwandtes  mit  dem 
Style  des  Leonardo,  eine  Anmuth,  Zartheit  und  Süssigkeit, 
dabei  zugleich  einen  Ernst  und  eine  Inniirkeit ,  wie  sie  viel- 
leicht  bei  keinem  andern  wiedergefunden  wird;  wäre  das 
jSchönheitsgefühi  dieses  Künstlers  von  grösserer  Ausdauer  ge- 
wesen, erschiene  er  nicht  zuweilen  in  der  Zeichnung  seiner 
Figuren,  in  der  Anordnung  der  Gruppen  etwas  mangelhaft, 
so  müsste  er  als  einer  der  ersten  Künstler  aller  Zeit  bezeich- 
1^  net  werden.  Die  frühesten  bekannten  Arl)eiten  Sodoma  s  (um 
i502)  sind  sechsundzwanzig  wohlerhaltene  W  andgeniülde  aus 
der  Geschichte  des  helL  Benedict  im  Kloster  8.  Uliveto  mag- 
giore  (unweit  der  Strasse  von  Siena  nach  Rom),  wo  berdts 
'  Luca  Signorelli  einige  GemSlde  ausgeführt  hatte;  hier  er- 
scheint er  noch  ziemlich  strenge  und  mit  einem  eigenthüm- 

2.  liehen  Bestrel)en  für  Charakteristik,  liald  darauf  malte  er  in 
dem  Kefectorium  des  nahen  Klosters  8.  Anna  in  Greta  das 
Wunder  von  den  fünf  Breden,  welches  ebenfalls  noch  erhahen 
ist.  Später  malte  er  unter  Julius  II.  in  Bom.  Seine  Arbeiten 
im  Vatican  Wurden  jedoch  bald  wieder,  bis  auf  einige  Ara- 
besken und  Zwischenfelder  an  den  Decken,  vernichtet,  um 

3.  iür  Ka'ael  Vlaiz  zu  «>(  ^v  inne  n.  Erhalten  sind  einicrc  AVand- 
nialereien  in  der  Farnesina,  wo  er  in  einem  Zimmer  des 
Obergeschosses  die  Hochzeit  des  Alexander  mit  der  Jiozane 
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nod  den  Alexander  im  Zelte  dea  Dariua  make.  Hier  aielit  ' 
man  aohon  die  reizendsten,  anmuthvollBten  Weibergeatalten 

and  eine  Menge  lieblicher  kleiner  Genien,  während  manches 
Einzelne  noch  den  minder  sicheren  und  seiner  Mittel  kun- 
digen KÜHiitler  zeigt. 

Bedeutender  erscheint  Sodoma  in  seinen  späteren  Ar- 
beiten zu  Siena.  Sein  Meisterwerk  ist  hier  in  der  Kirche  4. 
S.  Domenico,  in  der  Kapelle  der  heil.  Catharina  von  Siena^ 
enthalten.  An  der  Altarwand  dieser  Kapelle  stellte  er  anf 
der  einen  Seite  die  heil.  Catharina  in  der  ^^erzückung  dar, 
während  ihr  Ciott-Vater  mit  der  Maria  und  dem  Clu'istua« 
kinde  erscheint ;  hier  sieht  man  mehrere  unbeschreiblich  schöne 
Engelknaben.  Aul  der  andern  Seite  des  Altars  malte  Sodoma 
die  Heilige  in  Ohmnaoht,  von  einer  Klosterfrau  untersttitst, 
wahrend  Christus  über  ihr  YOrüberscfawebt.  Dies  Bild  vor- 
nehmlich zeiort  die  höchste  Meisterschaft  und  eine  wunder- 
bare Schönheit  des  Schmerzes  in  der  Gestalt  und  in  den  Ge- 
sicht^ügen  der  heil.  Catharina.  Ein  drittes  Bild  auf  der 
einen  Seitenwand  derselben  Kapelle  ist  in  der  Compoeition 
unbedeutend,  in  dnzelnen  Gestalten  aber  auoh  nioht  minder 
treflflioh. 

Eine  zweite,  sehr  bemerkenswerthc  Arbeit  fülirte  Sodoma  5. 
in  dem  Oratorium  <ler  Hriiderschaft  von  S.  Bemardino  zu 
Siena,  in  Gemeinschaft  mit  Pacchiarotto  und  einem  andern 
Sieneser,  Beecalumi,  aus.    In  dieser  Kapelle  wurde  die 
schichte  der  Maria,  in  überlebensgrossen  Figuren,  in  meh^ 
reren,  dnrch  eine  leichte  Pilasterarchitektnr  gesonderten  lEfil- 
deru  dar«;:e8tellt.    Der  grösste  Theil  dieser  Werke  rührt  von 
,    Sodoma  her;  sein  edler  milder  (»eist  gelit  diinli  das  ganze 
Werk  und  erhe])t  auch  die  Gemälde  seiner  Mitarbeiter  in 
sone  eigenthümlicbe  Sphäre.    Die  vorzüglichsten  von  Sodo- 
ma's  Gemälden  sind  hier  der  Besuch  der  Maiia  hm.  der 
Elisabeth  und  die  Himmelfahrt  Maria.  —  Ausserdem  sind 
verschiedene  AVandmalereien  Sodoma*8  im  öfFentlicheii  J*allaste  0. 
von  Siena,  sowie  Aharbilder  und  Fresken   in  \erscliiedenen 
andern  Kirchen  der  Stadt ,  erhalten.   (Eine  Kreuzabnahme,  7, 
Tom  Jahre  1513,  in  S.  Francesco;  Fresken,  u.  a.  der  heilige 

Xifkr  llaM  n.  16 
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Jaoobus  auf  sprengendem  IU)Sb,'  als  Sieger  über  die  Sara> 
oenen,  in  S.  Spirito;  eine  Anbetung  der  Könige  in  S.  Agoetino; 
ausserdem  Einzelnes  an  Häusern  und  an  dem  Stadtthor  von 

S.  Viene.)  Sonst  sind  seine  Arbeiten  in  den  Sammlungen 
nicht  eben  häufig;  und  dieser  Unistand  vorziiglicli  hat  e« 
wohl  verursacht,  dass  Sodonia  durchaus  nicht  nach  Verdienst 
bekannt  ist.*)  Einiges  Vorzügliche  von  ihm  ist  in  den  floren- 

8.  tinischen  Galerieen  vorhanden,  namendich  ein  heil.  Sebastian 
in  der  Galerie  der  Uffizien;  diese  Figur  ist  in  den  edelsten 
Verhältnigsen  gezeichnet,  nur  sehr  streng  in  der  Färbung^ 
M  iilii  i  iid  ein  hcHonderer  X'orzug  seiner  AVerke  sonst  in  dem 
warmen  und  weichen  Colorit  besteht.  Der  bchmerzensaus- 
druck  im  Geeichte  dieses  Heiligen  ist  wiederum  von  der  nih- 

9.  rendsten  Schönheit^  Eine  Auferstehung  in  den  Studj  zu 
Neapel  zeichnet  sich  durch  herrliche  Engelgcstalten  und  höchst 

10.  lebendige  Darptelhuig  um.  Die  für  Agoetino  Chigi  gemalte 
Lucretia,  eine  überaus  schöne,  seilest  Kalaers  würdige  (i  est  alt, 
befindet  sich  im  Besitz  desehemal.  k.  hannoverschen  Gesandten, 

H- Herrn  Comthur  v.  Kestner  in  Kom.  Eine  Geissehmg  Christi, 
von  der  Mauer  auf  Leinwand  übergetragen,  in  der  Akademie 

12.  von  Siena.   Ein  treffliches  Opfer  Abrahams  in  der  Kapelle 

13.  des  Campo  Santo  in  Pisa.  Ein  todter  Christus  zwischen  sei- 
nen Aiiir(  liöriireii,  etwas  roh  uusgetührt,  aber  von  grantliosem 

t4.  Schwung,  im  Berliner  Museum,  und  eine  reizende,  sehr  tüch- 
tig gemalte  Madonna,  im  Pallast  Borghese  zu  Jbtom,  werden 
ebenfalls  Sodoma  zugeschrieben 

•   Schüler  des  Sodoma  waren  Michelangelo  Anselmi 
genannt:  Michelangelo  da  Siena,  und  Bartolommeo 
Neroni,    der  gewöhnlich  den  Naiiuu   Maestri»  Iviecio 

15.  führt.  Von  letzterem  zwei  grosse  Ueniüide  in  der  Sieneser 
Akademie,  die  schon  den  KinÜiiss  Üorentinischer  Manier  zeigen 
und  nur  noch  einzelne  Erinnerungen  an  Sodoma  enthalten. 

Auch  die  schnöde  Ungerechtigkeit  Vasari^B,  welcher  in  der 
einzigen  Biographie  Sod<Hna*s  entweder  seineu  persönlichen  UasH  oder 
den  seines  Bcr'u  lu«  nstattors  sjvechen  lüsst,  hat  dem  Ruhme  des  Künst- 
lers  grossen  ISchaden  getkau. 
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Alp  Mitarbeiter  des  Sodoma  in  dem  Oratoriimi  von 
lierDardiuo  nunnte  ich  den  Sieneser  JÜomenico  Becca- 
fami,  welcher  den  Beinamen  Meccherino  führt  In  jenen 
Werken  nähert  er  sich  der  edlen  einfachen  Anmuth  dieses 
liebters  auf  erfreuliche  Weise;  ebenso  ist  auch  in  der  Sie-ie. 
neser  Akademie  ein  schönes  und  grossartiges  Altarbild  von 
ihm  vorhanden.  In  späteren  Werken  erscheint  dieser  Kiin.-^tler 
jedoch  ungleich  tiacLer;  er  präsentirt  nur  die  schönen  äusseren 
Foimen,  die  er  von  den  Florentinern  gelernt  hat,  malt  indess 
stets  mit  hellen  und  dauerhaften  Farben,  so  dass  diese  Werke 
(deren  namentlich  im  öffentlichen  Pallast  zu  Siena  yoihanden 
sind}  wenigstens  eine  angenehme  Wirkung  auf  das  Auge  her- 
Torhringen.  Zu  den  interessantesten  Arbeiten  aus  Beeca-17, 
fumi's  späterer  Zeit  geliören  die  eigenthümlichen  Darstellun- 
gen auf  dem  Fussboden  des  Sieneser  Domes  (im  Chor), 
welche  mosiukartig  aus  hellerem  und  dunklerem  Mannor  zu- 
sammengesetzt und  mit  niello- artigen  Sohattenstrichen  ver- 
sehen sind.  Aeltere  Arbeiten  dieser  Art  im  Sieneser  Dome 
(dem  sie  ganz  eigenthündich  sind)  sind  nur  in  einfacher,  dem 
.Niello  zu  vergleichender  \Vt  if^e  gezeichnet. 

Ich  heschliesse  die  Keihe  dieser  sienesischen  Künstler 
mit  dem  Baldassare  Peruzzi  (1481 — löä6),  der  zwar 
eine  bedeutendere  Stelle  in  der  Geschichte  der  Baukunst  ein- 
nimmt ter  ist  einer  der  vorzüglichsten  neueren  Architekten), 
jedoch  auch  unter  den  Malern  eine  ehrenvolle  Erwähnung 
verdient.  Sein  Entwickelungsgang  in  der  Malerei  ist  ähnlich 
wie  der  seiner  sienesischen  Zeitgenossen.  So  sind  z,  B.  in 
dem  Saale  der  Famesina  zu  Rom,  wo  Rafael  die  GaUtheaig. 
gemalt  hat,  Malereien  seiner  Hand  an  der  Decke,  welche 
noch  ziemlich  den  alterthümlichen  Styl  des  XV.  Jahrhunderts 
erkeiuien  lassen,  gleichwohl  viel  Lieheh^würdiges  und  An- 
muthiged  enthalten.  Bedeutender  als  diese,  ehenialls  jedoch  19. 
noch  vorherrschend  alterthümlich ,  sind  diejenigen  Wand- 
gemälde, welche  er  an  den  Wänden  der  Altartribune  von 
8.  Onofrio  zu  Boro,  unter  den  KuppelgemSlden  von  Pintu- 
rio^io,  ausgeführt  hat.  Sie  stellen  eine  Madonna  auf  dem 
Throne  mit  Heiligen,  auf  der  einen  Seite  die  Anbetung  der 

I8* 
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Könige,  auf  der  andern  die  Flucht  nach  Aeg^'ptcn  dar  und 

20.  enthalten  höchst  anniiithvolle  Köpfe.  Eine  t^ttliende  Caritas 
mit  drei  Kindern,  von  strenger  Schönheit  (neuerlich  ange- 
zweifelt) im  Berliner  Museum.  —  In  späterer  Zeit  folgte 
Pemzzi  dem  Style  der  römischen  Schule,  opferte  aber  dem 
Bestreben  nach  äusserer  Formensdbönhdt  die  naiye  Anmuth, 

21.  welche  man  in  seinen  früheren  Werken  bemerkt.  Sein 
Hauptwerk  aus  dieser  Zeit  ist  ein  Gemälde  in  dein  Klrcldein 
Fönte  Giusta  zu  Siena :  Augustus,  welchem  die  Sibylle  die 
Geburt  Christi  Terkündigt;  die  Gestalt  der  Sibylle  ist  hier 

22.  nicht  ohne  Grossortigkeit,  das  Ganse  aber  kalt  Geringer  ist 
ein  Altarblatt  in  S.  Maria  della  Face  zu  Born  (erste  Kapelle 
links),  und  eine  Darstellung  Maria  im  Tempel  (in  derselben 
Kirche),  wobei  die  dar<ri'stellte  Architektur  schon  das  We- 

23.8eDtlichc  ist.  Eine  Anbetung  der  Könige,  in  der  Hridge- 
water-Galerie  xa  London  ist  in  den  Köpfen  gleichgültig  und, 
nach  Peruzzi's  späterer  Weise,  in  den  Trachte  barock. 
Uebrigens  war  Peruzzi  auch  in  architektonischer  Decorations- 

24.  maierei  anesrezeichnet  und  namentlich  enthielt  die  von  ihm 
erhaute  Farnesina  in  Rom  schöne  Beispiele  dieser  Kimst- 
weise.  Doch  ist  davon  nur  noch  die  Decoratiou  eines  Saales 
im  zweiten  Geschosse  vorhanden;  die  schönen  Verzierungen 
des  Aeusseren,  die  in  grüner  Farbe  ausgefCQurt  waren,  nnd 
verschwunden  und  dies  anmuthvolle  GebSude,  welches  auf 
eine  solche  Wirkung  berechnet  war,  macht  gegenwärtig  einen 
etwa8  nüchternen  Eindruck. *)  Dagegen  ist  ein  treft'licher  ge- 
malter Fries  im  Pallast  Corsini  (ebenda)  erhalten. 

§.  194.  In  ähnlicher  Richtung  wie  Sodoma  und  zu  %hn* 
lieber  Höhe  der  Kunst  bildete  sich  der  Veroneser  Gian- 
franceaco  Carotto  aus  (etwa  1470 — 1546)-;  er  ist  noch 
weniger,  als  Sodoma,  nach  seinem  Verdienste  anerkannt  wor- 
den und  ausserhalb  V^erona  sind  seine  Werke  unjxcnu  in  sei- 
ten;  in  \  erona  jedoch,  in  den  Kirchen,  sowie  iu  der  Oidcrie 
des  Kathspallastes,  hat  man  vollkommene  Gelegenheit,  den 


*)  Vcrgl,  über  Peruzzi  und  »eine  Werke  Crowe  und  Caval- 
caselle  m.,  384  ff.  ^ 
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hohen  Werth  dieses  Meisters  kennen  zu  lernen.  Er  war  in 
der  Schule  des  Aiulre.i  Mantegiia  gebildet,  aber  er  hat  wciiij^ 
mit  der  Aull assungs weise  dieees  Meisters  gemein;  er  neigt 
sich  vielmehr  ebenikÜB  zu  der  Weise  des  Leonardo  und  dürfte 
vielinelur  durah  dessen  £infliiBS  seine  eigenthümliclie  Bieh^ 
timg  erhalten  haben;  zugleich  jedoch  laset  sich,  namentHcih 
wiederum  in  den  späteren  Werken,  eine  eigenthümliche  An- 
näherung an  Rafaers  Styl  nicht  verkennen,  ohne  dass  der- 
selbe jedoch,  wie  wir  bereits  so  viele  Beispiele  gesehen  ha- 
ben, verderblich  auf  den  Künstler  eingewirkt  hätte. 

In  seinen  f lüheren  Werken  erscheint  Carotto  noch  etwas 
befangen  und  der  älteren  Bichtung  (namentlich  dem  GHrolamo 
dai  Libri)  verwandt.  Seine  schönste  Entwickelung  zeigt  er 
in  den  ^Verken  ,  welche  in  der  Kaiielle  degli  Si)ülverini,  in  1. 
der  Kirche  Eufemia  zu  \^erona,  enthalten  sind.  Das  Altar- 
gemälde  dieser  Kapelle  stellt  in  der  Mitte  die  drei  beil.  Erz- 
engel» und  zwei  weibliche  Heilige  auf  den  Flügelbildem  dar. 
Die  Kopfe  der  Engel  sind  von  überaus  mildem  und  edlem 
Aifidracke  (besonders  der  Engel  Michael  Yoll  einer  eigenen 
himmlischen  Keinlieit),  auch  die  Oberkörper  sind  fvhr  schön, 
die  Beine  minder  gelungen.  Die  beiden  weiblichen  Heiligen 
sind  mehr  statuarisch  streng  und  kälter  im  Ausdrucke.  Auf 
einer  Seitenwand  dieser  Kapelle  hat  Garotto  die  Geschichte  8. 
des  Tobias  al  freeco  gemalt;  sehr  anmuthig  ist  von  diesen^ 
eben&Us  -vorzüglichen  Bildern  besonders  das  unterste,  wo  die 
Mutter  des  Tobias  ihre  Schwiegertochter  umarmt,  während 
Tobias  selbst  die  Augen  des  blinden  Vaters  heilt.  Leider 
and  diese  Fresken  zum  Theil  übermalt  und  sehr  beschädigt 

Garotto  hat  ein  warmes«  Terachmolzenes  Colorit,  welches 
aof  eigenthümliche  Weise  mit  der  strengen  Zeichnung  seiner 
Formen  contraatirt 
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Siebentes  Capitel. 

Coregipo  und  seine  Schüler. 

§.  195.  Antonio  Allegri,  von  aeinem  Geburtsorte: 
Coreggio*)  genannt,  war  geboren  im  Jahre  1494  und  starb, 

kaum  vierzi^ährig,  im  Jahre  15)34.  Nach  wahrscheinlichen 
Verniuthungen  erlnelt  dieser  Künifller  seine  erste  Bildung  in 
der  Schule  des  iMautegna,  d.  h.  beim  Francesco  Mantegna, 
da  Andrej»  bereits  im  Jahre  15Ü6  gestorben  war.  Ausserdem 
ist  soyiel  als  gewiss,  dass  jener  oben  genannte,  der  alten  lom- 
bardischen Schule  angehörende  Francesco  Bianchi  Ferrari 
(1.,  S.  440)  sein  Lehrer  war.  **j  bedeutenderen  Einfluss  je- 
doch scheint  auch  auf  ihn  die  Kichtung  des  Leonardo  da 
Vinci  und  seiner  Schule  au^^grüht  zu  haben.  Aber  auch 
diese  Richtung  ist  nur  als  die  Vorbereitung  derjenigen  su 
betrachten,  in  welcher  Coreggio  sich  eigenthumUoh  auage> 
bildet  hat. 

C'oroggio  zeichnet  sicli  Aviederuni  ziiniieliK^t  (hircli  eine 
suhjective  Auffhpsung.sweise  aus;  ich  möchte  seine  Aufiiiesungs-' 
weise  mit  dem  Worte  der  Empfindsamkeit  bezeichnen. 
Nur  ist  es  nicht  diejenige  falsche  weinerliche  Eimpfindsamkeit, 
die  in  neueren  Zeiten  so  oft  zur  Erscheinung  gekommen ;  ea 
ist  überhaupt  die  Reizbarkeit  des  Gefühles,  das  gesteigerte 
£mpiiudung8vermögeu ,  die  Lebendigkeit  deä  Afi'ektea,  was 

^)  C.  Gitts.  Batti:  Notme  »toriehB  Hneer»  intomo  la  vüa  ed 
opsre  di  Anianio  AUsgri  da  CorrsgffiOf  FinaU  1781.  —  Pungi* 
leonl:  Mtmorie  ütoriche  di  Antonio  Allegri,dHtü  ü  Correggw. 
Parma  1817.  —  Umrisse  hol  Landon:  Vies  et  oeuvres  etc.;  t.  Co~ 
reqgio.  Corroggio- Album  (Photographien)  mit  Text  von  H.  v.  Blom- 
berg. Berlin,  (4.  SchaiK  r.  —  Vcrgl.  die  deutsehe  Uebersetzuii;;  de« 
Vasari,  Jl«l.  III.,  Ahtli.  II..  S.  i.u  u.  f.  —  f'orojrgio's  Arnuith  wird 
wohl  übertrieben  dargestellt;  die  bekannte  Erziililun^r  von  aeineni  Tode 
ist  ein  Mährchen.  —  Wahrscheinlich  bleibt  jedoch  Vaaari'«}  Aussage, 
dass  Coreggio  nie  m  Rom  gewesen. 
•»)  Waagen,  Paris,  S.  420. 
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als  eine  durchgehende  Eigenschaft  in  Coreggio*8  Werken  be- 
merkt wird.*)  Diese  Eiffcnthüinliclikcit  fiilirt  den  Coregirio 
ZU  einer  besonderen  Behandlung  seiner  Aulgaben  und  zu 
eioer  besonderen  Auswahl  derselben.  In  sdnen  DarsteUungen 
ist  Alles  Leben  und  Bewegung,  selbst  Humor,  sogar  in  den- 
jenigen, wo  eine  feierliche  Ruhe  vorgeschrieben  zu  sein 
scheint  (z.  B.  den  einfachen  Altarbildern);  es  ist  das  über- 
(juelleude  Ciefühl  de.s  liebeiis,  der  Drang  zu  Lust  und  Liebe, 
der  sich  in  allen  neiiu  n  (iestulten  ausspricht;  es  ist  der  heitere 
Scherz  der  Kinderwelt,  die  Wonne  und  Leidenschaft  der 
irdischen,  die  Inbrunst  der  himmlisohen  Liebe,  was  er  fast 
überall  dargesteUt  hat*  Selten  tritt  in  seinen  Werken  der 
Schmerz  in  diese  Welt  der  Freude  ein;  aber  er  ist  um  so 
tiefer,  je  lebendiger  der  Künstler  sonst  die  Freude  zu  tühlen 
veniiag. 

Eine  eigentliche  Entfaltung  schonei*  Formen  tritt  bei  Co- 
''Sggio's  Werken  im  Ganzen  sehr  wenig ^)  hervor;  die  Be- 
weglichkeit seiner  Gestalten,  welche  ohne  Rast  die  verschie- 
denartigsten perspectivischen  Verkürzungen  in  diesem  und 
jenem  Theile  des  Cieinäldes  nöthig  macht,  steht  damit  in  ent- 
schiedenem Widerspruch;  ja  die  LuBt  an  solchen  perspec- 
tivischen Dantellungen  geht  bei  ihm  so  weit,  dass  er  selbst 
die  Madonna,  die  in  ruhiger  Göttlichkeit  auf  ihrem  Throne 
«itst,  in  der  Regel  aus  der  liefe  gesehen  darstellt,  so  dass  in 
der  Zeichnung  ihre  Knie  die  Brust  berühren.  Aber  statt 
der  Form  ist  bei  Corejrjrio  ein  anderes  Element  der  Schön- 
heit  vorlierrschend  —  dasjenige,  welches  man  gewöhnlich 
unter  dem  Namen  des  Helldunkels  bezeichnet;  es  ist  das 
dgenthümliche  Spiel  von  Licht  und  Schatten ,  welches  über 
das  Ganze  seiner  Werke  wiederum  eine  harmonisohe  Ruhe 
ausbreitet  Dies  Element  des  Helldunkels  ist  zunächst  eben- 
falls in  jeuem  feineren  Emptiuduugbvermögeu  des  Künstlers 


•)  Kh  iht  nicht  öeutimeutalität,  Hoiidt'rn  äensibilitUt. 
••)  ObigOH  Urtheil  dürfte  doch  mit  einiger  Eiiiachränkuiig  z.  B.  m 
Ik'treti'  seiner  Evaugelisten  und  Kirchenväter  etc.  in  S*  GiovaBai  wn 
Parma,  seiner  Jo.  etc.  aoftonehmen  lein.  t.  Bl. 
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begründet,  in  jener  lebhafteren  Beweglichkeit,  welche  alle 
leiseren  Spiele  der  Form  verfolgt  und  sie  in  einer  weicheren 
Modellirung  herzustellen  weiss.    Coreggio  wusste  Licht  und 
Schatten  in  unendliche  Grade  abzumeflsen,  er  wusste  solohir 
Gestalt  den  höchsten  Glanz  herroneubringen,  ohne  zu  blen» 
den,  das  tieftte  Dunkel,  ohne  das  Auge  durch  ein  todtas 
Schwarz  abzustossen.    Mit  gleicher  Meisterschaft  sind  in  sei- 
nen Werken  auch  die  Verhältnisse  der  Farben  l)eol)achtet, 
80  dafis  eine  jede  an  sich  gemildert  und  doch  im  Vcrhältnisö 
zu  den  andern  Lonhst  kräftig  erscheint.    Indem  Coreggio 
in  der  VoUendu«:^  dieser  seiner  eigenthümlichen  Biehtung 
wiederum  einen  der  höchsten  Gipfelpunkte  neuerer  Kunst 
bezeichnet,  so  muss  dabei  jedoch  gleich  von  vom  herein  be- 
merkt werden,  dass  dicf?c  Richtung  ihn  (ähnlich,  und  noch 
mehr,  wie  es  bei  Michelangelo  der  Fall  war)  zu  mancher  ein- 
seitigen  Uebertreibung  verführt  hat,  dass  er  namentlich  sich 
manchen  wirklichen  Fehler  gegen  die  Form  hat  zu  Schulden 
kommen  lassen  und,  was  un^eidi  schlimmer  ist,  dass  sein 
^  Ausdruck  des  Affektes  nicht  selten  an  Aflektation  grenzt.*) 
f         Ininierhin  steht  Coreggio  den  drei  grossen  Meistern  der 
florentinischen  und  der  römischen  Öchule  als  eine  ganz  eigen- 
thüniliche,  nach  besonderm  Maiisse  zu  messende  Macht  gegen- 
über.  Wenn  man  höhere  Schönheit  und  Würde,  ideale  For- 
mcngrösse  und  Tiefe  der  Charakteristik  nicht  bloss  als  hanpt-  - 
sächliches,  sondern  als  ausschliesslldies  Ziel  der  Kunst  be- 
trachtet, so  hat  Coreggio  kein  Recht,  als  vierter  neben  jenen 
genannt  zu  werden;  Gestalt,  Ausdruck,  Geberde  und  Anord- 
nung erscheinen  bei  ihm,  besonders  wenn  man  Rafael  zum 
Maassstab  nimmt,  oft  kleinlich  und  vielfach  manierirt.  Allein 
zugestanden,  dass  Coreggio  in  den  hödisten  Richtung^  der 
Kunst  Jenen  unbedingt  nachzustellen  sei,  so  hat  er  dooh  die 
ihm  eigenthümliche  Sphäre  zu  einer  solelien  Grösse  und  Frei- 
heit ausgebildet,  dass  man  ihm  keine  Stellung  zweiten  Kan- 


*)  Eine  treff'liche  Cliaiakteristik  Coreggio'«  von  Hrn.  v.  Quaudt, 
in  der  Uebcräctzung  vou  Lanzi'b  Geschichte  der  MaicEei  in  itaUen. 
Jl,  Ö.  ai'.',  Aiiiu.  aü. 
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aaweuen  kann.  Dadurch  ent  wird  das  Bild  jener  un- 
endUoh  rekihen  Knnstepoche  voUständig,  daae  ein  hochbegab- 
ter Künstler  es  wagte,  rUcIciBichtslos  und  vor  Allem  das  feurig 

pulsircnde,  in  allen  Organen  aufgeregte  Leben  darzustellen, 
und  in  dieser  wahrhaft  hcispiLÜot^en  sinnlich-geistigen  Schwel- 
gerei sind  seine  Vorzüge  und  seine  Mängel,  diis  lioch- 
poetische  wie  das  Unedle  seiner  Werke  untrennbar  be- 
aehloflsen. 

§.  196.     Von  Jugendwerken  des  Coreggio  ist  wenig  U 
Andres  mit  Sicherfadt  zu  nennen,  als  das  grosse  Altarbild, 
welches  er  um  diis  Jahr  1514  für  das  Franci^kaiicrkloster 
von  Carpi  gemalt  hat,  und  welches  sich  gegeuNNÜrtlg  (unter 
dem  Namen  des  heil.  Franciscus,  auch  wohl  des  heil.  An- 
tonius bekannt)  in  der  Galerie  von  Dresden  befindet:  Ma- 
donna auf  dem  Throne,  zur  linken  Seite  Franciscus  und 
Antonius  von  Padua,  zur  rechten  Johannes  der  Täufer  und 
Katharina.    Dies  liild  hat  noch  eine  grössere  Ruhe  und  Kln- 
£M;hheit,  als  man  es  später  bemerkt.    In  den  Köpfen,  ua^ 
mentlich  dem  des  Johannes,  finden  sich  unverkennbare  Ke- 
juinisoenssen  an  die  eigenthümlicheuFonnenLeonardo's  und  sei- 
ner Schule;  Anderes  erinnert  deutlich  an  Fxancia.  Zugleich 
spricht  sich  darin,   und  besonders   in  dem  Ausdruck  der 
Köpfe,  noch  eine  bedeutende  Befangenheit  aus;  doch  i-*t  der 
Malerei  bereits  eine  grosse  Weichheit  und  ein  besonderer 
Schmelz  eigen,  die  schon  hier  auf  bedeutende,  uns  unbe- 
kannte Vorarbeiten  schliessen  lassen.  —  Als  eine  solche  wird  2. 
jetct  ein  BL'd  mit  vier  lebensgrossen  Heiligen  (Petrus,  Mar- 
garetha, Magdalena  und  Antonius  von  Padua)  in  der  Samm- 
lung des  Lord  Ashburton  zu  London  anerkannt,*)  welches 
in  der  Strenge  der  Auffassung,  in  der  Tiefe  der  Farben  und 
in  der  Art  des  Ausdruckes  sehr  mit  dem  obigen  Bilde  über- 
einstimmt.  Jedenfalls  übertraf  Coreggio  an  Mihzeitiger  Reife 
•elbet  Bafael,  welcher  in  seinem  zwanzigsten  Lebensjahre 
noch  ungleich  befangener  erscheint. 

Als  Werke  einer  um  etwas  vorgerückten  Entwickeln ng 


•)  Vgl.  Waagen,  finglaad  U,  8.  80 
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3.  gelten  zwei,  übrigens  minder  bedeutende  Bilder  in  der  THbune 
der  Uffizien  za  Florenz.  Das  eine  von  diesen  ist  eine 
Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten,  wo  der  lieil,  ,J<»scph 
dem  Christkinde  einen  Pahnenzweig  al)l)richt  und  der  heil. 
Frauciscuä  anbetend  zut  Seite  kniet;  das  andere  eine  Ma- 
donna, die  das  göttliche  Kind  anzubeten  im  Begriff  ist.  In 
dem  letztem  Bilde  ist  Miene  und  Gestus  nidits  weniger  als 
edel,  aber  die  Poesie  des  Lichtes  und  des  Helldunkels  schon 

-4.  mit  höchster  Virtuosität  entwickelt.  —  Eben  hierher  frehört 
auch  das  <rr(>tiye  Bild  einer  K  r  e  u  z  t  r  a  ü:  u  njr  in  der  (»alerie 
von  Parma,  welches,  wenn  auch  nicht  von  eigentlich  gross- 
artiger Composition,  doch  im  Ausdruck  des  Einzelnen  bereits 
▼ollkommen  die  eigenthümliche  Richtung  des  Künstlers  be- 
zeichnet; die  schöne  Gestalt  des  Erlösers,  der  Kopf  der  in 
Ohnmacht  hinsinkenden  Maria  sind  erechütternde  Bilder  des 
^Schmerzes.  « 

Um  das  Jahr  1518  ward  Coreggio  nach  Parma  be-  • 

•5.  rufen,  um  einen  Saal  in  dem  Nonnenkloster  S.  Paolo,  im 
Auftrage  der  Aebtissin,  auszumalen.*)  Die  der  antiken  My- 
thologie an  gehörigen  Gegenstände,  welche  er  hier  ausführte» 
gehören  zu  pcinen  schönsten  Arbeiten.  An  der  Ilauptwand 
stellte  er  die  Diana  dar,  welche  auf  einem  von  weit*sen  Hin- 
dinnen ffezoixcnen  Waijen  von  der  «laird  zurückkehrt :  die 
leichte  Bekleidung  der  Göttin  verhüllt  hier  nur  wenig  die 
Formen  einer  vollkommensten  Jugend.  An  dem  Gewölbe 
des  Saales  ist  eine  Weinlaube  gemalt,  mit  16  ovalen  OeflT- 
mmgen,  in  welchen  man  Gruppen  der  reizendsten  Genien 
erblickt;  diese  haben  meist  Attribute  der  Jagd  bei  sich, 
Ilömer,  Hunde,  den  Kopf  eines  Hirsches  u«  8.  w. ,  oder  sie 
liebkosen  einander,  oder  pflücken  Früchte  von  den  Kändem 
der  Laube.  Man  kann  nichts  Anmnthvolleres,  kein  süsseres, 
holderes  Spiel  sehen,  als  in  den  Gestalten  dieser  Kinder. 
Durunter  sind  iü  Lüuetten,  deren  Grund,  grau  in  grau  ge- 


*)  PUture  di  Ant.  Aüegri  detto  U  Coreggio  eHtienü  in  Parma 
n«2  moniHero  di  S.  Paolo.  Parma  1800.  —  FlQehtig  bei  D*Agin- 
«onrt,  Malerei,  Ta£.  m 
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maU,  mit  andern  mjthisohen  DarateUungen  ausgefüllt  ist: 
den  Grazien ,  der  Fortuna,  den  Parzen,  Satyrn  u.  s.  w.   Die  ^ 

Auswalil  dieser,  iiir  ein  Nonnenkloster  allerdings  etwas  verwun- 
derlichen Darstellunsen  erklärt  sich  aus  dem  Unistande,  dass 
im  Anfange  des  XVI.  Jahrhundert«  die  italieuischen  Nonnen 
in  grÖMtmöglicher  Freiheit»  ohne  Clausur»  und  die  Aebtifr* 
«innen  oft  in  füietlieher  Pracht  und  Ueppig^dt  lebten.  1524 
wurden  jedoch  die  Nonnen  Ton  S.  Paolo  zur  Wiederein- 
führung der  Clausur  genöthigt  und  jene  Werke  Coreggio's, 
bis  auf  die  neuere  Zeit,  dem  Auge  der  Welt  entzogen. 

Gelegenheit  zu  grossartigerer  Entwickelung  erhielt  Co- 
reggio,  als  ihm  im  Jahre  1520  die  Ausmalung  der  Kuppel  6. 
Ton  S.  Giovanni  zu  Parma  aulgetragen  wurde.  Hier  stellte 
er,  in  der  Mitte  der  Kuppel,  Christus  dar,  mit  seiner  Glorie 
in  der  Ijuft  schwebend,  uud  die  zwölf  Apostel  unter  ihm 
auf  AVolkon  sitzend,  in  Erstaunen  und  Anbetung  versunken. 
In  den  vier  Pendentifs  die  vier  Evangehsten  mit  den  vier 
Kirchenvätern.  Ein  Werk,  in  welchem  eine  eigenthümliche  * 
Grossartigkeit  in*  der  Anordnung  des  «Ganzen  wie  im  Ein- 
zelnen, und  zugleich  der  erste  bedeutendere  Aufwand  ver- 
kürzter Gestalten  sichtbar  wird.*)  —  Auch  die  Altartribune 
derselben  Kirche  war  durch  Coreggio  ausg(?nialt  worden.  Im 
Jahre  1ÖÖ4  wurde  dieselbe  jedoch,  zur  Jjjrweiterung  des 
Baumes,  eingerissen;  indess  blieb  ims  der  wesentlichste  Theil 
der  hier  ausgeführten  Compositionen  (eine  Krönung  der  Maria 
nebet  verschiedenen  Heiligen  und  andren  Figuren)  durch 
Copien  von  der  Hand  des  Annibale  Caracci,  die  sich  gegen- 
wärtig iui  .Museum  von  Neapel  befinden,  aufbehalten,  sowie 
auch  einzelne  Stücke  der  Originale  gerettet  wurden.  —  Diese 
«immtlichen  Arbeiten  wurden  von  Coreggio  im  Jahre  1524 
beendet. 

In  einem  zweiten  grossen  Werke  entwickelte  sich  die 

eigenthümliche  Richtung  Coreggio's  in  ihrer  voUständigsten 
Freiheit.  Dies  ist  das  grosse  Gemälde,  welches  er  in  der 
Kuppel  des  Domes  von  Parma,  etwa  in  den  Jahren  von  7. 


*)  Wie  die  Malerei  der  8.  Paolo  prachtvoll  von  Teicfai  gegtoehea. 
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1526—1530,  aiufuhrte.  Eb  stellt  die  Himmelfahrt  der  MAiia 
dftr.   In  der  Hohe  der  Kappel,  wo  der  Künstler  das  höchste 

Licht  strahlen  liess ,  stürzt  eich  Christus ,  in  einer  fast  «;e- 
wahsam  verkürzten  Stellun*;  der  Mutter  entgfejjen.  Etwa« 
tieler  herab  sind  viele  Heilige  beiderlei  Geechlechtes  in  ebenso 
wunderbaren  Verkürzimgen.    Erst  noch  tiefer  kömmt  die 
Hauptgmppe  der  Maria»  welche  von  Engeln  in  jaucfassendem 
Triumphe  emporgetragen  wird.  AUes  dies  jedoch  nimmt  nur 
die  obere  Hälfte  der  Kuppel  ein.    An  dem  unteren  Theile 
sind  länglich  runde  Fenster  anfjchracht,  und  zwit^chen  diesen 
stehen,  theils  einzeln,  theils  ]>  aar  weise  die  Apostel,  der  em- 
porschwebenden Madonna  nachschauend;  über  den  Fenstern 
Genien,  deren  einige  Kandelaber  ansünden,  andre  Bauch- 
fasser  in  der  Hand  tragen.  In  den  vier  Pendentifs  unter  der 
Kuppel  sind  die  vier  Schutzheiligen  von  Parma,  auf  Wolken 
sitzend  und  von  Engeln  begleitet,  dargestellt.    Das  Ganze 
bildet  ein  unerraessliches  Heer  von  Heiligen,  Seligen  und 
Engeln,  Alles  voller  Jubel  und  festlicher  andachtsvoller  Freude. 
Ein  Ton  himmlischer  Entaücknng,  in  dem  Alles  sich  auf- 
löst, schwebt  darüber  hin,  und  doch  wird  die  charakteristuefae 
Durchführung  des  Einzelnen  nirgend  vermisst.    Lidess  ist 
der  Eindruck  für  das  Auge  fast  zu  reich  und  unübersehbar; 
und  weil  man  das  Alles  in  der  Verkürzung  von  unten  sieht, 
also  ungleich  mehr  Beine  als  sonstige  Körpertheile,  so  musste 
ach  der  Künstler  schon  bei  Lebzeiten  das  "Witzwort  ge- 
faUen  lassen,  dass  er  ein  „Froechragout**  gemalt  habe.*) 

§.  197.  Neben  diesen  grossen  Werken  hat  Coreggio  noch 
eine  bedeutende  Anzahl  von  <rrüsseren  und  kleineren  Staffe- 
leibildern  ausgeführt,  von  denen  ich  hier  die  wichtigsten  und 
bekanntesten  anführen  will. 

Eine  der  beliebtesten  kleineren  Gompositionen  Coreg- 
ipo'sy  und  mehrfach  von  seiner  Hand  vorhanden,  ist  die 
!•  Vermählung  der  heil.  Katharina.    Es  ist  einer  von 
denjenigen  Gegenständen,  in  welchen  sich  die  Eigeuthüm- 


•)  In  einer  KeUienfolge  von  Blättern  gert.  v.  G.  B.  Yaimi,  1642. 
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lichkelt  des  Künstlers  auf  ilic  lie})enswürdif2;ste  Weiee  ent- 
iaiten  konnte.  Das  vorzüglichste  Bild  dieser  Art  befindet 
sich  im  Louvre.  Die  Darstellung,  wie  die  jugendliche  Hei- 
lige (einer  Vision  cofolge)  sich  in  Gegenwart  des  heil.  Se- 
bftstisn  mit  dem  göttlichen  Kinde  rennShlt  und  die  Mntter 
das  heilige  Spiel  sorgsam  nnterstfitzt,  ist  hier  in  einer  so 
zarten  Anmuth  ausgeführt,  dasa  man  nichts  Reizenderes  sehen 
kann ;  in  den  Gestalten  der  IVIadonna  und  der  heil.  Katharina 
Yibrirt  das  wonnevollste  Leben;  zudem  ist  das  Ganze  in 
wonderbarer  Harmonie  der  Farben  vereinigt  Allerdings 
tlieik  Coreggio  hier  wie  fibenill  dem  Beschauer  nicht  jene 
hl^re,  geläuterte  Stimmung  mit,  welche  bei  Balael  und 
Leonardo  durch  Reinheit  und  Adel  der  Form,  Tiefe  des  Aus- 
druckes und  rl»ythunsclie  Anordnung  geweckt  wird;  aber  er 
berührt,  man  möchte  sagen,  auf  dämonische  Weise,  durch, 
•eine  ergreifende  Darstellung  dee  geistig  erregten  Sinnen- 
lebens. —  Em  anderes,  kleines  Exemplar  Ton  etwas  verän-  3. 
derter  Anordnung  befindet  sich  in  den  Studj  zu  Neapel;  hier 
prieht  das  Kind,  lachend  und  verwimdert  über  die  sonderbare 
Ceremonie  zu  seiner  Mutter  auf.  Andere  Wiederholungen 
izum  Theil  vielleicht  alte  Copien)  zu  Petersburg,  in  der 
Sammlung  des  Capitols  m  Bom,  u.  s.  w. 

£ine  ähnlich  reizvolle  Composition  ist  die  auf  der  Flucht  3. 
nach  Aegypten  rastende  Maria  mit  dem  Kinde,  la  Zinga* 
rella  (die  Zigeunerin)  von  dem  Bunde,-  den  sie  um  den 
Kopf  trägt,  benannt  Das  zartest  ausgeführte  kleine  Exem- 
plar dieser  Darstellung  befindet  sich  ebenfalls  in  Neapel ;  hier 
ist  die  Madonna  von  scluin^tem  und  innigstem  Ausdruck; 
oben  im  Dunkel  schweben  reizende  Engel.  (Wiederholungen 
und  Copien  a.  a.  O.)- 

Andre  bedeutende  Gemälde  befinden  sich  zuniichst  in 
df  r  Galerie  von  Parma.  Vor  allen  bemerkenswerth  ist  hier  4, 
das  Frescobild  einer  Madonna  mit  dem  Kinde,  aus 
8.  Maria  della  Scala  stammend,  dessen  Anfertigung  in  jene 
Zeit  fällt,  da  Coreggio  die  Kuppel  yon  S.  Griovanni  malte. 
Maria,  sitzend,  hält  hier  das  Sand  auf  dem  Sdioosse  und 
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betrachtet  e^  voll  zarter  Innifrkeit :  i\nfi  Kind  sehlinjrt  den 
Arm  um  ihren  Hals  und  blickt  zum  Beschauer  hinaus.  Ma- 
jestät und  milde  Anmuth,  Erhabenheit  und  Zartheit  sind  in 

5.  diesem  Gemälde  auf  das  Innigste  verschmolzen.  —  Die  M  a- 
donna  della  Scodella  ist  eine  heilige  Familie,  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten  rastend.  Das  BOd  führt  den  Namen 
von  der  Schale,  welche  Maria  in  der  Hand  hält,  während 
Joseph  Datteln  vom  Baume  pflückt.  Die  Composition  hat 
etwaa  Verwandtes  mit  jenem  (erstgenannten)  Bilde  zu  Florenz» 
aber  die  Darstellung  ist  ungleich  vollendeter  und  schöner.  — 

6.  Der  heil.  Hieronymus  (auch  der  »Tag'*  genannt)  ist  eins 
von  Corejrgio*8  berühmtesten  Bildern.  Madonna  mit  dem 
Kinde;  zur  Linken  Ilieronvmuy  und  ein  Enjrel  n(l)en  ihm. 
der  dem  Christkinde  eine  Stelle  in  dem  ;:cütt'neten  Buche  des 
Heiligen  zeip^t;  zur  Rechten  Magdalena,  knieend  und  den 
Fuss  des  Kindes  küssend,  neben  ihr  ebenfalls  ein  £ngel 
Eine  reine  gleichmäseige  Tageshelle  breitet  sich  über  das 
Bild  aus,  die  Gestnlten  sind  wie  von  Ktherischem  Lichte  um- 
flossen.   ^^'under8chön        der  I^iii2;el  uc  ix  u  Hieronymus,  — 

7.  Andres  jedoch  ist  schm  nicht  frei  von  Afiiektation.  —  Die 
Kreuzabnahme,  (der  Leichnam  Christi,  von  den  drei 
Frauen  und  Johannes  beklagt).  Ein  Bild  von  einfach  gross- 
artiger Anordnung  und  wiederum  von  der  schönsten  Harmonie 
des  Lichtes  und  der  Farbe.  In  diesem  Bilde  ist  nicht,  wie 
wohl  in  andern  denselben  Inhalts,  der  Schmerz  in  seiner 
höchsten  Erj^iessunjr,  sondern  die  tiefste  Ruhe  und  Erniat- 
tung,  die  keine  Thräne  mehr  kennt,  —  auch  hier  die  c^änz- 
liche  Auflösung  in  Ein  Gefühl,  —  dargestellt.  Gerade  in 
diesem  Umstände  beruht  di^  höchst  ergreifende  Wirkung  des 

8.  Gemäldes.  —  Das  Martjrthum  der  Heiligen  Placidus  und 
Flavia  ist  ein  Pendant  des  ehenofcnaunten  Cemäldes  und 
ebenfalls  durch  seine  einfache  Anonlnuutr  und  den  seh(>nen 
Ausdruck  ausgezeiclnu  t.  Mit  dem  vorigen  Hilde  (und  dem 
zunächst  anzuführenden  8.  Sebastian  in  Dresden)  am  nächsten 
verwandt  ist  der  berühmte  Chri stuskopf  auf  dem  JSohweiss- 
tuoh*'  der  heil.  Veronica,  der  aus  dem  Privatbesitz  Friedrich 
Wilhelms  UI.  ins  Berliner  Museum  gelangte.   Von  dem  tiet- 


Digitized  by  Google 


§.  197,  Bie  Dreedner  Bilder  cte.  287 

dunklen  Grunde,  vor  dem  das  „Tuoh"  eigenthümlicher  Weise 
wie  ein  dnrofasiohtiger  Schleier  hangt,  hebt  eich  das  bleiche 
domengekrönte  Antlitz  mit  der  Macht  einer  erschütternden 

Vif  i ()  n  al>.*) 

iSodanu  ist  die  Uiüerie  von  Dresden  im  Besitz  einer 
▼orzügliclien  Reihenfolge  von  Altargemälden  Coreggio*8.**) 
Des  heil  Franoiscus  ist  schon  oben  gedacht;  die  übrigen  ge- 
hören der  Blüthezeit  des  künstlers  an.  Der  heil.  Se-  9^ 
bastian,  —  Maria  mit  dem  Kinde,  anf  Wolken  thronend 
und  von  tiiiciii  Kranze  von  Kinderenürelii  iim<rel)en:  unten 
die  Heiligen  Sebastian,  Geuiinianuf?  und  iiochus.  Die  Engel  10, 
sind  überaus  anmuthig,  der  heil.  Sebastian  ist  vielleicht  die 
schönste  von  Coreggio's  Gestalten*  (1625  gemalt).  —  Die 
heilige  Nacht  (Anbetung  der  Hirten),  bekannt  dnich  den 
Effekt  der  Beleuchtung,  welcher,  der  alten  Legende  zufolge, 
von  den»  n('n<i;('l><»nien  Kinde  auj^geht.  Djj^  lichtstrahlcnde 
Kind  und  die  Mutter,  die  es  hält,  verlieren  sich  in  dem 
Lichtschein,  welcher  die  feinen  Hirten  herangelockt  hat. 
Ein  Madchen  einerseits  und  ein  schöner  Jüngling  anderseits, 
dem  ein  aherer  Hirt  als  Gegensatz  dient,  empfangen  den 
vollen  Lichtschein,  von  dem  ihr  Auge  geblendet  wird,  in- 
dem die  in  der  Hohe  seliw  ehendeu  Kngel  in  einem  gemil- 
derten Anhauch  des  J.ichtglanzes  erscheinen.  EtwtiÄ  femer 
beschäftigt  sieh  Joseph  mit  dem  Enel,  und  im  Hintergründe 
zeigen  sich  noch  andere  Hirten  mit  ihren  Heerden,  wahrend 
am  Horizont  schon  der  Morgen  anbricht.  Ein  ätherischer 
Lichthauch  fliesst  durch  das  ganze  Bild,  und  den  Formen 
ist  nur  ho  viel  von  ihren  ITmrissen  und  von  ihrer  Körper- 
lichkeit gelassen,  al«  zur  Andeutung  der  Gegenstände  nöthig 
war.   Die  Beleuchtung  wirkt  hier,  wie  der  Gesang  zu  den 

•i  V'ergl.  Waagen  in>  D.  Ks^tlil.  1S51,  S.  2o5.  YtTBchweigfu 
dürt't?ii  wir  jedoch  im  InteresbO  der  Wahrheit  nicht,  dasa  mehrfach 
an  der  Aatorsehaft  Coreggio's  —  wir  entacheiden  nicht  mit  welchem 
Bcchte  —  gezweifelt  worden.  Die  Dornenkrone  und  das  davon  ab- 
Inpfeade  Blot  dflrften  stark  tmdnichtebengeflchicktretottchirtsein.  v.Blr 

**)  Veigl.  Hirt,  Knnstbemerkongen  auf  einer  Reise  nach  Dres- 
den etc.  S.  45  ff. 
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Worten  des  Dichten,  aadi  bei  leiserer  Andeutung  dar 
41.  Formen  mit  Zauberkraft  iiuf*Sinn  und  Qemiith.*)  —  Der 
heilige  Georg,  —  Madonna  auf  dem  Throne  vor  einer 

offenen  Arcliitektur;  Georg  mul  Petrus  Mai-fyr,  Jobaime« 
der  Täufer  und  Gemimanus  zu  ihren  Seiten;  Eogelknaben, 
mit  den  Waffen  des  Georg  spielend,  im  Vordergründe.  Auch 
hier,  wie  bei  dem  heiL  Hieronymus  in  Parma,  die  lauterste, 
ebenmässigste  Tageshelle.  Einzelnes  minder  bedeutend,  na- 
mentlich die  Engelknaben  (diese  vielleicht  unvollendet);  aber 
(las  Antlitz  der  Madonna  voll  der  süssesten,  gnadenvollstcn  Milde, 
und  daa  des  zu  ihr  go^andten  Petrus  Martjr  voll  begeisterter 

12.  Inbrunst  und  Hingehung.  —  Neben  diesen  grösseren  Gemälden 
besitzt  die  Dresdner  Gküerie  noch  das  überaus  reizvolle  Bild- 
chen der  heil.  Magdalena  (eine  eigenhändige  Wiederholung 

13. im  Pallast  Odescalohi  zu  Korn,  eine  andre  sehr  vorzügliche 
bei  Lord  AVard  in  London)  imd  ein  treffliches  niiinnliches 
Portrait,  welches  den  Arzt  des  Künstlers  darstellen  soll. 

j4.  Ein  bedeutendes,  noch  etwas  strenges  Bild,  vielleicht  aus 
früherer  Zeit,  befindet  sieh  in  der  Münchner  Pinakothek; 
Madonna  in  der  Glorie,  dne  Gestalt  von  vollendetster  An- 
routh,  erschemt  dem  sie  anrufenden  Donator;  unten,  sitzend, 
aber  in  höchster  ekstatischer  Aufregung  die  hh.  rJaco})U8  und 
Hieronymus.  In  ihrer  Andacht  vermisst  der  Beschauer  aller- 
dings jene  schöne,  ruhige  Hingebung,  welche  sittlich  reinigt 
und  emporhebt;  es  ist  vielmehr  ein  gewaltiges  Natnrldben, 
welches  durch  höhere  Berührung  in  Gährung  versetzt  ist 

Einige  der  schönsten  Bilder  Goreggio's  waren  früher  in 
Spanien,  sind  gegenwärtig  jedoch,  in  Folge  der  französischen 
Kriege ,  nach  London  gekoumien.  **)   Zu  den  bedeutendsten 


*)  KlciiuTO  Darstrllungcn  de88el})tMi  Gcgoustautlo.s,  in  ähnlicher 
Weise  behandelt  wie  dae  J)re8duer  IJild  und  mit  verwaudteu  Motiven, 
finden  sich  an  verschiedenen  Orlen.  £hi  sehr  voizBglidies  Bildchen 
der  Art,  gegenwärtig  alt  ,^chiile  dea  Coieggio**  beieichnet,  in  der 
Merie  des  Berliner  MnoenniSf  No.  223.  Es  ist  das  im  Knnsthl.  1938, 
No*  58,  bes|m>chene  GkmSlde. 

**)  Yergl.  PassBvant,  Eansti-eise  durch  England  und  Belgien, 
a.  m.  0.  —  Waagen,  Knnstv.  nnd  Künstler  in  £n£^and,  a,  m.  O. 
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^bradben  geboren:  Christue  am  Oelberge,  Id^eslS. 

Bild ,  von  Coreggio ,  der  Sage  tiach,  einet  für  vier  Scudi  ge- 
malt, jetzt  in  der  Galerie  des  lJcr^n£rs  von  Wellington.  Auch 
hier  geht,  wie  in  der  heiligen  Nacht,  die  Beleuchtung  von 
der  Geetalt  des  Erlösers  ans»  welcher  zur  Linken  des  Bildes 
kniet.  So  erscheinen  nnr  er  nnd  der  über  ihm  sohwebende 
Engel  in  heUem  Lichte,  während  die  schlafenden  Jiii^^,%so 
wie  die  mit  Judas  herannahende  Sehaar  ganz  im  Dunkel  ge- 
halten Rind.  Es  ist  aber  ein  khircs  Dunkel  der  anbrechen- 
den Dämmerung  und  von  der  reizendsten  Farbe  im  Bilde. 
Unbeschreiblich  schön  und  ergreifend  ist  der  Aosdruck 
himmlischen  Schmerzes  nnd  der  Ergebung  in  Christus;  es 
ist  nicht  möglich,  dieses  tiefer  und  inniger  zu  empfinden,  als 
es  hier  dargestellt  ist  —  Eoce-Homo,  lebensgrosse  halbe  16. 
Figuren ,  in  der  Nationalgalerie  zu  London.  Christus ,  mit 
Dornen  gekrönt  und  dem  Volke  zur  Schau  ausgestellt,  fünf 
Halbfiguren.  Christus  hat  hier  etwas  überaus  grandioses  in 
Antlitz  und  Haltung:  selbst  der  höchste  Schmerz  entstellt 
diese  wunderbaren  Züge  nicht;  das  Vorhalten  der  gebundenen 
HSnde  von  edelster  Bildung  spricht  an  sich  schon  die  tiefe 
Bedeutung  des  T/cidens  aus,  Maria  sinkt  im  Uehcmiaass 
des  J!>(  iiinerze8  oluimächtig  in  Magdalrna's  Arme;  der  zuckende 
Mund,  das  erstarrende  Auge  sagt  mehr  als  alle  Geberden 
auszudrücken  vermöchten.  Links  ein  Krieger,  rauh,  aber 
vom  Mitleid  bewegt  und  nicht  unedel;  rechts  Pilatus,  gleich- 
gültig aus  einer  Fensterbriistung  schauend.  Unvergleichlich 
schön,  im  Schmerze  erblassend,  ist  das  Haupt  der  ohnmäch- 
tig hinsinkenden  Maria.  Das  Bikl  ist  strenger  in  der  Zeich- 
nung, als  CS  insgemein  bei  Coreggio  gefundei^  wird.  — 
Heilige  Familie,  genannt  la  vierge  au  panier,  wie-17» 
derum  ein  kleines  Bild,  in  der  National -Galerie.  Maria 
sitzt  in  emer  Landschaft,  das  lebhaft  bewegte  Qiristkinä'auf 
ihrem  Schoosse;  im  Hintergrunde  der  mit  Tischlerarbeit  be- 
schäftigte Joseph.  Ein  überaus  liebliches ,  zart  ausgeführtes 
Gemälde,  voll  frischer,  seliger  Lust  und  Freude,  nur  im 
Ausdruck  der  Madonna  etwas  geziert.  —  Die  „Erziehung 
des  Amor",  jetzt  in  derselben  Sammlung,  werden  wir  untea 
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16.  erwähnen.  —  In  der  Sammhmg  des  Herzogs  ¥on  Sntherland 
(Staffordhonae)  befindet  aich  ein  Bild  von  ganz  anderer  Art 
als  £e  yorigen;  es  ist  ein  Packpferd  und  ein  Packesel  sammt 

ihren  Treibern,  in  einer  leuchtenden  Landschaft,  meisterhaft 
gemalt  —  man  sagt,  als  Schild  für  ein  Wirthshaus,  in  wel- 
chem Coreggio  seine  Zeche  nioht  anders  zu  bezahlen  ver» 
mcMofate. 

19.  Unter  den  Bildern,  die  in  Spanien  zurückgeblieben  zu 
sein  scheinen,  ist  besonders  Christus  als  Gärtner  mit 

der  Magdalena,  im  Madrider  Museum,  wichtig*). 

§.  198.  Die  bisher  genannten  Werke  gehören  wetsentlich 
dem  (Te))iete  der  religiösen  Malerei  an.  Eine  Keihe  andrer 
Gemälde  stellt  Soenen  der  antiken  Mythologie  dar;  in  ihnen 
entfaltet  sich  den  Augen  des  Beschaneia  die  2Sarth^t  weib- 
licher Körperformen  und  der  Reiz  der  Lust  in  unTergleich- 
lichcr  AN'eise.     Unter  diesicn  sind  zuerst  und  vornehmlich 

1.  zwei  Bilder  des  Museums  von  Berlin  zu  erwähnen:  Lcda 
mit  dem  Schwane,  am  Ufer  eines  schattenreichen  »See's  sitzend, 
zur  Linken  musicirende  Amorinen,  zur  Rechten  badende 

3.  Mädchen,  —  und  lo,  yon  dem  in  einer  Wolke  yerbüllten 
Jupiter  umarmt  Auch  in  diesen  Bildern  lost  sich,  wie  in 
den  vorhergenannten  eines  heiligen  Inhalts,  alles  Gefiihl  in 
den  Einen  Ton  der  Wonne  und  schmachtender  Hingebung 
auf ;  voll  des  süssesten  Verlangens  giebt  sich  Leda  dem 
Schwane,  der  sich  kosend  an  ihr  emporschmiegt,  hin;  ein 
namenloser  Schauer  des  Entzückens  fliegt  «über  den  schonen 
Körper  der  lo,  der  leuchtend  aus  dem  dunklen  Grunde  her- 
vortaucht. Es  ist  die  Lust,  die  irdische  Lust,  deren  Triumph 
in  diesen  Bildern  gefeiert  wird ;  aber  sie  ist  rein  ausgesprochen, 
unbeiungen,  absichtslos;  es  ist  die  Lust  eines  edleren,  freieren 
Geschlechtes  der  Menschen,  welches  die  Sünde  und  den 
Fluch  der  Gemeinheit  und  Lüge  noch  nicht  kennt.  Beide 

*)  Der  „ChristiiB  iwiachen  Engeln  auf  dem  Begcnbogemthnmeiid**, 
welcher  in  der  vaticaiuBchen  Gtalerie  den  Namen  Coreggio*«  trigt,  ist 
zu  stumpf  iu  den  Farben  und  entbehrt  im  Einzelnen  des  ftlnera 
Lebensg^ühlee  aUnuehr,  ak  dais  man  ihn  für  ein  OrigxnaUiQd  baltsn 
Jiönnte. 
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^Mer  (nncT  auch  das  folgende  der  Danae)  befanden  sich 

früher  in  der  Sammliiiii;  der  Könimn  Christ iiia  von  Schweden 
und  kamen  später  in  die  berühmte  Galerie  des  Herzogs  von 
Orleans  zu  Paris.  Der  Sohn  des  Herzogs,  welcher  den  aufs 
Höchtte  gesteigerten  Ausdruck  der  Wollust  in  dem  Kopfe 
der  lo  fürchtete,  liess  ihn  nachmals  aus  dem  Bilde  schneiden 
und  verbrennen;  später  wurde  ein  anderer  Kopf  hineinge- 
malt.  So  kaufte  König  Friedrich  II.  beide  Bilder  für  seine 
Galerie  zu  Sanssouci.  Als  sie  unter  Xa})oleon  nach  Paria 
kamen,  wurde  der  gegen wiirt ige  treffliche  Kopf  der  lo  von 
Pradhon  in  das  Bild  gemalt*).  Eine  vorzügliche  Wieder- 
holung der  To,  weldie  allgemein  ebenfalls  für  Seht  gilt»  befindet 
sich  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien.  —  Die  obengenannte  Danae  3 
befindet  sich  in  der  Galerie  Borghese  zu  Kom.  Sie  liegt 
halb  aufgerichtet  (hier  allerdings  in  etwas  gemeiner  Stellung) 
auf  prachtvollem  Kuhebette ;  Amor ,  ein  höchst  reizvoller 
Jüngling,  sitzt  neben  ihr  und  fängt  den  goldenen  Bogen  in 
ihren  GrewSndem  auf.  Vor  dem  Bette  ein  paar  kleine 
Amorinen,  die  in  anmuthigster  Kaivetat  beschäftigt  sind,  mit 
mem  Pfeil  auf  einen  Stein  zu  kritzeln**).  Auch  hier  ist 
der  Körper  der  Danae  ausserordentlich  zart  behandelt,  ihr 
Gesicht  jedoch  von  minder  ansprechendem  Ausdrucke.  » 
Jupiter  und  Antiope,  im  Museum  von  Paris.  Antiope,  i. 
schlafend 9  in  veiffihrerischer  Lage  hingestreckt,  neben  ihr 
Amor,  ebenfalls  schlafend;  Jupiter,  lauschend  und  ihr  Ge- 
wand aufhebend,  in  der  Gestalt  eines  jugendlich  schönen 
Faunes;  —  in  dem  weichen  Schiiulz  des  Vortrages  vielleicht 
das  Allervollendet  st  e ,  was  (Joreggio  geschaffen  hat,  aber  in 
den  Formen  wohl  etwas  zu  voll  und  reich.  —  Die  Erzie- 
hang  des  Amor  durch  Venus  und  Mercur,  in  der 
Nationalgalerie  zu  London.  Hier  steht  Venus  aufrecht,  in 
voller  Entfaltung  der  schönsten  und  edelsten  Gestalt;  Amor, 
wiederum  ein  überaus  lieblicher  naiver  Knabe,  ist  eilVig  l>e- 
müht,  ein  Blatt  zu  ieficu,  welches  der  am  Boden  sitzende 

Pndbon's  Aatonchaft  wird  neuerdings  in  Alwede  gestellt  Auch 
te  Kopf  der  Leda  ist  neo. 

**)  Sie  werden  errtera  ■cfaleifen  weDen. 

19* 
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6<  Mercnr  ihm  vorhSlt.  —  Ganymed,  vom  Adler  In  die  Lüfte 
entführt,  in  der  k.  k.  Ghüerie  zu  Wien,  zeidmet  sidi  eben- 
fallfi  durch  die  lieblichste  kindlichste  Anmuth  aus. 

§.  199.  Corcgfjio  zählt  vi  ischledene  Schüler  und  N«ich- 
folger,  welche  mit  mehr  oder  weniger  Glück  in  seinem  Style 
zu  malen  versuchten.  Dahingehören  sein  Sohn:  Pomponio 
Allegri,  der  sich  durch  eine  ziemlich  einfache  Zeichnung 
auszeichnet;  Francesco  Maria  Bondani,  dem  man 
Ueberfleiss  und  KleinUchkeit  in  den  Beiwerken  vorwirft*); 
Michelangelo  Anselnii,  der  schon  unter  Sodoma'a 
Schülern  genannt  wurde  (eine  sehr  manicrirte  ^ladonna  mit 
Heiligen,  im  Louvre);  Bernardino  Gatti,  der  eine  eigene 
Süssigkeit  des  Colorits  hervorzubringen  wusste;  Giorgio 
Gandini;  Lelio  Orsi  von  Kovellara,  der  für  den 
besten  Nachahmer  Coreggio's  gilt,  u.  a.  m. 

( i  rö?gcren  Kuhm  als  alle  diese  hat  Francesco  M  a  z  - 
ZUG  Ii,  genannt:  il  Pa  rm  ig  i  a  n  i  n  o**;  erlangt  (Sohn  des 
schon  genannten  F  i  1  i  p  p  o  M  a  z  z  u oli,  eines  tüchtigen  alteren 
Malers  von  Parma.  Geboren  1503,  gest.  1540).  Sein  Buhm 
datirt  aber  aus  einer  Zeit,  in  welcher  das  Gefühl  für  die 
wahre,  naive  Schönheit  fast  ganz  erloschen  war.  Ich  habe 
bereits  beim  Coreggio  angedeutet,  wie  gefährlich  seihst  für 
diesen  Meister  seine  Richtung  war  und  dai?s  er  nicht  iiunier 
der  Gefahr  widerstanden  hat ;  beim  Parmigianino  ist  dies  fast 
*  ohne  Ausnahme  der  F'all:  die  Beweglichkeit,  der  lebendige 
Afiekt  gehen  bei  ihm  fast  überall  in  eine  unertri^liohe 
Ziererei  und  in  die  nüchternste  Koketterie  über.  Er  wird 
um  so  widen^ärtiger,  als  er  zugleich  die  edleren  Formen  der 
römisclicn  Scluile  (z.  B.  de.«  Michelangelo)  und  zugleich  auch 
eigne  unnatürliche  langfz;est reckte  Verhältnisse  seiner  1*  iguren 
damit  zu  verbinden  strebt.    Und  trotzdem  blieben  ihm  als 


*)  Ihm  glaubt  Waagen  (KuiutbL  ]845|  Nr.  3)  die  Ueme  bett. 
Nacht  im  Berliner  Musemn  suschceiben  m  kSmien.  Vgl.  8.  2S6.  Amn. 

•*}  P.  J.  Affe:  Vita  dA  pitiore  Frtmeweo  Maatalo,  detto  ü 
Parmigianino.  Parma  1781. —  UmniM  bei  Landen:  Fist  et  cmmrß9 
€te,;  <.  PatmigiatMUf, 
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Schüler  seines  Meis^ters  einzelne  unverwüstliche  Vorzüge,  ein 
oft  sehr  klarer,  warmer  Ton  in  der  Färbung,  eine  grosse 
Beetimmtheit  der  Auaführang,  und  zuweilen,  wenn  der  Ge- 
genstand es  mit  sich  brachte,  eine  tüchtige  Auflassung  des 
Lebens.   Was  die  damaligen  Epigonen  der  grossen  Meister 
auf  Irrwege  leitete,  war,  wie  wir  sehen  werden,  hauptsächlich 
eine  von  aussen  auf  sie  einwirkende  falsche  Kichtung,  mehr 
als  ein  inneres  Unvermögen,  sodass  ihnen  in  einzelnen  Gat- 
tungen, wo  jene  Einwirkung  wegfiel,  noch  immer  das  Höchste 
gelang.  Diess  gilt  bei  Parmigianino  wie  bei  manchen  andern 
namentlich  Ton  den  Bildnissen;  ein  ausgezeichnet  schönes  1. 
Portrait  eines  ritterlichen  Herrn,  welches  den  Colurabus,  und 
ein  anderes,  welches  die  Geliebte  des  Künstlers  darstellen 
soll,  befinden  sich  im  Museum  von  Neapel;  andre  an  andern 
Orten.  Hie  und  da  kommt  auch  wohl  eine  einfachere  heüige 
Familie  von  seiner  Hand  vor.   Zu  seinen  berühmtesten,  aber 
widerwärtigsten  Bildern  gehören  die  sogenannte  Madonna 
mit  dem  lan  ge  n  Halse  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  2. 
und  die  licil.  Margaretha  (Madonna  mit  Heiligen,  unter  3. 
denen  vom  die  heil.  Margaretha  kniet)  in  der  IMnakothek 
von  Bologna.    Dagegen  Ist  ein  grosses  Altarbild  in  der  Na- 
tionalgalerie zu  London,  Madonna  in  den  Wolken  und  Jo-  4* 
hannes  der  Täufer  dem  heil.  Hieronymus  erscheinend,  ein 
vorzügliches  Jugendwerk  des  Parmigianino,  von  kräftigster 
DurchbihlunfT  und  grosser  Virtu(»i?ität ;  der  schrme  Kopf  des 
Christußkindes  wäre  Coreggio's  nicht  unwürdig.    Ueber  der 
Vollendung  dieses  Bildes  hatte  der  eifrige  Künstler  im  Jahre 
1527  die  Eroberung  von  Rom  überhört;  die  plündernden 
Lanzknechte ,  die  ihn  bei  der  Arbdt  überraschten,  sollen  ihn 
vor  Erstaunen  und  Bewunderung  selbst  gegen  ihre  Genossen 
geschützt  haben.  —  Bedeutende  Fre.sconialcrclen  des  Parnii-  5. 
gianino  belinilen  sich  zu  Parma,  in  den  Kirchen  S.  Giovanni 
und  dclla  Steccata. 

Schüler  des  Parmigianino  war  sein  Vetter  Qirolamo 
di  Micchele  Mazzuola,  womöglich  ein  noch  grösserer  6. 
Manierist  als  jener.  Eine  höchst  unangenehme  Madonna  mit 
S.  C'atharinu  und  Paulus,  im  Berliner  Museum. 
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Achtes  Capitel. 
Die  Schalen  von  Venedig. 

§.  200.  Idi  gehe  nunmehr  %a  der  letzten  groasen  Haupte 
gnippe  tiber,  welche  in  der  itafienisohen  Kunst  vom  Anfange 

des  XVI.  Jahrhunderts  wiederum  einen  Reichthum  eigen* 
thümlicher  Vollendunjr  entfaUete.  Dies  sind  die  Venetianer. 
Bei  ihuen  wird  zunächst  ebenfalls  ein  besonderer  tecbuificher 
Vorzog  bemerkbar.  War  es  bei  den  Körnern  die  schöne 
Form,  beim  Coreggio  das  malerische  HeUdnnkel,  so  ersoheint 
bei  den  Venetianem  dieser  Zeit,  ähnlich  wie  bdi  ihren  Vor- 
gängern, die  wir 'bereits  betrachtet  haben,  die  Farbe  als 
da^jeniirc  Element,  welches  vorziigfweise  ihren  künstlerischen 
Bestrehungen  den  Stempel  der  Vollendung  aufgedrückt  hat. 
Mit  bewunderungswürdiger  Meisterschaft  wissen  sie  das 
warme  Leben  des  Nackten,  die  Pracht  und  den  Schimmer 
der  manmchfaltigsten  Stoffe  nachzuahmen ,  mid,  ich  möehte 
sagen:  mit  Licht  im  Lichte  zu  modelliren*).  Aber  btt  ihnen 

•*)  Obiger  Ausdruck  ist  keine  Hyperbel;  er  bezeichnet  in  der 
That  die  dm  Meliteni  der  venetianiBchen  Schale  eigenthSmlielie  Far- 
benbehandluig,  welche  das  Besolttt  emer  genauen  Beobachtong  der 
Wirkongen  der  Farbe  und  des  lichtes  auf  das  Auge  ist:  —  „AOe 

Theile  eines  gesunden  menschlichen  Körpers,  auf  welche  das  Sonnen- 
licht gerade  auffällt;  haben  eine  rothlich  gelbliche  Farbe  und  zugleich 
ist  es  die,  welche  das  Auge  am  meisten  reizt,  ihm  gloichsam  freund- 
lich eiitgogenleuchtet  uud  von  diesem  Siniiorgaiie  am  lebliafte.stcii  auf- 
genommen wird.  Didier  treten  so  Ixleuchtcte  und  geturbte  Stellen 
scheinbar  hervor.  Andere  Tlieile.  welebe  nicht  den  Strahlen  zuge- 
wendet, sondem  seitwärts  liegen,  empfangen  ihre  Beleoehtong  iran 
nXheren  und  feraereu  beleuehteten  Gegenständen,  und  von  der  durch 
Lieht  erfiillteu  Atmo^hlre;  diese  WiderMshdne  hanohen  gleichaam 
den  Theilen,  auf  welche  sie  fitdlent  die  Farbe  der  Gegenstände  an, 
von  welchen  sie  abprallen.  Da  ntm  diese  Widerscheine  blaulich  sind, 
wenn  sie  aus  der  freien  Luft  kommen,  .«o  theilen  sie  diese  blauhche 
Farbe  dem  weniger  beleuchteten  Gegen^^tandc  mit,  und  wenn  dies  eine 
zarte  Haut  iöt,  so  entsteht  au.s  d«'r  Mischung  mit  der  blos.s  gell)röth- 
lioheii  Farbe  ein  Lielitgraulicligriin.  Diese  Fiirbung  fällt  aber  dem 
Auge,  weil  sie  matter  ist,  weniger  auf,  und  so  weichen  diese  Theile 
scheinbar  zurück,  und  erscheinen  als  Ualbsehatten,  selbst  wenn  sia 
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ist  dieseB  Element  der  Technik  wiedemm  nur  der  Auedräck 
einer  besonderen  bSheren  Anffkssungs weise;  es  ist  die  Freude 

an  dem  Leben  und  dem  Glänze  de«  Lebens,  was  eich  in 
allen  edleren  Leistungen  dieser  Schule  ausspricht.  Und  von 
einer  solchen  Auifassimgsweise  ausgehend,  wissen  sie  doch, 
ofagLuch  dieselbe  last  auf  die  Nachahmung  des  Nächstliegen- 
den beschrankt  scheint»  das  Leben  nach  allen  Sdften  und  bis 
in  seine  Tiefen  zu  durchdringen  und  wiederum  die  grossar- 
tigsten Aufgaben  zu  erfüllen.  —  Zu  bemerken  ist  übrigens, 
dass  die  Venetianer  im  Ganzen  selir  wenig  al  fresco,  sondern 
meist  in  Gel ,  auch  die  groseräumigsten  Bilder,  ausgeführt 
haben.  Der  Grund  liegt  sehr  nahe,  indem  natürlich  die  Be- 
adiaffenliMt  der  Oelfarben  ihre  eigenthümliche  Richtung  un- 
gleich mehr  begünstigen  musste,  als  *dies  bei  der  strengeren 
Technik  der  Frescomalerei  möglich  war. 

Eine  sehr  grosse  Menge  venetianischer  Künstler  ist  in 
dieser  Bachtung  mit  grösserer  oder  geringerer  Selbständigkeit 
thStig  gewesen;  zunächst  jedoch  rdhen  sie  Bich  vorzugsweise 
um  zwei  Meister,  Giorgione  und  l^zian,  bddes  Schüler  des 

Giovanni  Bellini. 

§.  201.  Giorgio  Barbarelli  di  Castelfranco,  ge- 
wohnlich Giorgione  genannt,  wurde  um  1477  geboren 
und  starb  1511.    Er  ist  der  erste  unter  den  Venetianenif 

welcher  die  alterthümliche  Befangenheit  der  Bellini'schen 
Schule  ablegte,  und  die  Kunst  mit  Freiheit,  den  Auftrag  der 
Farbe  in  einer  kühnen  entschlossenen  Weise  bebandelte. 
Seine  Gemälde  haben  insgemein  den  Ausdruck  einer  strengen, 
leuchtenden  Kraft,  einer  innerlich  Terschlossenen  Glut,  welche 
zu  der  Buhe,  die  äusserlich  in  seinen  Darstellungen  zu 
herrschen  pflegt,  einen  sehr  eigenthümlichen  Contrast  bildet; 
es  ist,  möchte  ich  sagen,  ein  erhöhtes  Geschlecht  von  Men- 
schen, welches  die  f'ähigkeit  zu  den  edelsten  und  groasar- 


£ut  M>  bell  sind,  wie  die  bdeoebteten  SteUea.**  (Von  Quandt,  ia 
der  Uebcrsetzong  toh  Lsnn'a  Gesehiebte  der  Mslerei  bi  Italien,  II, 
S.  146,  Ann.) 
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tigsten  Aeusserungen  des  Lebens  m  sich  trftgt.   Dies  zeigt 

1-  eich  zunäcliPt  in  seinen  Portraits  und  Charakterköpfen.  Vor- 
züglich 8cliöne  Portraits  von  ihm  befinden  (oder  befanden) 
sich  in  der  Galerie  Manirini  zu  Venedig,  namentlich  eins» 
da«  dne  Dame  mit  einer  Laute  im  Arme  darstellt,  und  ein 
zweites 5  darin  man  einen  Tomehmen  Venetianer  sieht,  der 
nch.  zu  ^er  Dame  umwendet»  und  auf  der  andern  Seite 

3.  einen  zierlichen  Pagen.  Sehr  ausgezeichnet  ist  audi  GHot' 
gione's  eignes  Portrait  in  der  Münchner  Galerie,  ein  Kopf 
voll  bewegter  Leidenschaftlichkeit ,  und  mit  einer  eignen 
Melancholie  -in  dem  dunkelglühenden  Auge.  (Ein  Brüder- 
paar  in  Sohwarz,  der  eine  einen  Brief  lesend,  anscheinend 

3.  Geschäftsleute,  im  Berliner  Museum).  —  Charakterfiguren, 
wie  sein  Saul  und  David  in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom; 

4.  David  mit  dem  Haupte  det«  Goliath  in  der  kaiserl.  Galerie 
zu  Wien  u.  s.  w.  kommen  mehrfach  vor.  Man  kann  oft  in 
Zweifel  sein  ^  ob  man  ein  eigentliches  Portrait  oder  einen 
Charakterkopf»  oder  ein  Genrebild  vor  sich  hat»  so  sehr  ver- 
stand es  GKorgione»  das  menschlich  Bedeutende  und  desshalb 
Allgemeingültige  an  seinen  Gestalten  hervorzuheben.  Dahin 
gehört  z.  B.  das  „Conccrt"  in  der  Galerie  Pitti  (zwei  Geist- 
liche, welche  Klavier  und  Violoncell  spielen,  und  ein  Jüng- 

6*  ling);  der  Musikmeie^tcr  der  einen  Knaben  singen  lehrt,  in 
7*  der  Nationalgalerie  zu  London;  das  Bildniss  eines  Kriegers 

8.  nebst  emer  andern  Figur,  in  den  UfBzien  zu  Florenz;  ein 
schönes  Mädchen,  welches  die  Hand  auf  die  Schulter  ihres 

9.  Geliebten  legt,  in  der  Sammliiiifjr  Ashhurton  zu  London;  die 
Tochter  der  Uerudias  mit  dem  Haupte  des  Täufers,  im 
Louvre^  (bestritten)  ein  anderes  Exemplar  in  der  Bnring'schen 

10.  Sammlung  zu  Stnitton;  zwei  wunderbar  reizende  Frauen- 
k<$pfe  in  der  Sammlung  zu  Castle  Howard,  u.  a.*m.*;. 

Von  seinen  Andachtsbildem  befindet  sich,  das  grosste 
und  ausgezeichnetste  in  der  Sollv'schen  Sainiiilinifr  zu  Lon- 

11.  dou:  Maria  unter  einem  Baldachin  in  einer  Landschaft  thro- 


*)  Ueber  das  angebl.  Portrait  des  Gtston  de  Foix  siehe  imtenS.321 
bei  BaToldo. 
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meodf  m  des  Seiten  irier  Heilige»  naoh  alterthümlioher  Wdue 
Abgesondert  fltehend,  unten  drei  nrasizirende  E!ngel.  Im  Cha- 
rakter und  Auifdruck  zeigt  ßich  hier  jener  schwerniütliig- 
groseortige  Emst,  welcher  Giorgione  hie  iiiul  da  eigen  ist; 
die  Behandlung  ist  voll  und  breit,  die  l'arbe  tiefglühend. 
Eine  iieil  Familie  mit  S.  Sebastian  und  S.  Catharina,  mit  12^ 
hocbpoetiBoher  Landachalt»  in  der  Galerie  des  Louyre,  iat 
ebenfalls  vorzüglich,  doch  noch  etwas  hart  in  den  Umrissen. 
In  einer  iMadoiina  der  elieninligcn  Leuchtenberg'schen  Galerie  13. 
in  München  —  sie  sitzt  mit  dem  Kinde  unter  einem  Lor- 
beerbaum —  erscheint  das  glühende  Leben  wiederum  durch 
•ine  edle  Streike  gemässigt. 

Uebiigens  kommen  die  l^der  dieses  friihTerstorbenen 
Meisters  im  Ganzen  selten  vor;  zudem  sind  die  Fresken, 
welche  er  in  Venedig  geraalt  hat,  untergegangen.  Am  sel- 
tensten sind  seine  hi^^t()^löchen  Gemälde.  Zu  diesen  gehört 
der  Tod  des  Petrus  Martyr,  in  der  N:itional-Galerie  zu  Lon-14, 
don»  ein  weniger  bedeutendes  kaum  für  echt  au  haltendes 
Bild;  und  ein  Bild  der  Dresdner  Galerie  yon  anmuthvoll  15. 
idyllischein  Charakter,  Jacob,  welcher  die  Rafael  begrüsst. 
Eine  Anbetung  der  Hirten  im  Fitzwilliam -Museum  zu  Cum- 16. 
bridge  steht  dem  letztgenannten  Bilde  in  der  Behandlung 
sehr  nahe.  —  Auch  dürfte  zu  den  Gemälden  dieser  Art  ein 
sonderbares  Bild  von  beträchtlichen  Dimensionen  zu  rechnenn, 
sein,  welches  nch  in  der  Akademie  von  Venedig  befindet, 
wollin  es  aus  der  Schule  des  heiL  Marcus  gebracht  worden 
Ist.  Es  stellt  einen  Seesturm  dar,  welcher  im  Jahre  1340 
durch  Dämonen  erregt  war  und  Venedig  zu  zerstören  drohte, 
defi^en  Wuth  aber  durch  drei  Heilige  besänftiget  ward.  Man 
sieht  auf  dem  Bilde  eine  wild  bewegte  See  und  ein  wild- 
segelndes Schiff,  weiches  mit  satyriUmlichen  Teufelgestalten 
■Dgelullt  ist  Auf  einer  kleinen  Barke  schiffen  ihnen  die 
drd  Hallgen  Marcus,  IHoolaus  und  Georg,  drSuend  ent- 
gegen. Entsetzt  stürzen  sich  die  Teufel  bei|n  Anblick  der 
Heiligen  ins  Meer;  einige  sitzen  im  Tauwerk  des  Schiiies, 
andre  oben  im  Mastkorbe,  wo  Feuer  ist  und  von  wo  sich 
der  Qualm  über  Himmel  und  See  breitet.    Ganz  im  Yor- 
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gnmd  iet  eine  Barice  mit  vier  glühend  befeuditeten  nackten 
eatyriUmlloben  Gestalten,  pf^hdge  Körper,  besonders  die 

beiden  sitzenden  Ruderer,  keck,  frei  und  höchst  meisterhaft 
gemalt.  Fabelhafte  Seethiere  tauchen  auf;  auf  dem  einen 
reitet  wiederum  ein  gehörnter  Satyr.  Am  Ufer,  in  der 
Feme,  iat  eine  Stadt;  links  sieht  man  zuschauendes  Volk. 

"Wie  die  Auffassung  des  ebengenannten  Gemäldes  Behr 
^genthümlioh  erscheint,  so  findet  man  überhaupt  mannigfadi 
in  Giorgionc's  Bildern  eine  besondere,  poetische  Anschau- 
ungsweise, welche  eich  eines  Theils  in  allegorischen  Bezie- 
hungen und  Andeutungen  (die  jedocli  nicht  immer  leicht  zu 
enträthsehi  sein  dürften),  anderen  Theiles  in  der  Gompoeition 
mehr  novellistischer  Scenen  äussert  und  die  eine  bedeutende 
Verwandtschalt  mit  dem,  heutigen  Tages  sogenannten  „ro- 
mantischen Genre"  hat.  Jene  iilleijorischen  Bilder  tragen 
mehr  das  Gepräge  seiner  früheren  Zeit  und  des  Bellini'schen 

18.  Styles.  Eins  der  frühem  Werke  dieser  Art  (wie  es  scheint), 
der  sog.  MAstrolog",  befindet  sich  in  der  Galerie  Maniiini 
SU  Venedig.  Der  Alte,  in  phantastischem  Gkwande,  sitzt  an 
einem  Marmortische  yor  einem  verfallenen  Gebäude,  In  dessen 
einer  Nische  eine  verstümmelte  Venus  steht;  Cirkel  und 
Messingscheibe  in  der  Hand  schaut  er  hinaus ;  links  warten 
ein  geharnischter  Jüngling  und  ein  am  Boden  sitzendes 
Weib,  welches  mit  einem  vor  ihr  liegenden  nackten  Kinde 
spielt;  fem  in  der  Landschaft  ausruhende  Krieger  unter 

19  einem  Baume*).  —  £m  eigenthttmlich  anziehendes  Oemalde  - 
mehr  novellistischen  Inhalts,  aber  von  minder  kräftiger  Durch- 
führung, ist  im  Museum  von  Paris:  eine  Landschaft,  in 
welcher  zwei  junge  Männer  mit  zwei  nackten  Weibern,  mu- 
sikalische Instrumente  in  den  Händen,  sitzen  (das  eine  der 
Wdiber  sdiöpft  Wasser  ans  einem  Brunnen) ,  wiederum 
ein  Bild  voll  glühenden  Lebens  und  edler  Sinnlichkeit**).  — 


Herr     t^uandti  UelMnetsaiig  des  Lanri  n.,  S.  66,  Anmeriu 
erkennt  auch  in  diesem  Bilde  die  Soene  einer  Norelle. 

**)  Von  Waagen,  Paris,  S.  461,  dem  altem  Palma  beigelegt.— 
Im  Konsfeblatt  1846,  Nr.  2  werden  dem  Gioigiooe  aoch  nenn  sohfine 
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Auch  ein  mythologisches  Bild,  die  von  einem  Satyr  verfolgtet. 
Njmphe,  eine  Halbfigur  von  grosser  unbefangener  Schünheity 
wird  im  Pallast  Pitti  dem  Giorgione  zugeschrieben. 

Aber  auch  historische  Gegenstitiide  der  heil.  Geschichte 
werden  unter  Giorgione's  Hand  —  swar  nioht  zu  Qenrebil- 
dein,  denn  daför  iat  seine  Aafikssimg  zu  gross  —  woU  aber 
an  romantischen  Novellen  von  unsäglichem  Reiz.  Hieher  ge- 
hört eines  seiner  Meisterwerke,  welches  sich  in  der  Galerie 21. 
der  Brera  zu  Mailand  befindet.  £s  stellt  die  Finduncr  Mosis 
dar»  alle  Figuren  aber  in  dem  reichen,  venetianischen  Co- 
atüme,  weldies  gerade  zu  Qiorgume's  Zeil  galt.  In  der 
Mitte,  unter  einem  Baume  sitst  £e  Prinzessin,  ti^  Verwnn- 
dereng  -auf  das  Kind  blickend,  welches  eine  Dienerin  ihr 
überreicht.  Der  Seueöchall  der  Prinzessin,  Ritter  und  Damen 
stehen  daneben.  Auf  der  einen  beite  sitzt  ein  Liebespaar 
im  Grase  und  weist  auf  den  Vorgang  hin,  auf  der  andern 
Moaikanten  und  Sangerinnen,  Pagen  mit  Hunden  und  ein 
Zwerg  mit  einem  Affen.  Es  ist  ein  Bild,  in  welehem  sieh 
alle  höchste  Erdenpracht  und  Lust  vereinigt  und  darin  der 
biblische  Vortranir  eben  nur  ein  anziehenderes  Interesse  hin- 
einbringt.  Das  der  Geschichte  widersprechende  Costüm  ist 
hier  so  wenig  störend,  wie  auf  andren  venetianischen  Bildern 
jener  Zeit,  indem  es  hiebei  nicht  anf  eine  nüchtern  historische, 
sondern  mehr  anf  eine  poedsehe  Wahrbdt  abgesehen  und  die 
Gegenwart  reich  genug  an  Poesie  war,  auch  ihr  Costfim  ge- 
rade die  Entfaltung  einer  eignen  romantischen  Pracht  ge- 
stattete. Dies  Bild  hat,  bei  aller  Gluth  der  Farben,  übrigens 
bereits  etwas  Weicheres  in  der  Malerei  und  erinnert  hierin 
sohon  an  GKorgione*s  glüoklicheren  Nebenbuhler,  Tizian,  der 
nidbft,  wie  jener,  mitten  im  Laufe  seines  sehiinsten  Strebens 
dnreb  den  Tod  abgerufen  wurde.  —  Ein  XhnUches  kleines  tt. 
Bild  in  der  Form  eines  Frieses  befindet  sich  im  Pallast 
Pitti.  —  Mehrere  kleine  biblische  Geschichten,  wahrschein- 23. 
üch  aus  frühster  Zeit  und  nicht  ohne  mannigfache  Härten, 


w^Vehe  Köpfe,  die  Musen  darstellend,  im  PaUast  Barbarigo  au  Ye- 
aedig  zugeaefariebea. 
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findet  man  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  z.  B.  ein  Urtheü  Sa- 
lomonu ,  eine  Anbetung  der  Konige  etc.   Eins  dieser  Bilder 

ist  besondeif*  hezeichiicnd  für  die  Art  und  Weise,  wie  (ilor- 
gione  auch  die  „heilige  Unterredung"  zu  einer  Novelltn-ccne 
machte;  man  erblickt  eine  Terrasse  über  einem  Gebirgssee^ 
mit  der  Aussicht  auf  schroffe,  romantische  Ufer;  auf  einem 
Throne  sitzt  die  Madonna,  einzelne  Heilige,  S.  Katharina, 
S.  Paulus  gehen  im  Gespräche  frei  umher;  auch  S.  Seba- 
stian ist  hier  nicht  angebunden ,  Petrus  lehnt  nachdenklich 
an  einer  Balustrade,  kleine  Genien  s})ielcn  harmlos  am  Boden. 
Herrlich  kühn  und  von  schönster  Klarheit  und  ^^'ii^ne  der 
Farbe  ist  hier,  wie  auf  manchen  Bildern  des  Meisters  die 
Landschaft,  in  deren  Ausbildung  er  den  meisten  übrigen 
Venetianem  vorangegangen  ist. 

§.  202,  Unter  Giorgione's  Schülern  war  der  bedeutendste 
Fra  Sebastiane  del  Piombo  1485 — 1547),  dessen  ich 
bereits  bei  Gelegenheit  des  Michelangelo  (S.  153  —  1Ö5) 
gedacht  habe.   Aus  sdner  Tenetianischen  Zeit  ; —  bis  zum 

1.  26sten  Altersjahre  —  ist  nur  ein  Hauptbild,  ein  Altarblatt 
in  S.  Giovanni  Grisostomo  zu  Venedig,  vorhanden,  das  frei- 
lich von  der  Fülle  und  Herrlichkeit  Tizians  nicht  mehr  weit 
entfernt  ist  und  einen  Rückschluss  auf  die  Persönlichkeit 
Michclaugeio's  gestattet,  welcher  den  schon  so  vollendeten 
Yenetianer  in  seine,  ganz  entgegengesetzte  Richtung  zu 
bannen  vermochte.  In  einer  offenen  Halle  sitzt  der  milde, 
würdevolle  Chrysostomus  voriesend  an  einem  Pulte;  auf- 
merksam und  Hebevoll  zu  ihm  hingeneigt  steht  Johannes  der 
Tilulcr,  auf  sein  Kreuz  gestützt,  hinter  ihm  .  zwei  andere 
heilige  Mänaer;  links  zwei  heilige  Frauen,  andächtig  zuhö- 
rend; ganz  vom  Magdalena,  den  Beschauer  majestätisch  an- 
blickend, ein  Praohttypus  des  damaligen  venetianischen  Frauen- 
ideals, in  voller,  weltlicher  Schönheit.  Die  Amfgabe  einer 
Santa  conversazione  Hess  sich  nicht  wfirdiger  lösen  als  hier 
durch  den  Bezug  der  Zuhörenden  zur  Hauptfigur  geschehen 
ist;   an  i'arbengluth  steht  das  AVcrk  überdiess  den  besten 

2.  Arbeiten  des  Lehrers  gleich.  —  Auch  eine  Madonna  auf  dem 
Throne  mit  sedis  Hdligen,  in  S.  Niccolo  zu  Treviso,  ist  ein 
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Jugendwerk  des  Meisters.  —  VoraEÜglioh  ausgczeiclinet  ist 

Fra  Sebastiano  in  Portraitbildern ,  deren  an  verschiedenen 
Orten  vorkommen;  namentlich  schreibt  man  ihm  das  ausire- 
zeichnet  schöne  Portrait  des  Cardinal  Polus,  in  der  (xalerie  3* 
der  Eremitage  zu  Peteisburg,  za,  welches  früher  den  Namen 
des  Bafael  führte;  dase  auch  das  treffliche  Doppelportnut» 
welches  im  Louvre  den  'Namen  „Rafael  und  sein  Fecht-  4. 
meifitcr**  führt,  wahrscheinlich  von  Sebastiano  ist,  wurde  be- 
reits bemerkt.  —  In  liom  trat  Fra  Sebastiano  in  ein  näheres 
Verhältniss  zu  Michelangelo  und  malte  mannigfach  nach 
dessen  Cartons,  eignete  sich  auch,  abweichend  von  der  Weise 
der  venetianisohen  Schule»  in  selbständigen  Werken  Manches 
Ton  der  CompositionsweiBe  dieses  Meisters  an.  In  solcher 
Art  entstand  das  berühmte  Gemälde  der  Auferwäckung  des 
Lazaruri  (in  der  National-Galerie  zu  London),  welches  er  6. 
1519  im  Wettstreit  mit  Rafaels  Verklärung  malte  und  dazu 
Michelangelo  einen  Theil  der  Zeichnung  —  die  Gruppe  des 
Lazarus  und  der  um  ihn  Beschäftigten  —  geliefert  halte*). 
Es  ist  ein  figurenreiches  Bild,  zwar  nicht  von  recht  bedeut- 
samer Haltung  des  Ganzen,  aber  mit  grossen  Schönheiten 
im  Einzelnen.  In  dem  Lazaniy ,  der  mit  einem  wunder- 
baren Blick  auf  Christus  die  ihn  umgebenden  Binden  lost, 
ist  das  Wiederaufleben  auf  das  Geistvollste  ausgedrückt; 
Qiristns,  dne  höchst  edle  Gestalt,  deutet  mit  der  Bechten 
gen  Himmel;  in  dem  Terschiedenen  Ausdruck  der  Umstehen- 
den spiegelt  sich  das  Ereigniss  in  gewaltigster  Weise  ab. 
Die  Ausführung  ist  von  grösster  Gediegenheit,  der  Ton  der 
Farbe  noch  tief  und  gesättigt.  —  Aus  derselben  Zeit  eine  ft, 
treffliche  heil.  Familie  in  der  Sammlung  des  Sir  Thomas 
Baring  zu  Stratton.  —  Eins  der  edelsten  Werke  der  firühem  7. 
romischen  Epoche  Sebastiano's,  den  todten  CSiristus  dar- 
stellend, welcher  von  Joseph  von  Arimathia  gestützt,  von 
Magdalena  beklagt  wird  (auf  einer  Steinplatte  gemalt),  be- 
findet bich  im  Berliner  Museum.    Es  sind  colossale  Halb- 


*)  Mach  Waagen,  Kngtond  L,  S,  186  n.  £,  sogar  den  Entwurf 
mr  ganzen  Com^ositioii. 
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figoren^  der  Leichnam  von  grossartigater  Bildung,  Joaeph 

8.  Ton  wonderbarem  Sohmeraenaanadniek.  —  In  der  Galerie 
Pitti  zu  Florenz  befindet  sich  ein  Martyrthum  der  heil. 

Agatha,  welches  in  ähnlicher  Weise  michelungelciske  Com- 
position  und  einen  Rest  von  venetianischem  Colorit  verbindet, 
dabei  jedoch  ausser  der  Scheusslichkeit  des  Gegenstände» 
auch  dadurch  unangenehm  berührt,  dasa  Sebastiano  schon 
hier  die  unmittelbare  Lebenafrisdie  mnem  Stylprincip  opferte» 
welches  doch  nie  ganz  sein  eigen  wurde.  Zwar  behalten 
auch  seine  spätem  Arbeiten  neben  der  prandiosen  Fornien- 
bildung  noch  sehr  erhebliche  Vorzüge  den  Colorites  bei,  allein 
es  beginnt  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  die  schöne 
Einzelform,  namentlich  in*  Betreff  der  Gewandung  sichtbar 
SU  werden,  auch  wendet  der  Kunstler  die  ihm  zur  Gewohn- 
heit gewordene  ColossalitSt  oft  da  an»  wo  me  mcht  hingehört» 
z.  B.  im  Portrait.    Noch  aus  der  besseren  Zeit  sind  die  nach 

9.  Michelangelo \s  Zeiclinungen  ausgeführten  Fresken  in  S.  Pietro 
in  Montorio  zu  Kom  (erste  Kapelle  rechts),  wovon  die  Geis- 
seiung  Christi  in  der  würdigen,  yortrefflich  bewegten  Compo- 
sition  und  auch  in  der  edehi  Ausführung  als  das  Vorzüg- 
lidiste  erscheint  (Eine  eigenhändige  Wiederholung  im  Kleinen 

10.  im  Pallast  Borghese.)  Spät  und  von  unangenehmer  Wirfrang 
sind  dagegen  die  Malereien  in  der  Capella  Chigi,  in  S.  M. 

11.  del  popolo.  Unter  den  spätem  colossalen  Portrait«  nennen 
wir  das  eines  Cardinais  (vorgeblich  Papst  Alexanders  VI.)  in 

13.  den  Stncy  cn  Neiqpely  und  ein  weibliches  Bildniss  in  der  National 
lS.galerie  zu  London.    Das  höchst  vorzügliche  Bildniss  des 
Andreas  Doria,  im  Besitz  des  Fürsten  Doria  zu  Rom,  ist 
leider  nicht  mehr  sichtbar. 

£in  andrer  Schüler  des  Giorgione  war  Giovanni  da 
Udine,  der  jedoch  nachmals  ni^ch  Rom,  za^  Rafael  ging, 
wo  wir  ihn  bereits  kennen  gelernt  haben  und  wo  er  in  den 
mannigfachen  decoratiyen  GegenstSnden  Grelegenheit  zur  £ntp 
faltung  seiner  yenetianisehen  Kunstfertigkeit  fand.  —  Ferner 
der  Veroneser  Francesco  Torbido,  genannt:  il  nioro,  . 
von  dem  sich  vornehmlich  in  Verona  Gemälde  finden ,  die 
zum  Theil  noch  in  £twas  an  die  mehr  alterthümiiche  Bich- 
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trag  der  YeroDoser  erinnem.  Im  Dome  yon  Yeiona  malte  14, 
er  Soeoen  aus  dem  Leben  der  -Maria  nach  den  Cartona  yon 

Giullo  Romano.  —  Auch  ein  mittelbarer  Schüler  des  Giov. 
Belli  ni,  welcher  jedoch  Manches  von  Giorgione  angenommen  ' 
haben  mag,  gehört  bieher:  Scbastiano  Florigerio  aus 
Udine.   Zwei  Madonnen  mit  Heiligen  in  der  Akademie  von  15. 
Venedig  von  akerthümlicher  Anordnung  nnd  schöner  Fonnen- 
iQUe,  dthei  yon  blasskaltem  Colorit. 

Der  Einflues  des  Giorgione  erstreckte  sich  jedoch  über 
seine  eigentliche  Schule  (die  nicht  bedeutend  war)  hinaus 
und  durch  sein  Beispiel  wurden  auch  andere  Künstler  für 
die  neue  freiere  Kichtung  der  Malerei  gewonnen.  leh  nenne 
unter  diesen  zuent  den  Jaoopo  Palma  yeochio»  einen 
Maler»  der  anfangs  dem  Stjle  des  Bellini  folgte,  und  erst 
in  späterer  Zeit  sich  den  Meistern  des  XVI.  Jahrhunderts 
anschloss,  die  er,  und  zwar  besonders  den  Giorgione,  mit 
ziemlichem  Glücke  nachahmte.  Wenn  er  den  letztem  in 
scharfer  Durchbildung  nicht  erreichte,  so  ist  ihm  doch  ein 
eben  so  reiches  Lebensgefühl  und  mne  weiche  Süssigkeit 
eigen,  welche  oft  an  die  reizendsten  G^talten  Tizians  er- 
innert. In  seinen  frühern  Werken  haben  die  Köpfe  noch 
etwusi  alterthümlich  Strenges,  was  spiitcr  einer  milden  Ruhe 
weiclU;  die  herbe  verschlossene  Kraft  Giorgione's  int  ihm  da- 
gegen fremd  geblieben.  In  der  Akademie  von  Venedig  nehtl6* 
man  yon  Ihm  einen  heil.  Petrus  yon  andern  Heiligen  um- 
geben, ein  Bild  aus  der  früheren  Zeit»  aber  schön  und  wür- 
dig. Auch  ein  grosses  Altarblatt  in  S.  Zaccaria,  Madonna  17, 
mit  sechs  Heiligen  und  einem  ausserordentlich  schönen  Engel, 
welcher  auf  der  Geige  spielt,  gehört  noch  zu  den  frühern 
Welken.  Dann  folgt»  in  der  Akademie»  eine  anzi^endeis. 
Himmelfahrt  Mariä»  die  etwa  der  Uebergangsperiode  ange- 
hört. Das  Hauptwefk  aber  ist  ein  Altarblatt  in  S.  Maria  19. 
Formosa,  in  sieben  Abtheilungen,  wovon  die  mittlere  die 
heil.  Barliara  mit  der  Palme  darstellt,  eine  Gestalt  voll  hoher 
Andacht  und  grandioser  Ruhe,  dergleichen  die  venetianieche 
Kmat  nicht  viele  geschaffen  hat.  EbenfaUs  aus  der  reifsten  20, 
Zeil  des  Künstlers  ist  die  Heilung  des  besessenen  Mädchens 
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durch  Christus,  in  der  Akademie;  die  theihiefamenden,  auf- 
geregt dreinredenden  Jünger,  die  Besessene  und  ihre  Motter 
sind  von  vortrefflichem  Ausdruck,  Christus  aber  nicht  be- 
deutend, ohschon  dem  Typus  de?  (iiaii  Bcllinl  angonäliort.  Die 
Farbe  ist  von  höchster  Gluth  und  Schönheit.  —  Mehrfach  kommen 

21.  heilige  Familien  mit  andern  Heiligen,  in  Halbfiguren  vor,  eine 
der  besten  im  Pallast  Manfrini.  —  Aach  ansseihalb  Venedigs 

22.  sind  Palma's  Werke  nicht  sehr  selten;  eine  Madonna  mit 
Heiligen  von  naivster  Schönheit  im  Pallast  Borghese  zu  Rom; 

23.  eine  andere  im  Pallast  Colonna;  eine  grOHJse  und  besonders 

24.  herrliche  in  der  Galerie  zu  Turin.    Sehr  vorzügliche  Bilder 
aus  seiner  spateren  Zeit  sind  in  der  k.  k.  Sammlung  zu 

25.  Wien.  —  £ine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Stuttgarter 
20.  Sammlung.  —  Eine*  schöne  heil.  Familie,  mit  einem  das  Kind 

anbetenden  jungen  Hirten,  befindet  sich  im  Louvre. 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  Palma,  l)ildete  f*ich  ein  etwas 
älterer  Künstler,  Rocco  Marconi  aus,  von  dem  man  in 
Venedig  sehr  anziehende  Bilder  sieht.  Die  Farbe  erreicht 
bei  ihm  eine  Transparenz  und  Gluth,  wie  selbst  bei  Giorgione 
selten;  dabei  verfSJlt  er  jedoch  in's  Bunte  und  ist  in  Anord^ 
nung  und  Charakteren  insgemein  nicht  bedeutend.   Noch  zur 

27.  ältern  Richtung  hinnei«^end  ist  ein  Altarbild,  Christus  zwischen 

28.  zwei  ITeiligen,  in  8.  ^jiuvanni  e  Paolo;  zwei  I Darstellungen 

29.  der  Eheliieclierin  vor  Christo,  in  der  Akademie   und  im 
Pallast  Manfrini y  sind  überfüllt  und  im  Ausdruck  schwach; 

30.  auch  ein  Christus  zwischen  zwei  Aposteln,  in  der  Akademie 
.  ist  nur  in  der  Farbe  bedeutend;  dafür  hat  der  Künstler  in 

einer  grossen  Kreuzabnahme  (in  derselben  Sammlung)  all 
seinen  Keichthuni  und  eiue  Fülle  des  schöusteu,  rühreudsteu 
Ausdruckes  entwickelt. 

Erinnerungen  an  die  mehr  alterthümliche  Weise  der 
Schule,  und  obgleich  in  schöner  Technik,  doch  ohne  die 
▼enetiamsche  Farbengiuth  ausgeführt,  enthalten  auch  die 
Werke  noch  einiger  andren  Meister,  namentlich  des  L  o  r  c  n  z  o 
Luzzo  du  Feltre  und  des  Gio.  l'aolo  l'Olmo,  vou 
.  denen  u.  a.  ein  Paar  gut^  Bilder  im  Berliner  Museum  be^ 
findlich  sind. 
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Noch  mufls  ich  hier  einen  Künstler  anführen ,  den  Lo- 
renxo  Lotto»  der  ursprünglich  Schüler  des  Bellini  war 
und  dem  Giorgione  nachstrebte;  jedoch  zugleich  als  ein 

Nachahmer  des   Leonardo  da  Vinci   genannt  wird.  Diese 
verschiedenen  Richtungen  treten  in  den  verschiedenen  Bildern 
des  Künstlers  hervor.   So  ist  in  den  Studj  zu  Neapel  ein  32. 
irefflfches  Gemälde,  welches  mit  seinem  Namen  bezeichnet  ist 
und  sich  ganz  der  Schule  des  Bellini  anschliesst»  andre 
(s.  B.  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz)  sind  mehr  mailändisoh^a}* 
noch  andre  ira  St}le  der  neuereu  venetianischen  Malerei.  — 
In  letzterer  Art  sind  mehrere  Bilder  zu  Venedig,  nament-34« 
lieh  ein  heiliger  Augustin  mit  zwei  Engeln  und  andren  Fi* 
gnren  in  S.  Giovanni  e  Paolo.  In  der  Solly*schen  Sammlung  35. 
SU  London  war  ein  ausgezeichnetes  Bild,  welches  den  Maler 
mit  seiner  Familie  darstellt.  —  Die  Werke,  die  seine  Vater- 
stadt Bergamu  aufzuweisen  hat,  öind  minder  bedeutend;  das 36. 
schöne  Bild  in  der  Kirche  zu  Alzano,  unweit  Bergamo,  den 
Tod  des  Petrus  Martjr  darstellend,  ist  ihm  neuerdings  ab- 
geq;yrochen  worden*). 

§.  203.«  Selbst  auf  seinen  Mitschüler  und  glücklicheren 
Nebenbuhler,  Tiziano  Vecellio**),  hat  Giorgione  einen 
entscliiedenen  EinHuss  ausgeübt;  doch  bildete  dieser  eich 
bald  in  besonderer  Eigenthümlichkeit  aus.  Tizian  war  um 
das  Jahr  1477  zu  Cadore  (an  der  Gränze  von  i^'riaui)  ge- 
boren und  erhielt  anfangs  eine  gelehrte  Bildung.  £r  lebte 
mit  den  Gelehrten  und  Dichtem  seiner  iSeit,  z.  R  mit  dem 
Ariost  zu  Ferrara,  dem  Pietro  Aretino  zu  Yenedig,  in  ver- 
trauten Verhältnissen  und  ward  von  den  Fürsten  und  Herren 

*)  Von  Bumohr,  drei  Belsen  etc.  S.  320. 

**)  lireve  compendio  della  vita  fiel  famoso  Tiziano  Vecellio  da 
Cadore  t'(ir.  e  pitt.  con  Varbarc  della  nun  v<  ra  rousanguinetfä.  Ve- 
neria 1622.  —  Neuer  Abdruck:  Vita  delV  insijnc  pitt.  Tizian  Vecel- 
lio giii  scritta  tla  anonimo  aufore  riprod.  con  LetLere  di  Tiziano^  per 
eura  deW  Ab,  Franc.  Accordini.  Vcmzia  I8U9.  Stefano 
Ticossi:  Vif  d*t*  pitiori  VwvUj  di  Cadore.  MUamo  1817.  - 
Nor  theo  te:  Th€  Uf«  Tixtau,  lunulot  is:i0  —  UmriMe  bei 
Landen:  Kw>#  H  teurre^  rw,  t,  Tit»»n.  Tisian- Album  vPbotoijra- 
phieen)  mit  Teit  r.  W.  Labke.  Beriin,  O.  Schauer. 
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als  der  vontigliohate  Portraitmaler  vielfach  geehrt.  Papst 
Paul  III.  lud  ihn  nach  Rom;  besonders  aber  war  es  Kaiser 

Karl  V.,  der  ihn  yieifach  beschäftigte  und  den  er  eogar 
zweimal  in  Augsburg  besuclien  musste.  (Ob  er  nach  Spa- 
nien gekommen  sei,  ist  sehr  zweifelhaft.)  £r  starb  1576,  in 
.seinem  neun  und  neunzigsten  Jahre,  an  der  Pest. 

Schon  in  der  Wahl  seiner  Gr^enstände  ist  Tisian  un- 
streitig der  vielseitigste  Maler  seiner  Schnle,  ja  es  giebt  kanm 
eine  GUttnng  der  Malerei,  welche  er  nicht  in  seinem  langen, 
überaus  thätigen  Leben  durch  holie  Leistungen  geförtlert 
hätte.  Allein  wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  diejenige 
Richtung,  welche  in  Venedig  Kunst  und  Leben  beherrschte, 
von  der  florentinisch-römischen  bedeutend  abwich,  und  so 
liegt  auch  der  Schwerpunkt  von  Tizians  Grösse  anderswo 
als  bei  Leonardo,  Michelangelo  und  Rafael.  Grosse,  sym« 
bolisch  bezugreiche  Compositionen,  in  welchen  schon  die  An- 
ordnung ein  höheres  geistiges  Factum  darzustellen  hat,  sind 
von  ihm  nicht  vorhanden;  auch  auf  Schärfe  der  Charakte- 
ristik, auf  gewaltige  Entwickelung  der  Fonn,  selbst  auf  ideale 
Schönheit  geht  er  nicht  direkt  aus  —  obwohl  ihm  diess 
Alles  in  hohem  Grade  zu  Gebote  steht;  —  was  er  aber  von 
seinem  ersten  bis  zu  seinem  letzten  Bilde  erstrebt  und  oft 
im  edelsten  Sinne  erreicht  hat ,  ist  nicht  weniger  gross  und 
ewig  als  die  Leistungen  Jener.  Das,  was  beim  Giorgione 
noch  als  der  Ausdruck  einer  herben  glühenden  Kraft  er- 
schienen war,  lös^  sich  hier  und  gewinnt  das  Geprilge  einer 
freien,  offenen  und  heiteren  Schönheit,  einer  schonen  und 
edlen  Menschlichkeit.  Von  Tizian  gilt  es  vorncinlicl»,  was 
ich  im  Allgemeinen  über  die  den  Venetianern  eigenthüm- 
liche  Richtung  gesagt  habe.  Kr  ist  es,  dessen  Gestalten  das 
vollkommenste  Bewusstsein,  den  höchsten  Genuss  des  Da- 
sems  abspiegeln.  Eine  selige  Befriedigung,  —  so  ähnlich 
den  Marmorbildem  des  griechischen  Alterthums  und  doch 
wiederum  so  verschieden,  —  ein  ruhiircs  (ienün-cn,  eine  har- 
monische,  gleichmässige  Existenz  spricht  sich  iUx-rall  in 
1^  ihnen  aus.  Durum  wirken  sie  so  wohlthuend  auf  das  Ge- 
müth  des  Beschauers,  darum  theilen  sie  ihm,  obgleich  sie 
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luinfig  eben  nur  ein  Abbild  des  NSofasten  und  Bekannten,  nur 
Darstellung  schSner  Formen  ohne  weitere  Rucksicht  auf 

geisti<]^e  Verhältnisse  und  überirdisclie  Ijciriiffe  zu  enthalten 
ücheiueu,  durchweg  eine  reinere  und  erhöhte  »Stimmung  mit. 
Es  ist  das  Leben  in  seiner  vollsten  Potenz,  es  ist  die  Ver- 
klarung des  irdischen  Daseins  ohne  Nimbus  und  ohne  Opfer- 
blut; es  ist  die  Befreiung  der  Kxxnat  aus  den  Banden  kirch- 
licher Dogmen. 

Was  Tizian  von  Coregrgio  scheidet,  mit  welehoin  er  son>r 
eine  oH'enbare  Con«ienialität  besitzt,  ist  wesentlich  ein  <r:mz 
verschiedenes  Wollen.  Wo  der  Lombarde  ein  nervös  auf- 
geregtes Leben  schildert,  giebt  der  Venetianer  ruhiges  Be- 
hagen; wenn  bei  Jenem  die  Gestalten  nur  desshalb  geschaffen 
scheinen,  um  daran  das  Spiel  der  Empfindung  und  des  Na- 
turlel>en;*  darzustellen,  nehmen  sie  bei  Diesem  vor  allem  eine 
grandiosf,  volle  Existenz  in  Anspruch  und  sind  dann  in  der 
Bewegung  um  so  gewaltiger;  wo  Jener  vor  hastiger  Leiden- 
schaft nicht  zur  Entwickelung  schöner  Formen  könunt  und 
uns  desshalb  modern  erscheint,  da  behält  Dieser  seine  uner-  « 
schfitteriiche  Ghrundlage  dauernder  und  nothwendiger  Schön- 
heit ;  wie  endlieh  Coreggio*B  Helldunkel  etwas  an  &i(h  be- 
dingtes,  Mittelbares,  ein  Phänomen  an  den  Körpern  ist,  so 
ist  bei  Tizian  die  Farbe  der  Ausdruck  der  Existenz  selber. 

%.  204   In  seinen  früheren  Bildern  erscheint  Tiaian 
noch  als  ein  Anhänger  des  BeUini'schen  Styles,  den  er  je- 
doch ber^  mit  einer  eigenthumlichen  Kraft  zu  behandeln 
weiss.    Eine  Anl)etung  der  Könige  im  Pallast  Manfrini  zu  i. 
Venedig,    ein    kleines   figuremeichcs    liild    mit  mancherlei 
Mängeln   in  den  Figuren,  aber  mit  einer   artigen  weiten 
Landschaft,  ist  gewiss  eins  seiner  frühesten  Stücke.  Schon 
entwickelter  sind  eine  Madonna  mit  Engehi  in  der  Galerie  der  2. 
üffizien  zu  Florenz,  eine  Madonna  mit  Heiligen  im  Pallast  3. 
Colonna ,    und  eine  zierliche   kleine   Madonna  im   Pallast  4. 
8ciarrtt  zu  Rom    Sodann  m'htirt  iiielier  besonders  ein  schönes 
einfaches  Bild  in  der  venetianischen  Akademie,  den  Besuch  5. 
Maria  bei  der  Elisabeth  darstellend;  sowie  auch  eine  sehr 
amnuthige  Madonna  mit  dem  Kinde  aus  dieser  Zeit,  in  der  0. 

20* 
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k.  k.  Gralerie  zu  Wien,  zu  erwähnen  ist.    Von  den  Bildern 
7.  des  howne  gehört  die  scharf  naturalistische  vierge  au  lapiui 
und  eine  sehr  edle  Madonna  mit  drei  Heiligen  In  einer 
Landschaft  hieher. 

Das  schönste    und  vollendetste  unter  den  Werken  aus 
j      Tizians  frülierer  Periode,  eins  seiner  scliön^ten  überhaupt, 
I  6.  ist  der  Christus  mit  dem  Zinsgroschen  (CrUto  della  Mmetaj 
!      den  er  für  den  Herzog  von  Ferrara  malte,  jetzt  in  der 
Dresdner  Galerie  befindlich.   Alles  vereinigt  sich  In  dem 
Kopfe  des  Christus  zur  edelsten  Wirkung;  Schmelz  der 
Fleischtöne,  zarte  Behandlung  des  Haares  und  Bartes,  An- 
muth  der  Lippen,  und  das  Glänzende  (\cs  Auges  mit  der 
Milde  des  abweisenden  Blickes.    Treliiich  ist  der  Gegensatz 
in  dem  schlauen  Pharisäer. 

Unter  den  Werken  ans  TIzlaas  entwickelter  Periode 
nenne  ich  nur  die  bedeutendsten  und  berühmtesten.  Zuerst 
diejenigen,  welche  der  heil.  Geschichte  anj^ehören.  Eins  der 
9.  vorzüglichsten  ist  die  grosse  Himmelfahrt  Maria,  die  aus 
^  der  Kirche  8.  Maria  gloriosa  de'  frari  in  die  Akademie  von 
Venedig  hiuübergefülirt  ist.  £s  ist  ein  wunderbar  mächtiges 
IVeib,  das  in  göttlichem  Sturm  emporgetragen  wird;  hier  Ist 
Alles  schön,  Kopf,  Gestalt^  Stellung,  Faltenwurf,  Pracht  und 
Licht  der  Farbe.  Reizende  Gruppen  von  Kinderengeln  um- 
geben sie.  Unten  stehen  die  Apostel,  die  in  feierlichen  Be- 
wegungen emporschauen;  doch  scheinen  diese  Figuren  im 
Ausdrucke  nicht  ganz  unbefangen.  —  Eine  andre  Hinmiel- 
^10.^al>l^  Maria,  aber  nicht  yon  solcher  Bedeutung,  Ist  Im 
Dome  von  Verona.  Schön  ist  es,  wie  hier  dielilaria  ein- 
sam, ohne  weitere  Umgebung  von  Engeln,  von  den  Wolken 
.aufgehoben  wird. 

Bei  weitem  aber  das  treldicbste  der  hieher  gehörigen 
11.  Bilder  Ist  eine  Grablegung  Christi  im  Pallast  Manirini  zu 
Venedig.  Es  Ist  ein  höchst  vollendetes  Meisterwerk,  viel- 
leicht das  bedeutendste  unter  Tizians  Bildern  und  die  edel- 
ste DarFtellung  dieses  Gegenstandes.  Hier  ist  das  körper- 
liche Geschäft  des  TraL!;cns  trefflich  angeordnet,  zugleich  aber 
der  geistige  Schmerz  zum   eigentlichen  Mittelpunkte  der 
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Handlung  gemaclit.  Einer  trägt  zu  den  Häupteo»  ein  andrer 
SU  den  Fiiesen  Christi;  Johannes,  der  dahinter  steht,  erhebt 
Christi'  Arm.  Maria  zur  Linken,  in  jammervoller  Betrach- 
tung, ist  im  Begriff  in  Ohnmacht  zo  fallen;  Magdalena  um- 

fa?8t  pie,  ohne  al)cr  vom  Heilande  wegzublicken.  Hier  ist 
die  grÖBSte  Schönheit  der  Gestalten,  das  edelste  Pathos  der 
Bewegung  mit  dem  lebendigsten  Affekt  und  der  tiefsten  in- 
nerlichsten Empfindung  verbunden.  —  Wenn  irgend  ein  vene- 
tianisches  Bild  auf  die  spätere  Kunst  einen  Einfluss  geüU 
hat,  80  ist  es  dieses ;  die  edelsten  Inspirationen  des  van  Dyck 
hängen  von  diesem  wunderbaren  Werke  ab.  —  Eine  Wie- 12. 
derholung  desselben  Bildes,  von  beinahe  gleicher  Schönheit 
in  der  Ausführung,  befindet  sich  im  Museum  von  Paris. 

Sehr  heiter  und  weltlich  liebenswürdig  ist  das  grosse 
Bild  der  Darstellung  Maria  im  Tempel,  jetzt  in  der  Aka- 
demie cu  Venedig.  Eine  Menge  Volkes,  darunter  auch  Se- 
natoren und  Procuratoren  des  heiL  Marcus,  sehen  verwundert, 
begeistert,  «lo spannt  zu,  wie  das  liebliche  Kind,  sein  blaues 
liockchen  zierlich  mit  der  Rechten  zusammenfassend,  die 
Tempeltreppe  hinaufsteigt,  wo  von  Geistlichen  umgeben,  der 
erstaunte  Hohepriester  es  mit  seinem  Segen  empfangt  Von 
Fenstern  und  Balconen  sehen  Zuschauer  herab;  neben  der 
Treppe  aber  sitst  ein  altes  Hökerweib  bei  ihrem  Eierkorb, 
welche  ganz  neugierig  nach  dem  Gewühl  hinschaut.  Der 
ganze  Vorgang  ist  mit  grosster  Naivetät  und  in  einer  unver- 
gleichlichen farbenglühenden  Ausführung  dargestellt.  —  ^^'^u 
einer  öfter  vorkommenden  Darstellung  des  Gastmahls  zu 
Emmaus,  welche  sich  nicht  sowohl  durch  Ghnosse  als  durch 
milde  Ruhe  des  Ausdruckes  auszeichnet,  befindet  sich  an 
Exemplar  im  Louvre,  dna  gute  alte  Bdiulwiedeilioiung  in 
den  Studj  zu  Neapel. 

Ebenso  sind  von  Tizian  sehr  treffliche  AltarbOder,  Ma- 
donnen auf  dem  Throne,  mit  Heiligen  umgeben  und  Fromme 

anbetend  zu  Ihren  Füssen,  vorhanden.    Ein  grosses  Haupt- 15. 
bild  der  Art  ist  in  der  Kirche  8.  Maria  de'  frari  zu  V^enedig; 
Madonna  mit  mehrem  Heiligen  und  als  Donatoren  die  Fa- 
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16>  niilie  Pesaro,  ein  Wunderwerk  schöner  Lebenswahrheit.  Einige 
andre  vom  höchsten  Werthe  sind  in  der  Galerie  von 
Dresden. 

Andre  nicht  eben  häufige  Bilder  dieses  Inhalts  sind  meist 

freier  jjeoriliiet ,  als  sojj.  sante  coiiversazioni ;  auf  solchen 
sitzen^  und  stehen  die  Heiligen  in  ungebundener  Weise  zu- 
sammen und  unterhalten  sich  einer  mit  andern.  Der  Thron 
der  Madonna,  welcher  bei  den  Vivarini  und  Bellini  immer 
noch  die  Heiligen  trennte,  ist  hier  seitw&ts  angebracht,  oder 
iiiitsammt  der  architektonischen  Einfassunor  scänzlich  ver- 
schwundon;  oben  in  lichten  (ioldwolken  schwebt  dann  die 
Mutter  Gottes  zwischen  lebenslustigen  GenieUi  während  unten 
die  Conversation  sich  zu  tmgehemmten  Gruppen  ordnet.  In 
.  solchen  Bildern  verschwindet  natürlich  der  eigentlich  erbau- 
•  'liehe  Zweck  fast  ganz  und  man  sieht  in  ihnen  insgemein 
nur  eine  Gesellschaft  schöner  und  krüfti«j:cr  Menschen,  die 
manchmal  ein  andres  als  das  religiöse  Interesse  zu  verbinden 
scheint.    Ein  yorzügliches  Altnrblatt  aus  Tizians  späterer 

17.  Zeit,  in  der  vaticanischen  Galerie,  kann  als  Typus  dieser 
Gattung  gelten;  dem  begeistert  empor  schauenden  S.  Nico- 
laus im  bischöflichen  Pracht gewande  sehen  S.  Petrus  und 
die  reizende  Katharina  über  die  Schulter  in's  Buch;  weiter 
rückwärts  S.  Franz  und  S.  Anton  von  Padua  in  Ekstase; 
links  S.  Sebastian y  eine  Gestalt,  welche  fast  in  all  diesen 
Bildern  wiederkehrt  und  für  welche  man  Tizian  nicht  Ter- 
antwortlich  machen  darf;  sonst  bliebe  es  wohl  unbegreiflich, 
dnss  die  andächtigen  Heiligen  ihn  nicht  vor  Allem  seiner 
Bande  entledigt  und  seine  Wunden  verbunden  haben  sollten. 
Oben  in  den  Wolken  zwischen  Engeln  die  Madonna,  welche 

"  in  heiterm  Humor  das  liebliche  Kind  einen  Kranz  heninter- 
werfen  iSsst.  —  Treffliche  Bilder  der  Art  findet  man  n.  a. 

18.  auch  in  München,  auch  in  der  Leuchtenberg*schen  Galerie 
(jetzt  St.  Petersburg).  —  Die  lebcnsgrosse  Gestalt  Johannes  des 
Täufers,  in  der  Akademie  zu  Venedig  ist  bei  aller  Schönheit 
doch  im  Charakter  nicht  ganz  entschieden  genug  und  scheint 

19.  weniger  von  hoher  Ahnnng  als  von  sanftem  Schmerz  erfasst 
— 'Der  grosse  h.  HieronjnnuB  in  einer  grandioeen,  waldigen 
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Felsgegcnd  (da;?  lieste  Exemplar  im  Louvre)  ist  eine  ero;rei-20. 
fcnde  DarstelluQg  gewaltiger  Busse  und  aicher  eines  von  den- 
jenigen Motiven,  wodurch  Tizian  am  meieten  auf  die  Maler 
des  XYU.  Jahrhunderts  eingewirkt  hat  —  Von  einer  oft  21. 
wiederkehrenden  Darstellung  der  heil.  Map^dalena  bandet  sieh 
dof*  beste  Exemplar  im  Pallaat  l>arl)arigo,  andere  im  Pallast 
Pitti,  im  Fscnrial,  in  den  Studj  zu  Neapel,  im  Pallast  Doiia 
jBU  Born  etc.    Einen  tiefen  sittlichen  Schmerz  muss  man  in 
diesen  Bildern  nicht  suchen;  es  ist  ein  schönes  sinnliches 
Wttb,  dessen  Busse  wohl  kaum  von  Dauer  sein  wird.  —  Ein 
herrliches  Altarblatt,  Tobias  mit  dem  Engel  darstellend,  befin-22. 
det  sich  in  S.  Caterinu  zu  Venedig;  man  «glaubt  darin  die  13ei- 
hüife  von  Tizians  Schüler  Santo  Zago  zu  erkennen. 

g.  20^.  Tizian  ist  in  demjenigen  Darstellungen  am  vor- 
züglichsten, in  welchen  dne  gewisse  äussere  Buhe  der  Ge- 
stalten ihm  Gelegenheit  zur  Entfaltung  seiner  eigenthümliohen 
Schönheit  giebt.  Seibat  in  der  liinniK  llahrt  der  ^Maria  und  in 
der  Grablegung  war  dies  der  Fall.  Andurs  i.st  es  in  den  jenigen 
seltenen  Darstellungen,  in  denen  eine  lebendig  bewegte  Hand- 
lung enthalten  ist  Dergleichen  ist  seiner  Natur  fremd  und 
man  merkt  hie  und  da  den  Zwang.  So  z.  B.  in  der  Domen- 
kronung  des  Pariser  Museums,  wo  der  Meister  in  der  Dar-  i. 
Ptellun<T  des  Gewalti-anien  und  Koben  das  ricUti<;e  Maiis»  nieht 
finden  honnte.  Und  selbst  bei  seinen  beiden  berühmtesten 
historischen  Bildern  bemerkt  man,  trotz  der  höchsten  denk- 
baren Begabung  für  alles  lebendig  Bewegte,  dass  die  Schil- 
derung des  Seins  mehr  seine  Sphäre  ist  als  die  des  Thuns. 
Dats  eine  diet^er  Werke,  die  Ermordung  des  S.  Petrus  Martyr,  2, 
in  S.  (iiovanni  e  l'aolo  zu  Wniedlg,  war  allerdings  für  ein 
colossales  Altarblatt  keine  glückliche  Aufgabe;  der  Heilige 
blickt,  das  Schlages  wartend,  gen  Himmel;  was  er  leidet,  sagt 
mehr  der  wilde  Sprung  des  Mörders  und  die  entsetzensvolle 
Geberde  des  Schülers;  die  Soenerie,  ein  dunkler  Waldesrand 
mit  Wolkcuiscliatten,  hinten  in  grellem  Zwielicht  das  Gebirge, 
ist,  wie  bei  Tizian  durchgängig,  überaus  meisterhaft.  Ungleich  3. 
bedeutender  encheint  die  Marter  des  h.  Laurentius,  ein  eben- 
iaOs  rieuges  Altarbild  in  der  Jesuitenkirehe  m  Venedig 
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(welches  leider,  wie  das  vorige,  stark  gelitten  hat).  Die  schöne, 
edel  verkürzte  Gestalt  dea  Heiligen,  von  oben  duroh  dnea 
himmliflcfaen  Lichtstrmhl,  toq  unten  duroh  das  Feuer  dee 
>  Rottes  beleuchtet,  Ifisst  "viel  weniger  die  physiaehe  Qual  ak 
I  die  heilige  Standhaftigkeit  des  Märtyrers  erkennen,  welche 
all  die  Sclierp;en  in  wildes  Erstaunen  versetzt  und  sie  theils 
zu  scheusslicher  Bosheit,  theils  zür  Bewunderung  und  zur 
Flucht  antreibt;  nur  ein  harter  alter  Kriegsmann  in  dieser 
prachtToll  bewegten  Gruppe  blickt  unverwandt  und  ohne  sidi 
irre  machen  zu  lassen,  auf  den  Heiligen  hin.  Dazu  kömmt 
ein  Lichteff'ekt,  wie  er  vielleicht  nicht  zum  zweitenmal  dar- 
gestellt ist ;  das  Feuer,  der  Strahl  von  oben  und  die  Flammen 
zweier  Pechpfannen  bringen  in  die  nächtliche  Scene  einen 
Strom  Ton  Lichtern  und  Beflexen,  welcher  aueh  die  geringste 
Compositum  zu  eineni  Wunderwerke  machen  miisate. 

Im  Dogenpallaste  zu  Venedig  hatte  Tizian  bedeutende 
Malereien  meist  geschichtlichen  Inhalts  ausgeführt;  diese 
•  4.  wurden  durch  den  schon  erwähnten  Brand,  welcher  fast  alle 
inneren  Xheile  des  Pallastes  zerstörte,  vernichtet.  Nur  das 
Fresoobild  eines  Yon  Tizian  gemalten  heil  Christophorus  hat 
flieh  hier,  über  einer  kleinen  Treppe  neben  der  Kapelle  des 
Pallastes,  erhalten ;  der  Kopf  desselben  ist  schön,  das  Uebrige 
der  Figur  jedoch  sehr  mittelmässio;.  —  In  Verona,  in  der 
Sammlung  des  BathspaUastes»  schreibt  man  ihm  ein  geschicht- 
5.  liches  Gemälde  von  sehr  grossen  Dimensionen  zu.  Hier  sieht 
man  den  Dogen  von  Venedig  auf  dem  Throne,  zu  seinen 
Seiten  die  Signori  in  rothem  Costilm;  zur  Rediten  die  Garde 
der  Sclavonen,  zur  Linken  in  weiss  seidener  Kleidung  die 
Kathsberren  von  Verona,  welche  dem  Dogen  Fahne  und 
Schlüssel  ihrer  Stadt  überreichen.  Ucber  ihnen,  in  Wolken» 
die  heil.  Jungfrau  mit  den  Heiligen  Marcus  und  Zeno  (den 
Schutzheiligen  Yon  Venedig  und  Verona).  Die  CompositioB 
des  Bildes  ist  nicht  gerade  grossartig,  auch  erkennt  man  in 
Einzelheiten  z.  B.  in  den  Heiligen,  sehr  deutlich  die  Hand 
minder  vorzüglicher  Künstler;  die  Portraitköpfc  der  darge- 
stellten Personen  aber  smd  höchst  auagezeichnet  und  voller 
Leben. 
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{.  206.  Eine  besondere  Meisterschaft  hat  Tizian  in  der 
DtrsteUmig  nackter  weiblicher  Gestaiten  entwickelt;  hier  zeigt 
Moli  der  Zauber  aeiner  Gobrita  in  seiner  vollsten  Gewalt, 

Nor  ist  zu  bemerken,  dass  er  in  den  Darstellungen  solcher 
Art  nicht  selten  eben  mit  dieser  seiner  Meisterschaft  der 
Technik  einen  gewissen  Prunk  treibt  und  statt  der  Naivetät, 
statt  einer  nnbelangeaen  heimlichen  Situation,  eine  wohl* 
fiberlegte  Solunistellung  adioner  Glieder  malt  Anflyiend 
seigt  sich  dies  bei  Vergieiehmig  der  beiden  berOfamten  Venns*  1. 
bilder  in  der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz.  Während 
die  eine  von  diesen  (sie  trägt  Blumen  in  der  Hand,  im  Neben- 
gemach erblickt  man  Frauen,  welche  Gewänder  ans  einer 
Lade  nehmen)  eben  in  der  Naivetät  ihrer  Stellung  eine  Ter* 
fUhreriaohe  Gewalt  über  den  Beschauer  ausübt,  so  ISsst  die 
sweite  (hinter  der  ein  Amor  steht)  trotz  der  gleich  hohen 
Meisterschaft  der  Technik  kalt.  BewunderunrrpuUrdijr  ist 
übrigens  an  jener  ersten,  wie  die  ganz  vom  Licht  umilosfiene  2. 
Gestalt,  die  TOD.  einem  wessen  Gewände  und  vor  einem  hel- 
len Hintefgnmde  liegt,  doch  das  schönste  Belief  der  Formen 
and  die  krSItigste  Farbe  aeigt.  —  AehnKdie  Bilder  finden 
sich  niannichfaltijr,  wie  z.  B.  in  Dresden;  eine  schöne  Dnnae  3. 
jcu  Neapel  eine  andre  zu  Wien;  Andres  in  England,  nament-  4. 
lieh  ein  berühmtes  Bild  in  der  Galerie  von  Cambridge,  wo 
<naeii  einer  wenig  begründeten  Sage)  in  der  Gestalt  der  Venus 
die  Prinzessin  EboH  portraitirt  ist  und  Konig  Philipp  II.,  die 
Laute  epielend,  neben  ihr  sitzt  —  Auch  andere  hieher  gch()- 
rige  vorzügliche  Bilder  sind  in  England  vorhanden,  z.  B.  zwei  6, 
grosse  Darstellungen  der  Diana  und  ihrer  Nymphen  im  Bade, 
beide  in  der  Bridgewater-Galerie;  in  der  einen  sieht  man  den 
Action,  in  der  andern  wird  die  Schuld  derKalisto  entdeckt; 
beide  Bilder  stammen  aus  der  spHtem  Zeit  des  Meisters  und 
sind  wenitrer  in  der  Durchfühninfr  als  in  der  Gesammtwirkunjr 
bedeutend.  Eine  eigenhändige  Wiederholung  des  Bildes  der 
KaKsto*),  für  Philipp  II.  gemalt,  befindet  t^ich  im  Museum  au  ^ 
liidrid/eine  andere  im  Belvedere  au  Wien.  In  der  Bridgewatet^  7. 


^  Desgleichen  auchdcr  Action.  Bl. 
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Galerie  ist  noch  ein  andres  zierliches  Bild,  eine  Venus,  die 
ans  dem  Wasser  aufsteigt  und  sich  die  Haare  trocknet,  neben 
^.  ihr  dne  schwunmende  Muschel.  Venus,  die  den  Adonis  Ton 
der  Jagd  zurückzuhalten  strebt,  im  Museum  yon  Madrid;  ein 
zweites  Original  im  Pallast  Barbarigo  zu  Venedig;  eine  gute 

9.  Schulcopie  in  der  englischen  National-Gulerie.  Venus,  halbe 
Figur,  der  Amor  einen  Spiegel  vorhält,  und  eine  Njmphe, 
von  dnepi  Satyr  umarmt,  im  PaUast  Barbarigo  zu  Venedig. 

10.  —  Im  PaUast  Borghese  zuBom  eine  Ausrüstung  Amors;  er 
fitost  sich  mhi^  von  Venus  die  Augen  verbinden,  während 
ein  anderer  Amorin  sich  flüsternd  an  ihre  Schulter  lehnt  und 
zwei  Grazien  Bogen  und  Köcher  Jicrbeibriugeu.  Obwohl 
bereits  manierirt  und  mehr  mit  Paolo  Veronese  fibereinstim- 
mend, zeichnet  sich  diess  Bild  durch  heitere  Lebensfülle  und 

11.  Naiyetät  aus.  U.  a.  m.  —  Drei  herrliche  Bilder,  welche 
Tizian  schon  im  Jahre  1514  für  Herzog  Alphons  von  Ferrara 
malte ,  enthalten  grossere  mythologische  Scencn  in  reicher 
Landschaft;  zwei  davon,  die  Ankunft  des  Bacchus  auf  Naxos 
und  ein  Opfer  für  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  befinden  sieh 

12. im  Museum  von  Madrid,  das  dritte,  Bacchus  und  Ariadne^ 
in  der  Nationalgalerie  zu  Liondon.  Es  ist  die  reizvollste 
poetische  Auffassung  der  Mythe,  voll  Schönheit  und  Humor, 
in  strengem  und  edlem  Formen  gefasst,  als  diess  bei  den 
meisten  spätem  Werken  Tizians  der  Fall  ist.  ^Vls  viertes 
Bild  soll  das  schon  erwähnte  Bacchanal  Gian  BeUini's,  mit 
Tizians  Landschaft,  dazu  gehört  haben.  —  £in  anderes 

13.  Bacchanal  im  Madrider  Museum  athmet  wiederum  jene  schöne, 
glühende  Sinnlichkeit ,  welche  der  Einklang  des  Menschen- 
lebens mit  dem  2s  atu rieben  ist.  £s  ist  eine  Gesellschaft  yon 
Jünglingen  und  Mädchen,  groosentheils  nackt,  im  Freien  sa 
bacchiscbem  Grelage  versammelt,  singend  und  trinkend,  einige 
tu  Idchtverachlungenem  Reigen;  das  dnzige  Absichtliche  ist 
eine  Bacchantin,  welche  nackt  im  Vordergrunde  schläft.  — 

14,  Die  berühmte  Venus  del  Pardo,  im  Louvre,  eigentlich  Jupiter 
(als  Satyr),  welcher  das  Gewand  der  schlafenden  Antiope 
aiifhebt,  ist  nach  vielfachen  Beschädigungen  jetzt  hauptsäob- 
lioh  dunsh  die  groesartig  schöne  Landschaft  bedentoid.  — 
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£m  Biid  von  der  grössten  Gewalt  schöner  Sinnlichkeit,  ob- 15. 
glneh  es  fast  nur  bekleidete  Fignren  enthiüt,  befindet  uch  in 
der  Münchener  Ghderie.  Es  stellt  dae  Venns  dar,  welche  ein 

junges  Mädchen  in  die  Geheimnisse  des  Bacchus  aufnimmt. 
Es  sind  halbe  Figuren.  Venus  sitzend,  in  weissem  Unter- 
gewande  und  grünem  Oberkleidc,  das  blonde  Haar  in  Flech- 
ten aofgewunden,  ist  eine  Gestalt  in  edelster  Fülle»  yon  zarten» 
durchaus  vollendeten  Foimen;  in  dem  Auge,  das  auf  die 
jun^  Bacchantin  niederblickt,  liegt  der  Zug  einer  tiefen 
Schweniuith,  —  es  ist  die  Aielancholle  der  Vollendung.  8ic 
hält  eine  Fansherme  (wie  es  scheint)  in  den  Händen,  die  noch 
von  einem  Schleier  umhüllt  ist.  Die  Bacchantin  beugt  sich 
▼or  ihr  nieder;  minder  zart  in  ihren  Zügen  als  die  göttliche 
Meisterin,  ist  doch  ihr  ganzes  Wesen  yon  Glut  und  Verlangen 
erfüllt;  ungestüm  drängen  ihre  Formen  sich  vor,  nur  mit 
Mühe  hält  sie  die  niedersinkenden  Gewänder  noch  fest, 
schmachtend  blickt  ihr  grosses  glänzendes  Auge  zu  der  Göttin 
empor.  Amor  lehnt  an  dem  Bücken  der  Venns  und  blickt 
ruhig  auf  sdne  junge  Beute,  für  die  eiT  keinen  Pfeil  mehr 
anzusetzen  braucht;  ein  junger  hübscher  Faun,  im  Begriff 
eine  Traube  zu  pflücken,  blickt  mit  einer  gewissen  gemil^sigten 
Spannung  auf  die  Entiiülhmg  der  Herme;  ein  hässlicher 
Satjr,  dessen  Kopf  hinter  der  Bacchantin  sichtbar  wird,  hält 
eine  voUe  Schale  mit  reifen  Früchten  über  ihrem  Haupte. 
(Die  Hauptfiguren  dieses  Bildes  kehren  auf  manchen  andren 
Gemälden  wieder;  —  so  auf  einem  Bilde  der  k.  k.  Galerie 
zu  AV'ic-n,  welches  den  iMarchese  del  Guasto*)  mit  seiner  Gelieb- 
ten und  andren  Figuren  darstellt  und  einem  ähnlichen  im 
LouTre,  dessen  männliche  Hauptfigur  auch»  und  vielleicht  mit 
mehr  Beoht,  für  den  Herzog  y.  Alba  ausgegeben  wird.) 

Auch  in  jener  mehr  novellistisch-sjmboHscliin  (iattung, 
welche  Giorgione  ausgebildet  hatte,  schuf  Tizian  mehrere  herr- 


*)  WeoigttenB  sieht  der  Marchese  auf  seinem  schönen  Porträt 
rem  TLrians  Hand  in  Cassel,  nnd  ab  Bräutigam  auf  P.  Veroii6se*s 
grosser  „Hoehieit  sa  Caaa**  iin  Lonvre  gaos  anden  aus;  ist  anf  hei» 
den  teto^genannten  BUdem  aber  unTsricennbar  ideatiseh.      r.  B. 
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17.  liehe  Werke.  Das  eine,  „die  drei  Lebensalter"  genannf,  stellt 
in  schöner  Landschaft  einen  jungen  Hirten  mit  einem  reizen- 
den blonden  Mädchen  auf  dem  Rasen  sitzend  vor»  er  legt  ihr 
naohdenUich  die  Hand  über  die  Schulter »  .wShrend  sie  ihn 
mit  dem  Ausdrack  heiliger  üneohnld  und  Treue  anblickt» 
seitwärts  zwei  schlummernde  und  ein  eben  erwachtes,  geflügel- 
tes Kind,  in  der  Ferne  ein  Greis,  von  Todtengebeinen  umge- 
ben. £8  ist  eine  der  schönsten  idyllischen  Gruppen  neuerer 
Knnat,  und  der  Beschauer  fühlt  sich  unwiderstehlich  mit  in 
den  stillen  Traum  luneingeaBOgen.   Die  bttden  Originale  fin- 

18.  den  sich  in  der  Bridgewater-Galerie  su  London  und  im  Pallast 
Manfrini  zu  Venedig;  eine  vorzügliche,  aber  in  einem  :nidem 
Geist  empfundene  Copie  von  Sassoferrato  in  der  Galerie 
Boighese  zu  Rom.  —  In  der  letztgenannten  Sammlung  befin- 

10  det  Mk  auch  das  schöne  Bild,  welches  als  „irdifche  und  ' 
himmlisdie  Liebe^  benannt  wird*).  Zwei  weibliche  .Gestalten 
sitzen  am  Rande  eines  sarcophagartigen  Brunnens ;  die  Eine, 
in  reicher  venetianischer  Tracht,  mit  Handschuhen,  Blumen 
in  den  Händen,  neben  sich  eine  zerpflückte  Kose,  schaut  ver- 
schlossen und  wie  tou  isnerlichem  Kampfe  bewegt  vor  sich 
hin;  die  Andere  ist  nackt,  ein  rothes  Gewand  ISUt  hinter  ihr 
hinab:  sie  zeigt  die  rmzendsten,  zartesten  und  reinsten  Korper- 
formen; mit  wunderbar  süsser  Ueberredung  scheint  sie  zur 
andern  hingewandt;  neb^n  ihr  plätschert  Amor  im  Brunnen; 
in  der  Ferne  wiederum  eine  reiche,  glühende  Landschaft. 

§.  207.  Endlich  ist  Tizian  einer  der  grÖssten  Bildniss- 
maler aller  Zeiten  gewesen.  Ihm  genfigte  nicht  der  scharfe, 
gross  gefasste,  in  schönem  Styl  behandelte  Charakter;  er  gab 
seinen  Gestalten  auch  noch  das  (icfühl  würdevollen  Behagen?, 
er  fasste  sie  alle  zur  guten  Stunde  auf,  und  hat  uns  auf  diese 
Weise  einen  Begriff  tou  den  alten  Venetianem  hinterlassen, 
woneben  alle  Societät  der  jetzigen  Welt  arm  und  klein 
erscheint    So  reich  und  bunt  die  Tracht  hie  und  da  sein 

•  mag,  so  zieht  doch  die  edle  Fülle  des  Daseins  in  der  Gestalt 
immer  das  ganze  Interesse  auf  sich.    Vor  Allem  sind  die 


•)  Sollte  etwa  „Liebe  und  SprSdigkeit**  gemeint  sein?  —  B. 
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Bildnisse  einiger  wunderbaren  Weiber  zn  erwähnen,  welche 
man  als  „die  Geliebte  Tizians"  zu  bezeichnen  pflegt.  Die 
vollste,  freiste  Schönheit  offenbart  äich  in  der  „maitresse  de  1. 
Tttien'%  im  LoiiTie;  hier  ist  alle  Sehnaueht,  alle»  Begehren 
erloaehen  und  erfüllt  in  einer  edeln,  gottergteiohen  Existenz. 
DerMlbe  Kopf  findet  sich  wiederum  mit  ShnKcher  Sdi5nh«t 
in  der  sog.  „Flora"  der  florentinischen  Uffizien,  welche  i  hen-  J. 
falls  mit  nackter  Brust  und  freiwallendem  Goldhaare  dar- 
gesellt ist,  Blumen  in  der  Rechten,  mit  der  Linken  ein  vio- 
lettee  Gewand  hakend.  Eigentliche  PortriKs  dnd:  la  beUa 
di  Tinano  im  PaUast  Fitti»  tone  reife  Sehdnheity  in  bknem,  8. 
goldgesticktem  Kleide,  mit  violetten,  weissbauschigen  Ermein 
und  goldner  Halskette ;  eine  ebenso  benannte  ernste,  herrliche  4. 
Gestalt  in  rothem  und  blauem  Seidenkleide  in  der  Galerie 
Sciarra  zu  Born;  die  sog.  „Sklavin^*  (eine  ganz  dnnlose  Be-  6* 
Zeichnung)  im  PaUast  Barberini  zu  Born],  wahrscheinlich  ein 
blosses  Schulbild,  indem  bei  mSchtiger  Sehodi^t  doch  die 
Gewandung  für  Tizian  zu  massig,  der  Ausdruck  zu  kalt,  der 
Blick  zu  unsicher ,  die  Carnation  zu  braun  ist  Zahlreiche 
andere  Frauenbildoissc  übergehen  wir.  —  Als  Familienbild 
ersten  Banges  gilt  die  vor  der  Hostie  kniende  Familie  Cor-  6. 
narOf  in  der  Sammlung  des  Herzogs  Ton  Northumberland  zu 
London.  —  Von  männlichen  Portrüts  ist  noch  in  allen  grÖBocm 
Sammlungen  Europa's  eine  solche  P'ülle  vorhanden,  dass  es 
schwer  ist,  die  Bedeutendsten  herauszuheben:  im  Louvre,  7« 
der  jVlarchese  del  Guasto  mit  seiner  Greliebten  (oder  nach 
O.  Mttndler  seiner  Frau,  Maria      Arragonien,  yet^ 
fibrigens  S.  3t 5),  welcher  Amor,  Flora  und  Zepli}T  ihre 
Gaben  darbringen;  König  Franz  I.  (wahrscheinlich  nicht 
nach  der  Natur,  sondern   nach   einem  Medaillon  und  des- 
halb   im  Profil  gemalt j;  mehreres  Andere   von  höchstem 
Werthe.    Im  PaUast  Manfrini  zu  Venedig,  Ariost«  Ln 
PaDast  Barbarigo,  Papst  Paul  IH.  In  den  Uffizien  zu  Florenz,  9. 
Carl  V.  im  Panzer;  ein  junger  Krieger  etc.  Im  PaUast  Pitti,  lo. 
Pietro  Aretino  (ein  anderes  Exemplar  in  München);  Cardinal 
Hippolyt  von  Medici,  in  ungarischem  Prachtkleide;  Philipp  II.  II. 
in  ganzer  Figur.  Im  PaUast  Corsini  zu  £om,  PhiUpp  iL  in  12. 
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halber  Figur,  überaua  geiatvoU  aufgefaaat  Im  Pallaat  Goloima 
13. zu  Born,  Onufriua  PanviniuB.   In  Caaael  der  Marchese  del 

t^.Guasto,  in  ganzer  Figur,  in  phantastischem  Drachenhehn  und 
purpurner  ( antikisirender)  Kriegstraclit ,  höchst  vorzüglich. 

15.  Im  Berliner  Museum,  der  Admiral  Moro,  des  Meisters  eignes 
im  hohen  Alter  u.  s.  w.  —  Endlich  ist  ein  mehrfach  aU 
Charakterfigur  b^ianddtea  Bildniaa  zu  erwähnen,  welobes 
Tizians  Toditer  Lavinia  darstellen  soll*).   Ejins  der  vorzug- 

16.1iciisten  Exemplare  befindet  eich  im  Museum  von  Berlin;  hier 
hebt  daö  schöne ,  prachtvoll  gekleidete  Mädchen  eine  Schale 
mit  Früchten  empor.    Wiederholungen:  die  eine  jetzt  wahr- 

17.  scheinlioh  in  Petersburg  (Eremitage?),  eine  andre  beim  Gr»- 

18.  fen  Grej  in  London,  wo  statt  jener  Fruchte  ein  Sclima<^* 
kästchen  auf  der  Schale  steht;  ein  viertes  Fxemplar  im  Konigl. 

19.  Museum  zu  Madrid;  hier  aber  ist  das  Porträt  zur  historischen 
Darstellung  umgewandelt:  es  ist  die  Tochter  der  Herodias, 
die  auf  einer  Schale  das  Haupt,  Johannis  des  Täufers  trägt, 
das  Costüm  ist  freier  behandelt,  die  Stellung  leidenschaftlieher 
und  das  Granze  ein  Bild  yoU  der  ergreifendsten  Poesie.  — 

20.  Auch  in  der  „Nymphe  mit  dem  Satyr*'  des  Pallastes  Barbarigo 
erkennt  man  denselben  Kopf  wieder. 

In  seinen  spätesten  Bildern  erscheint  Tizian  hie  und  da 
altersschwach;  er  fuhr  bis  in  sein  höchstes  Aker  zu  malen 
fort  und  wollte  es  nicht  glauben,  dass  Auge  und  Sinn  mangel- 
hafter geworden  waren.   Schon  die  Fresken  aus  dem  Leben 

21. S.  Antons,  welche  er  und  seine  Schüler  in  der  sog.  Scuola 
del  Santo  in  Padua  ausführten,  scheinen  grobäeutheik  Bravour- 
arbeit seines  Alters  zu  sein.  Uebrigens  ist  noch  in  den  aller- 
spatesten  Werken  des  Bewunderungswürdigen  genug,  des 
eigentlich  Störenden  nur  wenig,  indem  die  Abnahme  der 
KrSfte  sich  in  Zerflossenheit  der  Darstellung,  weniger  aber 
in  nianierirten  Formen  offenbart.  Wie  lebendig  ist  noch  jene 

22.  Verkündigung  in  S.  Salvatore  zu  Venedig !  der  kecke,  trotzig 
schöne  Jünglingskopf  des  Engels,  das  Jubeltreiben  der  Kna-^ 
ben  in  der  himmlischen  Glorie  können  die  allerdings  sehr 

*)  LV'bcr  diese  verrfchirvlcncii  Daiblellungeu  8.  den  Aufhulz  Kngler'» 
iu  der  Zeitschrift:  Muäcuiu,  ßlätter  für  bildende  Kunbt,  18^3,  ^o.  30. 
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mitteliiiässige  Maria  wohl  yei^ssen  machen.    Der  Trans- 

fi^ration,  ebenda,  fehlt  es  noch  durchaus  nicht  an  Kraft, 23. 
selbst  *an  Leidenschaft  der  Intentionen,  nur  die  Formen  sind 
unbestimmter.  Sein  letztes  >  von  ihm  nicht  ganz  volleodetes 
.  Werk,  ChxistiM  vom  Kreuze  abgenommen,  in  der  Akademie  24, 
Ton  Venedig  laast  allerdings  erkennen,  dass  dem  nenn  und 
neonsigjShrigen  Manne  die  Hand  zitterte,  aber  noch  ist  die 
Conception  lebendip^  und  ergreifend ,  noch  j^lüht  die  Farbe, 
noch  strömt  das  Licht  in  allen  Schattirungen  lun  die  gewal- 
tige Gruppe. 

Wie  Tizian  auf  die  ganze  Folgezeit  wirkte,  wie  die 
Niederlinder  später  an  ihn  anknüpften,  als  es  galt  eine  neue 

ICstorienmalerei  zu  begründen,  werden  wir  unten  darstellen. 
Hier  ist  nur  noch  auf  die  cifrcnthüniliche  Ausbildung  der 
Landschaft  hinzuweisen,  wodurch  Tizian  ein  neuer  Gründer 
in  dieser  Gattung  geworden  ist  Ein  Sohn  der  Al]^,  hat 
er  die  Gebirge,  die  Dörfer  und  die  Baume  seuies  friulesischen 
Vaterlandes  gewiss  in  manchen  seiner  Bilder  vor  Augen 
gehal)t  und  mit  seinen  (iluthfarben  verherrlicht ;  aber  er  »suchte 
darin  nicht  das  Phantastische,  wie  die  alten  Niederländer, 
sondern  das  gesetzmässig  Schöne,  nicht  das  Viele  wie  die 
frühem  Florentiner,  sondern  das  Grosse  und  Euifache;  hei 
ihm  zuerst  sind  Gruppen  und  Farben  harmonisch,  und  von 
ihm  lernte  wahrscheinlich  die  Schule  der  Oaracci,  so  dass 
sich  auch  Poussin  und  Claude  Lorrain  mittelbar  an  ihn 
anschliessen.  Ob  er  jemals  die  Landschaft  als  besondern 
Gegenstand  behandelt  hat,  mag  dahingesteUt  bleiben;  gewiss 
sind  aber  in  mehreren  Bildern  die  Figuren  wenigstens  nicht 
mehr  die  Hauptsache.  Eine  Predigt  Johannes  z.  B.,  in 
Devonshirehouse  zu  London ,  dient  der  reichpoetischen  Land-  25. 
Schaft  mit  ihren  mächtigen  Bergformen  schon  recht  eigentlich 
zur  Staffage. 

§.  208.  Tizian  hat  sehr  wemg  eigentliche  Schüler  gebil- 
det; um  so  mehr  jedoch  zahlt  er  Nachahmer,  welche  sich  sd- 
nen  Styl  anzueignen  strebten;  und  wenn  sie  auch  kein  Werk 

ersten  lian{i;c8  lieferten,  doch  meist»  nili(  ils  durch  die  Bahn 
der  Natumachahmung,  wohin  sie  durch  Tizians  Beispiel  gelei- 
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tet  wurden,  yor  manieristisehen  Verimmgen  geeohütEt  blie- 
ben. Zu  diesen  geboren  suerst  mehrere  Kfinatler  aua  sdner 

eigenen  Familie:  Sein  Bruder  Francesco  Vecellio,  von 
1.  dem  im  Berliner  Museum  ein  tüchtiges  Altarbild  vorhanden 
^  isti   sein  Sohn   Orazio  Veceliio,  ein  ausgezeichneter 

Portrütmaler;  sein  Neffe  und  treuer  Bdsegefabrte  Mareo 

3.  Yecellio»  von  dem  sich  im  Dogenpallaste  und  in  S.  Gio- 
vanni Elemosinario  au  Venedig  einige  leidlich  gute  Arbeiten 

4.  vorfinden.  Auch  sind  hier  Santo  Zago  und  Girolamo 
di  Tiziano,  eigentlich  Gir,  Dante»  zu  nennen,  gute 
Gopisten  des  Meisters. 

Bonifacio  Veneziano  (1494— 1563)  ist  ein  tüchtiger« 
ruhiger,  hie  und  da  etwas  handwerklicher  Meister  der  yene- 
tianischen  Schule  und  guter  Nachahmer  Tisiane.  Er  kann 
als  Beweis  dienen,  was  Zeit  und  Umgebung  auch  aus  einem 
ganz  mittelmüssigen  Talente  machen  können.  Venedig  ist 
sehr  reu^  an  Bildern  yon  seiner  Hand»  unter  denen  beson- 
ders diejenigen,  welche  einfach  zusammengestellte  Heilige 
4)der  heilige  Familien  enthalten,  durch  ihre  schlichte  Tüchtig- 
keit uiiziehen.  In  grösseren  Compositionen  reicht  er  nicht 
wolil  aus;  zu  deren  Durchdringung  fehlt  ihm  Tizians  Energie 
und  die  nachhaltige  Kraft  seiner  Farben.  Doch  erfreuen 
solche  biblische  Geschichten  (deren  eine  Menge  von  ihm  vor- 
handen sind)  immer  durch  eine  Fülle  lebendiger,  anspredien- 
.  der  Gestalten  und  selbst  hin  und  wieder  durch  reizroUe,  welt- 
lich novellistische  Behandlung.  Ilieher  gehört  besonders  das 
J».  „Gastmahl  des  reichen  Älannes^'  in  der  Akademie  zu  Venedig. 
Es  ist  Nachmittag;  in  einer  offenen  Halle,  an  einem  Tisch, 
auf  welchem  noch  die  Confektschüssel  steht,  sitzt  der  reiche 
Mann  zwischen  seinen  beiden  Buhlerinnen;  die  Eine  schont 
ihm,  die  Hand  auf  dem  Herzen,  Treue  zu  versprechen;  die 
Andere  hört  ninnend  einer  Lautt  iis(ti(  krin  und  einem  halb- 
knienden Violoncellisten  zu,  welchen  ein  Mohrenknabe  das 
Musikheft  hält,  während  ein  bärtiger  junger  Nobile  ihnen 
über  die  Schulter  sieht.  Links  zwei  Pagen  an  onem  Kühl- 
becken, Wein  naschend ;  rechts  der  arme  Lazarus,  von  einem 
Diener  und  einem  Hunde  aibge wiesen;  im  Hintergrunde  ein 
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Pnmkgartai,  Falkeniere,  Pagen  und  Beitkneohte.  —  Sp<^ 
Bilder  Bomfiusio'a  sind  insgemein  flau  und  sehr  manierirt. 
Ein  andrer  guter  Nachahmer  der  spätem,  yrentAmtumr^ 

menen  Manier  Tizians  ist  Andrea  Schiavonc;  eine  pchöne  5« 
Anbetung  der  Hirten  von  ihm  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien, 
eine  vortreffliche  Madonna  mit  Heiligen  (ganze  Figuren),  in  6. 
der  Akademie  zo  Venedig;  Kains  Bmdermord,  im  Pallast  7. 
Pitt],  ein  trefflich  verkürzter  Akt,  in  einer  schonen -Waldknd- 
sdiaft,  u.  a.  m.   Bei  schöner  Färbung  sind  die  Köpfe  meist 
etwas  leer,  die  Formen  nachlässig  und  unbestimmt.    In  den  8. 
Stn^  zu  Neapel  wird  dem  Andrea  ein  „Christus  vor  Pilatus" 
mgesohrieben,  ein  Bild,  welches  alle  diese  Mängel  zeigt;  höchst 
TOiztiglieh  ist  nnr  der  lebensmüde  Kopf  des  Landpflegen, 
dessen  grosses  gläsernes  Auge  zn  fragen  echdnt,  was  Wahr^ 
heit  sei.  —  Aehnlich  ist  Doiiienico  Campagnola  aus 
Padua,  dessen  vorzügliches  Talent  die  Eifersucht  des  Meisters 
rege  zu  machen  wusste;  in  der  AJ£ademie  zu  Venedig  von  9« 
ihm  vier  Propheten,  halbe  Figuren.  Bedeutenderes  in  Padua. 
—  G-iovanni  Cariani  aus  Bergamo  (ursprünglich  ein  An- 
hänger des  Giorgione)  verdient  hier  gleichfalls  ehrenvofle 
ErwähnMog.    Seine  N'aterstudt  besitzt  anmuthvolle  Gemälde 
seiner  Hand.    Das  ausgezeichnetste  ist  das  aus  S.  Gottardo 
in  Bergamo,  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand,  Madonna»  in  10«. 
reicher  Landschaft  sitzend;  hinter  ihr  ein  Teppich  von  zw^ 
Engelknaben  gehalten;  zu  ihren  Seiten  ein  Hofirtaat  von 
Heiligen.    Einfache  Anordnung,  schöner  heiterer  Charakter 
zeichnen  das    Bild  sehr  vortheilhaft    aus.  —  Geronimo 
Savoldo  au»  Brescia  ist  ein  nicht  minder  tüchtiger  Nach- 
eiferer Tizians ;  von  ihm  ist  eine  schöne  Ajibetung  der  Hirten  H* 
in  der  Galerie  Manfrini  zu  Venedig;  öne  schon  gemalte, 
Übrigens  unbedeutende  Transfiguration  in  den  Uffizien  znt2. 
Florenz;  ein  i)aar  gcmüthliche  heil.  Einsiedler  in  der  Galerie  13. 
Manfrini   zu   Venedig;   eine  anmuthige  weibliche  Figur  im  14. 
Museum  von  Berlin.   In  dem  (angebl.)  Biidniss  des  Gaston  15. 
de  Foix  (im  Louvre),  sonst  dem  Griorgione  zugeschriebent  aber 
mit  dem  Namen  Savoldo*s  bezeichnet  >  hat  er  durch  Bei- 
fügung mehrerer  Spiegel  die  Gestalt  von  allen  Seiten  gezeigt, 
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ein  Soherz,  der  noh  auf  die  damaligen  RangBtreitigkeiten 
zwischen  Sculptur  und  Malerei  beziehen  dürfte.  —  Bedeuteor 
der  jedoch  als  alle  diese  ist  Galisto  Piazza  aus  Lodi  (vgL 

oben  S.  08) ,  von  dem  8ich  in  der  dortigen  Kirche  dell' 
16.1ucoronata  eine  bedeutende  Anzahl  von  (icniiilden  aus  der 
Geschichte  Johannes  des  Täufers  befindet,  die  in  Bezug  auf 
Beinheit  des  Sinnes  und  Tiefe  der  Charakteristik  den  schön» 
sten  Werken  der  Schule  zur  Seite  stehen.  Aus  früherer  Zeit 
sind  OemSlde  von  ihm  in  Brescia  (S.  Maria-  dl  Caleher% 

17.  Sakristei  von  S.  Clenicnte)  vorhanden,  welche  sich  noch  mehr 
an  die  lombardische  AN'eit^e  seines  Vaters  und  Oheims  anscl^lies- 
sen;  sein  erstes  Ilanptbild  im  venezianischen  Styl  (und  zwar 

18.  noch  mehr  unter  dem  £influss  des  Giorgione)  ist  eine  aue- 
gezeichnete Himmelfiifart  Mariä  vom  Jahre  1533  in  der  Ffarr> 
kirche  zu  Godogno.  In  der  Folge  arbeitete  er  Ungere  Zeat 
in  Spanien. 

§.  209.  Ein  eigenthümlicher  Kleister  ist  Alessandro 
Bonvicino  von  Brescia,  gewöhnlich  il  Moretto  di  Brescia 
genannt  (geb.  gegen  1600,  blühte  1516 — 1547),  der  ini  Anfange 
Btren<^  dem  Tizianischen  Style  folgte,  nachmals  jedoch 
manches  von  der  Richtung  der  römischen  Schule«  aufnahm 
und  sich  somit  eine  eigene  DarstcUunir^^weise  bildete,  die  sich 
durch  eine  einfache  Würde,  durch  eine  stille  Aomuth  und 
Hoheit  auszeichnet,  welche  sich  bisweilen  zu  Schöpfungen  der 
^  allerhöchsten  Art  aufschwang.  In  solchen  Fällen  tritt  eine 
Schönheit  und  Beinheit  der  Motive,  ein  Adel  und  eine 
Liebenswürdigkeit  der  Charaktere  hervor,  welche  es  unbe-  ! 
greiflich  raachen,  dass  dieser  Künstler  bis  vor  wenigen  Jtüiren 
einen  nicht  viel  mehr  als  localen  Ruhm  genoss.  Sein  Colorit 
ist  kühler  als  das  der  meisten  Venetianer,  aber  nicht  minder 
harmonisch;  am  glücklichsten  ist  er  zumeist  in  ruhigen  Altar- 
bildern, wShrend  für  bewegte  Historienmalerei  seine  Bega- 
bung nicht  immer  ausreichte.  Treffliche  Werke  von  ihm 
besitzt  noch  seine  Vaterstadt .  namentlich  eine  Himmelfalirt 

1.  Mariä  in  S.  demente,  ein  heil.  Joseph  in  S.  Maria  delle 

2.  Grazie,  eine  schöne  Krönung  Mariä  in  S.  Nazario;  Anderes 
d.  ist,  zum  Theil  erst  vor  Kurzem,  nach  dem  Auslände  gekommen. 

I 
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Eme  Madonna,  von  zwm  Heiligen  verehrt,  befand  sich  in  4. 
der  SolIy*schen  Sammlung  zu  London;  eine  Judith,  welche  5. 

in  der  Kroniitag^e  zu  Petersburg  als  liafael  gilt,  soll  ebenfalls 
sein  Werk  6ein;  ein  Bild  der  heil.  Jungfrau  in  der  Gestalt  6. 
wie  sie  einst  zu  Brescia  erschien,  besa^ss  Herr  y.  Quandt  in 
Dresden.  Ungleich  bedeutender  als  die  letztgenannten  Werke 
und  Yon  herrlichstem  Colorit  ist  das  grosse  Altarblatt,  welches  7. 
sich  jetzt  im  StädePschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  befin- 
det und  eine  höehst  zarte,  würdevolle  Madonna  auf  dem 
Throne  zwischen  S.  Antonius  und  der  trelllichen-  Gestalt  des 
S.  Sebastian  darstellt.  —  In  der  k.  k.  Galeiie  zu  Wien  (dort  8. 
Pofdenone  benannt):  die  heil.  Justina  und  neben  ihr  ein 
kniender  Mann  (Herzog  Hercules  von  Ferrara).  Das  Gesicht 
der  Heiligen  ist -wunderbar  süss,  mild  und  seelenvoll,  auch 
der  Kopf  des  Knienden  sehr  schön.  —  Zwei  trellliche  Bilder  9. 
mit  Ueiiigen  im  Louvre.  —  Endlich  besitzt  das  Berliner  10. 
Museum  ausser  einigen  kleinem  Bildern  eine  kolossale  An- 
betung der  Hirten,  welche  wenigstens  in  einzelnen  Motiyen, 
wie  z.  B.  in  dem  alten  Hirten,  in  einer  Anzahl  hfkshst  naiyer 
Engelgenien  auf  dem  Dache  der  Trünnnerhütte  etc.  sehr  aus- 
gezeichnet ist,  und  ein  grosses  Votivbild,  welches  zu  den 
herrllohsten  Leistungen  des  Meisters  gehört.  Ohen  In  den 
Wolken,  yon  schönen  Genien  umgeben,  sitzt  die  heil.  Jung- 
frau mit  den  beiden  Ejndem  und  der  heiL  Anna,  vielleicht 
die  eddste  Darstellung  der  heil.  Familie,  welche  yon  der 
vcnetianischcn  Schule  ausgegangen  ist ;  unten  knien  in 
weissen  Kleidern  zwei  Geistliche  voll  herrlicher  Andacht,  der 
Eine  ein  gutmüthlgcr  Alter,  der  Andere  eine  wahrhaft  erha- 
bene Gestalt  yoU  inbrünstiger  Hingebung;  im  Hintergrunde 
eine  reiche  Landschaft.  —  Zwei  Manner  (Kaufmann  und 
Sensal?),  sind  im  Charakter,  Farbe  und  Licht  ebenialfs  voi^ 
züglich  und  erinnern  schon  an  die  Art  CaravaLTifios.  — 
Moretto  war  von  kindlicher  Frömmigkeit;  zur  Verfertigung 
eines  Madonnenbildes  soll  er  sich  durch  Beten,  Fasten  und 
Ck>mmunion  vorbereitet  haben. 

Der  Schüler  dieses  Moretto  war  der  berühmte  Porträtp 

maier  Gio.  Batist a  Moroni,  der  in  der  zweiten  HSlfte 
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dee  XVL  Jahrinmderts  blühte.  Die  Portal  dieaee  KünatH 

lera  sind  äusserst  lebensvoll  und  mit  höchster  individneller 
Wahrheit  gemaU,  aber  nie  in  einem  erhöhten  Zustande  auf- 
gefasst,  daher  der  Körper  und  dessen  Haltung  sehr  häufig 
etwaa  Beechiänktea  hat  (wie  eich  gerade  der  zu  Fortraitirende 
dem  Maler  gegenüber  seigte,  —  dagegen  Tizians  Portraita 
flieh  fast  immer  durch  grossartigste  künstlerische  Abrandung, 
Ausfüllung  des  Baumes  u.  dgl.  auszeicliuen).  In  der  Carna- 
tion  hat  Moroni  gewisse,  ein  wenig  violettliche  Töne,  in  der 
Darstellung  der  StotFe  ist  er  vorzüglich,  Gemälde  von  ihm 
kommen  in  vielen  Galerien  (z.  B.  der  yenetianischen  Aki^ 

11.  demiey  der  Galerie  Manfrini  zu  Venedig,  den  Ufifizien  zu 

12.  Florenz  v.  s.  w.)  vor;  sein  eigenes,  sehr  lebensvolles  und 
liebenswürdiges  (und  noch  ein  zwcitcH  nicht  minder  trcfHlches) 

t3.  Portrait  im  Berliner  Museum,  Eins  der  vorzüglichsten  Meister- 

14.  werke  ist  das  Bildniss  eines  Jesuiten  in  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Sutherland  (Stafibrdhouse)  zu  London;  hier  ist 
aueh  die  Auffassung  geistvoll  und  tief.  In  historischen  Gemäl- 
den ist  Moroni  wenig  bedeutend. 

Mit  Moretto  gleichzeitig  blühte  in  Brcscia  Girolamo, 
il  Komauino  genannt;  ein  Künstler,  der  sich  ebenfalls 
zumeist  der  yenetianischen  Schule  anschloss,  den  Styl  derselr 
ben  jedoch  wiederum  in  eigenthümlioher  Weise  ausbildete. 
Während  Moretto  sich  durch  Einfachheit  und  Buhe  aus- 
zeichnete, 8o  hat  dieser  etwas  eigen  Phantastisches  ,und  leb- 
haft Bcu  cgtes  in  seinen  Cxjmpositiont  n,  l)i.s\vcilen  wohl  auch 
ein  grandioses  Pathos,  was  bei  dar  einfachen,  selbst  flüchtigen 
Behandlung  des  Einzelnen  noch  mehr  hervortritt  Bedeuten- 
dere Arbeiten  von  ihm  kommen  an  mehreren  Orten  vor.  In 

15.  Padua  enthält  die  Sakristei  von  S.  Giustina  eine  stattliehe 
10.  Madonna    in  throno.  —  Ein   todter  Cliristus  zwischen  don 

Seinigen,  von»  Jahre  ir)l(),  im  Pallast  Manfrini  zu  \''enedig, 
ist  ein  wahrhaft  grossartiges  Werk  von  rührendem  Ausdruck  . 
17. des  Schmerzes.  Ein  Altarbild  mit  verschiedenen  Heiligeut 
reich  an  den  mannichf altigsten  Nebenwerken,  u.  a.  m.,  ist 
im  Museum  von  Berlin.  Hier  befindet  sich  auch,  die  als  das 
Hauptwerk  liouiauiuo's  geltende  Kreuzabnahme  aus  dem  Uause 
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Brugnoli  zu  Brepcia;  ein  Bild  von  einer  etwas  rohen,  aber 
ergreifenden  Gewalt  in  C!onception  und  Farbe*). 

« 

Ein  Sclittler  dea  Bomanino  war  Girolamo  Moziano» 
*der  nachmals  in  Rom  thStig  war  und  einer  der  bessern 

Naclmhmer  Michelangelo's  wurde.  Wenigstens  ist  sein  Haupt-  ig, 
bildy  in  S.  Maria  degli  Angeli  daselbst»  die  Predigt  des  heil. 
Hieronymus  vor  seinen  Mönchen  in  einer  Wüstenlandschaft, 
von  ausgezeichneter  Anordnung  und  vortrefflicfaem  Ausdruck/ 
wShrend  manches  Andere  schon  bedeutend  manierirt  erscheint. 
Ein  anderer  rühmlich  genannter  Schöler  Komanino's  war 
Lattanzio  Gainhara.  Wiederum  Schüler  des  letzteren: 
Giovita  Bresciano,  genannt:  il  Brescianino,  ein 
tüchtiger  Maler  in  der  späteren  yenetianischen  Weise. 

§.  210.  ^emlich  unabhängig  neben  Giorgione  und  Tizian 
und  als  entschiedener  Xcbcnbuhler  des  letzteren  entwickelte 
sich  Gio.  Antonio  Licinio  liegillo  da  Pordenone 
(von  seinem  Geburtsort  so  benannt,  geh,  um  1484,  gest.  1539). 
Ein  Künster»  der  sich  sehr  selten  zu  bewegteren  Compositionen 
erhebt»  sondern  lieber»  auch  wo  es  wenig  passend  ist»  eine 
einfache  ZusammensteOung  der  Figuren  beibehlUt ;  ebenso  zei- 
gen seine  Köpfe  Otiten  den  Ausdruck  eines  bewegten  Afl'ectes. 
Aber  ein  eigenthünilicher  Vorzug  Pordenone's  besteht  in  der 
wunderbaren  Weichlieit  und  Zartheit  (Morbidezza)»  welche  er 
in  der  Malerei  des  Nackten  besass  und  darin  er  seihet  von 
Tizian  unübertroffen  ist.  Ausgezeichnet  ist  er  somit  in  Portrait- 
bildern,  in  welchen  er  gern  mehrere  Köpfe  auf  einem  Bilde 
vereinigte;  ein  solches,  da^  seine  Familie  vorstellt,  befindet 
sich  in  der  Galerie  Borghese  zu  Kom^) ;  ein  andres,  von  sehr  i, 
edler  und  feiner  Auffassung»  zu  Hamptoncourt  in  England; 
ein  drittes»  Pordenone  mit  seinen  Schülern»  in  der  Galerie  2. 
Manfrini  zu  Venedig  etc.  —  Venedig  besitzt  manches  Treff-  3. 
liehe   von  ^Utarblüttcru  seiner  Hand,  wie  namentlich  eins 


*)  Beide  Bilder  (nebst  einer  „Herodias"  von  eigenthüinlichcni  Schmelz 
des  Fleisches)  encheinen  von  aofiallend  verachiedener  Au&8»uiig  und 
Technik.  V.  BL 

**)  Nach  Andern  fw  Bemsidino  Posdenoiie. 


Digitized  by  Google 


326     Buch  HL   Italien.   XVL  Jahrhundert.  Tenedig.  §.210. 

4.  der  in  der  Akademie  Torbfin^ehen ,  eine  Madonna  mit  Hei- 
lifTon,  ein  srhr  niimuthvolles  und  \vürdi<;es  Bild  ist.  üncrlcich 

5.  weniger  bedeutend  ist  sein  vielgeriihmter  Ö.  Lorenzo  Giusti- 
niani,  von  andern  Heiligen  umgeben,  ebendaaelfaet  (früher 
in  S,  M.  dell'  Orto).  In  Betreff  der  hie  und  da  etwas  ge* 
Bucht  grandiosen  Form  und  Ausdrucksweise  möchte  man  Pof- 
denone  hier  den  Fra  Bartalommco  seiner  Schule  nennen.  — 
Grössere  Conipositionen  von  ihm  siclit  man  namentlich  in 
der  Kirche  S.  Kocco  zu  Venedig:  Heilige  und  Gruppen 
Hülfsbedürfitiger  zu  ihren  Seiten;  hier  ist  mehr  Leben  und 
Bewegung,  doch  im  Einzelnen  auch  schon  Hinneigung  zur 
Manier.  —  Noch  vieles  Andre  ist  in  Venedig  und  an  yer» 
8chiedencn  Orten  der  Lombardei  vorhanden;  eine  wunder- 

7.  scheine  llerodias  im  P.  Borghese  zu  Kom.   Seine  angekli^e 

8.  Ehebrecherin  im  Museum  von  Berlin  erfreut  sich  grossen 
Rufes  und  ist*  wenn  auch  nicht  durch  Handlung  und  Affekt, 
so  doch  durch  höchst  treffliche  Gharafcterköpfe  ausgezdohnet 
—  In  dem  Landsitz  Burleighhouse  (Northamptonshire)  befin- 
den eich  von  ilnn  zwei  p^rosse  Bilder,  die  Findung  Alosis 
und  die  Anbetung  der  Könige,  dort  irrig  dem  Tizian  und 
dem  Bassano  zugeschrieben;  es  sind  reiche  Compositionen 

10.  von  edler  Aufführung.  Dagegen  scheint  eine  Fusswaschung 
im  Berliner  Museum  (wenn  überhaupt  echt)  aus  spätester 
Zeit  herzustammen;  das  Factum  ist  hier  schon  sehr  ausser- 
lieh  anfgefasst  und  die  Darstellung  etwas  flüchtig.. 

Schüler  und  Verwandter  des  Tordenone  war  Bernar- 
dino  Licinio,  ein  Künstler  to^  ähnlicher  Bichtung,  aber 

11.  meist  nicht  so  edel  in  den  Köpfen.  In  der  Earche  S.  M. 
de'  frari  zu  Venedig  befindet  sich  von  ihm  u.  a.  ein  gutes 

12.  Altarbild.  Das  Ikrlinor  Museum  het^itzt  treffliche  Portraits  und 
Andres  von, seiner  Hand. —  Andre  Schüler:  Calderari,  ein 
trefflieber  Nachahmer  des  Pocdenone,  und  sein  Schwiegersohn: 
Pomponio  Amalteo;  Ton  diesem  in  Ceneda  (bei  Belluno) 
em  treffliches  Frescobild  (Trajan  und  die  Wittwe). 

Ein  zweiter,  el>enfnll8  im  Fache  des  Portraits  ausge- 
zeiclincter  Künstler,  Paris  Bordonc  (15CK) — 1.')70),  ging 
wiederum  einen  eigenthümüchen  Weg.    £r  bildete  sich  be- 
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sonders  nach  Oiorgione's  Werken,  Termied  aber  dessen 
etrengere  Anffaesnngsweise,  schloss  sich  indess  später  so  sehr 
an  Tizian  an ,  dass  seine  Werke  öftere  dessen  Namen  er- 
halten konnten.  Üj:  zeichnet  sich  durch  ein  ungemein  zartes 
Toaigea  Coiorit,  welches  ireilich  schon  an  der  Grenze  der 
Weichlichkeit  eteht»  aua;  auch  die.  Foixnen  werden  adion 
überquellend  reich,  der  Aosdmck'in  weiblichen  Gestalten 
hie  und  da  buhlerisch.  Seine  weiblichen  Portraite,  derglei- 
chen in  den  grösseren  Kunstsammlungen  (in  der  (ialerie  von  13. 
München,  dem  Belvedere  und  der  Galerie  Esterhazy  zu 
Wien»  bei  Manfrini  zu  Venedig,  in  den  Uffizien  zu  Florenz 
u.  s.  w.;  u.  s.  w.)  mehrere  gefunden  werden,  sind  von  einer 
ungemein  süssen  Anmuth,  wenngleich  nicht  von  sonderlich 
geistreicher  AufFa}^8ung.  —  In  grösseren  Compositionen  ist 
er,  ähnlich  wie  Pordenone,  nicht  sehr  bedeutend;  seine  Al- 
tarbilder, meist  Madonnen  mit  Ueiligcn,  haben  hie  und  da 
etwas  von  der  sinnlich-geistigen  Aufregung  Coreggio's,  nur 
ohne  dessen  Nüyetat;  doch  sbd  auch  hier  .die  Köpfe  vorzug- 
lich. (Zwei  dergleichen  im  Berliner  Museum.)  Sein  berühm- ^4. 
teste  s  (»emülde  befindet  sich  in  der  Akademie  von  Venedig  15. 
und  bezieht  sich  auf  jenen  Seesturm ,  den  ^iorgione  bereits 
gemcdt  hatte.  Hier  sieht  man  den  Fischer,  welcher  gegen-  • 
wMrtig  war,  als  die  Hdligen  den  Sturm  gestillt,  und  welcher 
emen  Bing,  der  ihm  von  dem  heiL  Marcus  als  Unterpfand 
seiner  gnädigen  Gesinnungen  gegen  Venedig  gegeben  war, 
dem  Dogen  in  Gegenwart  der  Senatoren  und  vieler  Nobili 
überreicht.  Die  figurenreiche  Composition  ist  einfach  ui^ 
zeugt  nicht  von  vielem  Geist,  aber  sie  wird  durch  die  herr> 
licfae  Ausführung  zur  anziehendsten  Wirklichkeit,  wozu  der 
AasbKck  auf  venetianische  Pracbtgebäude  viel  beiträgt. 
—  Das  sinnvollste  Gemälde  Bordone's  ist  vielleicht  die  16. 
Sibylle  von  Tibur,  im  Pailast  Pitti;  noch  lodert  von  ver- 
geblichem Opfer  ein  Altar,  an  welchen  Augnstus  poinen  Lor- 
beerkranz gelehnt  hat,  da  tritt  das  begeisterte  Weib  (von. 
adKiMtem  ttzianisohen  Typus)  vor  ihn  und  seine  Begleit» 
hin  und  zeigt  ihnen  in  der  Feme  das  neugebovne  Christus- 
kind.   Auch  in  der  Farbe  ist  das  BUd  ein  Hauptwerk  des 
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iT.Mewters.  Sehr  tdiwaeh  ist  fem  bariihmtea  PmidicB,  in  der 

Akademie  zu  Venedig  (früher  in  der  Kirche  Ognissanti  zu 
Treviso}.    Anziehender  sind  einige  kleinere  Bilder,  wie  eine 

18.  Maria  mit  dem  Kinde  und  der  heil.  Magdalena  im  Pallast 
Manfrmi»  und  eine  Biilie  auf  der  Flacht  im  Pailast  Fitü  sa 

19.  Florenz.  Eine  andere  Darstellung  deeselben  Gegenstände» 
In  der  Bridgewater-Galerie.  .  U.  dgi.  m. 

Endlich  ist  unter  den  gegen  die  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts blühenden  Künstlern  Venedigs  noch  Batieta 
Fra|nco,  il  Semolei,  zu  erwähnen,  der  in  Rom  studirt 
hatte  nnd  anter  die  Nachahmer  des  Michelangelo  geziihk 
wird.  In  teinen  wenigen,  in  Venedig  vorhandenen  Qeni^ 
den  erscheint  er  als  ein  ziemlich  gemässigter  Anhänger  des 
florentiniHchen  oder  römischen  Styles  und  verbindet  denselben 
gut  mit  der  eigenthümlichen  liichtung  der  Venetianer.  An- 
ziehend ist  er  besonders  in  kleineren»  mehr  dekoratiYen  Dar- 
etellangen  in  den  Kassetdrungen  von  Geweben»  wie  der^ 

20.  gleichen  z.  B.  am  Gewölbe  der  Scala  d'oro»  im  Dogenpalaei 

21.  und  in  einer  Kapeile  der  Kirche  S.  Francesco  della  Vigna 
erhalten  sind.  In  grösseren  Gemälden  —  die  bedeutendsten 
in  der  eben  genannten  Kapelle  —  zeigt  er  mehr  manieristi- 

22.8Qhes  Wesen.  —  £in  Tortreffliches  'Portrait,  den  Sansovino 
darstellend»  im  Berliner  Maseam.  * 

§.  211.  Die  Tenedanisdie  Schule  erhielt  sich  längere 
Zeit  in  der  Blüthe,  im  Besitze  einer  wahi halten,  lebendigen 
Originalität,  als  dies  bei  den  andern  italienischen  Schulen 
der  Fall  war.  Gewiss  hängt  dies  damit  zusammen,  dass 
Venedig  der  einzige  bedentendere  Staat  Italiens  war»  in  wel- 
chem der  öffentliche  Zustand»  wie  er  im  XV.  Jahrhondert 
gewesen,  fortdauerte.    Diese  glücklichen  Verhältnisse  des 

.  venetianischen  Staates  auf  der  einen  Seite,  auf  der  andern 
das  gesunde  Princip  der  Schule,  sofern  es  Tomehmlich  auf 
Natamachahnrang  berohte,  sind  der  Grund  dieser  Eraehei- 
mmg.  Freilich  kommen  die  venetianieohen  Meister»  die- in 
der  zweiten  HXtfte  dee  XVL  Jahrhunderts  blthten  and  zu 
deren  Betrachtung  wir  uns  nummhr  wenden,  in  ihrer  Ge- 
ssmmtthät igkeit  den  grossen  Meistern  der  ersten  iiäifte  nieht 


Digitized  by 


§.211.  Spätere  Venezianer.  Tintoretto. 


329 


gleich,  aber  im  Einzelnen  stehen  sie  ihnen  häufig  würdig 
war  Seite. 

Der  erste  unter  diesen  ist  Jacopo  Robust!»  nach 
den  Gewerbe  des  Vaters  Tintoretto  (Färber)  genannt 
(geK  xa  Venedig  1512,  geet  1594)»  eines  der  röstigstea 
Talente»  weJdie  die  Knnstgeschiehte  kennt,  ein  Maler,  der 

auch  die  grünste  Schwierigkeit  /licht  umging,  sondern  auf- 
suchte und  der  ein  wahres  (xefülil  für  das  Lebendige  und 
Imposante  besass.  Wenn  uns  jetzt  gleiohwohl  seine  Werke 
nieht  inuner  ansagen,  so  liegt  diess  an  einem  fremden,  un- 
T—etianisdhen  Element»  welohes  er  in  sich  aufgenommen» 
aber  niebt  gana  bew&ltigt  hatte»  und  noch  mdbr  an  der  Z^t» 
wdche  ihm  seine  Aulgabe  stellte.  Wir  werden  im  nächsten 
Kapitel  das  l^iöthige  luerüber  mittheileu;  hier  sei  bloss  be- 
merkt, dass  auch  die  venetianisohe  Kunst  der  massenhaften 
Sehnellprodttotion  anheimgefallen  war»  und  dass  gerade  Tin- 
toietto  derselben  den  grössten  Tribut  bezahlt  hat.  Zwar 
blttbt  auch  sein  Bravourstyl  noch  immer  reich  an  bedeuten- 
den und  grossen  Einzelheiten;  mit  wenigen  Farbentleckeii 
hat  er  bisweilen  die  lebensvollsten  Gestalten  und  Charaktere 
gesohaffen:  was  ihm  aber  entschieden  fehlt,  ist  die  künst- 
lerisobe»  von  einer  böhem  Idee  bedingte  Anordnung  im 
Ganzen  und  der  Adel  der  Motive  im  Einzahlen.  Seine 
C<ini Position  wird  nicht  mehr  bestimmt  durch  schon  abge- 
wogene Grade  der  Betheiligung  an  der  Handlung,  sondern 
durch  grosse  Licht-  und  iSchattenmassen ,  durch  eine  hurtige 
Ausfüllung  des  Raumes;  Stellungen  und  Bewegungen  sind 
unmittelbar  aus  dem  gemeinen  L^ben  aufgegriffen*»  nicht  ge- 
wihlt.  Wenn  bei  Tizian  £e  höchste  Lebeosfrendi^keit  ihren 
Ausdruck  in  der  Schönheit  sucht,  so  begnügt  sie  sich  hier 
mit  dem  Ausdruck  einer  bisweilen  rohen  körperlichen  Alacht« 
Die  Art  und  Weise»  wie  Tintoretto  zu  dem  ihm  eigen- 
tbUmUoben  S^l  gelangte»  hing  mit  etnem  Vorwurfe  susam- 
men»  weleber  sebon  damals  gegen  die  TenetianisohB  Malerei 
hie  und  da  vor^bracht  wurde.  Er  war  eine  kurze  Zeit  in 
der  Schule  des  Tizian,  stand  sich  aber  mit  letzterem  nicht 
gut»  und  verlies»  ihn  bald»  um  ein  eagenthümliches  Studium 
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«ibsuschlfigen.  In  dem  Arbeitszimmer,  welehes  er  in  seiner 

Jugend  bewohnte,  hatte  er,  seine  Richtung  bezeichnend,  die 
'Worte  angeschrieben:  „die  Zeichnung  von  Michelangelo,  das 
Colorit  yon  Tizian/'  Er  copirto  des  letzteren  Werke  und 
zeichnete  nach  Gypsabgfissen  florendnischer  und  antiker 
Sculpturen»  Tomehmlioh  beim  LampeDlioht,  um  sich  in  stSr* 
kerer  Modellirung  zu  üben;  er  verfertigte  eich  zu  seinen 
Arbeiten  Modelle,  die  er  künstlich  beleuchtete  oder  die  er 
im  Zimmer  aufhängte,  um  so  die  von  den  Venetianern  wenig 
geübte  Perspective  zu  gewältigen.  Auf  diese  Weise  verei- 
nigte er  mit  dem  venetianischen  Colorit,  so  lange  ihm  dieses 
treu  blieb,  allerdings  eine  Kraft  der  Schattengebung,  die* 
seinen  Bildern  eine  besondere  Eigenthümlichkcit  verlieh  und, 
wo  er  im  Kreise  der  Naturnachahmung  beschränkt  war,  sehr 
glückliche  Erfolge  hatte.  Allein  abgesehen  von  der  Unmög- 
liehkeit,  die  Besultate  aweier  so  verschiedenartigen  Entwicke* 
langen,  wie  das  Colorit  Tizians  und  die  Zeichnung  Miohelan- 
gelo*8  ohne  Wdteres  in  ein  Ganzes  zu  verschmelzen,  scheint 
die  Bekanntschaft  mit  den  Werken  des  Letztern  vielmehr 
seinen  Naturalismus  erst  recht  entfesselt  zu  haben.  Die 
Form,  welche  für  Michelangelo  das  Symbol  einer  hohem 
Naturkraft  war,  gilt  bei  Tintoretto  schon  in  ihrer  unmittel- 
baren Eiseheinung;  nackte  Gestalten,  welche  in  dem  Weh- 
gerichte der  Sixtina  mindestens  dazu  vorhanden  sind,  damit 
der  iiialerirtchc  und  poetische  Gedanke  darin  massenhaft  aus- 
klinge, treten  hier  als  müssige  Füllstücke  um  ihrer  schönen 
Musculatur  oder  Verkürzung  wiUen  auf.  —  Sind  nun  schon 
die  Werke  aus  Tintoretto's  besserer  Zeit  meist  flüchtig  b^ 
handelt,  so  wud  später  auch  die  Erfindung  bedeutungslos, 
die  Praxis  roh  und  handwerksmässig.  Zudem  hat  ein  frühes 
Kachdunkeln  seine  meisten  Bilder  getrübt. 

Es  leuchtet  ein,  dass  seine  Portraits  durchschnittlich  zu 
dem  Bessern  gehören  müssen,  was  von  ihm  vorhanden  ist 
Hier  ist  seine  Auffassung  frei,  selbst  grossartig  und  meist  mai 
I-  rmerer,  sorgfältigerer  Ausführung  verbunden.   Drei  ausg»* 
2.  zeichnete  Bildnisse  im  Berliner  Museum  j  ein  bärtiger  Kahl- 
köpf  im  Louvre;  Mehreres  in  englischen  Galerien,  u.  a.  swei 
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Herzoge  von  Ferrara,  mit  Diener  unci  Pagen,  in  einer  Klirche 
beteody  in  der  Sammlung  zu  Castle  Howard.  —  Sodann  sind 
beeondera  diejenigen  historieohen   und  genrehafien  Bilder 
(wohl  meist  ans  seiner  frühem  Zeit)*  bemerkenswerth»  in  wel- 
chen eine  reiche,  poetische  Landschaft  Torhemoht    Eine  4. 
Opferung  Isaak's  und  eine   Versuchung  Christi,  in  Castle  • 
Howard  ;  eine  (iescllschaft  mit  Musikanten,  in  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Sutherland  zu  London.    Ueberhaupt  sind 
die  frühem  Bilder  Tintoretto*s  nicht  nor  in  der  Farbe  glü* 
header,  sondern  überiianpt  naiver  und  schöner;  so  herrsdit  in  5. 
einem  Bilde  des  Pallastes  Pltti,  Vnlean,  Venns  und  Amor, 
noch  eine  echte  und  gesunde    8innli(hkeit ;   aucli  einzelne 
Kirchenbilder  gehören  hieher»  >vie  z.  B.  eine  Geburt  Maria,  6. 
oben  mit  einer  Engelglorio,  in  der  Sakristei  von  S.  Zaccaria 
JEU  Venedig;  ein  Altarbild  ^n  S.  Giovanni  e  Paolo,  Madonna  7. 
mit  HdDgen  und  knienden  Senatoren;  ein  anderes  in  der  8. 
Akademie  daselbst  etc.    Eine  gelstreich  hingeworfene  An-  9. 
hctung  der  Hirten  in  Castle  Howard;   eine  würdige  und  10. 
schöne  Grablegung  Chrifiti  in  der  Bridgewater-Galerie.  Zu  den 
berühmtesten  unter  seinen  Compositionen ,  gleichwohl  trotz 
des  höchst  Tonüg^chen  Coloritee  und  der  Lebendigkeit  des  n. 
Vorganges  nur  von  halberfreulicher  Wirkung,  gehören  das 
Wunder  des  h.  Marcus,  der  einen  gemarterten  Sclaven  ans 
den  Händen  der  Heiden  rettet,  in  der  Akademie,  und  eine  grosse  12. 
Kreuzigung  vom  Jahre  15ÖÖ  in  der  Schule  des  helL  Koehus. 
Dies  Gebäude  enthiUt  ausserdem  noch  eine  grosse  Anzahl 
TOD  Werken  X56I)  dieses  Künstlers.  Ebenso  der  Dogenpallast. 
Vornehmlich  merkwürdig  ist  im  letzteren  eine  Darstellung  13. 
des  Pardieses,  ein  Gemälde  von  74  Fuss  Länjre  und  30  Fuss 
Höhe  (in  Oel  gemalt,  wie  fast  alle  Werke  seiner  Hand).  Es 
befindet  sich  in  dem  Saale  des  grösseren  Rathes,  dem  jetzigen 
fiibliotheksaaley  und  enthält  ein  unzählbares  und  unange- 
nehmes Gewimmel  menschlicher  Gestalten,  in- Gruppen,  wel- 
cbm  alle  gleich  weit  von  dem  Beschauer  entfernt  scheinen  • 
■  und  sich  deshall»  nicht  von  einander  abheben;  doch  ist  auch 
hier  manches  Tüchtige,  und  namentlich  sind  die  Hauptfiguren, 
GMistas  und  Maria^  vortrefflich  und  würdig.    (Eine  kksneii. 
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15.  sehr  tüditigis  Skuase  yon  Tintoretto's  dgener  Hand  befindet 
sich  im  Ijoxxm).  —  Vier  gute  mythologisehe  BUder  aldit 

man  in  dem  Saal  des  AnticoUegio  im  Dogenpallast.  —  Wer 
iBioh  aber  überzeugen  wiir,  wie  diese  hochbegabte  Natur  sich 
zu  Zeiten  gehen  lieee»  der  besuche  die  Kirche  S.  Maria  dell' 

16.0rto,  wo  l^toretto  in  zwei  haoBhohen  Bildem  die  Anbe- 
tung des  goldenen  Kalbes  unä  die  letzten  Dinge  gemalt  hat, 

n.öder  auch  die  Kirche  S.  Trovaso,  wo  sich  ein  Abendmahl 
von  seiner  Hand  befindet.  Man  kann  nicht  geflissentlicher 
die  Würde  des  Momentes  und  alle  hohem  StjHorderuugea 
mit  Füssen  treten.  Während  Jobannes  mit  untergesdblagenen 
Amen  fest  sdilälty  fragen  einige  Apostel  mit  höchst  burles- 
ken Oeberden:  Herr,  bin  ioh's?  Ein  Anderer  deckt  eine 
am  Boden  stehende  Schüssel  auf  ,  ohne  in  seiner  Zerstreuung 
zu  bemerken ,  daes  eine  hereing^ schliciiene  Katze  daraus 
nascht;  noch  ein  Anderer  greift  nach  einer  Strohflasche;  ein 
Bettler  sitzt  essend  bei  Seite;  auch  Auf  werter«  Page  und 
Magd  Idilen  nicht.  Nach  einem  umgeworfenen  Strohsessel 
zu  schliessen,  wäre  es  unter  diesen  gemeinen  Individuen 
schon  sehr  leidenschaftlich  herfrc'xanf'en.  So  viel  wajjte  der 
Maler,  um  den  eigentlichen  Gegenstand  vergesfien  zu  machen» 
kanm  hundert  Jahre  nach  der  Entstehung  yon  Leonardo's 
Abendmahl. 

Unter  den  Schülern  und  Nachahmern  des  Tintoretto 

werden  sein  Sohn  Domenico  Tintoretto  und  der  Deut- 
sche JohannRottenhammer rühmlich  erwähnt.  Ein  ande- 
rer Schüler,  Antonio  Vascibracci,  genannt  P  Aliense» 
brachte  Tintoretto's  Styl  nach  dem  stillen  Perugia,  wo  di» 
Kirdbc  S.  Fietro  noch  sehn  grosse  Wandbilder  von  ihm 
besitzt. 

§.  212.  Gleichzeitig  mit  Tintoretto  blühten  in  Verona 
verschiedene  Künstler,  deren  Bildung  in  nahem  Verhältniss 
SU  der  dgentlich  venetianischen  Schule  steht.  Hauptbilder 
I  ^yon  ihnen  sind  vornehmlich  in  den  Kirchen  und  in  der  Ga- 
lerie des  Bathspallastes  von  Verona  zu  suchen.  Dahin  ge- 
hören Niccol6  Giolfino,  dessen  Gestalten  eine  eigne 
Grossartigkeity  und  im  Ausdruck  zugleich  eine  anziehende 
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MUdt  haben.  —  Oiambatiata  dal  moro  (SohOkr  des  bei 

Giorgione  genannten  Torbido  il  moro).  Bilder  von  eigen- 
thümlich  starkem  Affekt,  aber  nicht  ohne  Uebertreibung:.  — 
Domenico  Iticci,  genannt:  Brusasorci,  ein  in  Verona 
gerühmter,  aber  mehr  mittelmässiger  Künstler,  doch  in  der 
Technik  meist  tSlohtig.  Paolo  Farinato»  dn  Künstler» 
der  etwas  eigen  Grossartiges  hat  und  der  würdigste  Vor- 
gänger des  gleich  folgenden  Paolo  Veronese  ist.  Farinato 
erscheint  durchbin,  wenn;;lricb  nicht  ohne  Uebertreibung  im 
Einzelnen,  tüchtig  und  «kräftig  und.  mit  eifreidicber  Nach- 
ahmung der  Natur. 

Alle  eben  genannten  Künstler  und  ebenso  aooh  den  • 
Tintoretto  überstrahlte  Paolo  Oaliari  yon  Verona,  genannt: 
Paolo  Veronese  (geb.  um  1528,  gest.  1588) *j.  Dieser 
Künstler  lebte  meist  in  Venedig  und  bildete  sich,  was  das 
Colorit  betrifft,  Tomehmlich  nach  Tizian.  In  dem  schönen 
Fleischtone  kam  er  letzterem  swar  nioht  gleich;  aber  durch 
die  Pracht  der  Farbe,  woau  reiohe^ewandungen  und  andre 
Stoffe  yiel  beitrugen,  durch  eine  klare  und  durchsichtige  Be- 
handlung der  Schatten  und  durch  grossurtige  Haltung  und 
Harmonie  brachte  Paolo  eine  solche  Magie  in  seine  Ge- 
mälde, dass  er  m  dieser  Beziehung  fast  allen  Meistern  der 
venetianiscfaen  Schule  vorangeht.  Nie  hat  sieh  die  Farben- 
pracht so  yerklärt,  wie  in  seinen  Werken;  wie  grosse  be- 
rauschende Syra})honien  stehen  seine  (icmälde  auf  dem  l  uche. 
Diese  seine  Eigenthümlichkeit  j^pricht  «ich  natürlich  in  den- 
jenig^  Darstellungen  am  Bestimmtesten  und  Grossartigsten 
ans,  deren  Gegenstand  die  Verherrlichung  irdischer  Pracht 
ist:  er  liebte  ea»  fOr  die  Befectorien  reicher  KlUster  festliehe 
Zusammenkünfte  darzustellen,  reiche  Mahlzeiten,  zu  denen 
der  Anhies  aus  Momenten  der  heiligen  Geschichte  genom-  . 
men,  aber  mit  vollkommenster  Freiheit  behandelt  wurde, 
namentlich  in  Bezug  auf  das  Costüm,  weichee  ganz  das  der 
Zeit  ,  des  Künstlers  ist.  Hier  sieht  man  die  schönste  £nt- 

•)  UinriMse  bei  Landon:  Fw«  H  oeuvre»  €te,f  t.  Paolo  Veronese^ 
Veroncso  AlbuBi  (Photographien)  mit  Test  von  W.  Lübke  Berlin 
boi      Sduuner.  . 
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laltung  gronartiger  Archkekturen »  die  gröeste  Pracht  der 
Geföaae,  die  glänzendsten,  und  ceidiaten  Gostfime,  vor  Allem 
aber  kräftige  und  edle  Menschen  in  einem  erhöhten  Mo- 
mente des  Daseins,  iu  vollstem  Genüsse  dessen,  was  die 
Krde  schön  macht;  an  die  Stelle  des  religiösen  Interesses 
tritt  das  Bild  heiterer  und  weltlicher  Pracht  und  frohea 
Humors.  Allein  auch  andere»  mehr  dramatisch  bewegte 
Scenen  sind  bisweilen  mit  hinreissender  Lebendigkeit  und 
einem  zwar  nicht  eben  vielartigen,  aber  wahren  Affect  vor- 
getragen; ausser  dem  Zauber  des  Coloritcs  ist  für  Paolo 
bezeichnend,  das»  hier  ein  iu  reicher  Breite  geschilderter  Zu-» 
stand,  eine  Situation,  insgemein  die  Basis  ausmadit,  Ton 
weldier  sich  die  lebendige  That  in  kraftvollen  G^talten  ab- 
hebt Was  Paolo  von  Tintoretto  unterscheidet  und  ihm  für 
seine  letzte  Zeit  (nach  Tizian's  und  Mii'lielantielo's  Tode) 
geradezu  den  Hang  des  ersten  Maler.»  der  A\'elt  anweist,  ist 
die  schöne  Vitalität»  der  poetische  Drang,  mitten  in  einer 
gesunkenen  Kunstepochi»  Leben  und  Liebreiz  so  rein  und 
so  ToU  darzustellen,  als  die  Zeit  es  gestattete.  Auch  er  hat 
sich  dem  Naturalismus  vielfach  anbequemt ;  seine  Gompositiion 
verwildert  hie  und  da;  seine  Schönheit  richtet  sich  mehr  an 
die  Sinne  als  an  die  Seele,  aber  selbst  seine  tiüchtigsten 
Dutzendbilder  besitzen  noch  einen  Hauch  der  Anmuth  und 
jene  naiye  Fülle  des  Daseins,  welche  damals  aus  allen  andern 
Schulen  gewichen  war.  Das  CSolorit  wird  in  den  spatesten 
Werken  allerdings  fahlgrau  und  durch  ein  unglückliches 
Feuerroth  selbst  unharmonisch. 

Von  frühem  Gcmiilden  Faolo's  ist  nicht  Vieles  bekannt. 
Ein  treffliches  Bild  des  Berliner  Museums,  von  np>>ekftnnter 
Hand,  ist  in  einem  Styl  gemalt,  wie  man  sich  etwa  den  der 
Jugendbilder  Paolo*s  vorstellen  darf.  Es  ist  eine  Madonna 
mit  dem  Kind,  auf  dem  Throne,  vor  ihr,  und  zu  ilu*  hineilend 
verschiedene  Heilige  und  Engel;  links,  an  einen  Baum  ge- 
fesselt, S.  Sebastian.  Letzterer,  nebst  dem  Ghristuskinde 
und  dem  einen  Engel,  sind  die  schönsten  Figuren  des  Bildes, 
in  welchem  manches  Einzelne,  sowie  die  trefflich  harmonische 
Farbenstimmung  deutlich  auf  Paolo  hinweist,  wihrend  An- 
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dem  nodi  an  Giorgkme  und  der  SebeBtian  au  Poidenone 
erinnert*).  —  Andere  Altarbilder  kommen  in  Venedig  und  3> 
anderwärts  hie  und  da  yor;  eins  der  besten,  in  S.  Francesco 
della  Vigna,  ist  zugleich  interessant  als  Beispiel  derjenigen 
spätesten  Compositionsweise  der  AltarbUitter,  welche  in  der 
Folge,  auch  auf  die  niederländiache  Schule  übeigegingen  ist 
Oben  auf  einer  Tenaase  sieht  man  die  heilige  Familie;  unten 
lehnt  S.  Antonias,  gegen  den  Beaohauer  gewandt,  bei  ihm 
sein  Schwein;  eine  heilige  Märtyrin  sitzt  aufwärts  scliaucnd 
daneben.  —  Eine  Auferstehung  Christi,  in  derselben  Kirche,  4, 
iat  von  später,  flüchtiger  Arbeit,  doch  trefflich  das  win-e  Auf- 
iahren der  Wächter,  deren  Eiiner  blindlings  mit  der  Helle- 
barde nach  Chriato  stechen  wiU.  —  Eäne  VermMhlung  äeae  5. 
heil.  Catharina  in  der  gleichnamigen  Kirche  ist  yon  8ch{>nster, 
lebendigster  Empfindung  und  tretliicli  uu^^geführt.  —  Eine  o. 
grosse  Krönung  Alariä  mit  einem  ganzen,  gedrängten  Paradies 
Toller  Heiligen,  in  der  Akademie,  ist  ein  spätes  Bravourbild. 
—  Ein  sehr  anmuthiges  Gemälde  befand  sich  in  der  Samm-  7. 
hmg  Craglietto.   Es  stellt  die  Madonna  mit  dem  Kinde  dar 
und  vor  ihr,  kniend,  Venezia,  in  der  Gestalt  einer  schönen, 
jugendlichen  Dogaressa.  —  Mehreree  in  der  Brera  zu  Mailand  8. 
und  im  Louvre. 

Für  historisdie  Bilder  Paolo's  (im  -  engem  Sinne  des 
Wortes)  ist  die  Kirche  S.  Sebastiane  zu  Venedig,  in  welcher  9» 

er  begraben  liegt,  bei  weitem  der  wichtigste  Ort.  Wir 
erwähnen  unter  den  zahllosen  Werken,  womit  er  hier  Wände 
und  Altäre  geschmückt  hat,  nur  das  Allerwcsentlichste ,  zu- 
nächst die  drei  sehr  grossen,  durchweg  mit  Soigfalt  und  mit 
aUer  Hecriiohkeit  seines  Colorites  (1660 — 1565)  ausgeführten 
Gemälde,  welche  das  Ende  des  heiL  Sebastian  darstellen. 
Das  schönste  deree]l>en,  der  Gang  zuui  Richtplatz,  ist  vom 
Jahre  Ibkjö.  Die  Scene  ist  auf  einer  Treppe,  vor  dem  Uause; 
S.  Sebastian,  eine  schöne»  kräftige  Gestalt,  im  Panzer ,  eilt 


•)  Das  oben  von  Kugler  beachricbeoe  Bild  wird  jftzt,  nach  man- 
cherlei Controverseu,  für  ein  Werk  von  Veronc«e'ö  bchüier  ßatiäta 
ZeioUi  gcUulteu.  V.  Bl. 
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die  Stufen  hinunter,  indem  er  noh  zurückwendet  gegen  seine 
gefesselt  folgenden  Todesgenossen  Marens  und  Marcellinus, 

welche  er,  gen  Himmel  deutend,  begeistert  anredet.  Der 
£ine  blickt  ihn  voll  gläubigen  Vertrauens  an,  der  Andre  ist 
zurückgewandt  gegen  die  graniTolle  Mutter,  welche  ihn  mit 
Vorwürfen  und  Bitten  aufhalten  mochte;  rechts  die  Treppe 
hinan  kommt  ein  greiser  Vater^  von  Jünglingen  geführt;  audi 
Frauen  mit  Kindern  werfen  sich  den  Märtyrern  entgegen, 
aber  in  edelster  Ruhe  gehen  diese  ihren  Todesgang.  Von 
Balustraden  und  Dächern  her,  an  Säulen  geklammert,  an  die 
Treppe  gedrängt,  sehen  zahllose  Menschen  in  höchster  Span- 
nung zu.  Es  ist  in  diesem  Gkm&lde  eine  Schönheit  der 
Compoeition,  ein  Reichthum  ohne  Ueberfüllung  und  eine 
walt  des  Ausdruckes  wie  der  Farbe,  welclie  dasselbe  in 
gewissem  Betracht  als  edelste  ßchüpfung  Paolo's  erscheinen 
lässt.  Die  beiden  andern  Gemälde  stellen  S.  Sebastian  von 
Pfeilen  durchbohrt  und  auf  der  Folterbank  gemartert  dar,  das 
evßfere  wiederum  von  schönster  Erfindung  und  Ausführung. 
Der  an  eine  Säule  gebundene  Heilige,  von  Pfeilen  getroffen, 
blickt  sehnsüchtig  nach  dem  llinmiel  empor,  wo  zwischen 
schönen  Engeln  die  ^Madonna  erscheint ;  neben  ihm  zwei  herr^ 
liehe  Frauengestalten,  ebenfalls  betend  zu  der  himmlischen 
Erscheinung  gewandt;  wdter  unten  knien  drd  Heilige,  weiche 
den  Märtyrer  bewundernd  anblicken.  In  dem  letzten  Bilde 
war  es  nicht  möglich,  die  gräuliche  Marter  durch  solche 
ideale  Beziehungen  vergossen  zu  machen ,  so  dass  dasselbe 
den  Vergleich  mit  den  beiden  andern  trotz  der  meisterhaften 
Darstellung  nicht  aushält.  —  Die  grossen  Flügel  der  Oigel 
in  derselben  Kirche  enthalten  aussen  eine  schöne  Darstellung 
im  Tempel,  innen  das  Wunder  am  Teich  Bethesda,  gemalt 
um  InliO,  letzteres  wiedenim  eine  der  vorzügllclis'teii  Compo- 
sitionen  Paolo's.  Die  links  einer  Halle  entlang  sitzenden 
Kranken  sind  mit  feinem  Takt  zu  einer  Gruppe  verschoben; 
ein  Crreis  auf  Krücken  macht  mit  heftiger  Geberde  auf 
Christum  aufmerksam,  welcher  eben  einen  Krüppel  durch  sein 
Wort  geheilt  hat,  der  gebeugt  und  erschüttert  zu  ihm  auf- 
blickt j  hinten  helfen  die  Apostel  andern  Geheilten  aus  dem 
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Waiieer  heraus.  —  Von  den  Deckenbildem  der  Ktrohe  ist 

Ahasver,  der  die  Esther  krönt,  umgeben  von  Hofleuten  und 
Damen,  das  Ikste.    Wie  hei  allen  JJe(3keiiLr«^'Ujälden  Paolo's 
und  seiner  Schule  ist  die  seit  Coreggio  immer  allgemeiner 
^wordene  Untenaioht  beobachtet»  wobei  freilich  grosae  breite 
Schenkel  in  weiten  GrewSndem  den  meiateii  Baum  einneh- 
jnen.  —  Andere  <rute  historiaehe  Bilder,  worin  hie  und  da  10. 
jene  mehr  novellistische  Richtung  sehr  glücklich  hervortritt, 
üuden  eich  in  der  Brera  zu  Mailand  (eine  Taufe  Clnisti,  eine 
grosse  Anbetung  der  Weisen),  in  der  I>re6dner  Galerie  (die  11. 
Findung  Mosis,  der   Hauptmann  von  Gttpemaiim,  etc.)  12. 
u.  a.  a.  O.,  namentlich  in  der  Galerie  von  Turin.  In  manchen 
Compositionen  fehlt  freilich  das,  was  fast  bei  allen  venetia- 
niMOicn  Malern  unircnüm'nd  ist,  die  strenge  Zusannuenfassung 
der  Beziehungen  auf  die  Haupthaadlung,  die  strenge  (iruppen- 
bildong;  allein  dieser  Vorzug  war  damak  auch  in  der  lömi- 
achen  Schule  im  Absterben  begriffen.  —  Hier  miiasen  wir  die 
wahrhaft  zahllosen  m3rthologi8chen  und  allegorischen  Bilder 
wenigstens  erwähnen,  womit  Paolo  in  seinen  letzten  Jaln'on 
hauptsächlich  im  Dogenpallast  Decken  und  Wände  versah.  13. 
AV'oiin  man  darin,  hei  vielem  Schönen,  die  höhere  Keinheit 
<ler  Form  und  Tizians  edle  Sinnlichkeit  veimiaat,  so  yergesae 
man  nidit,  dasa  ein  Theil  der  Schuld  die  Beeteller  trifft, 
welche  dem  Stande  der  damaligen  Bildung  gemäss  in  Allegorien 
auf  alles  MTigHchc  ganz  unersättlich  waren,  und  dadurch  den 
Künstler  nöthigten,  sich  durch  naturalifitiechen  Humor  u.  dgl.^ 
frisch  zu  eriialten.  Immerhin  ist  ausser  dem  bekannten  Kaube 
der  Europa  im  Antioollegio  —  auch  die  vom  Kuhm  gekrönte 
Venezia,  an  der  Decke  des  Saalea  del  maggior  consiglio,  in 
einer  Art  und  Weise  dargestellt,  welche  den  Beschauer  wie 
eine  heroische  Musik  (rgrcift. 

Der  grösste  Kuhm  Paolos  beruht  allerdings  auf  seinen 
meist  kolossalen  Darstellungen  festlicher  Mahlzeiten.  Das 
bekannteste  dieser  Bilder  ist  die  Hochzeit  von  Cana,  imu* 
Liou%Te  (früher  im  Refectorium  von  S.  Giorgio  maggiore  7U 
Venedig),  30  Fuss  l)reit  und  '20  Fuss  ht^h.  Ein  glänzender 
Hof   mit  majestätischen  Säulcuhalleu  umgeben;  die  Tische 
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mit  den  G^ten  hufeisenfönnig  zusammengeetelk;  letstere 
nach  der  Sage  fast  lauter  Portraits  von  Zeitgenossen  in  pni<dit> 

vollen  Gewändern,  so  dass  Christus  und  Maria,  hinten  am 
Tische^  zwei  schon  au  sich  unbedeutende  Figuren,  gäuzUob 
daneben  verschwinden.  Diener  mit  prachtvollen  Krügen  im 
Vordergründe,  zuschauendes  Volk  auf  eihähter  Balustrade  und 
den  Logen  und  Dächern  der  fernem  Hanser.  Das  merk- 
würdigste sind  vom,  in  der  Mitte,  die  um  einen  Tisch  gnip- 
pirten  Musikanten,  zum  Theil  eheiifalls  Bildnisse;  Paul 
Veronese  spielt  Violoncell,  Tintoretto  ein  ähnliches  Instrument» 
der  greise  Tizian  in  rothem  Damastgewande  den  Contrabass. 

15.  —  Eine  andere  etwas  kleinere  Darstellung  .desselben  Gegen- 
standes, reich  an  neuen,  geistvollen  Motiven,  in  derBrera  zu 

16.  Mailand;  eine  dritte  in  der  Dresdner  Galerie.  —  An  Grösse 
und  Keichthum,  doch  nicht  an  Werth  stelA  dem  Bilde  des 

17.  Louvre  am  nächsten  das  Gastmahl  des  Levi,  in  der  Akademie 
ZU  Venedig  (früher  im  Refectorium  von  S.  Giovanni  e  Paolo)» 
eine  ähnliche  riesige  Prachtoomposition  tmter  einer  luftigen 
Bogenhalle,  welche  das  Ganze  in  drei  Gruppen  theilt,  mit 
einer  freien  Stadtaussicht.  Christus  und  die  Hau[)thandlung  ist 
auch  hier  wieder  Nebensache;  dagegen  finden  sieh  ergötzliche 
Episoden :  die  Hellebardiere ,  welche  auf  der  Treppe  hastig 
ihr  Theil  heruntertrinken,  der  Maggiordom,  der  mit  dnem 

18.  Mohren  spricht,  u.  d^.  m.  —  Christus  an  der  Tafel  Simons 
des  Pharisäers,  während  Magdalena  ihm  die  Fiissc  wäscht, 
ein  anderes,  nicht  vit  1  minder  gigantisches  Bild  des  Liouvre, 
ist  in  der  Anordnung  einfacher  als  andere  Bilder  dieser  Art 
und  durch  schöne  Gharakterköpfe  ausgezeichnet,  namentlich 

19.  durch  einen  sehr  edeln  Christus.  Eine  andere  Darstellunor  in 
der  Brera  zu  Mailand,  eine  dritte  im  Pallast  Maroello  Durazzo 

20.  zu  Genua  {jetzt  vielleicht  in  der  dortigen  üttcntlieheu  Samm- 
lung). —  Auch  das  Gastmahl  in  Emniaus  künnnt  öfter  vor, 
z.  B.  im  Louwe  und  in  der  Dresdner  Galerie.  Nach 
Paolo's  Tode  fertigten  auch  seine  Erben  nach  seinen  Mo* 
tiyen  solche  Gastmahlsbilder,  freilich  ohne  die  echte  Fölle 
des  Daseins,  welche  den  Grundton   seiner  Originalwerke 
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*    aonnacht.»  Em  sianlioh  wüstes  «»Gastmalil  beim  Phari8Xer<*,2]. 
von  dieser  CkUtimg,  in  der  Akademie  von  Venedig**. 

Kndlich  sind  einzelne  Bildnisse  Paolo'e,  die  nur  leider  zu 
fielt  eil  vorkommen,  von  hohem  Wert  he. 

Seine  Sohüler  und  die  Nacheiferer  seiner  Manier  stehen 
bedeutend  unter  s^er  eigenthünüichen  Vortreffliohkeit  Dalun 
gehören  Tomefamlieh  Carlo  Caliari,  sein  Sohn,  und  Batista 
Zelotti.  Von  ersterm  besitzt  das  Berliner  Museum  eine  22. 
grosse  Darstellung  im  Tempel ,  welche  ähnlichen  Bildern 
Paolos  nicht  viel  nachsteht;  dem  letzteren  wird  gegenwärtig 
das  S.  d3&  als  muthmassliohes  Jugendwerk  Veronese's  gesohil- 
deite  Bild  mgesdirieben. 

g.  213.  Während  solchergestalt  das  venetianischePrincip 
der  Naturnachahmunj;  dem  Paolo  Veronese  bereits  eine  so 
eigenthümliche  Kichtung  gegeben  hatte,  konnte  es  nicht  feh- 
len, da«s  auch  die  gemeine  Katur  von  ihnen  künstlerisch 
behandelt  und  das  sogenannte  Genre  ausgebildet  wurde. 
Dies  geschah  in  der  Schule  der  Bassani.  Der  Stüter  und 
Hauptmeister  dieser  Schule  war  Jaeopo  da  Ponte,  nach 
feiner  Vaterstadt  Bassano  zubenannt  (1510 —  1592).  Jaeopo 
Bassano  studirte  in  Venedig  die  Werke  des  Tizian  und  des 
lk>nlf azio  und  arbeitete  anfangs  in  der  Richtung  dieser  Meister. 
Nachmals  jedoch  begab  er  sich  in  seine  Vaterstadt  zurUok» 
ein  einfaches  LandstiUltchen,  dessen  Umgebungen  ihn  zuerst 
zu  seinen  eigenthümlichen  CJompositionen  angereizt  zu  haben 
scheinen.  Er  suchte  sich  diejenigen  (i egenstände  aus,  in  denen 
er  Landschaften  und  Hütten,  Bauern  und  andere  niedere 
Glissen  des  Volkes,  Viehheerden,  Geräthe  des  häuslichen  Be- 
darfes u.  dgL  in  möglichster  Ausbreitung  anbringen  konnte, 
indem  er  solche  Darstellungen  entweder  mit  Vorgängen  aus 
der  heilijjen  Cfesehichte  oder  der  MvtholoHe  staffirte,  oder 
auch,  ohne  der  Ilistorienninlcrei  erst  ein  besonderes  Conipliment 
ZU  machen,  bald  einfache  Scenen  ländlicher  Beschäftigung, 


•)  Uf'^H-r  dio  liistori.-^chcn  FroskMi,  wolclu'  I'-mlo  mit  meinen  Sf|)ü- 
loni  im  SchloBt*e  Cattajo  nweit  Padua  aublübrleu,  wiöseu  wir  keine 
nähere  Nachricht  zu  geben. 
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Vieh-  oder  Kupferj^eräthmärktc,  u.  dgl.  darstellte,  *  bald  auch 
die  iiK  iischlichen  Fimiren  ganz  worrliess  und  Ilöfc  mit  Thieren 
und  Ac'ker>\  erkzeugy  Geräthechaften  der  Küche,  —  alBO  förm- 
liche StUlleben»  —  malte.  Diese  Darstellungen  zeigen  im 
Ganzen  wenig  Mannichfaltigkeit  der  Eifindmig;  wenn  man 
eitii^^e  der  Art  gesehen  hat,  so  kennt  man  so  ziemlich  den 
ganzen  Vorrath,  der  über  alle  Galerieen  zerBtreiit  i.«*t ;  auch 
die  Gefliehter  der  dargestellten  Personen  sind  insgemein  die- 
Belhen,  wie  er  z.  1^  eine  seiner  Tiichter  bald  als  Königin  von 
Saba,  bald  als  Magdalena,  bald  als  Bäuerin,  welche  Hühner 
in  den  Stall  trägt,  gemalt  hat  Besonders  kenntlich  machen 
sich  seine  nnd  seiner  Schule  Werke  durch  das  geflissentliche 
Verstecken  der  Füsse,  >v(»zu  hau])tsächlich  jene  Viehheerden 
und  Geräthfichattcu  (alte  Xöpi'e,  Kessel  u.  dgl.)  in  Angpnich 
genommen  werden.  Uebrigens  tritt  sowohl  jene  mehr  launige, 
wie  jene  gemfithlichere  Auffassungsweise,  welche  der  niedrigen 
Genremalerei  ihren  besonderen  Reiz  geben,  in  den  Bildern 
des  Bassano  noch  wenig  hervor;  so  ist  z.  B.  da«  8on«t  recht 
gute  vFaniilienconcert*',  in  den  Uffizlen,  im  \'(iliültniss  zu 
seiner  Formenauffassung  viel  zu  ernstlich  genommen.  Bassano 
beschränkt  sich  auf  eine  derbe,  kecke  Nachahmung  nahe- 
liegender Gegenstände,  die  er  jedoch  mit  einer  bisweilen 
geistreichen  Gruppimng,  mit  einer  reichen,  phantastisch  leuch- 
tenden Landschalt ,  und  insbesondere  mit  einem  anziehenden 
Spiel  der  Lichter  und  Farben  zu  verbinden  weiss.  In 
letzterem  besteht  das  Hauptinteresse  seiner  Bilder;  seine  Far- 
ben leuchten  in  einer  wunderbaren  Kraft  wie  Edelsteine, 
besonders  die  grünen,  die  bei  ihm  einen  ganz  eigenthümlichen 
Glanz  entwickeln;  seine  Lichter  sind  scharf  und  fallen  mit 
einer  LXi^vlssen  Keckheit  nut'  die  Gegenstände,  so  dass  sie  au 
den  Figuren  fast  nur,  wo  sich  Winkel  biideu,  au  den  iSchul- 
tem,  am  Knie,  am  Ellbogen,  angebracht  sind.  Demgmass 
zeigt  auch  seine  Pinself iihrung  eine  eigne  geistreiche,  etwa 
mit  Rembraadt  zu  vergleichende  Manier,  die  in  der  Nähe 
M'ie  ein  verworrener  Auftrag  aussieht,  von  fern  aber  eigentlich 
den  Zaubt  r  seines  C\>lorits  i»egründet.  Dass  auch  bei  ihm 
das  Portrait  durcbscbnittlich  zu  den  bessern  Leistungen  gehört, 
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kann  nicht  auffallen.    Ein  Greis   im  Berliner  Museura,  eine  1. 
reich<5ej»utzte   Matrone    in   den    Studj  zu   Neapel    würden  2- 
Tintoretto  alle  Ehre  maehen.    Uebrigens  sind  auch  einzelne 
heilige  Darstellungen  vorhanden,  in  welchen  der  Künstler  eine 
grössere  Würde  und  schönere,  edlere  Formen  entwickelt;  so 
s.  B.  die  trauernden  Marien,  in  der  Villa  Chiswick  bei  Lon-  3. 
don;  eine  Kreuztragung  in  der  Galeric  zu  Holkham  (Nor-  ^* 
lolkshire);  ein  Christus  am  Kreuz  [im  Berliner  Museum  etc.  ^* 
—  Weit  zahlreicher  kommen  indess  jene  genrehäften  Bilder 
Tor.  .£b   sind  meist  Zimmergenmlde  von  verschiedenen 
Dimeudionen,  die»  wie  gesagt,  wenigstens  in  den  ital.  Graleirieen 
nirgend  fehlen.    Doch  \?t  nicht  Alles  der  Art  von  ihm.  Er 
hatte  eine  lonnliche  Fabrik  für  diese  Darstellungen  errichtet, 
darin  ihn  seine  Yier  8öhne^  eingeübt  in  seine  Manier,  unter- 
stützten.   Zwei  von  diesen,  Francesco  und  Leandro 
Bassano,  zeichneten  sich  auch  in  eigenthümlicfaen  Compo- 
ntionen,  vornehmlich  kirchlicher  Gegenstände,  aus,  ohne  jedoch 
in  der  Kegel  sonderlich  Bedeutendes  zu  leisten.     Kins  der 
besten  eigenthümlichen  Werke  Francesco 's  befindet  sicli  unter 
den  Deckengemälden  des  Dogenpallastte  von  Venedig  (sala  t». 
deUo  scmtinio)  und  stellt  die  Einnahme  von  Padua  zur  Nacht- 
zeit vor;  eine  Himmelfahrt  über  dem  Hoctialtar  in  S.  Luigide  7. 
ITraneesi  zu  Koni  ist  wenigstens  nicht  unwürdig.  Von  Leandro 
eieht   man  ein  tüchtiges  Gemälde  der  Dreieinigkeit  in  der  8. 
Kirche  S.  (iiovanni  e  l*aolo  zu  Venedig;  dann  in  der  Aka- 
demie (wiederholt  in  den  Studj  zu  Neapel)  eine  Auferweckung  9.  • 
des  Lazarus,  in  welcher  die  Figuren  zwar  etwas  mechanisch 
übereinander  geschichtet,  aber  im  Ganzen  schön  gemalt  and 
v<ill  Aiisdrm'k  sind,    llir  Staunen  bezlelit  sicli  allenlings  nur 
auf  Lazarus,  nicht  auf  Christus,. eine  lienierkung,  die  wir  hier 
anknüpfen,  weil  von  gar  nintidicm  Bild  dieser  spiitern  venctia- 
nischen  Schule  etwas  Analoges  gilt.   Ucber  der  handfesten 
Praxis,  über  dem  Vertrauen  auf  die  Uncr^chöpflichkeit  des 
NaturaliOTnus  hatte  man  es  allmUlig  verlernt,  die  höchsten 
geistigen  Beziehungen  an  jedem  Gegen.-iande  herausziilühlen 
und  hervorzuheben 
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Neuntes  Capitel. 
*    Verfall  der  Kunst.    Die  ^lauieristen. 

214.  Die  höchste  Glanzepoche  der  italienischen  Kunst, 
welche  mit  der  Lel>enszcit  Kafaels  zusainiiienfällt ,  beruht  auf 
einem  Zusaiuiueuwirkeu  zahlloser,  hücliKt  verschiedener  Autriebe 
von  innerer  und  äusserer  Art.  Das  Auseinander  flohen  der- 
selben, die  schnelle  Zersetzung  jener  hohen  Kunstblüthe  all- 
seitig darzustellen,  wäre  eine  umfassende  geschichtliche  Auf- 
iruhe,  statt  welcher  wir  uns  mit  den  nothwendigsten  Andeu- 
tunoren  befrnüireii  müssen. 

£ine  uninittell>are  Einwirkung  der  grossen  welthistorischen 
Ereignisse»  der  Keformation,  der  Uebermaoht  Spaoi^iSy  n.  s.  f., 
Itet  sich  hier  für  die  mittlere  Zeit  des  XVI.  Jahrhunderts 
nur  in  beschränktem  Sinne  annehmen  (wie  wir  oben  bei 
Venedip:  andeuteten) ;  erst  die  Naelildiithe  der  Kunst,  um  den 
Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts,  ist  wesentlich  von  die>en  und 
ähnlichen  Einflüssen  bedingt.  Das  Medium  der  Bildung,  in 
welchem  man  um  1550  lebte,  mochte  Ton  demjenigen  der 
Epoche  Bafaels  schon  mannichfach  abweichen,  allein  die  Auf- 
gaben der  Kunst  und  das  Bcdürfniss  nach  ihren  Schöpfungen 
waren  noch  durchaus  jileiehartl*;  2cbliel>en*),  letzteres  snijar 
quantitativ  gewachsen.  "Wenden  wir  uns  vielmehr  zunäclist 
zu  der  innem  Nothwendigkeit  alles  Liebendigen,  zu  dem  Wer- 
den, Blühen  und  Vergehen  ^  welches  keiner  Kunstepoche 
erspart  worden  ist.  Hier  zeigt  sich  der  innere  Verfall  schon 
etwa  seit  lö.JO  in  ixewaltiLTstem  Zunehmen,  so  dass  die  meisten 
Schüler  der  grossen  Maler,  ja  schon  manche  spätere  Werke 
dieser  letztern  selbst,  unter  diese  Rubrik  fallen.  Das  Fol- 
gende ist  eine  Zusanunenfassung  der  gemeinsamen  Züge, 

« 

*)  Der  treffliche  Abschnitt  btt  Waagen,  England  II.,  S.  10.  o.  £, 
wdcher  die  yeiinderte  Stellung  der  Malerei  an  den  geistigen  Interessen 

orörtort.  hozielit  sieh  doch  mohr  auf  die  Lande  dieaseit«  der  Alpen,  wo 
allcrdiiig;»  dir  Kunst,  aln  Trägerin  der  Bildung,  im  Grossen  und 
Uanzeu  der  geistigen  Mittheiluug  durch  die  Schrift  weichen  musste. 
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wdche  schon  in  den  Schulen  der  grossen  Meister  henrortr»» 
ten,  und  wenn  wir  eine  Anzahl  von  Künstlern  erst  hier 

anschlicsscn,  welche  ganz  speciell  Manieristen  zu  heiesen  pfle- 
crcn,  80  soll  damit  niclit  gesagt  sein,  dass  ilire  Werke  .schlim- 
mer wären  als  Manches  von  Criulio  iiomano  und  den  nächsten 
Schülern  des  Michelangelo. 

Der  Verfall  ging  zunächst  von  dem  Ungeheuern  Erfolge 
der  rafaelischen  Epoche  selbst  aus.  Man  fühlte,  dass  man  bei 
einem  I löhenpunkte  angekommen  war;  was  man  festzuhalten, 
möglicher  \\  eise  zu  überbieteu  suchte,  war  nun  die  Wirkung 
der  grossen  Kunstwerke,  das,  wodurcli  sie  ihren  Urhebern  den 
Weltruhm  schienen  zu  Wege  gebracht  zu  haben.  Man  ver^ 
gass,  dass  die  Grundlage  aller  künstlerischen  Grosse  auf  dem 
geheimnissvollen  Einklang  zwischen  der  Persönlichkeit  des 
Künstlers  und  seinem  (legenstande ,  auf  dem  eigenen  innern 
£rworbenhabcn  alles  Einzelnen  beruht,  und  ahmte  nun  das 
Aeusserliche,  den  Effekt  und  die  Manier  der  Darstellung  nach, 
.  erst  schüchterner,  dann  immer  kecker  bis  in  die  grösste  Ver- 
wilderung hinein.  Was  dagegen  aufgegeben  wurde,  war  das 
schlechthin  nicht  Nachzuahmende,  die  tiefen  i)oetischeii  Inten- 
tionen, die  edle  harmonische  Conception,  die  von  höhern  Ge- 
setzen bedino^e  Anordnunj;.  Manche  der  betrefteuden  Küust- 
1er  hätten  fünfzig  Jahre  früher  das  Bedeutendste  geleistet; 
jetzt  gingen  sie  in  widerwärtigen  Manieren  unter,  weil  jenes 
Fluidum  des  Maasses  und  der  Schönheit  sie  nicht  mehr  trug, 
welches  zu  Anfang  des  XVI.  »laluhunderts  selbst  mittel- 
mäseige  Talente  zu  grossen  Schöpfungen  emj)orgczogen 
hatte.  Da,  wo  noch  unmittelbarste  Naturwahrheit  geboten 
war,  wie  z.  B.  im  Bildniss,  tritt  oft  eine  grosse  Tüchtigkeit 
hervor. 

Die  zweite  Hälfte  der  Schuld  träort  die  veränderte  Sinnes- 
weise  der  Bet^teller  und  die  daraus  hervorgehende  äussere 
Stellung  der  Küoätler.  Fürsten  und  Corporatioueu,  geistliche 
•  und  weltliche  Grosse  waren  durch  die  gewaltigen  monumen- 
talen Leistungen  der  rafaelischen  Zeit  lüstern  geworden  nach 
dem  massenhaften  Besitz  von  Kunstwerken  hcJherer  Gattung, 
und  bald  gehöile  dergleichen  schon  zum  dtaudesgemäascn 
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Luxus.   Da  man  nun  die  Vollendung  solcher  Arbeiten  mög- 
lichst bald  und  ohne  allzujn'opse  Geldopfer  erleben  wollte,  da 
nr.m  in  Betreff  der  Darfstclliinfr  sich  niit  sachlichen  Be- 
Ziehungen  historischer  wie  allegorischer  Art  begnügte ,  ohne 
auf  das  Höhere  und  £wige  des  wahren  Kunstwerkes  Bedadit 
zu  nehmen,  so  erhielt  das  leichte  handfertige  Talent  Tor  dem 
tiefem  und  nachhaltigem  in  der  Regel  den  Vorzug.   Es  ist 
betrübend  anzusehen,  wie  nunmehr  Künstler  und  Bosteller 
einander  gegenseitig  immer  mehr  demoralisiren,  wie  der  ersiere 
ein  Hofmann  nnd  Intrigant,  der  letztere  ein  launenhafter  Ge- 
bieter wird*).    Die  ungeheuersten  Unternehmungen  werden 
jetzt  in  kurzer  Frist  durchgeführt;  „wir  malen^,  sagt  Vasari» 
„sechs  Bilder  in  einem  Jahre,  während  die  frühem  Maler  zu 
einem  einzigen  Bilde  sechs  Jahre  betUirften",  was  für  Riesen- 
bilder aber  hiemit  gemeint  sind,  zeigt  die  Sala  Regia  im 
Vatican  und  der  grosse  Saal  im  Pallast  zu  Florenz.  £r  fügt 
noch  ganz  naiv  hinzu:  ,,und  doch  werden  die  Gemälde  weit 
vollkommener  ausgeführt  als  früher  von  den  bedeutendsten* 
Meistern  geschah."    (Vorrede  zum  dritten  Theil  seiner  Bio- 
gra[)hieen.)    Laut  seinen  Briefen  brauchte  er  bei  dem  Bilde 
der  Seeschlacht  von  Lepanto  seine  Hiinde,  als  wäre  er  selbst 
im  Handgemenge  mit  den  Türken  (Gaye,  Cartegg.  III.,  S.  31Ö) ; 
er  wird  alle  Tage  mehr  seiner  Gottesgabe  inne,  und  je  mehr 
er  im  Galopp  (sie)  arbeitet,  desto  leichter  und  kühner  geht 
es   vorwärts  (S.  36,'r)    u.  s.  w.     So    dachten    die  meisten 
Lieblingskünstler  jener  Zeit,  und  wenn  mau  sie  selbst  in  die- 
ser Schncllmalerei  für  oft  ganz  unwürdige,  von  augenblick- 
licher Laune  vorgeschriebene  Zwecke  dennoch  hie  und  da 
bewundem  muss,  so      diess  nur  ein  Zeugniss  mehr  für  die 
Grösse   der  vorheri;ejransfenen  Periode.     Es  war  übrij'ens 
unvermeidlich,    dass    der    Verderi»    von  der  monumentalen 
Alalerei  aus   auch   die   StaHeleibilder   ertjrifi',    ja   die  letz- 
tem  Mnd  durch  die  Verbindung  der  Innern  Nichtigkeit  mit 
einer  sorgfältigen  Ausführung  oft  noch  widriger  in  der  Wir- 
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kting,  wo  nicht  etwa  dn  glücklicher  Datunlistisdier  Wurf 

ihnen  einen  hedinjrten  Werth  verleiht. 

In  dieser  Partie  der  Kunst;reschichte  wird  die  Schul- 
eintheilung  sdiwierig  durch  eine  gewisse  nllgemeinc  FlUehe  des 
Styles,  der  wesentlich  von  miohelongelesken  und  rafaelischen 
Reminiscenzen  bestimmt  wird.  Der  greise  Mi^elangelo  seihet' 
lebte  noch  tief  in  die  schlechte  Zeit  hinein;  wie  viel  er  an 
der  Entartung  gebilligt  hat,  wueste  vielleicht  selbst  Georg 
Vasari  nicht.  * 


§.  215.    Um  nun  den  im  Folgenden  aufsusfthlenden 

Klingt  lern  kein  l  iireclit  zu  thiin,  l)ed{\rf  es  zunäelist  eines 
liückblickee  auf  das  Sehicki^al  der  bereits  von  uns  behan- 
delten Schulen.  —  Am  id »eisten  waren  die  Keste  der  alter- 
thiimlioben,  weniger  entwickelten  Schulen  daran,  in  welohe 
sich  der  Einfluss  der  grossen  Meister  sporadisch  eingedrängt 
hatte;  so  die  spätesten  Peru  giner,  die  Alfani,  Adone  Doni 
u.  a.,  deren  Werke  durch  das  (ieniisch  von  gemüthlicher 
Befangenheit  und  moderner  Cirossurtigkeit  bisweilen  Mitleid 
erregen.  Parallel  damit  stehen  einzelne  Niederländer  der 
römischen  Schule,  obwohl  sich  diese  durch  äussere  Mittel  der 
Darstellung  im  Ganzen  besser  zu  helfen  wussten.  Dann  fol- 
gen die  letzten  Lionardisteii  in  Mailand:  Lanini,  Loniazzo, 
Figino  u.  a.  m.,  welche  sich  zwar  in  bescheideneren  Grenzen 
halten  als  die  Schüler  Michelangelos,  aber  desshalb  nicht 
erquicklicher  sind.  Grenzenlos  verwildert  erscheinen  sodann 
die  Sdiulen  der  Schüler  Rafaels,  die  des  Giulio  Romano 
und  ganz  besonders  die  genuesische  des  Perin  del  Vaga, 
nebst  dem  Al»leger  der  erstem  am  französiselien  Hofe:  nur 
l*(>lidoro  rettet  sieh  in  euien  wüsten  Nuturalismus  hinein,  der 
indess  für  Neapel  doch  einen  Keim  der  Zukunft  in  sich  barg. 
Die  Schüler  Coreggio 's  sind  als  Manieristen  sprichwörtlich 
geworden,  der  letzten  Ansläufe  der  Schule  von  Ferrara  u.  a. 
nieht  zu  gedenken.  Die^sem  allem  gegenüljer  erlebte  die  Schule 
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« 

von  Venedig  mit  Paul  Veronese  und  den  beasem  Werken 
seiner  ZeitgcnosBon  eine  zweite  Jugend. 

Gleichzeitij;  und  später  wirkten  nun  die  im  Folgenden 
zu  betrachtenden  Künstler.  —  Bei  den  F 1  o  r  e  n  t  i  n  e  r  n  galt 
vor  Allem  die  Nachahmung  Michelangelo's ,  dessen  GrosA- 
artigkeit  imponirte,  dessen  gewaltigen  Geist  zu  begreifen 
jedoch  viel  mehr  ab  blosse  Copisterei  erforderlich  ist  Dazu 
kaiD;  das8  Florenz  fast  nur  Sculpturen  Miehelangelo's  besitzt, 
die  crrösseren  Tkeils  yclion  nicht  frei  von  einem  gewissen 
uÖ'ektirteu  Wesen  sind,  und  daas  die  Florentiner  nach  diesen 
studirten  und  deren,  durch  gewaltsame  Bewegungen  motivirte 
Musculatur  sich  anzueignen  suchten,  ohne  dabei  von  den 
erforderlichen  theoretischen  Kenntnissen  unterstützt  zu  sein. 
So  ge^'iethen  sie  in  mannichfache  liitliüim  r.  senkten  die  Mus- 
keln bald  an  unrechter  Stelle  ein,  zeichneten  sie  bald  gleich 
in  Bewegung  und  Buhe,  an  kräftigen  wie  an  zarten  Körpern 
u.  s.  w.  Mit  dieser  vermeinten  Grossartigkeit  des  Styies 
zufrieden,  kümmerten  sie  sich  wenig  um  das  Uebrige.  Auf 
manchen  ihrer  Bilder  findet  man  eine  Menge  Gestalten  über- 
einander, man  weiss  nicht,  auf  welcher  Fläche,  nichts  sagende 
Figuren,  halbnackte  Modeilakte  u.  dgl.  Matte  Farben,  ober- 
flächlich leichter  Auftrag  und  mangelhafte  Kundung  traten  an 
die  Stelle  der  früheren  energischen  Ausführung.  Die  bedeu- 
tenderen unter  ihnen  sind: 

Giorgio  Vasari  aus  Arezzo  (1512 — 1574).  Ein  viel- 
seitiger Künstler,  1  IL^toriennialcr  und  Arclntekt;  er  stand 
vielen  Bauten  vor  und  leitete,  was  zu  deren  Ausschmückung 
gehört.  Florenz,  Arezzo,  Rom,  Neapel  sind  reich  an  Wer- 
ken seiner  schnell  fertigen  Hand.  In  Rom  hatte  er  einen 
hauptsachlichen  Antheil  an  der  Ausschmückung  der  schon 
1.  erwähnten  Sala  Regia  dc8  Valicau!?,  wo  elicnials  die  l*ä|>.-tc 
den  fremden  Gesandten  Audienz  gaben.  \\  ie  einst  in  den 
Stanzen  desselben  Pallast  es  wurden  auch  hier  wieder  Siege 
u.  a.  £rfolge  der  Kirche  dargesteUt,  aber  nicht  mehr  durch 
geistvolle  Symbolisirung  und  Anspielung,  sondern  in  unmittel- 
bar lastender  Wirklichkeit,  in  grossen  überladenen  Schlach- 
ten und  Ceremonienbildern.    Statt  seiner  vielen  andern  uuer- 
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qnkddiehen  KoJoesalgemSlde  nennen  wir  das  von  ibm  gemalte 
treffliche  Portrait  dee  Lorenzo  de'  Mediei  in  der  Gkderie  der  S* 

Uffizien  zu  Florenz,  und  das  mehrfach  vorhandene  Cosinios  I.  3. 
(u.  a.  im  Berliner  Mui'cum).  Vaäari's  groaatefi  und  nie  genug 
zu  preisendes  Verdienst  besteht  in  seiner  literarischen  Thätig- 
keit,  indem  die  von  ihm  yeif asaten  Kilnatlerbiographieen  (Vite 
de'  piä  eooellenti  pittori,  scultori  ed  arehitctti),  die  er  zuerst 
im  Jahre  15r.O,  in  einer  zweiten  vennehrten  Auflage  im  Jahre 
lÖOS  herauiigjil) ,  da?  orf^iv  l)cdt'iitt'n(U'  Werk  sind,  welchen 
Über  neuere  Kunstgeschichte  verfasst  wurde  und  ohne  welches 
unsere  ganze  Kenntnias  von  dem  Entwiokelnngagang  der 
Sobnlen  und  der  einzelnen  Meister  armlich  und  fragmentariach 
sein  wurde.  Zahlreiche  Versehen  und  besonders  chrono- 
losrische  Willkürlichkcitcn  machen  allerdinjxs  eine  i^cnaue 
Ivrilik  nöthig,  allein  im  Ganzen  betrachtet  erscheint  das 
Werk  als  erste  umfassende  Leistung  auf  diesem  li'elde  gerade 
auffallend  zuverlässig,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  grossen- 
theik  aus  mündlicher  Tradition  und  aus  einer  Masse  dnzel- 
ner  Notizen  von  allen  Enden  her  erstanden  ist.  Dazu  kSmmt 
eine  allseitige  (icrechtigkeitsliebe*),  welche  hei  einem  Künst- 
ler mitten  im  Getriebe  verschiedener  Kichtungeu,  bei  einem 
Schüler  des  exclusivsten  aller  Maler  höchlich  anzuerkennen 
ist,  endlich  eine  DarsteUungsweise,  welche  zuerst  der  Welt 
die  Kunstgeschichte  lieb  gemacht  und  eine  nnermesslidie 
Anregung  gegeben  hat.  Vasari's  Schilderungen  sind  oft  von 
grösster  Schtinlicit  und  Anschaulichkeit,  seine  Anekdoten  eiu 
Schatz  für  die  Sittengcächichte. 

Francesco  de'  Kossi,  nach  seinen  Gönnern:  de* 
Salviati  genannt  Vasari's  Freund  und  ihm  in  seinen 
künstlerischen  Leistungen  ziemlich  ähnlich. 

Anjjiolu  Hronzino.  Ebenfalls  ein  «genauer  Freund 
Vasari's.  In  historischen  Gemälden  Nachahmer  des  Michel- 
angelo,  in  Bildnissen  des  Pontormo  und  diesem  oft  sehr  ähn- 

*)  Die  einzige  gn'lle  Ausnalime  (im  Leben  des  Sodoma)  hüben  wir 
wlion  erwähnt.  Soiust  hat  Vasari  auch  hei  KünntliTii.  wch  ho  er  per- 
sönlich nicht  leiden  mochte,  das  Gute  nach  Kräfteu  hervorgehoben. 
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lieh;  nur  zuweilen  ein  sohlechteres  Colorit,  thok  bleilarln^ 

4.  theils  kreidig  mit  einem  sdiminkeihnliclien  Both.  Eine  Höllen- 
fahrt Christi  in  den  Uffizien  ist  Borgfültif]^  gemalt  und  nicht 

5.  allzumanierirt,  aber  kah.  Im  Berliner  Museum  ein  grossea, 
in  der  Anordnung  steifes,  aber  im  Einzelnen  gutes  Familien- 
portrait,  das  BUdniss  der  Bianca  Capello,  u.  a.  m. 

Alessandro  Allori.  Neffe  und  Schüler  des  vorigen. 
Ziemlich  unbedeutend  mit  Ausnahme  einiger  feinen  und 
rieissigen  l/ortraits. 

Santi  TitL  Ebenfalls  Schüler  des  Bronzino.  Im  Ein- 
zelnen minder  manierirt. 

Batista  Naldini;  Bernardino  Barbacelli,  gen.: 
P  o  cc  e  1 1  i ;  u.  a.  m.  —  An  die  besseren  Leistungen  dieser  Schule 
schlosa  sicli  i?})äter  die  Nachblüthe  der  florentinisrhen  Kunst  an. 

Die  Sieneser  wurden  nioht  in  gleichem  Grade  von 
dem  al%emeinen  yerderl)en  der  Manieristen  eigrifien. 
Aroangioio  Salimbeni  namentiicby  Franceaco  Vanni, 
Domenico  Manetti  u.  a.  zeigen  in  dieser  entarteten  Zeit 
noch  mannichfach  Tüchtiges  und  ein  unbefangenes  Festhalten 
■M\  dem  Vorbilde  der  Natur,  wenngleich  sie  sich  im  Ci rossen 
und  Ganzen  auch  nicht  mehr  zu  der  Einfalt  der  frühem 
Meister  erheben  konnten. 

Einer  der  geistreichsten  Anhänger  und  Nachahmer  ^chel- 
angelo's  ist  Marcodi  Pino  oder  Marco  da  Siena,  der 
in  Neapel  thiitig  war.  Hier  sieht  mau  \  it'le  Gemälde  von  ihm 
und  neben  vielem  AHektirten  und  Unbedeutenden  doch  auch 
recht  Tüchtiges  und  Geistvolles.  — 

Die  schlimmste  Ausartung  der  Kunst  ündet  man  in  Rom, 
an  dem  Orte,  wo  die  grösste  Anzahl  der  yollkonunensten 
Musterbilder  vorhanden  war.  Hier  geschah  zunächst  nach  der 
Mitte  des  XVI.  Jahrhuudcrts  wenig  Namhaftes  für  die  Kunst, 
und  von  1570 — lüOÜ  bot  man  sodann  im  (iegentheil  Alles 
auf,  um  dieselbe  ganz  nn  den  Rand  des  Verderbens  zu  brin- 
gen. Papst  Gregor  XIII.  und  seine  Nachfolger  liessen  zwar 
sehr  Vieles  bauen  und  malen,  aber  es  hatte  einzig  und  allein 
die  Sehnellraalerei  für  sie  einen  Werth;  die  Kunst  wurde  zum 
eclilechtesten  Handwerk  herabgewürdigt. 
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Die  besten  unter  den  Künstlern  der  Zeit  »*ind:  (liro- 
lanu»  Sicioiante  da  Sernioneta,  welcher  ein  Sn-eben 
zeijjt ,  !»ieh  im   Stvlc  der  rafaelifchen  Schule  zu  erhalten. 
£in  treffliches  Gemälde  dieses  Künstlers,  eine  Pietik  (Christus*  8. 
leichnam,    von    den   Angehörigen   betrauert)  darstellend, 
befindet  sich  in  der  Galerie  des  Grafen  A.  Raczynski  zu 
Berlin.    Eine  Anbetung  der  Hirten  in  S.  Maria  delli«  J*acc  7. 
zu  linni  ist  durch  Aufdruck,  Färbun«;  und  13ezeiehnun«i:  des 
Momentes  ein  für  diese  Zeit  sehr  wohlthuendes  Bild;  dagegen 
eracheinen  die  JTresken  von  seiner  Hand  in  der  Remigius-  S. 
kapelle  von  S.  Luigi  de'  Francesi  schon  bedeutend  manierirt. 

Von  Pasquale  Cati  da  Jesi  ist  in  S.  Lorenzo  in  jia- 
ni.^perna  zu  Kenn  eine  xMartcr  des  Ik'11..  Laurentius  über  <leui  ^, 
Hauptaltar  in  Fresco  gemalt,  deren  tüchtige  Zeichnung  einen 
der  beesem  >(achfolger  Michelangelo's  verräth. 

Taddeo  und  Federigo  Zuccaro.  Beide  meist  sehr 

nfichtem  und  trivial,  in  einem  widerwärtig  geleckten  Wesen 

hefaniren.    Doch  zeijjt   sich   auch  bei   ilmeii  die  Grundlaixe 

eines  bedeutenden  Talentes,  die  besonders  da  hervortritt,  wo 

Portraitdarstellungen  sie  nöthigten,  der  Natur  sich  näher  zu 

halten.    Dies  vrird  besonders  aus  ihren  historischen  Gemäl-io. 

den  im  Schlosse  von  Caprarola  ersichtlich*).    (Das  ausge«n. 

zeichnete  Bildniss  eines  Herrn  mit  zwei  Hunden,  im  PaUast 

Pitti).  —  Federigo  nialte  u.  a,  die  Kuj»|K'l  des  Domes  von  12. 

Florenz  aus;  es  sind  über  'd(MJ  Figuren,  die  untern  zum 

Theil  von  50  Fuss  Höhe.   Ein  Gedicht,  das  zu  jener  Zeit 

erschien,  sohliesst: 

„Nie  wird  die  Klage  von  Flcnrens  eotweicben, 
Seht  weist  die  Kappel  ihr  nicht  oberstreichen." 

Es  ist  aber  nicht  geschehen.  Federigo  war  auch  Schriftr 

steiler  und  schien  mit  \'asari  wetteifern  zu  wollen.  Fr 
schrieb  ein  theoretisches  Werk  über  die  Kunst  *'^),  worin  es 

*)  IlhulrifoUi  Fjornuiam  eoloriH  nel  Real  Pulmo  di  Capra- 
roia  dai  fnütUi  Taddeo  Fedmigo  e  Otiaviano  Zueeari  dit.  et  ine» 
da  G.  O.  de  Fretmer.  Borna  1748. 

**)  L*idea  cfo*  seuliori,  pütori  e  tilrchäetti.  Torino,  1697.  Aus- 
snrdem  sind  noch  verschiedene  andre  kleine  Schriften  des  Zuccaro 
bekannt. 
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von  intelleotiTen  und  fonnatiYen  Begriffen,  von  sabstantielkn 

Substanzen,  von  fiuinelkn  Formen"  u.  dgl.  wimmelt,  worin 
es  u.  a.  heisst,  d&ss  die  Philosophie  und  das  Phiiosophiren 
eine  metaphorische  gleichniseaitige  Zeichnung  sei'*  u.  s.  w. 
Gknide  80  bohl  und  aufgeblaaen  wie  diese  Worte,  deht  die 
Mehizabl  ihrer  Bilder  aus.  Hie  und  da  tritt  aber  zur  gUlek- 
liehen  Stunde  die  ursprüngliche  Begabung  überrasdiend  her^ 

13.  vor,  wie  denn  z.  B.  der  todte  Clu'istus  von  weinenden  Endeln 
umgeben,  im  Pallast  Borghese  zu  Rom»  ein  Bild  von  bedeu- 
tender Wirkung  ist  —  Agostino  Ciampelli,  von  Geburt 

14.  ein  Florentiner  und  Sehüler  des  Santi  Titi,  verdient  hier 
eine  Erwähnung  wegen  des  anmuthigen  Engelreigens  mit 
Weihgeschenken  an  der  Wand  der  Chorniycl»e  von  S.  Maria 

15.  in  Trastevere  und  wegen  zweier  Gemälde  in  S.  Pudenziana 
zu  fiom,  welche  heilige  Frauen,  iVlärtyrerleichen  bestattend, 
danteilen«  Bei  vielem  Manierirten  ist  ein  Sinn  für  Auadrude 
und  einfache  Schönheit  nicht  zu  verkennen. 

Bedeutender  als  die  genannten  war  Giuseppe  Cesari^ 
il  Cava  Ii  er  d'Arpino,  dessen  Blüthe  jedoch  mehr  in  den 
Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  fallt  In  ihm  zeigt  sich 
wenigstens  eine  gewisse  Mässigung  jener  trostlosen  Manier 
und  namentlich  eine  tüchtige  heitere  Färbung.  (Zu  sdnen 

16.  bessern  Werken  gehören  die  Deckenfresken  im  Chor  von  S. 
Silvestro  a  monte  Cavallo  zu  Rom).  Er  bildete  eine  grosse 
Schule ,  mit  welcher  er  die  römische  Kunst  beherrschte  und 
eine  entschiedene  Opposition  gegen  andre  Meister,  vornehmlich 
gegen  die  Schule  der  Caraoci  (von  der  im  Folgenden)  bildete. 

Eine  gewisse  Reaotion  gegen  diese  Yerderbniss  brachte 
Federigo  Baroccio,  ursprünglich  Schüler  des  Battista 
Franco  (aus  Urbino,  geb.  1528,  st.  1612)  hervor,  indem  er 
sich  etwas  weniger  oberflächlich  dem  Vorbilde  der  «grossen 
Meister,  namentlich  dem  Corcgg^io  anzuschliessen  suchte,  so 
dass  er  etwa  mit  Parmigianino  parallel  steht.  £r  zeichnet 
ach  nicht  eben  durch  l^efe  des  Inhaltes  und  durch  wahre 
Kraft  aus ;  seine  Auffassung  ist  hie  und  da  widrig  geziert, 
sein  Ausdruck  süaslich,  sein  Colorit  zwar  oft  von  einem 
glücklichen  Schmelz  und  vieler  Tiefe.,  in  der  Camation  aber 
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der  Sduninke  ähnlich.   Wae  ihm  gelingt,  ist  bieweilen  der 

höchst  lebendige  und  entschiedene  Afiekt,  oder  auch  ein 
zarter,  idyllischer  Zug  de?  Ganzen,  dem  das  geschickt  be- 
handelte Licht  und  Helidookel  einen  hohem  Heiz  giebt. 
Als  er  im  Vatican  sa  Rom  arbeitete,  ward  ihm  Yon  seiBeii 
Gegnern  mit  Gift  naohgettellt,  so  daaa  er  es  für  gcrathen 
hielt,  sich  nach  seiner  Heimath  zurückzubegeben  und  die 
ihm  aufgetragenen  Werke  dort  auszuführen.    Diese  wurden 
nach  verachiedenen  Orten  Italiens  verbreitet  und  weckten 
wiederum  mannichlacbe  Nachfolge.  Eins  seiner  Hauptwerke»  n. 
die  kolossale  Kreuzabnahme  im  Dom  von  Perugia,  ist  in  der 
wild  bewegten  Gruppe  um  die  hinsinkende  Maria  nicht  ohne 
Grösse;  eine  Madonna  auf  Wolken  mit   S.  Lucia  und  S.  18. 
Antonius   im  Louvre  hat  von  techuiächcr   Seite  grossem 
Werth;  Christus  mit  Magdalena,  in  der  Galerie  Corsini  zu  19. 
JEUnn,  zddmet  sich  duroh  Wahrheit  und  NaivetSt  Tor  den 
meisten  übrigen  Werken  aus;  eine  grosse  Madonna  als  FQr-20. 
bitterin  der  Armen,  in  den  Uffizien  ist  tüchtig  gemalt;  un- 
bedeutender sind  die  Bilder  im  Vatican  und  in  der  Galerie  21. 
Borghese  zu  Korn.    U.  a.  m. 

Zu  Baroccio's  Nachfolgern  in  Rom  gehören:  Cristo- 
foro  Bonoalli  (il  öavaliere  delle  Pomarance),  yon 
dem  man  dort  viele,  meist  nrittelmässige  Arbeiten  sieht,  die 
besten  viellelclit   in  der  Kuppel  von  S.  l'udcnziana;  Gio-jj, 
Tanni  Bagllone  u.  a.;  einige  Künstler  in  Genua,  u.  8.  w. 

Aehnlich  unerfreuliche  Erscheinungen  begegnen  uns  in  Bo- 
logna, wohin,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Styl  der  römischen 
Schule  durch  Rafaels  Schüler  und  Nachahmer  übertragen  war. 

Prospero  Fontana,  Lorenso  Sabbatini,  Orazio 
Sammachini,  Ha  r  t  o  1  o  ni  ine  o  Passerotti,  sind  ge- 
rühmte Meister  dieser  Periode;  sie  erscheinen  aber  im  All- 
gemeinen nicht  minder  als  unerquickliche  Manieristen.  Von 
•  Sabbatini  jedoch  eine  sehr  tüchtige  Madonna  mit  Heiligen  23. 
im  Berliner  Museum. 

Bedeutender  ist  die  Tochter  des  ProBpero,  Lavinia 
Font  an  a,  die  etwas  Tüchtige.«  und  Derbes  in  ihrer  Malerei  hat, 
und  namentlich  in  BUduisöen  ganz  Ausgezeichnetes  lieferte. 
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Ebenso  gehört  DionUio  FiammingOy  eigentlk^ 
D.  Calvart,  em  NiederKSader  wob  Antwerpen,  der  seine 

l^ildun^j  in  der  Schule  des  Prospero  Fontana  und  bei  I-..  8ab- 
batiui  erhielt  ,  zu  den  be<><seni  Künstlern.    Auch  er  zwar  ist 
inioht  von  Manier  trei,  aber  er  zeichnet  sich  durch  ein  wär- 
meires  Colorit,  das  er  vielleicht  aus  der  Heimath  mitgebgacht 
hatte,  und  durch  dme  gewisse  Nettigkeit  und  Schärfe  vor 
jenen  aus.  — Auch  Bartolommeo  Gesi  verdient  eine  rühm» 
Höhere  Erwähnuiiji;,  iiuleiii  seine  Bilder,  wie  die  der  Lavinia  Fon- 
.    tanu,  ein  niiherc«  Eingeheu.aul  die  Vorbilder  der  Natur  zeigen. 
Endlich  ist  noch  Luca  Longhi  zu  erwähnen,  der  sich 
mehr  zu  jener  alterthümlichen  Weise  der  Schule  des  fVancia 
neigt,  dessen  Bilder  aber,  statt  der  innig  gemüthvollen  Anffas^ 
sung  de8  Francia,  meist  nur  den  Ausdruck  einer  schwächliehen 

24.  Frömmelei  haben.  IIau}itwerk:  die  Hochzeit  \  ()n  Canaini  Kefec- 
torium  der  Camalduleuser  zu  Kavenna,  mit  einzelnen  schönen 
Köpfen. 

Aehnliche  Erscheinungen  wiederholten  sich  auch  an  an<- 
dem  Orten;  ich  übergehe  dieselben  und  erwähne  nur  unter 

den  (ienuci?ern,  woliin  IV'riii  del  Vn^a  den  Styl  der  römischen 
Schule  verbreitet  hatte,  der  Brüder  Andrea  und  Ottaviu 
S e mini,  besonders  aber  des  Luca  Ca m b  i a s o  (Luchetto  da 
Genova),  der  neben  mancherlei  manieristischer  Ausartung  doch 
im  Einzelnen,  durch  eine  tüchtige  und  gesunde  Auffassung  der 

25.  Natur,  erfreulich  wirkt.  —  Eine  Caritii  mit  drei  Kindern,  von 
schöner  Anordnuno;  und  «jutein  Ausdruck,  iui  Üerliuer  Museum. 

Von  den  neapolitanischen  Alauieristcu  der  Zeitmuss  vor 
Allen  ein  Künstler,  Simone  Papa  giov.,  ausgenommen 
werden,  der  sich  in  einer  eigenthümlioh  schönen  Einfalt 
zu  behaupten  wusste  und  sich  durch  treiFliche,  klare  Formen 

26.  auszeichnet.  Sein  bedeutendstes  Werk  sind  die  Freakeu 
im  Chore  der  Kirche  Moute  Oliveto  zu  Neapel. 
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Die  Kunst  dieaseits  der  Alpen  im  XV.  Jahrhundert. 


Vorbemerkung. 

§.  216.  Wie  in  Italien»  so  wendet  sich  auch  im  Norden 
die  Kunst  mit  dem  Anfang  des  XV.  Jahriiunderts  dem  Rea- 
lismus, der  Darstellung  der  natürlichen  Erscheinung  zu.  Sic 

4?trebt,  vcnnittolst  eines  bis  ins  Einzelnste  durchgeführt (n 
Studiums,  ihren  Gestalten  eine  lebendige  Gegenwart,  eine 
selbständige,  nicht  mehr  von  äusserlichen,  architektonischen 
Gesetzen  abhäi|^ge  Gültigkeit  zu  verleiheB.  Die  äussern 
Bedinguncren  unter  welchen  sich  dies  Factum  Vollzog,  schei- 
nen auf  den  ersten  Blick  im  Norden  fast  dieselben  wie  in 
Italien,  beiderseits  zunftniässii;  geordnete  Verhältnisse  mit 
ihrer  Abhängigkeit  und  Sicherheit;  beiderseits  l)ei  Einzelnen 
wie  bei  Corporationen  ein  unermessliches  Bedürfniss  nach 
künstlerischer  Einfassung  des  ganzen  Daseins,  vom  Altar- 
bilde bis  zur  Spielkarte;  beiderseits,  und  ganz  besonders  in 
I)euf -^('hland ,  die  reiehste  Ansniündung  der  Kunst  in  ih-i 
Kuusthandwcrk.  Allein,  wie  wir  schon  m  der  Einleitung 
zum  dritten  Buche  erörterten,  ging  die  Entwickelung 
im  Norden  einen  ganz  andern  Weg.  Wie  durch  einen  Zau- 
berspruch ist  der  Maler  hier  in  einen  Kreis  gebannt,  den  er 
nicht  überschreiten  kann*).    Im  Einzelnen  ist  die  Malerei 

*)  Der  Hangel  an  antiken  Vorbildern  kommt  lange  nicht  so  in 
Itctmcht,  wie  man  wohl  annimmt.  Masacri»»  kaiintr  *Ii  ■  Aiifik«-  :nn  li 
nicht  (?)  und  drang  doi  li  zn  grösst«'r  Froili«Mt  und  iloiirit  diircb. 
Die  .SinnP8woi.sc  »Wt  nordisclu'n  Kunst  im  XV.  Jahrhundert  hätte  TOn 
Torn  herein  nichta  damit  aozut'augcu  gewusst. 

Kigltr  lUlerei  II.  23 
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das  ganze  XV.  Jahrhundert  hindurch  nicht  über  das  von 

der  flandrischen  Schule  Geleistete  hinaus<rekonimen,  ja  inner- 
halb derselben  ^teht  Johann  van  £j'ck  in  gewiesen  Dingen 
aUein;  die  Kunstmittel,  welche  er  so  ausserordentlich  ver- 
mefart  hatte»  schreiten  lange  Zeit  eher  rttckwärts  als  vorwürtSi 
indess  in  Italien  Schule  auf  Schule  entsteht,  deren  jede  ein 
neues  Princip  der  Darstellung  entwickelt.  Zunächst  und  atn 
meisten  fällt  die  sro^sc  Unj^leichheit  der  Durchbildun"-  aut: 
in  einzelnen  Dingen  erstrebt  die  Kunst  die  hociLste  ^atur- 
genauigkeity  während  ihr  in  andern  Beziehungen»  namentlich 
was  den  Gesammtorganismus  des  Körpers  betrifi^,  das  Aller- 
nothwendigste  yerschlossen  bleibt.  Grosse  Talente  treten 
aul":  sie  schaffen  Charakterköpfe  voller  Schönlicit  und  Würde, 
sie  offenbaren  tiefsinnige  und  phantasiereichc  Intentionen,  sie 
beuten  die  Umgebungen  des  Lebens  mit  eigenthüinlicher 
Poesie,  mit  gewaltigem  Humor  aus;  —  aber  in  der  Dar- 
stellung des  Lebendigen,  des  organisch  Belegten  gehen  we- 
der  die  flandrische  Schule  noch  die  von  ihr  abhfino;ige>n 
Deutschen  des  XV.  Jahrhunderts  wesentlich  über  Johann 
van  £yck  hinaus  und  die  meieten  bleiben  hihter  ihm  zurück. 
Die  Gestalt  ist  und  bleibt  ein  conyentionelles  Schemen  ohne 
wahre  Lebensfähigkeit;  höchstens  werden  Hände  und  Füsse 
sorgfaltig  und  naturwahr  behandelt;  sonst  knüpft  sich  der 
ganze  innere  Reichthum  des  Malers  an  den  Ausdruck  der 
Gesichtszüge  und  an  die  [)hanta.'^tische  Ikhandlung  des  Ein- 
zelnen. Dass  selbst  innerhalb  dieser  Beschränkung  Grosses 
zu  leisten  war,  wird  u.  a.  bei  Martin  Schön  nachzuweisen 
sein,  bei  welchem  die  Anfänge  einer  höhera  dramatischen 
Belebung,  eines  tiefem  Gefühls  fOr  Composition  nachdrück- 
lieber  hervortreten  als  bei  irgend  einem  seiner  tlandrisclu  n 
Zeitgenossen.  Aber  erst  mit  dem  Ende  des  Jahrhundert«, 
mit  Dürer  und  Ilolbein  beginnen  von  einer  ganz  andern 
Seite  aus,  als  bei  den  van  Eyek's,  erfolgreichere  Bestrebun- 
gen nach  einer  harmonischen  Durchbildung;  die  gefesselten 
Geister  scheinen  auf  einmal  zu  erwachen;  man  lernt  den 
Körper  kennen  und  in  seiner  schönen  1  A-bendigkelt  darstel- 
len j  die  Anordnung  erreicht  die  schönste  Freiheit  und  Cie* 

• 
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mesaenheit.  Doch  im  Aujjenblick  der  mächtigsten  Entwicke- 
lurip:  tritt  mit  den  Kämpfen  der  Kcfonnation  eine  gewaltige 
Wendung  der  geistigen  Interessen  ein,  welche  alles  Grosse 
und  alle  Begabung  der  Nation  in  ihren  Kreis  hinein  zieht 
und  die  Kunst  ihrer  wiohtig^en  fijrSfle  beraubt*).  Parallel 
damit  hatte  die  humanistische  Zdtrichtung  die  Künstler  auf 
Italien  und  auf  die  Antike  hingewiesen  und  ein  plötzliches 
Nachholen  des  Versäumten  veranlasst,  welches  die  ^Malerei 
innerlich  halbirte  und  mehr  ihre  Unfreiheit  zu  Tage  brachte 
als  eine  wahre  Befreiung  bewirkte.  Schon  bald  nach  der 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  versdiwinden  in  der  deutsehen 
Malerei  auch  die  letzten  irgend  bedeutenden  Individualitäten; 
Wiks  in  den  Niederlanden  und  andernwo  fortleljt,  ist  nur  par- 
tiell erfreulich  und  meist  von  Italien  abhängig. 

Die  Ueberlieferung  ist  auch  für  diese  Periode  erstaun« 
lieh  Ifickenhaft.  Im  XV.  Jahrhundert  kommen  die  Kunst- 
nachriditen  neben  der*  Masse  der  noch  jetzt  vorhandenen 
Kunstwerke  kaum  in  Betracht :  eine  gewisse  Art  von  fort- 
laufender Tradition  giebt  es  nur  für  die  Niederlande,  wäh- 
rend für  Deutschland  wenig  mehr  als  einzelne  Namen  und 
Jahrzahlen  vorhanden  sind.  In  Frankreich  fehlt  nicht  nur  • 
die  Kunstgeschichte,  sondern  selbst  die  wesentlichsten  Denk- 
mäler, Tafelbilder  und  Fresken;  ebenso  in  England.  Selbst 
für  das  XVI.  Jahrhundert  ist  die  geschriebene  Kunde  mehr 


*)  Ich  wüutsehc  hier  wie  im  Obigcti  (v^l.  Bd.  I.,  S.  389),  niclit  miss- 
verstanden  zii  wcrdfii.  Die  Parnllrle  der  nordischen  Kunst  des  XV. 
.lalirhunderts  mit  der  it:ilieuiseli<  ii  hat  in  einem  üherhiclithchen  Werke 
ihre  Hereelitigunfj: ;  sie  zu  unterdrücken  wäre  eine  Unbilligkeit  j^o^vn 
die  itaiieuiBche  Kunst.  Auch  wird  die  folgende  Darstellung  zeigen, 
cUus  wir  hei  den  nordischen  Malern  ehenMMhr  auf 'den  ihnen  eigen- 
thflmlichen  Standponkt  einzugeben  suchen  als  bei  den  italienischen. 
Was  sodann  das  Terhaltniss  der  Kunst  sur  Reformation  hetrift,  so 
wird  man  mir  nach  dem  Bisherigen  wohl  sotranen,  dass  ie)i  nicht 
ünmesßbarerf  gegen  Unmossbares  abwägen,  Bondem  die  Dinge  in  ihrer 
ireltgesehichtlichen  Gröase  und  Kothwendigkeit  zu  erkennen  suchen 
Werd«*.  Nur  liegt  e«  nicht  m  unserer  AufVabe,  den  ungeheuren  {jrei-^tigen 
Ersatz  nacitzuweigen,  welcher  dem  Norden  für  die  sinkende  Kuuüt  zu 
Theil  wurde.  —  B. 
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au:?  Archiven  iiU  aus  der  Meichzeitiijen  Literatur  zu  u;e\vln- 
nen;  die  Kunst  war  für  die  Schreibenden  ofi'eubar  kein 
LebeDsinterease  mehr,  sie  stand  in  einem  ganz  andern  Ver- 
haltniBse  zur  Bildung  als  in  Italien. 

Bleiben  wir  vor  der  Hand  bei  der  Betrachtung  des  XV. 
Jahrhunderts  stehen.  Der  Uebergang  aus  dem  «rermanischen 
Idealismus  in  den  oft  sehr  schroffen  und  herben  Bealisnoius 
▼ollzog  sich  mit  überraschender  Schnelligkeit;  nur  dass  die 
Grundlage  des  erstem,  die  Welt  der  Stimmungen,  auch  im 
letztem  inuner  wieder  zum  Vor^ieiiein  kömmt.  Mau  mag  in 
der  scharfen,  selbst  tief  iii'n  Unschöne*)  und  (sit  venia 
xerbo)  Philiströse  gehenden  Individualisirung,  in  der  iieissi- 
gen  DurchfOhrung  aller  Nebendinge  &ne  Verwandtschaft 
finden  mit  der  prosuschen  Verständigkeit,  dem  volkt>- 
tliümlichen  AVitz  in  der  damaligen  Literatur  und  Poe- 
sie, ja  *vielleicht  mit  degeuigen  liichtung  auf  das  Prak- 
tische und  Neue,  welche  in  jener  Zeit  zur  Erfindung  den 
BUcherdruckes  führte;  immer  aber  geht  ein  phantastischer 
Geist  nebenher,  welcher  dem  Kunstwerk  zwar  bisweilen  seinen 
höchsten  Reiz  verleiht,  ihm  aber  auch  den  Stempel  eines  wilj- 
kiirliclien,  postulirten  Daseins  aufdrüekt.  Er  ist  es ,  welcher 
die  nordische  Malerei  z.  B.  in  allen  Fragen  der  l*er8pective 
(mit  Ausnahme  der  Flandrer)  auf  der  allerkindliohsten  Stufe 
festgehalten  hat,  welcher  sie  in  dem  bunten  Farbenkampf,  in 
der  Bevorzugung  des  Untergeordneten  ein  künstlerische« 
Motiv  finden  liess ,  welcher  sie  endlich  für  das  WiMe  und 
Burleske  uneniptindlieh  machte.  V  ielleicht  wird  mau  in  der 
damaligen  spätgothischen  Baukunst  eine  ähnliche  Vereinigung 
des  trocken  Verständigen  mit  einem  phantastischen  Beichthum 
erkennen;  während  manches  Einzelne  von  seiner  ursprüng- 
lichen (organischen  und  plastischen)  Bedeutung  al)gelÖ!?t.  der 
GegenstJiiui  eines  scluirfen,  trockenen,  scliematisehen  LiiiitMi- 
spieles  wird,  zeigt  sich  anderwärts  eine  verwirrende  Fülle 
freier  Verzierung,  ein  vegetabilisches  Aufblühen  im  Stein« 
welches  sich  -  recht  nach  der  Weise  dieses  Jahrhunderts  — 
nicht  mehr  mit  dem  architektonisch  Nothwendigen  begnügt. 
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aondern  gerne  die  Pflanze  in  ihrer  Wirklichkeit  nachahmt» 

mit  dem  Geäder  nnd  den  vielarti<ren  Umrissen  des  Blattes,  ja 
mit  snmmt  der  raulicn  Kinde  de.x  Stnnunes. 

Fragt  man  endlich  nach  der  Gesinnung,  weiche  die 
damalige  Kunst  bestimmte,  so  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass 
die  kirchliche  Andacht  noch  alle  Geister  beherrschte,  mochte 
anch  die  Elirche  selbst  bereits  in  manchen  Beziehungen  ange-  ^ 
fochten  und  durch  Krisen  in  eine  veränderte  Stellung  gebracht 
sein.*)  Die  Malerei  trug  ihr  Bestes  zur  Verherrlichung  des  | 
neugesteigerten  Mariendienstes  und  der  Verehrung  der  Schutz- 
heiligen bei;  für  zahllose  Weihgeschenke  wurde  sie  bis  zum 
Beginn  der  Beformadon  in  Anspruch  genommen;  es  war 
keine  begüterte  Familie,  keine  Corporation,  die  nicht  ihr 
Aharwerk  in  irgend  einer  Kirclie  gehaht  hätte.  Sehen  wir 
aller  zu,  wie  die  Kunst  jetzt  ilire  Aufgabe  löste,  so  zeigen 
sich  überall  eigene»  rein  künstlerische  Antriebe»  welche  mit 
der  religiösen  Bestimmung  nichts  zu  schaffen  haben,  wohl  aber 
als  eines  der  vielen  Zeugnisse  für  die  Ablösung  der  geistigen 
Bestrebunj^en  von  der  Kirche  ;:ohen  können.  War  man  schon 
in  der  letzten  Periode  des  gothischen  Styles  über  da.sjcnige, 
was  die  Kirche  von  der  Kunst  verlangte,  hinau8j;e''anf'en 
(vgl.  Bd.  L»  S.  217  ff.),  so  tritt  jetzt  das  Subjective  mit  aUer 
Macht  in  den  Vordergrund;  Züge  und  Ausdruck  werden  nach 
Gutbedünken  der  Wirklichkeit  entnommen,  und  für  alles 
TTebrige  die  lieiterste,  vielartigste  Pracht  der  Erde,  der  geniiith- 
licbstC;  bisweilen  auch  der  tolkte  Scherz,  kurz  eine  Menge 
von  Dingen  in  Anwendung  gebracht,  welche  zusammen  den 
oft  sehr  anziehenden  Erdrück  einer  phantastisch  gesteigerten 
Existenz  ausmachen»  nicht  selten  jedoch  den  hohem  geistigen 
Inhalt  der  Aufgabe  völlig  in  den  Hintergnuul  drängen.  Diess 
Hervortreten  des  Subjectiv-pliantastischen  gelit  merkwürdig 
parallel  mit  einer  gleichzeitigen  legendnrischen  Wcitcrbihlung 
der  heiligen  Geschichte;  statt  der  abstrakten  Symbolik  der  ' 
frühem  Jahrhunderte  treten  jetzt  die  Sagen  von  der  Sippschaft 

Verjrl.  be»ond«TH  Ranke,  deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  dor 
Beformatioo,  Bd.  I.,  Ö.  239  u.  f. 
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CShristi,  von  den  EÜtem  der  Maria,  von  der  SibylLi  dbortina 
nachdrücklicher  in  die  Kunat  ein  nnd  bemebem  dieselbe  nnt 

einem  neuen  Mythenkreise. 

Ms^  nun  aber  kein  einziges  dieser  Werke  dem  Beschauer 
jene  höhere,  geläuterte  Stimmung  mittheilen ^  welche  den 

edlem  Leif;tuiiffen  der  jrleichzeiti^en  italienischen  Kunst  von 
Matiaccio  bis  auf  Luca  Signorelli  innewohnt,  t^o  fe6s«ehi  sie 
doch  die  Betrachtung  immer  von  Xeiiem.  Köpfe  und  Bewe- 
gungen sind  oft  der  Ausdruck  eines  Tiefsinns,  einer  Reinheit, 
eines  sittlichen  Wollens,  welcher  trotz  anderweitiger  Mängel 
solchen  Werken  einen  allgemeingültigen,  ewngen  Werth  yer^ 
leiht.    Und  wer  verlöre  8ich  nicht  gerne  in  dieses  glänzende, 

I  farbige,  fabelhafte  lieben  hinein,  welches,  von  den  Gcräth- 
schaften  des  Zimmers  bis  in  die  ferne  licbtglühende  Land- 
schaft so  wunderbar  aus  handgreiflicher  Wahrheit  und  bunter 

I  Phantasie  gemischt  ist? 


Erstes  CapiteL 
Die  altflandrische  Schule. 

§.  217.  Die  Schule  von  Flandern,  an  deren  Spitze  die 
Brüder  Hubert  und  Johann  van  Eyck*)  stehen,  bezeichnet 
den  ersten  Beginn  dieser  neuen  Richtung,  00  wie  m  llück- 


•)  Dr.  Waagen;  UoK-r  Hubert  und  Johann  van  Eyck.  Hn  sUu 
1822.  —  (Vj^l,  Pasöavant,  Kuiistn'isc  etc.  und  Scbnaase,  Nicdcr- 
ländischo  liricfc  a.  ni.  ().)  Aussinlcni  einige  bedeutende  Aufsätze 
PaäHavant's:  Kun8tl>lntt  1841,  Nu.  3  bis  l.J,  lieiträf^e  zur  Kennt- 
niae  der  altuiedurliindisclien  Malerschulen  (von  den  van  Eyckt;  aut 
Schoreel).  FortBetsung  1S43,  No.  54  bis  63.  —  Nachtrüge  hiezu, 
von  E.  Förster,  No.  64  und  65.  ~  Hotho,  Gesch.  der  deutschen 
u.  BtederL  Mslerei,  Berlin  1843,  sweiter  Band. 
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«ioht  anl  die  überwiegende  MdmaU  ihrer  Encheinungeiiy 
den  Gegensatz  gegen  die  Bichtung  der  Torigen  Periode.  Das 

Abgeschlossene  einzelner  idealer  Gestalten  oder  .symmetrisch 
geordneter  (irnppeu  wird  verlassen,  der  f^tarre  Glanz  des  «gol- 
denen Grundes  hinwcggethnn  nnd  dem  Blick  die  Möglichkeit 
eröfhet,  in  die  Tiefe  und  Weite  vorzudringen,  —  zugleich 
aber  aueh  im  Tolbten  Grade  von  dieser  Möglichkeit  Gebrauch 
iremacht.  Die  jranze  Welt  der  Erscheinunoren,  Himmel  und 
Erde,  Nähe  und  Ferne,  anmuthvolle  Bergzüge,  cfrünende 
Matteu,  fruchtreiehe  Bäume,  die  Behaglichkeit  und  der  Schmuck 
menschlicher  Wohnungen,  das  mannigfachste  Oerath  und  Be- 
dürfniss  des  Lebens,  —  Alles  wird  in  den  Werken,  zu  deren 
Betrachtung  wir  uns  nun  wenden,  wiedergespiegelt.  Die 
menschlichen  (iestalten  gehören  solcher  Umgebung  an ;  sie 
»tehen  in  notlnx  endiger  Beziehung  zu  derselben  und  bilden 
erst  mit  Ihr  vereint  ein  vollkommenes  Ganze  von  eigcnthüm- 
lieber  Bedeutung.  Die  Ausführung  zeugt  von  liebevollstem 
Eingehen  auf  alles  Einzelne  und  bringt  es  hierin  zu  einer 
bewunderungswürdigen  Naturwahriieit.  Diese  plötzliche 
Schöpfung  einer  neuen  Welt  von  Gegenständen  der  Dar- 
stellung wird  man  nie  gross  genug  fassen  können;  es  ist  die 
wunderbarste  Ergänzung  zu  den  Leistungen  des  Masaooio. 
Zwar  ist  von  der  organischen  Bewegung  des  Körpers  nur 
eine  wenig  genügende  Vorstellung  vorhanden  (am  meisten  noch 
bei  den  Stiftern  der  Schule  selbst);  auch  zeigt  die  Modellirung 
noch  mannigfache  Härten;  die  Gtwuiulung  nimmt  sogar  jetzt 
erst  jene  eckigen  harten  Brüehe  an,  welche  von  dem  schönen, 
fliessenden  Faltenwurf  der  vorhergehenden  Periode  so  unan- 
genehm abweichen;  allein  man  verglast  diese  Mängel  über 
der  harmonischen  Zusammenstimmung  des  Ganzen,  die  sich 
äusserlich  in  dem  Einklänge  klarer  leuchtender  FaH»en  und 
dem  Spiele  des  Lichte»,  innerlich  in  einer  gemüthvüUen,  im 
Einzelnen  selbst  tiefsinnigen  Weise  der  Auttiussung  ausspricht, 
so  dass  wir  hier  eine  heitere  Verklärung  des  irdischen  Lebens 
in  Mitten  seiner  irdischen  beschrankten  Verhältnisse  wahr- 
zunehmen glauben.  Die  von  jetzt  an  durchaus  individuellen, 
selbst  poitraitartigeu  Köpfe,  welche  keineswegs  durchgängig 
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von  schönem  Ausdrucke  sind,  stören  gleichwohl  diese 
Wirkung  nicht  wesentlioh;  sie  gehören  notbwendig  in  diese 
zu  paradiesischer  Pracht  gesteigerte  WirklicUceit.   Für  die 

malerische  Durchfiihrung  der  letztern  gab  die  von  den  Brü- 
dern van  Eyck  herrührende  Erfindung,  oder  vielmehr  Ver- 
besserung der  Oelmalerei  die  nöthigen  technischen  Mittel  an 
die  Hand.  —  Die  Blüthe  und  Macht,  an  weldier  sich  die 
flandrischen  Städte  zu  jener  Zeit  emporgeschwungen  hatten, 
I^ebensluyt  und  \^aterland6liebe,  allgemeine  Verbreitung  eines 
kräftig  religiösen  Sinnen,  hatten  den  Boden  bereitet,  welcher 
eine  flolobe  Kun^t  wohl  zu  nähren  im  Stande  war.  Der 
Gesinnung  eines  reichen  Handelsstaates  genU&ss  tritt  in  die» 
sen  Gemilden  eine  miniaturartige  Vollendung  und  die  höchste 
Pracht  der  Ausführung  sehr  in  den  Vordergrund ;  Luxus  und 
Andacht  jrelion  Hand  in  Hand.  l)a<re<ren  ist  von  Fresken 
wenig  zu  melden,  und  mau  kann  wohl  annehmen,  dass  die 
vorzüglichem  Maler  ihr  Leben  lang  Tollauf  mit  Staifeleibild^m 
beschäftigt  waren.  Namentlich  musste  auch  die  auf  einmal  in 
wunderähnlicher  Vollendung  auftretende  Portraitmaler^  zahl- 
lose Bestellungen  veranlasipen. 

Die  Uebertfänffe  aus  dem  früheren  jiernianischen  Stvl  in 
diese  neue  Kiehtung  haben  wir  oben  (Bd,  I.,  S.  261)  in  den 
französisch-niederländischen  Miniaturen  nachgewiesen,  wo  sieh 
jenes  grössere  Naturstudium,  yomehmllch  was  die  schon  sehr 
vollendeten  landschaftlichen  Gründe  anbetrifli ,  bereits  in 
bedeutender  Weise  vorgebildet  fand.  (Man  möchte  überhaupt 
annehmen,  dass  die  van  £yck  aus  einer  Schule  von  Minia- 
toren  hervorgegangen  seien,  wenn  man  die  ausserorclentlich 
feine  und  prachtvolle  Ausführung  ihrer  Gemälde  in  Betracht 
zieht.)  Jedenfalls  aber  war  die  Neuerung  eine  veriiältniss- 
mnppig  schnelle  und  überraschende.  Die  geschichtlichen  Ent- 
wickclungen  gehen  überhaupt  nicht  in  allmUlig  aufsteigender 
Linie,  sondern  in  einzelnen  grossen  Pulsschiägen  vor  sich, 
und  der  gegenwärtige  Fall  musste  um  so  gewaltiger  und 
durchgreifender  hervortreten,  als  zwei  Meister  jene  neue 
Richtung  ins  Leben  riefen,  die  den  grössten  Künstlern  aller 
Zeiten  zugezählt  werden  müssen  und  die  überdies  bei  ihren 
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mrügliolitten  Arbeiten  m  brüderiieber  Eintraobt  zuaamiiieii- 

wirkten« 

Es  erhellt  ferner  aus  fjewissen  Partieeo  in  einzelnen 
Werken  der  Brüder  van  Eyck,  d&aa  eben  sie  selbst  noch  an 
der  Ghrense  dea  Uebergangea  ateben»  indem  aie  in  einzeben 
Qeatftken  nocb  das  Btatoanaob  Feierlicbe  und  Hocbwürdige 
jenea  friiberen  Stylea  beibebalten  und  nur  die  vorgefundenen 
Motive  lcben(li<rer  durehirebildet  haben.  Diese  Gestalten  (die 
ohne  Zweifel  dem  älteren  liruder,  dem  Hubert,  zuzuschreil)en 
sind,  während  der  jüngere,  «Johann,  mehr  der  unabhängigen 
Naobbildung  natürlicber  Eraobeinungen  nachzugeben  acbeint) 
geben  ibren  gemeinacbaftlicben  Arbeiten  jene  Hobeit  und 
GhrSaae,  welebe  ihre  Sobüler  und  Nachfolger  nicht  mehr 
erreicht  haben.  Ja  aus  der  Darstellung  gewisser  Nebendinge 
gebt  hervor,  da^s  selbst  zu  ihrer  Zeit  und  in  ihrer  Umge- 
bong  jener  ältere  Styl  noch  vollkommen  in  Anwendung  aein 
mnaate.*) 

Hubert  van  Eyek  iat  um  daa  Jabr  1366  geboren  und  1426  ^ 

geeturben;  Johann's  Geburtsjahr  fällt  ungefähr  gegen  1400, 

er  starb  1445.    Als  der  (uburtsort  beider  Brüder  wird  die 

kleine  Stadt  ^Maaseyck  genannt;  itu*  nachmaliger  Wohnort 

war  Brüggei  welche  Stadt  gerade  in  jener  Zeit  den  höchaten 

Gipfel  ihrer  Blfitbe  erreicht  hatte.  Jobann  war  der  Sobüler 

seines  Brüden;  auch  ihr  Vater  soll  ein  Maler  gewesen  sein; 

ebenso  wird  auch  ihre  Schwester  Mareraretha  als  eine  vor- 

züglirhe  Iviuistlerln  gerühmt.  An  Philipp  dem  Guten,  der  im 

Jahre  1419  die  .Regierung  als  FI  erzog  von  Burgund  und  Graf 

von  Fkndem  antrat,  fand  Jobann  einen  hoben  Gönner  und 

ward  von  ihm  za  aeinem  Kanimeijunker  ernannt.  Philipp 

flftndte  ihn  u.  a.  1428  nach  Portugal,  um  die  mit  ihm  verlobte 

Priuzeüäiu  Elisabeth  zu  malen. 
_  _    » 

*)  So  sieht  man  z.  B.  in  der  Gruppe  singender  Engel  auf  dem 
«rten  beeprcfchenen  Bilde,  und  zwar  in  der  Stickerei  des  Messgewandes, 
wdebes  der  vordente  Engel  trigt,  noch  kleine  Dantellungen ,  eine 

>fa(loima  mit  dem  Kinde  und  «  inen  Chrittas,  die  ganz  in  dem  früheren 
Style  ansgi  führt  sindf  ähnlich  der  grosse  goldne  Knopf,  welcher  das 
^leHHgcwaud  des  «weiten  Engels  Isusammeubält^  mit  der  Kelieüßgur 
Cbrüti. 
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§.  218.  Das  berühmteete  Werk  bdder  Briider  wt  das 

jrrosse  Altarwerk,  welches  von  ihnen  für  die  Kirche  des  hei- 
ligen Johannes  (gegenwärtig  St.  Bavo)  zu  (icnt  gemalt  und 
am  6.  Mai  des  Jahres  1432  vollendet  wurde/)  Hubert,  der 
iltere,  ist,  der  erhaltenen  Insohnft  cufolge,  der  Erfinder  des 
Gamsen;  er  starb  jedoch  bereits  w&hrend  der  Arbeit  und  liegt 
(wie  auch  die  Schwester  Mar^retha)  in  derselben  Kirohe 
he^rabcn.  —  Es  war  ein  aus  vielen  Tafeln  bestehendes  Werk: 
zwei  llauptbilder,  das  eine  über  dem  andern,  und  jedes  mit 
doppelten,  aussen  und  innen  bemalten  Flügeibildem  versehen. 
Waren  die  Flügel  geschlossen»  so  erblickte  man  oben  die  Ver- 
kündigung Mariä,  die  Verheissung  der  Erlösung  für  das  sün- 
dige Geschlecht;  unten  grau  in  grau  gemalt,  die  Statuen  der 
Schutzpatrone  des  Doms,  Johannes  des  Täufers  und  Johannes 
des  Evangelisten;  zu  ihren  J^eiten  die  knieenden  Bildnisse  der 
Stifter  des  Gemäldes,  des  Genter  Patriciers  Jadocus  Vyts  und 
sdner  Gemahlin  Lisbette.  Oeffiieten  sich  die  Flügel  (was 
aber  nur  an  Festtagen  geschah),  so  sah  man  auf  dem  oberen» 
aus  drei  Tafeln  bestehenden  Mittell)ildc  den  dreleinijjcn  Ciutt, 
den  König  des  Hinnnels  und  der  Erde,  zu  seinen  Seiten  die 
heil.  Jungfrau  und  den  Täufer  Johannes;  auf  den  Flügei- 
bildem Eugel,  welche  mit  Gesang  und  heiliger  Musik  das 
Lob  des  Allerhöchsten  verkünden;  znäusserst  Adam  und  Eva, 
als  die  Repräsentanten  der  versöhnungsbedürftigen  Mensch- 
heit. Das  untere  Bild  zei"^  das  Lamm  der  Ofienbarun^jf, 
dessen  Blut  in  einen  Kelch  iliesst,  darüber  die  Taube  des 
heil.  Geistes;  das  Lamm  wird  von  Engeln  angebetet,  deren 
einige  die  Leidens-Instrumente  tragen;  vier  zahlreiche  Gnq>- 
pen  treten  von  den  Seiten  hersu:  die  heiligen  Märtyrer  und 
Märtyrerinnen,  der  weltliche  und  der  geistliche  Stand;  im 

*)  Waagen:  „Ueber  das  von  den  Brüdern  H.  und  J.  van  £jck  lu 
Gent  ansgefuhrte  AUargemftlde";  im  Tfitnnger  KunstbUtt,  1834»  No. 
23  Ins  27.  —  Uebenetct  etc.  als  Notiee  Mtr  U  eh^'dPoemrre  dM  fi^rm 
van  Eych^  trad.  de  PAUemand;  augmmti§  de  notee  mcditcs  mr  la 
vte  et  9ur  les  ouvrages  do  rrx  cühl/re»  peintres,  par  L.  de  Batt. 
Gand^  1825,  Vau  Eyekb  Altar  vott  Gent  (Photographien)  mit  Text 
von  Hot  ho,  Uerlin  G.  Schauer. 
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Yordeigruiid  der  Brunnen  des  Lebens,  in  der  Feme  die 
'fhfirme  des  himmlisohen  Jerusalem.   Andre  ziehen  auf  den 

Flüjrelhildern  zur  Verehrung  des  Lanime8  heran ;  zur  Linken 
diejenigen,  die  durch  weltliches  Handeln  für  das  Keich  des 
-  Herrn  gewirkt,  die  Streiter  Christi  und  die  gerechten  Rieht- 
ter;  znr  Rechten  die},  welche  durch  Entsagung  und  Ent- 
änsserung  des  Irdischen  geistig  gewirks,  die  heiligen  Ein* 
Siedler  und  Pilger.  Ein  Untersatzbild,  welches  das  Fegefeuer 
darstellte,  heschloss  das  Ganze.  Ein  «grosser  (iedanke,  der 
Gedanke  der  Versöhnung,  der  Grundgedanke  des  Christen* 
thums,  ging,  durch  dies  reiche  Werk,  und  alles  noch  so 
mannichfidtig  gestaltete  Einzelne  bezog  sich  auf  diesen  einen 
Mittelpunkt 

Das  Werk  ist  gegenwärtig^  zerstreut.  Nur  die  Mittel- 
bilder und  die  Tafeln  mit  Adam  und  Eva  heHndcn  sich  noch 
in  Gentj  da^  Untei-satzbiid  ist  frühe  verdorben  und  verloren; 
die  andern  Gemälde  sind  eine  der  vorzüglichsten  Zierden  der 
Galerie  des  Berliner  Museums. 

Die  drei  Gestalten  des  oberen  Mittelbildes  zeigen  in 
ihrem  Entwurf  noch  die  Würde  und  f^tatuarische  Ruhe  jenes 
früheren  Styles;  auch  sind  sie  auf  Tapeten-  und  (Goldgrund 
(wie  durchweg  in  der  früheren  Zeit  Sitte  war)  gemalt.  Aber 
sie  Tcreinen  mit  dem  typisch  Ueberlieferten  bereits  eine 
glübkliche  Belebung  und  Unmittelbarkeit  der  Darstellung; 
sie  stehen  an  der  Ghrenzscheide  zwischen  zwei  verschiedenen 
Stylen,  und  au8  dem  TreHlichen  beider  bilden  sie  ein  eiiren- 
thümliches,  höchst  ergreifendes  Ganze.  Alterthüuilich  ernst 
und  Itterlich  sitzt  die  Gestalt  des  himmlischen  Vaters  dem 
Beschauer  gerade  zugewandt, -die  rechte  Hand  zum  Schwüre 
des  neuen  Bundes  erhoben,  in  der  linken  ein  krystallenes 
Scepter;  da.s  Haupt  mit  der  dreifachen  Krone,  zum  Zeichen 
der  Dreieinigkeit  bedeckt.  Die  Züge  des  Gesichts  sind  denen 
nachgebildet,  welche  die  alte •  Tradition  der  Kirche  Christo 
zuschreibt,  mit  grossem  Adel  und  Ebenmaass,  und  doch  ohne 
ein  eigentlich  naturalistisches  Bestreben;  der  Ausdruck  ist 
machtroll  und  leidenschaftlos.  Das  umgurtete  Gewand  des 
Herrn  hat  eine  volle  rothe  Farbe;  ebenso  der  Mantel,  der 
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über  der  Brust  init  ein«  rmdien  Agraffe  sneammengehalten 

wird,  ebenmägsifir  von  beiden  Schultern  herabflieget  und  in 
Hchönen  Falten  über  die  Füsse  ge6chla<jen  ist.  Hinter  der 
Gestalt,  hin  zu  ihrem  Haupte,  erhebt  sich  eine  grüne  Tapete 
mit  dem  Goldmuater  eines  Pelikans  (eines  bekannten  Sym- 
bdes  des  Erlösers);  hinter  dem  Haupte  ist  Goldgrund,  da- 
rauf im  Halbkreise  drei  Sprüehe,  die  wieder  den  Dr^inigen 
—  als  Allmiichtiffen ,  All<rüti<jen  und  als  frei'jebif'Ptcn  Ver- 
nclter  —  bezeichnen.  —  Aehnliche  Hoheit  gewahrt  man  in 
den  beiden  andern  Gestalten  des  Mittelbildes,  welche  beide, 
in  heiligen  Büchern  lesend,  dem  Herrn  sugewandt  sitsen;  r 
Johannes  in  dem  Charakter  einer  milden,  fast  weichen  Schwär- ' 
nierei;  Maria  in  dem  Ausdrucke  stiller  Anmuth  und  einer 
Keinhcit  der  Gcsichtsbilduntr,  die  den  besten  Erzeugnissen 
italieniächcr  Kunst  nahe  kömmt. 

Die  oberen  Mittelbüder  hält  man,  xum  grossem  Theile 
wenigstens,  für  ein  Werk  des  Hubert  und  nimmt  die,  wenig- 
stens Torhemchende  weichere  Behandlungsweise,  den  tieferen, 
mehr  bniuiiliclicii  Ton  derselben  als  ein  eijarakteri.*tifiches 
Merkmal  der  Technik  dieses  Künstlers  an.  Die  Seiteoilügel 
mit  den  singenden  und  musicirenden  Engeln  dagegen  werden 
dem  Johann  zugeschrieben,  indem  sie  dieselbe  grössere  Be- 
stimmtheit und  Schärfe  zeigen,  welche  den  unabhängigen 
Werken  des  letzteren  eigen  ist.  Auf  dem  Flügel  zur  Seite 
der  ^Nlaria  stehen  acht  Kn«i;el  singend  vor  einem  Notenj)ulte; 
sie  sind  als  Chorknaben  dargestellt,  geschmückt  mit  präch- 
tigen Messgewändem  und  Kronen.  Der  Glans  der  edlen 
Stoffe  und  Steine  ist  mit  vollendetster  Meietersdiaft  wieder^ 
gegeben,  das  Notenpult  aufs  Zierlichste  mit  gothischen  Or- 
namenten und  Figuren  geschmiiekt;  auch  die  Gesiebter  haben 
viel  Ausdruck  und  Leben;  doch  ist  hier  über  dem  Bestreben 
einer  möglichst  sorgfältigen  Xatnrnaehahmung,  welche  sogar 
die  verschiedenen  Stimmen  des  doppelt  besetzten  Quartetts 
mit  grösster  Sicherheit  unterscheiden  lässt,  der  Hauch  einer 
hfSheren  Heiligung  bereits  verloren  gegan<an.  Auf  dem  an- 
dem  .Seitenflügel  ist  eine  Orgel,  davor  ein  ähnlicher  Kng<l 
(^enn  niciit  vielleicht  die  heil.  Cacilia)  sitzt,  der  sinnig  und 
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gedankenvoll  die  Tasten  berührt;  hinter  der  Orgel  stehen 
andre  mit  verpchicdenen  Saiteninstrumenten.  Hier  sieht  man 
in  den  Köpfen  mehr  innerliches  Gefühl  und  Milde;  Stoffe 
xmd  Gerttth  sind  mit  derselben  MeisteFSohaft  behandelt  — 
Die  änsseren  Seitenflfigel  der  oberen  Reihe,  welche  Adam 
und  Eva,  einander  gegenflberstehend,*  darstellen  nnd  sieh  in 
Gent  befinden,  sind  dem  Keisenden  unzugänglich,  da  sie, 
wie  man  sagt,  aus  grossem  Zartgefühl  unter  strengstem  Ver- 
schluss gehalten  werden.  Der  Versuch,  lebensgrosse  nackte 
Figuren  mit  sorgfältigstem  Emgehen  auf  das  Einzelne  zii 
malen,  soU  hier  Kehr  glücklich  gelungen  und  nnr  eine  gewisse 
Trockenheit  in  der  Zeiehnnng  sichtbar  sein.  Eva  hält  in 
ihrer  Keehten  die  verbdtLiic  Frucht.  Auf  den  Füllun«rin, 
welche  die  Oekonomie  de.-^  Altarwerkes  über  diesen  'i'afeln 
nothwendig  mächte,  sind  kleine;  grau  in  grau  gemalte  Dar- 
stellungen enthalten:  über  Adam  das  Opfer  des  Cain  und 
Abel,  über  Eva  der  Tod  Abels.  (Also  die  Erbsünde  und  ihre 
unmittelbare  Folge,  der  Tod.) 

Das  untere  MiJtelbild,  die  Anbetung  des  l^ammes,  schreibt 
man  ebenfalls,  der  Ausführung  nach,  dem  Johann  van  Eyck 
SU.  Die  Anordnung  desselben  ist  streng  sjnunetriscfa,  wie 
ne  durdi  das  MystisofapAllegorische  des  Gegenstandes  bedingt 
werden  musste.  Neben  dieser  Symmetrie  ist  aber  in  der  Land- 
schaft, in  der  reinen  Luft,  in  dem  hellen  (iriin  des  (irases. 
in  13aumgrup|)en  und  Blumen,  ebenso  auch  in  den  einzelnen 
Gestalten,  welche  mehr  aus  den  vier  grossen  Gruppen  her- 
vortreten, eine  solche  Anmuth  und  zugleich  indundualisirende 
Charakteristik,  dass  alles  Harte  und  Strenge  wiederum  aus 
jenem  Symmetrischen  verschwindet. 

Die  Flügell)ilder  zur  Keehten  des  eben  genannten  (die 
Einsiedler  und  i^ilgcr  )  liaben  in  der  liehiwdlungsweise  mehr 
von  der  Art  des  Hubert,  während  die  gegenüberstehenden 
die  Hand  des  Johann  erkennen  lassen.  Das  äusserste  Bild 
asur  Rechten,  welches  die  heiligen  Pilger  darstellt ist  indes» 
minder  hedcutetid.  Flicr  "icht  mau  den  heil.  Christoph, 
der  <iie  W  elt  durchwanderte,  um  den  njä<"litigsten  Herrn  zu 
finden,  riesengross  voranschreiten;  eine  Schaar  kleinerer  Pii^r 
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venehiedenen  Alters,  fol^t  ihm;  zwischen  schlanken  Bäumen 
sieht  man  in  ein  fruchtbare«  Tlial  hinaus.    Das  weite,  rothe 
Gewand  des  Christoph  erinnert  in  der  F\ihQUig  der  Falten» 
wie  jene  oberen  Mittelbilder,  noch  bestimmt  an  den  alteren 
S^l,  doch  ist  es  nidht  glücklich  behandelt;  auffallend  ist 
auch  der  seltsam  bizarre,  wunderliche  Ausdruck  in  den 
meisten  (ieslchtern  der  Uel)ri«ren.   Wohl  möirlieh  daher,  dass 
die    AiistüluTing  dieses   Bildes  von   einem  andern  bchiUer 
Huberts  herrührt,  der,  minder  selbständig,  sich  mehr  an  die 
Technik  des  Meisters  halten  mochte  und  des  leteteren  Stre» 
ben  nach  CShamkteristik  bis  zur  Caricatur  tibertrieb.  —  Un- 
gleich anziehender  ist  das  folgende  Bild,  welches  die  Schaar 
der  heiligen  Einsiedler,  uus  einer  Feldschlueht  hervortretend, 
darstellt.    Voran  schreiten  die  beiden,  welche  das  erste  Bei- 
Bjnel  einsiedlerischer  Zurüokgezogenheit  galten,  Paulus  der 
Brennt  und  Antonius;  den  Zug  bescfaliessen  die  beiden 
heiligen  Frauen,  die  ebenso  die  grösste  Zeit  ihres  Lebens  in 
der  Wüste  zugebracht,  Maria  Magtialena  und  Maria  von 
Aegypten.    Höchst  charaktervoll   und   von  mannigtacli  ver- 
schiedenem Ausdrucke  sind  hier  die  einzelnen  Köpfe;  ein 
jeder  tri&gt  die  Geschichte  seines  Lebens  in  seinen  Zügen. 
Wfirdige  Grreise  stehen  vor  dem  Beschanery  der  eine  kräftiger, 
andre  gemüthlicher,  befangener,  hinfälliger;  begeisterte  Fana- 
tiker erheben  wild  ihr  Haupt,  während  andre  schlicht,  mit 
leis  humoristischem  Blicke  nebenherschreiten  und  wieder  an- 
dre noch  ringen  im  Kampfe  mit  ihrer  irdischen  Natur.  Es 
ist  ein  merkwürdiges  Bild,  das  uns  tief  in  die  Geheimnisse 
des  menschlichen  Herzens  hineinführt;  ein  Bild»  das  jederzeit 
den  ersten  Werken  der  Kunst  wird  zugezWt  werden  müssen 
und  zu  dessen  Verstiindiiiss  es  nicht  erst  einer  Untersuchung 
Über  die  besonderen  Zeit-  und  Ortsverhältnisse  des  Künstlers, 
der  es  geschaffen,  bedarf.    Höchst  anmuthigMst  der  land- 
schaftliche Hintergrund,  die  Felswand  der  Schlucht  und 
drüber  der  grüne  bewaldete  Berghang  und  die  fruchtbela 
denen  Bäume;  das  Auge  müsste  sich  hier  in  das  reiche  Ein- 
zelleben der  Natur  verlieren,  wenn  es  nicht  innuer  wieder 
auf  den  bedeutsamen  Vorgrund  zurückgeführt  würde,^ 
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Verschieden  von  dieser  so  hSohst  charaktervollen  Auf- 
fa88un<^  zeigen  ?ich  die  heidcu  andern  Flügelbilder,  denn 
egenstand  jedoch  schon  nicht  so  mannigfach  wechselnden 
Ausdruck  erlaubte.  Hier  ist  es  mehr  der  gemeinsame  Aus- 
druck einer  ndugen  SeelenstSmmung»  eines  klar  bewussten 
WoUens,  zugleich  die  kunstreiche  Darstellung,  irdischer  Fhusht 
und  Glanzes,  wn^  den  Ik'^eiiauer  fet«8elt.  Die  Technik  ist 
die  de8  Johann,  bestimmt,  klar  und  höchst  suuber  in  der 
Ansbildung  des  Kinzelnen»  wie  es  hier  der  Gegenstand  er^ 
forderte,  während  jene  weichere,  mehr  dem  Gefühl  als  dem 
Verstände  folgende  Technik  des  Hubert  trefflich  zu  den 
Einnedlem  passte.  Auf  dem  ersten  Flfigelbilde  zur  Linken 
reiten  die  Streiter  Christi  aul  >chönen  l*terden,  schlichte  edle 
CJestalten  in  leuchtenden  iXarnischen  und  bunt^eschnittenen 
Wafienröcken.  Die  drei  vordersten  mit  den  wallenden  Fahnen 
sind,  wie  es  scheint,  die  Schutzpatrone  der  drei  alten  flan- 
drischen Genossenschaften,  die  ihre  Grafen  im  Kreuzzuge 
begleiteten,  St.  Sebastian,  St.  Georg  und  St.  Michael.  Kaiser 
und  Fürsten  folgen  ihnen.  Ausserurdentlich  schön  und  voll- 
endet ist  auf  diesem  Bilde  die  Landschaft  mit  reichen,  an- 
motbig  gestalteten  Bergzügen  und  leicht  hinschwebenden 
weissen  Friihlingswolken.  —  Das  andre  Bild  stellt,  ebenfalls 
zu  Pferde,  die  gerechten  Richter  dar,  auch  hier  sehr  edle 
und  schöne  Gestalten.  V^orn  reitet  auf  einem  prücliiig  ge- 
schmückten Schimmel,  in  blauem  Samnitpeizc,  ein  milder 
fipeundiicher  (irels;  es  ist  das  Bild  des  Hubert,  dem  de 
Smder  bierin  ein  schönes  Denkmal  gesetzt  bat.  Etwas 
tiefer  in  der  Gruppe  reitet  Johann,  schwarz  gekleidet,  indem 
er  sein  kluges ,  scharfgezeichnetes  Gesicht  dem  Beschauer 
zuwendet.  Eine  alte  Tradition  hat  uns  die  Kenntniss  dieser 
Portrait«  erhalten. 

Diese  vier  Bilder  nebst  dem  untern  Mittelbiide  sind 
hoobwicbtig  als  erste  Beispiele  einer  ausgebildeten  Land- 
schaft. Wenn  man  erwägt,  wie  ktimmeriich  alle  Gegen- 
stände der  freien  Natur  bis  auf  die  van  Kvck's  anfrcdcutct 
worden  wincn,  so  grenzt  dic.-^e  Leistung  ans  AVundtrl)are. 
Der  Duit  der  i'crueu  wie  die  nächste  JSlähe  ist  hier  mit  dem 
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gasten  Fleiss  vergegenwärtiget;  auf  die  bisherigen  Gold- 

«rründe  folgrt  hier  auf  elnniiil  ein  sorjjfaltigr  ab«2;etöiitcö  II  im- 
mclblau  mit  naturwiihrem  Gewölk;  der  Baumschlag  ist  theil- 
weise,  z.  B.  bei  Palmen,  Orangen,  Cypressen  vollkommen  « 
duichgeftibrt  (etwa  nach  Johannis  portngiesisohen  Studien) 
und  selbst  in  den  übrigen  Bäumen  minder  conyentionell  als 
bei  irgend  einem  Schüler;  die  bemoosten  Felsen  sind  ganz 
deutlicli  einem  Kalkixebirire  eninoinnien ;  selbst  die  Pferde- 
Spuren  auf  dem  Wege  sind  bis  in's  Kleinliche  nachgeahmt. 
Hierin  und  in  einer  gewissen  Ueberfülle  und  Zerstreutheit 
der  landschafüichen  Gegenstande  haben  diese  grossen  Künst- 
ler dem  allgemeinen  Gesetz  der  Kunstgeschichte  ihren  Tri- 
but l>ezalilt ,  djiss  neue  Richtungen  mit  Schärfe  und  Ueber- 
treibung  aujzutreten  pflegen. 

Die  Aussenseiten  der  oberen  Flügelbilder  stellen ,  wie 
bereits  bemerkt,  die  Verkündigung  Maria  dar,  imd  zwar  so, 
dass  sich  auf  den  äusseren,  breiten  Bildern  (den  Bückseiten 
der  singenden  und  musicirenden  Engel)  die  Ckstalten  des 
En<rel  (iabriel  und  dbr  Maria  l)efinden,  auf  den  inneren, 
schmaleren  Bildern  (den  Küeksi  Iten  von  Adam  und  Eva)  eine 
Fortsetzung  des  Gemaches  der  Maria  dargestellt  ist.  Hier 
sind,  wie  es  sehr  häufig  bei  den  Aussenbildem  grösserer 
Altarwerke  der  Fall  war,  die  Farben  mehr  eintönig  gehalten, 
so  dass  die  grössere  Fülle  und  Pracht  derselben  zur  um  so 
würdii^ereu  Ausschnnk'kuui;  de^  Inneren  verwandt  bliel). 
Der  Enurl  imd  die  heilige  Jungfrau  tragen  weite  weisse 
Gewände,  doch  sind  die  Flügel  des  £ngels  mit  zartschillem- 
•den  Farben  geziert.  Die  Köpfe  sind  fein  gemalt  und  nicht 
unedel.  Mit  grosser  Naturwahrheit  sind  die  in  dem  Zimmer 
befindliclien  (itiathsihaftfu  darrrestellt,  so  aueli  die  Aussieht 
durcli  die  Arkade,  welche  den  Hintergrund  des  Zimmern 
bildet,  auf  die  Strassen  der  Stadt  (in  deren  einer  man  eine 
Strasse  von  Gent  erkennt).  —  In  den  Halbkreisen,  womit 
diese  Tafeln  nach  oben  abschliessen,  befinden  sich  rechts  und 
links  die  Brustbilder  zweier  Propheten,  würdige  Köpfe,  in 
(h  r  l\(",rjii  rlicwo'juug  jedoeli,  namentlich  der  Zacharias,  etwas 
steÜ  uud  ungenügend;  in  der  Mitt^  (jenen  grau  in  grau  ge- 
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malten  DarBtettungen  über  Adam  und  Eva  entsprechend) 'zwei 
kniende  weibliche  Gestalten,  als  Sibyllen  bezeichnet.  (S.  u.  S.377). 
jyie  Aussenseiten  der  unteren  Seitenflügel  sind  ebenfalls 

8chon  genannt  worden.  Die  Steinbilder  der  beiden  Johannes 
zeigen  jenen  schwerfälligen  Styl  in  der  Gewandung  und  das 
eigenthümlich  Eckige  im  Bruche  der  Falten,  was  vielleicht 
dem  Styl  der  damaligen  Biidnerei  nachgeahmt  ist,  der  eben- 
falls schon  den  älteren  germanischen  verlassen  hatte,  und  was 
sich  nach  und  nach  innner  mehr  ancli  in  die  Malerei  des 
XV,  Jahrhunderts  eindrängt;  schon  die  Gewandung  in  den 
eben  genannten  Gestalten  der  Verkündigung  deutet  eine 
solche  Manier  an.  Johannes  der  Evangelist  erscheint,  in 
dem  schongeformten  Gesichte  und  auch  in  der  Gewandung, 
als  der  bedeutendere  von  beiden.  —  Die  Bildnisse  der  Stifter 
sind  mitunnacliahndicher  Lebenswahrheit  und  Treue  darixestellt. 
Sie  zeigen  die  bestimmte  sorgfältige  ilaud  des  Johann  uud 
stehen  schon  an  der  Grenze,  bis  zu  der  sich  die  Nachbildung 
d«s  Zufalligen  und  Geringfügigen  im  menschlichen  Gesichte 
erstrecken  darf.  Gleichwohl  indess  ist  das  Ganze  trefflich  zu- 
^aulnlengehahen,  und  der  Fleis«  des  Ivüustlers  erscheint  nicht 
ängstlich,  da  mit  den  Körperfonnen  zugleich  der  Geist,  der 
dieselben  belebt,  aufgefasst  ist.  Der  alte  Herr,  Judocus 
Vyts,  dessen  Liberalität  die  Nachwelt  dies  grosse  Kunstwerk 
verdankt,  kniet  vor  dem  Beschaner  in  einfach  rothem  pelz- 
besetztem Kleide,  die  HSnde  ^faltet,  die  Augen  aufwärts 
•rerichtet.  Doch  zieht  sein  Gesicht  wenijjf  an;  die  Stirn  ist 
kurz  und  beschränkt,  das  Auge  ohne  Kraft;  nur  der  Mund 
zeigt  dn  gewisses  WohlwoUen  und  der  Gesammtausdruck 
der  Züge  einen  Charakter,  der  allenfalls  ein  bedeutendes 
Vermögen  wohl  zu  verwalten  wusste  und  zu  einer  ehren- 
vollen Verwendun«;  desselben  zu  bestimmen  war.  Den  Ge- 
danken,  ein  so  hohes  Kunstwerk  zu  stilteu,  finden  wir  in 
den  edlen,  bedeutungsvollen  und  geistreichen  Zügen  seiner 
Gemahlin,  die  ihm  gegenüber,  in  ähnlicher  Stellung  und  in 
noch  schliditerer  Kleidung  als  er,  kniet*). 


*)  Nach  Waageu  <ilandbucli  der  Geaciiidite  der  Malerei,  Stutt- 

kngler  JUttkiri  II.  «4 
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Das  Altarwerk  scheint  Ton  sdner  Entstehung  an  als* 
einer  der  grössten  Kunstschatse  des  Nordens  geölten  m 
haben.    Um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  wurde  eine 

treffliche  Copie  desselben  durch  Michael  Cocxie  für  den 
König  Philipp  II.  von  Spanien  angefertigt.  Auch  die  Tafeln 
dieses  Werkes  sind  gegenwärtig  zerstreut ;  ■  eine  befindet  sich 
in  der  Galerie  des  Berliner  Museums,  andre  in  der  Münchner  -  * 
Pinakothek.  Eine  zweite,  minder  bedeutende  Copie  ans  etwas 
späterer  Zeit,  welche  £e  sSmmtlichen  inneren  Bilder  des 
grossen  Werkes  uniffu^'st,  und  früher  in  der  Kapelle  des  Stadt- 
hausot«  zu  Gent  aufbewahrt  wurde,  befand  sich  1835  im  Besitz 
des  Herrn  Aders  zu  London. 

§.  219.  Von  der  künstlerischen  Thätigkeit  des  Hubert 
van  Eyok  tmd  ausser  dem,  was  an  dem  be^rocbenen 
grossen  Werke  als  sein  Eigenthum  -  zu  bezeichnen  war ,  nur 
wenig  ZcugnipHf  auf  unsiTc  Zeit  gekommen.    Dahin  gehört 

1^  namentlich  ein  schönes  Gemälde,  welchem  die  Anbetung  der 
Könige  darstellt,  im  Besitz  des  Herrn  Professors  van  Rotter- 
dam zu  (jent.  Das  Bild  hat  eine  grosse  Sjraft  in  der  Fär- 
bung und  jenen  etwas  braunlichen  Ton,  der  den  Arbeiten 
Huberts  eigen  ist ;  die  Köpfe  sind  alle  sehr  schön  im  Charak- 
ter, in  der  Beliandlung  ganz  so,  wie  die  heiligen  l*ilger  auf 
dem  Flügelbilde  des  genannten  Altarwerkes;  die  Gewänder 
sind  sehr  wohl  verstanden  und  öfters  wiederum  von  höchst 

2.  grandioser  Anordnung.  —  Sodann  wird  der  schon  mehrmals 
(Bd.  I,  S.  412)  erwähnte  heil.  Hieronymus  in  den  Studj  zu 
Neapel  neuerlich  mit  Wahrscheinlichkeit  dein  Hubert  van 
Eyck  zugeschrieben,  nachdem  er  seidier  iiir  ein  Werk  des 
Colantonio  del  fiore  gegolten.  Der  Heilige,  von  mildein  und 
ernstem  Ausdruck,  sitzt  in  seiner  Studirstube  zwischen  Budier- 
brettem  und'Schvnbepult,  vor  ihm  kauert  der  getreue  Lowe, 

gart  1862,  Bd.  I.  Erste  Abtheüung  S.  83)  dürfit<>n  dem  Habert  nur 

Gott  V.Htor,  Maria,  der  Täufer,  die  Ii.  Cacilia  niit  den  musicirendea 
Engeln,  Adam  und  Eva,  die  Apobtcbeit«^  der  Anbetung  des  Lammes,  die 
Ereiiiitrii  und  Pilger  (letztere  mit  Ausächluäs  des  Laiidschaftlichen)  ge- 
hören ,  während  H  o  t  Ii  o  den  Autbeil  dea  Jan  auf  ein  uu^ieicli  gerin* 
geres  Mass  ciuscliräukt. 
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welchem  er  behuUam  einen  Dom  aus  der  einen  Vorderpfote 
heraiii«> zieht.  Die  sämmtlichen  Umgebungen  sind  mit  micro- 
•copiflcher  Feinheit  atugefühit,  man  erkennt  die  Blätter  der 
Bficlier,  das  Grdider  des  Holzwerices,  il  dgL,  selbut  eine 
naschende  Ratte  fehlt  nicht;  nur  das  Gewand  ist  noch  ein- 
facher, in  (liT  altt  rthüiiiliclien  Weif«e  Hii))tTt!?  behandelt,  Jiuoh 
fehlt  der  tiefe,  leuchtende  Glanz  späterer  Handrischer  Werke, 
sodass  man  glaaben  sollte,  die  feine  Ausbildung  des  Einzel- 
nen BfA  der  hohem  VervoUkomnmung  des  van  Eydc'schen 
Bindemittels  vorangegangen.  Eines  der  vielleicht  bedeutend- 
sten  Bilder  aus  Eyck'scher  Sehule,  die  überhaupt  erhalten 
sind,  der  „Born  dei*  lebendigen  Wassers"  im  Nationalmuseum 
zu  Trinidad  in  Madrid  wird  von  Paseavant  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  dem  Hubert  zugeschrieben*).  Auch 
Waagen  stimmt  diesem  ürtheil  bei  und  setzt  das  Werk 
etwa  in  die  Zeit  von  1416 — 1420,  also  vor  das  Genter  Altars 
biUl.  —  Ein  .sehr  ernster  und  inlpo^^anler  Erzengel  Michael  4. 
mit  der  Waage,  Fragment  eines  grossem  Werkes  'eines  Welt- 
gerichtes), ehemals  in  der  LjverdbergVehen  Sammlung  zu 
Köhl,  wutee  ebenfalls  Hubert  beigelegt  Ein  Diptychon  der  S. 
Antwerpner  Akademie  (Maria,  das  Kind  mugend,  und  der 
betende  Donator  mit  .«einer  Frau»  ist  gewiss  unecht. 

Ungleich  mehr  Sichere.«'  ist  von  Johann  van  Eyck  | 
vorhanden.  Es  bezeichnet  den  neuen  Standpunkt  der  Malerei 
zum  Leben,  dass  Er  zuerst  einzelne  Gemälde  mit  Namen, 
Jahrzahl  und  Datum  zu  bezeichnen  begann,  was  früher  nur 
als  seltenste  Ausnahme  vorgekommen  sein  mag.  Es  waren 
kostbare,  mit  subjcctiver  ^'irtuositHt  ausgeführte  Prachtar- 
beiten ;  ein  frülie  und  weit  verbreiteter  Kulim,  eine  persön- 
liche Stellung  hingen  damit  enge  zusammen,  dass  die  Werke 
Johanns  ais  solche  anerkannt  wurden.  Ueberdiess  hat  eine 
alte  Tradition  ihm  mdurere  andere  Bilder  genugsam  ge- 
sichert 

*)  Vergl.  d.  li.  Kstbl.  Is53.  .S,  216  ff.  222,  wo  P.  noch  von  aiid.  iu 
niederländ.  und  deutschen  ßildeni  iu  Spaiiieu  Nachricht  gieht,  luid 
Waag  (  US  Hdb.  der  Kunstgcsch.  Huch  IIL  S.T2. 
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Wenn  wir  ein  zweifelhaftet,  unten  zu  erwShnendee  Bild 

6.  bei  Seite  lasgcii,  so  ist  das  frühste  Werk  die  „Bischofsweihe 
des  Thomafi  Becket'S  bez.  '60,  Oct.  1421,  in  der  Sanuniung 
des  Herzogs  von  Devonakire  zu  Chatsworth.  Die  Ceremonie 
wird  in  einer  Kirohe  romanisofaen  Styles,  in  Gegenwart  de» 
Köuig8  und  vieler  Weltlichen  und  Geiatlichen,  durch  drei 
Bischöfe  vollzogen.  Die  trefflichen,  lebendigen  Köpfe  der 
meist  schliinken  Figuren  erinnern  theilweise  an  die  l*ilger  des 
einen  Flügels  an  dem  Geuter  Altarwerk;  die  Farben  sind 
von  tiefster  Giuth.  —  Wir  schlieseen  die  übrigen  in  Eag^ 
land  befindlidien  Werke  hier  an.  Im  Besitze  des  Diditers 

7.  Bogers  befindet  sich  ein  (früher  Memling  zugeschriebenes) 
Miniaturbild  der  Madomui  mit  dem  Kinde  in  einer  architek- 
tonischen Einfassung >  welche  in  Kelief  die  sieben  Freuden 
der  Maria  enthält ;  ein  Wunder  von  feiner  und  prachtvoller 

8.  Auaführung.  —  Eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  unge» 
wohnlich  edlen  Zügen,  aber  scharf  eckiger  Gewandung,  be- 
zeichnet Completum  a.  D.  MCCCCXXXIl  ])er  Johanneni  de 
Eyck  Brugis  und  dem  bescheidenen  Motto:  „Als  ich  chan'*,  (d.h. 
so  gut  ich  kann)  zulnce  in  der  ^ähe  von  Liiverpool.  ~^St.  Frau- 

9.  cisens,  die  Stigmata  empfangend  zu  Heytesburg  in  Wiltshire.  — 

10.  Ein  köstliches  kleines  BUd  in  der  Sammlung  von  Sir  Thomas 
Baring  zu  Stratton  stellt  den  h.  Hieronymus  in  seiner  Studir- 
Stube,  in  einem  Buche  blätternd  dar;  durch  Fenster  und  Thür 

H.ßieht  man  in  eine  Landschaft.  —  In  Burleighhouse;  vor  einer 
stehenden  Madonna  mit  dem  Kinde  kniet  ein  Geistlicher, 
welchen  die  heil  Barbara  der  Mutter  Gottes  empfiehlt.  — 

12.Sttt  einiger  Zeit  besitzt  die  Nationalgalerie  in  Londcm  &b 
bezeichnetes  Portraitbild  vom  Jahre  1434,  dessen  Ausführung 
ebenfalls  den  (lipfel  des  Möglichen  zu  bezeichnen  t^cheint. 
Es  ist  ein  Mann  im  Felzkieide,  die  rechte  liand  einer  jugend- 
lich blühenden  Frau  ergreifend,  ganze  Figuren,  feine, 
sprechende  Charaktere,  in  einer  reizvoll  ausgeführten  Vmr 
gebung;  ein  hinten  angebrachter  Spiegel  zeigt  ausser  der 
Rückseite  der  beiden  Gestalten  auch  mehrere  zur  Thür 
hereintretende  Personen;   alle  Nebendinge   sind  höchst  voU- 

13.  endet.  —  Im  Madrider  Museum:  zwei  Aitartiügel,  bez.  1438; 
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die  heil.  Barbara,  leeend,  in  einem  Zimmer  mit  l)rennen(lem 
Kamin,  und:  Johaimes  der  Täufer  mit  einem  knieendeu  Do- 
BBtor,  im  Hintei^pronde  eine  hobegewölbte  Halle  mk  AuMiefat. 
Der  Stifter,  Magitter  Heinrioli  Weriis,  nennt  sich  ala  einen 
Kolner;  wir  werden  indees  bald  sehen,  das«  die  Schnle  dier 
van  Eyck*8  für  weit  entlegnere  Länder  in  Anspruch  genom- 
men wurde.  —  Im  Louvre:  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  14. 
8choo88,  von  einem  Kngel  gekrönt,  vor  ihr  in  ernster  Andacht 
kniend  der  Donator,  welchen  das  Kind  segnet;  durch  drei 
Bogen  eine  rncbe,  prachtvolle  Anssicht  ins  Freie.  Wie  bei 
den  meisten  van  Evek*sehen  Madonnen,  so  fehlt  auch  hier 
die  ideale  Schönheit   und  Heiligkeit;  der  Typu*»  hat  raeist 
etwns  Kaltes   und  Verechlopsenes, .  herb  Jungfräuliches.  — 
In  der  k.  k.  Galerie  des  Belvedere  zü  Wien:  Maria  mit  demis. 
Kinde  an  der  Brust,  anter  einem  Baldaclnn  v<Mr  emem  reioii^ 
geschmückten  Throne  stehend,  ein  kleines  Miniatnrbild  von 
vorzüglichster  Ausführung;  sodann  zwei  treffliche  Bildnisse, 
das  des  schon    erwähnten  Judocus  Vyts    in  vorgerücktem 
Alter,  und  das  des  Dechanten  Johann  von  Löwen,  bez.  1436. 
(Eine  Krenaabnahme,  ebenda,  ist  vielleicht  von  Onwater.)  — 
In  der  Galerie  Licbtenstein  zu  Wien:  eine  kleine  Anbetung  is. 
der  Konige.  —  Im  Besitz  des  russischen  Gesandten  TatitscheflT 
zu   Wien :    die    beiden    Flügel  eines   Reisealtärcliens ,  die  n. 
Kreuzigung  und  das  jüngste  Gericht  darstellend,  von  höchster 
Vollendung  nnd  scharfer  Lebendigkeit  der  Charaktere.  In 
der  Kreuaigung  erkennt  man  unter  den  Zuschaneni  die  Brfi- 
der  van  Eyck  nnd  vielleicht  auch  ihre  Schwester  Margaretha; 
in  dem  jüngsten  Gei  ii  lit,  einer  herrlichen  und  trotz  des  klei- 
nen Massstalx's  wahrhaft  erhabenen  (Jomposition,  ist  beson- 
ders der  Erzengel  Michael,  sein  Schwert  schwingend,  eine 
Gestalt  von  eigreifendster  Poesie.    Im  Beeits  des  Herrn  18. 
Soermond  in  Aachen  eine  Madonna  in  stumpf  rothem  Mantel, 
neben  einem  kleinen  metallenen  Springbrunnen  in  einem 
Garten  stehend,  dessen  Palmen  mit  goldigem  Kniehtbehange 
sammt  Cy pressen,  Orangen  und  (blühemlen;  Mandelbäumen 
lebhaft  an  den  Hintergrund  der  „Pilger**  erinnert.  —  Die- 19. 
jenigen  Bilder,  wekhe  aus  der  Boisser^e'schen  Sammlung  in 
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die  Mfinohner  Pinakothek  übergegangen  sind,  werden  jetzt 
jBämmtlich  als  Arbeiten  von  Xaclifolfrern  bezeichnet;  wir  wer- 
den desshalb  den  heil.  Lucas,  weicher  die  Madonna  malt, 
und  das  Altarwerk  mit  der  Anbetung  der  Könige  (nebst 
dem  engÜBchen  Gruas  und  der  Darstellung  im  Tempel)  bd 
Bogier  von  Brügge  erwähnen.  Das  .aus  dersdiben  Sammlung 
stammende  Bildniss  des  Cardinais  Carl  von  Bourbon  (geb. 
1434,  8t.  1488),  jetzt  in  der  Moritzkapelle  zu  Xüriil>erg,  kann 
schon  aus  chronologischer  Ursache  nicht  von  Johann  van  £yck 
sein  und  rührt  wahrscheinlich  von  einem  Schüler  Bogier^s 
her.  Die  Zttge  des  betagten  Mannes  im  Hermelinkidds 
drücken  den  Emst  des  Gebetes  ohne  alle  Ekstase  mit  Fein* 

21.  heit  und  Gefühl  aus.  —  Im  Benitz  des  Herrn  Iviaenner  zu 
Kegensburg:  eine  Maria,  den  todten  Christus  beweinend,  in 
der  Feme  eine  weite ,  vortrelFliche  Landschaft.  Neben  dem 
edefai  und  tiefen  Gefühl  ist  hier  auch  die  ganze  Gediegenheil 
der  Ausführung  des  Masters  würdig.  —  In  der  Dresdner 

22.  Gralerie :  eine  kleine  Madonna  mit  dem  Kinde,  in  einer  reich- 
gothischen  Ivirchenhalle  stehend,  von  miniut urartiger  Voll- 
endung. Architektonische  Hintergründe  dieser  Art  sind,  wenn 
man  den  hoch  genommenen  Augenpunkt  zugiebt»  bei  Johann 
van  Ejek  mit  einer  relativ  bewundemswerthen  perapectivisohen 
Bichtigk«t  dargestellt;  hier  wie  in  d^  Landschaften  erscheint 
Er,  der  Schöpfer  der  Gattung,  doch  zugleich  vollendeter  jÜs 
irgend  ciuer  seiner  Nachfolger;  überdiess  lag  eine  schöne 
Absicht  darin,  die  heiligen  Gestalten  in  prachtvolle  Dome, 
als  in  ein  Abbild  der  gesammten  Kirche  hineinausteUen.  — 

23.  Das  Berliner  Museum  besitzt  ausser  jenen  FlügeUnldem  des 
Genter  Altars  einen  Christuskopf,  mit  dem  Namen  des  Künste 
lers  und  dem  Datum  der  Vollendung,  den  31.  Januar  1438, 
versehen.  Dob  Gesicht  ist  dem  Beschauer  gerade  zugewandt 
und  in  der  bekannten  kirchlich  überlieferten  Weise  gebildet» 
hdie,  etwas  längliche  Formen.  Die  Gamation  ist  weich  und 
schdn,  die  Ausführung  fein;  aber  es  scheint,  als  ob  jene 
typisch  vorj^^Cv^chriebenen  Formen  dem  Künstler,  der  in  der 
Naturnachahumug  Meiter  war,  hier  Fesseln  angelegt  haben: 
das  Auge  hat  etwas  Beschränktes ,  der  Mund  ist  fein  aber 
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<iiiiie  Knift,  die  Züge  überli;iiij»t  ohne  eine  besondere  Bedeu- 
tung. Die  alte  und  die  neue  Zeit  stimmen  hier  nicht  mehr 
mflunmen. 

Endlich  besitzen  die  Niedeilande  noch  immer  eine  amrahn- 
fiohe  Zahl  van  Eyok'scher  Weike»  naohdem  der  Bildertturm  ^ 

dee  Jahres  1566  nnd  die  spätem  Schicksale  dieser  Gegenden 
manchem  \'ortreff'liche  zerstreut  und  vernichtet  haben.  —  In 
der  Akademie  von  Brügge:  ein  Aharbild,  vom  Jahre  1436:24. 
Maria  anf  einem  Throne  sitzend,  das  Kind  auf  ihrem  Sohooese 
mit  einem  Papagei  mid  Blumen  spielend;  S.  Georg  im  leuoh- 
tenden  Harnisch,  und  S.  Donatian  im  bischöflichen  Pracht- 
gewande  zu  beiden  Seiten,  der  Stifter  des  Bildes  kniend; 
den  Cr  rund  bildet  der  Chor  einer  Kirche  im  Bau^tyle  des 
XII.  Jahrhunderts.  Die  beiden  Heiligen  sind  treffliche  Ge- 
stalten» männlich  und  kritftig,  der  ahe  Stifter  mit  der  gröss- 
ten  Lebendigkdt  und  Portraitwahrfaeit  gemalt.  Maria  und 
das  Kind  in  ihrer  fast  naturalistiBchen  Derbheit  befriedigen 
weniger.  Die  Färbung  ist  sehr  kräftig  und  da«  Ganze  mit 
einer  L<iebe  und  Treue  vollendet,  die,  besonders  in  den 
Nebenwerken,  die  höchste  Bewunderung  verdiente  Zwei 
andere  Bilder  dieser  Sammlung  sind  neuerlich  angecweilelt 
worden;  das  eine  ist  dn  wabliches  Bildniss  ^n  halber 
Lebensgrösse  und  sehr  t^auberer  und  zarter  Ausführung  m^t 
der  (lateinischen)  Inschrift:  „Mein  Gemahl  Johannes  voll- 
endete mich,  im  Juni  i439'S  welche  bisher  immer  auf  Johann 
van  Eyck  bezogen  wurde*);  das  zweite  ist  ein  Ghristuskopf, 
bez.:  Joh.  de.  Eyck.  Inventor.  A.  1420.  30.  JanuariL  Dies 
würde  hienaoh  das  frühste  Weric  des  Meisten  sein;  aber 
abgesehen  von  der  ungewöhnlichen  Benennung  desselben  als 
y,£riiuder*S  sprechen  das  glanzlose  Colorit  und  mehr  noch 
dsfl  gesammte  inneriiche  Ungeschick  der  Behandlung  doch 
sehr  entschieden  gegen  die  OriginalitSt,  wenn  schon  dieser 
Kopf  sich  weit  mehr  dem  althergebrachten  Typus  anschliesst 
als  der  um  achtzehn  Jahre  später  datirte  im  Berliner  Museum. 

Waagen  hJUt  es  för  echt,  und  ifSkaat  daran  „bewnndenmgB- 
wfirdigeFeuilieit  and  Beftimmthett  in  der  DarchbUdang,**  a.  a.  0.8.89. 
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In  der  Akademie  Ton  Antwerpen  findet  8i<^  ausser  einer 

vortrefflichen  alten  Copie  dos  Altarbildcp  von  Brü^rjre  (Ma- 
donna mit  S.  Georg  und  S.  Donatian)  ein  echtes  und  8ehr 

25.  vorzügliches  Madonnonhildchen ;  Maria ,  in  blauem  Mantel« 
hXXi  stehend  das  Kind;  hinter  ihr  ein  Binmengarten  und  sfrei 
Engel,  welche  einen  reichen  Scharlaohteppieh  halten;  yom 
links  ein  kleiner  Springbrannen  (mit  Namen  und  Motto  nebet 
der  Jahrszahl  14oU  bezeichnet).  Aus  der  Sammlung  des  ver- 

26.  storbcnen  Königs  von  Holland  vom  Kaiser  von  Kussland 
angekauft:  eine  Darstellung  der  Verkündigung  in  «ner  Kirche 
romanischen  Styles,  dem  Gkmiilde  der  Akaddnie  von  Brfigge 
nahe  verwandt.   In  derselben  Sammlung  befand  sich  femer 

27.  eine  kleine  Madonna,  welche  auf  dem  Throne  sitzend  dem 
Kinde  die  Brust  giebt  und  es  liebreich  im  sich  drückt ,  und 
eine  dritte,  in  einer  Nische  stehend,  ebenfalls  dem  Johann 

28.  sugeschrieben,  doch  von  weniger  entwickeltem  Styl.  —  Die 

29.  grosse  Anbetung  der  Könige  in  der  Kapelle  des  Gastello 
nuovo  in  Neapel,  welche  nach  bisheriger  Ansicht  von  Johann 
van  Eyck  gemalt  und  von  Zingaro  ül)ermalt  sein  sollte,  wird 
jetzt  einem  Deutschen  unter  dem  KinÜuss  Kaiacls  oder  Leo- 
nardo's  zugeschrieben^).  Eine  andere  Darstellung  desselben 
Inhaltes^  in  S.  Maria  del  Parte  za  Neapel  ist  von  einem 
Niederländer  aus  italienischer  Schule.  Zahlreiche  andere  Bil- 
der, welche  in  den  verschiedenen  Sammlungen  Europa 's  den 
Namen  Johann's  führen,  übergehen  wir,  weil  sie  theils  iSchul- 
werke,  theils  noch  nicht  hinlänglich  geprüft  sind**). 

Für  das  letzte  Werk  des  Johann  van  Eyck,  vor  dessen 
Vollendung  der  Künstler  gestorben  sei  und  welches  unvoll- 
endet in  der  St  Martinskirche  zu  Ypem  aufgehüngt  worden, 
3ü. galt  sonst  ein  Mittelbild  mit  Seitenflügeln,  im  Besitz  der 
Faniilie  van  der  Schricck  in  Löwen  (sonst  des  Buchhändlers 
Bogaert  in  Brügge.)  Auf  dem  ersten  die  heilige  Jungfrau  als 
Hinrndclskönigin,  prächtig  gekrönt,  mit  lang  herabfallendem 

•)  Vgl.  Passavant,  im  Knnstbkitt  1841,  No.  4,  8.  15. 

**)  Eäne  ZoBammenstellung  älle«  dessen,  wa»  seiner  Zeit  vau  Eyek 
genannt  wurde,  giebt  Kathgeber,  AnnaL  d.  niederiänd.  Malerei  etc. 
8.  84.  u.  f. 
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Haar  und  weitem,  reich  geschmücktem  l'urpurmantel,  das  Christ- 
kind auf  ihrem  Arme.  Vor  ihr  der  Stifter  de»  HiUles,  kniend, 
im  Uintergrunde  eine  alterthümliche  Kirchenarchitektur,  durch 
die  man  in  dne  reiche,  belebte  Landschaft  hinaus  sieht  Auf 
den  Seitenflügehi  vier  Darstellungen  des  alten  Testamentes 
(zum  Thfcil  nur  skizzirt),  welche,  im  Geiste  jener  äUest-christ- 
lichen  Symbolik,  auf  die  GeheiumLsse  der  jungfräulichen  Ge- 
burt zu  beziehen  sind:  Mosie  feuriger  Busch,  der  von  den 
Flammen  nicht  verletst  wird;  Gideon  mit  dem  Engel  und 
mit  dem  wundecbaren  Vliess;  die  yerschlossene  Pforte  des 
Eaechiel;  Aaron  mit  dem  grünenden  Stabe.  Auf  der  Sussem 
Seite  der  FlügelbiMer  ist  eine  grau  in  grati  gemalte  Dar- 
stellung, Maria  mit  dem  Kinde,  dem  Kaiser  Auguetuä  erschei- 
nend, und  die  tiburtinisohe  Sibylle,  welche  die  Bedeutung  der 
Vision  erklärt  Seit  der  Tor  etwa  16  Jahren  gemachten  Ent- 
deckung, dass  Jan  und  Hubert  van  Eyck  noch  einen  dritten 
Bruder  Lambert  gehabt  haben,  der  wahrscheinlich  eben- 
falls Maler  gewesen,  ist  man  geneigt,  diesem  das  obige  Bild 
(sowie  die  Sibyllen  und  den  Zacharias  des  Genter  Altar,  und 
einiges  andre  schwichere  anderswo)  sususohreiben*). 

Historisch  beglaubigte  Arbdten  der  Schwester  der  bei- 
den Künstler,  der  Margaretha  van  Eyck,  sind  nicht 
bekannt.  Eine  „Ruhe  auf  der  Flucht",  für  deren  Echtheit 31. 
begründete  Nachweise  vorbanden  sein  sollen,  befindet  sich  in 
der  Akademie  zu  Antwerpen.  Maria,  in  blauem  Kleide  und 
granem  Mantel«  auf  dem  Haupt  einen  durchsichtigen  Schleier^ 
sitst  auf  einem  Grashügel  und  giebt  dem  ffinde  die  Brust; 
»Joseph  schläft,  an  den  Hügel  gelehnt;  in  der  Ferne  ein 
dunkler  Wald  und  eine  Stadt.  Der  Eindruck  einer  schönen 
idyllischen  Kuhe  wird  durch  ein  rauschendes  Wasser,  Schmetter- 
linge und'  Vögel  vollendet**).  —  Das  schöne  dreitheilige92. 

•)  Verpl.  Waapon  a.  a.  O.  S.  91. 

Sollte  (iiose«  liebliche  UiUlclu  n  nicht  eher  dem  Anfang  des 
XV^I.  Jahrhundert«  augeböreu?  Ich  get>tehe,  datw»  mir  die  sehr  beschei- 
deae  Fiibang,  der  rfiihlich*- bfsane  Fleisebtoo  und  die  keinetweges 
•chaifB,  eher  etwas  verBchinnimende  Behandlong  einer  so  frühen  Zeit 
der  flandriseben  Schule  nicht  in  entq>Techen  scheinen.  Für  eme  weih- 
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FHigelahSrehen,  welche«  sich  1885  in  der  Aders'echen  Samm- 
lung zu  London  befand  und  peitdeni  vcräussert  wurde,  ist 
neuerlich  als  ein  Werk  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hmiderta  erkannt  worden  *)  und  kann  demnach  nicht  der  (vor 
1432  veratorbenen)  Margaretha  angehören,  verdient  jedoch 
seines  Inhalts  wegen  eine  genauere  ErwShnung.  In  der  mitt- 
lem Abtheilung  sitzt  Maria  auf  einem  lüu'^enplatze  und  liest 
in  einem  Buche,  vor  ihr  das  Christkind  auf  einem  schwarz- 
sammtenen  Kissen;  es  wendet  sich  zu  der  heil.  Catharina, 
welche  kniend  den  Verlobungsring  in  der  Hand  bäh;  hinter 
dieser  Heiligen  kniet  eine  andre  an  einem  Tische ,  wonnf 
Rosen  und  Kirschen  stehen ;  sie  sdßwt  hfilt  em  KSrbdien  mit 
Kosen  in  die  Höhe.  Gegenüber  sitzt  wiederum  eine  Heilige 
auf  dem  Gras  und  nimmt  einige  weisse  und  rothe  Kosen  von 
einer  andern,  blaogekleideten  Jungfrau  in  Empfinng.  Hinter 
den  beüigen  Frauen  stehen  Engel;  drei  mnsioiren,  ein  vierter 
hält  eine  Schtoel  mit  Kirschen  unter  einen  Wasserstrahl, 
welcher  dem  in  der  Mitte  stehenden  Springbrunnen  entströmt. 
Im  Hintergrund  ist  eine  Kirche,  von  innen  hell  beleuchtet, 
während  dichtbelaubte  Bäume  einen  tiefen  Schatten  auf  ihre 
äussere  Umgebung  werfen.  Das  Flügelbild  zur  Linken  zeigt 
die  heil  Agnes  und  andre  Heilige,  die  auf  einer  grünen 
Wiese  unt^  schönen  Orangenbäumen  wandeln.  Auf  dem 
rechten  Flügelbilde  kniet  vom  Johannes  der  Evangelist,  hin- 
ter ihm  pÜückt  ein  Engel  Kosen  und  noch  weiter  sieht  man 
unter  Orangenbäumen  einen  Jungling  Früchte  pflücken,  die 
eine  Jungfrau  in  ihr  Kleid  aufnimmt  Diese  übmns  lieb- 
li<die  idyllische  Composition  hat  einen  ganz  eignen  Reiz  und 
ist  aufs  sorgfältigste  auspreführt ;  die  Farbe  ist  mehr  mild  als 
kräftig,  die  Schatten  lichtbräunlich ;  in  den  Formen  und  Bewe- 
gungen ist  öfters  eine  gewisse  Grazie,  während  die  Gesichts- 
blldungen  einförmig  und  hässlich  sind. 

liehe  Hand  ist  bsfonders  die  letstgenaiinte  Eigenschaft  nicht  beweiMBd; 
Arbeiten  aus  NonnenklÖBtem  s.  B.  sind  insgemein  eher  Yon  ehier 

ängstlichen  Schärfe  Bb 

•)  Waagen,^£iighuid,  Bd.  11,  S.  23:t. 
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Wie  mit  deu  vau  Eyck  die  Ijand8chaft  erst  beginnt, 
8o  zeigen  sich  auch  die  ersten,  noch  für  lange  Zeit  verein- 
zelten Spuren  des  Genrebildes.  Leider  sind  die  betref- 
feaden  Bilder,  eine  Badeatube.  and  eine  Fisohotteijagd  von 
Johann  van  Eyok  iSngat  verloren  und  nur  durcili  Nachrichten 
bekannt. 

Endlich  haben  sich  nocli  Miniaturen  erhalten,  welche  mit 
g^ser  Sicherheit  als  Werke  der  Geschwister  van  Eyck  gel- 
ten können«  Die  fürstliche  Liebhaberei  für  Bilderhandschrif- 
ten hatte  in  Phil^  dem  Guten  ihre  höchste  Spitze  erreiofat; 
sehr  bedeutende  flandrische  Maler  seiner  Zeit  sehdnen  fort« 
während  in  dieser  Gattung  beschäftigt  gewesen  zu  sein, 
sodass  sich  schon  hieraus  die  miniaturähnliche  Vollendung  33. 
auch  der  Tafelbilder  erklären  würde.  —  Zunächst  ist  das 
berühmte  Messbuch  au  erwähnen,  welches  zwischen  1423 
und  1431  für  Philippe  Schwager,  den  Herzog  von  Bedford, 
Regenten  Ton  Frankrdch,  gefertigt  wurde  und  sich  gegen- 
wärtig in  der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindet.  Die 
ersten  56  gröaflern  und  gegen  1000  kleinere  Miniaturen  sind 
zwar  nicht  von  der  Hand  der  van  Ejck's,  sondern  bilden  nur 
einen  Uebergang  aus  dem  germanischen  Stjl  in  den  ihrigen, 
in  der  Art  der  oben  (Bd.  I,  S.  291  u.  f.)  besdiriebenen 
firanzösisch-niederländischen  Handschriften;  wohl  aber  können 
die  drei  letzten  grossen  Bilder  echte  Arbeiten  der  van  Eyck's 
sein:  der  Herzog,  vor  seinem  Schutsheiligen  kniend;  die 
Herzogin,  im  Gebet  vor  der  heiL  Anna,  in  Gegenwart  der 
heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde;  sodann  die  Aufnahme  der 
I^ien  in*s  franzosische  Wappen.  —  Viel  wichtiger  ist  das  34. 
für  denselben  Herzog  von  Bedford  ausgeführte  Brevier  in 
der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris,  vollendet  1424;  hier  erkennt 
man  in  einzelnen  Bildern  die  Hand  des  Hubert  an  den  etwas 
allgemdnen  Köpfen,  den  kürzeni  Verhältnissen,  den  grossen 
Gewandmotiven;  in  andern  die  des  Johann  an  der  grossem 
Bestimmtheit  der  Formen  und  Charaktere,  an  der  Lebhaftig- 
keit des  Ausdruckes  und  an  dem  weni<rer  breiten,  mehr 
gestrichelten  Auftrag;  die  Bilder  einer  dritten  minder  geschick- 
ten Hand  werden  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  der  Marga- 
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retha  beigelegt  Die  Darstelliingen  sind  theik  der  Bibel  und 
Lebende,  theils  dem  Meesritiial  entnommen ;  beeonden  hünfig 

ist  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  vor  ihr  der  kniende  Herzog 
abgebildet.  Sehr  vorzüglich  ist  (von  der  ersten  Hand)  eine 
Dreieinigkeit  mit  einigen  Propheten  und  Patriarchen,  wobei 
Trachten  und  Charaktere  deutlich  an  die  Anbetung  des  Lam- 
mes erinnern;  sodann  von  den  Ritnalbildem  die  Anafindung 
der  Kerze  und  die  Predigt.  Von  der  zweiten  Hand:  die 
Himmelfahrt  Christi,  mit  einer  geistvollen  Ciruppe  der  nach- 
blickenden  Apoatel;  ein  Abendmahl  von  trefflicher,  dnuna- 
ösoher  Bewegung,  mit  symbolischen  Nebenfiguren,  (Meichisedek, 
das  Opfer  Abrahams);  Messe  und  Predigt  in  einer  Kirche; 
Tod  und  Himmelfahrt  Mariä;  Versammlung  'aller  Heiligen, 
u.  a.  m.  Die  Gründe  sind  zum  Thcil  noch  schachbrettartig 
oder  golden  und  damascirt,  zum  Theil  aber  schon  von  reicher 
Naturwahiheit  und  richtiger  Perspektive;  das  Granze  zeigt  die 
schönste  und  gediegenste  Ausführung  und  auch  in  den  Band- 
Verzierungen  und  Initialen  grosse  Zierlichkeit.  —  Auch  in 

35.  einer  Handschrift  des  roman  de  la  ro8e  (in  derselben  Bibliothek) 
entj*prechen  die  dargestellten  Scenen  dos  KitterU'beiiHi  in  der 
Behandlung  dem  eben  erwähnten  Brevier,  in  Trachten  und 
Anordnung  den  ^ gerechten  Richtern'*  und  den  „Streiteni 
Christi*'  des  Genter  Aharbildes  so  sehr,  dass  man  eine  Thdl" 

36.  nähme  der  van  Evck's  auch  hier  annehmen  darf.  —  ISn 
Psalterium  dos  britischen  Aluseums  und  eine  Sammhin von 
Gebräuchen  des  ritterlichen  Zweikampfes  in  der  kaiserL 
Bibliothek  zu  Paris  erscheinen  wenigstens  als  frühe  und  vor- 
zügliche Schuiwerke*). 

§.  220.  Die  kÜDStlerische  Thätigkeit  der  BrQder  vu 
j  Evck  war  von  sehr  bedeutendem  £influ8c>e,  wie  sich  aus  den 
zahlroichon  (»omiilden  ihrer  Schüler  und  Nachfolger,  die  in 
Flandern  und  in  auswärtigen  Sammlungen  (im  Berliner 
Museum,  in  der  Pinakothek  zu  München,  in  England,  wo 
besonders  die  Aders'sche  Sanunlung  in  L<mdon  vor  ihrer 
Zerstreuung  mehrere  wichtige  Bilder  enthielt)  eriialten  sind, 


*)  Vgl.  Waagon,  i!4igland,  I,  142;  II.;  382  ff.;  Paris,  347  o.  6. 
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eripelit  Im  I^zelnen  findet  Bich  manches  Voraügliche  miter 

diesen  Bildern;  die  (irüöse  und  Bedeutsamkeit  der  Meister 
ist  in  denselben  jedoch  nicht  wieder  erreicht.  Die  namhaften 
Schüler  und  nächsten  Nachfolger  der  van  Eyck's,  mit  Aus- 
nahme des  schon  erwähnten  Antoneilo  von  Messina 
(Bd.  II,  S.  65),  sind  folgende : 

Ju8tu8  von  Gent,  schon  von  Vasari  als  einer  der  I.  j 
ersten  Üehnaler  der  van  Evck  bcheu  Schule  angefühlt ,  nach 
einer  alten  handschriftlichen  Nachricht  (die  ihn  Judocus  j 
nennt)  Schüler  des  Hubert,  ist  urkundlich  als  Autor  eines 
Altarbildes y  die  Commnnion  darstellend,  in  der  Kirche  S. 
Agata  zu  Urbino  (zehn  Fuss  hoch  und  breit,  voUendet  im 
J.  1474)  beglaubigt,  Aehnlich  wie  in  jenem  viellticlit  nicht 
viel  spätem  Bilde  des  Luca  iSignorelli,  ist  der  Moment  so 
dargestellt,  dass  Christus,  vor  dem  Tische  des  Abendmahls 
vorschreitend,  den  umherknienden  Jüngern  die  Hostie  aus- 
theilt;  Johannes  bringt  den  Wein,  Judas  sieht  über  die  Ach- 
sel, oben  schweben  zwei  Engel,  das  Sacrament  verehrend. 
Als  Zuschauer  sind  Herzog  Federico  von  Urbino  und  ein 
pefsificher  Gesandter  (der  Venezianer  Zeno)  nebst  (iefolge 
zugegen,  die  Handlung  geht  in  einem  kirchenähnlichen  Saale 
vor.  Es  ist  eines  der  vorzüglichsten  Werke  der  ganzen 
Sdiule;  die  Anordnung,  eine  der  schwachem  Smten  der  van 
Eyck's,  ist  hier  (etwa  durcli  Einwirkung  italienischer  \'<>r- 
bilder  V)  sowohl  iu  Betrett'  der  Linien  als  der  Vertheilung  des 
lichtes  in  schönen,  grossen  Maasen  durchgeführtp  die  Motive 
reich  und  malerisch,  die  Charaktere  schon  und  würdig,  die 
Zeichnung  trefflich,  zumal  in  den  Händen.  Die  Farbe  ist 
kräftig,  aber  heller  als  bei  den  van  Eycks.  —  Die  trett'liehe  2. 
Halbfigur  eines  betenden  Cartiiäusers,  welche  im  Antwerpner 
Museum  van  Eyck  heisst,  aber  wahrscheinlich  von  Justus 
ist,  wurde  schon  erwähnt.  —  £in  kleines  Gemälde  in  der  3. 
Sammlung  des  Herrn  van  Huyvetter  zu  Qent,  die  Auffindung 
des  heil.  Kreuzes  und  seine  Bewährung  durch  Belebung  einer 
(iestorlfcncn  darstellend,  von  »'innerer  Tiefe  der  Aufiassinij; 
und  mehr  trockuer  Behandlung,  wurde  früher  dem  Justus 
zugeschrieben,  weicht  aber  von  dem  urbinatischen  BUde  zu 
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eehr  ab.  —  Ein  gewisdcr  G  i u 8 1 o  di  Ale  magna,  von  wel- 
chem im  Louvre  eine  Verkündigung  mit  Seitenflügeln  (Heilige; 
vorhanden  ist,  hat  mit  Justus  von  Grent  nichts  als  den  Namen 
gemein.  Er  soll  um  1451  in  Genna  gemalt  haben;  nach 
diesem  Bilde  am  urtheilen,  war  es  ein  unbedeatender  und 
später  Ausläufer  der  giottesken  Richtung. 

4.  Peter  Christophscn.  Im  Stiidi'lschcn  Museum  zu 
Frankfurt  a.  M.:  eine  Madonna  auf  dem  Throne,  zwischen 
S.  Hieronymus  und  S.  Franz,  bezeichnet  1417,  wonach  der 
Künstler  emer  der  frühsten  Schüler  des  Hubert  van  Eyck 
wSre.  Auch  die  grossartige  Behandlung  des  Faltenwurfes 
deutet  hierauf  hin;  übrigens  ist  das  Ganze  in  meisterhafter 
Vollendung  ausgeführt  und  namentlich  die  beiden  Heiligen 

5.  würdevoll  und  von  schönem  Ausdruck.  —  In  der  Galerie 
des  Berliner  Museums,  mit  seinem  Namen  bezeichnet,  das 
Portrait  eines  jungen  Madchens,  welches  durch  die  ebenso 
schlichte  als  zierliche  Ausführung  und  durch  eigenthümliche 

6.  Bildung  des  Gesichtes  anzieht.  —  Ebendaselbst  ein  jüniri^tes 
Gericht  mit  vortrefi liehen  Köpfen:  oben  Christus  mit  den 
Auserwählten  thronend,  unten  St.  Michael,  den  Teufel  (m 
dSmonischer  Thiergestalt)  und  den  Tod  besiegend,  dessen 
weite  Fledermausflügel  (hocbpoetisch  und  originell  gedacht) 
die  ganze  Hölle  unter  ilini  überschatten,  und  eine  „Ver- 
kündigung'' (nebst  (iei)urt  Christi)  —  ehemalige  Flügel  eines 
Altars  zu  Burgos,  später  zu  Segovia,  spUter  im  Besitz 
des  Herrn  Irasinelli  in  Frankfurt,  mit  1452  bezeichnet 
Vier  Tafeln  (Leben  der  Mariaj  im  Museum  von  Madrid, 
werden  von  Passavant  ebenfaUs  dem  P.  Christophscn  zuge- 

7.  schrieben.  —  Ein  andres  Gemälde,  vom  Jahre  1441),  im 
Besitz  des  Hrn.  Oppenheim  in  Köln,  in  der  Formenbildung 
und  Färbung  allgemeiner  gehalten  als  andere  flandrische  BU- 
der,  stellt  den  heil  Eligius  dar,  welcher  als  Goldschmied 
einem  Brautpaar  einen  Trauring  verkauft 

8.  Hugo  van  der  Goes,  in  Gent  geboren  und  ansässig, 
wird  von  Vasari  unter  dem  Namen  Hujr»)  d'  Anversa  als 
Schüler  des  Jan  van  Eyck  angeführt  Sein  Ilauptbüd  been- 
det sich  in  der  Kirche  S.  Maria  Nuova  zu  Florenz:  die  Ge^ 

Digitized  by  Google 


f.  220.     Hugo  Tan  der  Goes.  Oenurd  yan  der  Meire.  .  383 

_  #   

bort  Christi  mit  den  anbetenden  Hirten  und  einer  reisenden 

Gruppe  von  Engeln,  welche  über  dem  Kinde  schweben.  Auf 
den  St'itunrtügeln  je  zwei  männliche  und  zwei  weibliche 
Heilige,  neben  denen  der  Stifter  Tomaso  Portinari  mit  seinen 
Söhnen  und  die  Gremahlin  desselben  mit  den  Töefatem,  alles 
lebensgrosse,  bedentnngsvoUe  Gestalten,  knieen.  —  (Anseer- 
'dem  im  Pallast  Fitti  ein  männlidies  Portrait,  yielleiofat  des- 
selben IVjitinari.)  Mit  diesen  Bildern  stimmen  eine  „Ver-  9. 
kündigung*'  in  Berlin  Nr.  530  und  eine  desgl.  in  der  Münch- 10. 
ner  Pinakothek  (Nr.  43,  Cabinette)  vollständig  überein;  alles 
übrige  sonst  dem  Hugo  zugeschrieben,  weicht  nach  Waagen 
(a.  a.  O.  S.  112)  mehr  oder  minder  ab  davon.  Seine  Kopfe 
zeigen  Emst  und  Strenge,  aber  Mangel  an  Schönheitsgefühl, 
seine  Falten  sind  hart  und  brüchijr,  seine  FarlienstimmunsT 
sehr  klar,  aber  von  allen  Schülern  der  van  Eyck's  am  kühl- 
sten» seine  Bildnisse  sehr  wahr  und  lebendig^  seine  Zeichnung 
sorgföltig,  seine  AusfOhnmg  im  höchsten  Grade  gediegen*). 
Er  starb  1478  im  BodenUoster  bei  Brüssel 

Gerardvander  Meire  (auch  van  der  Meeren,  Meere 
und  Meer  geschrieben)  wird  zwar  als  Schüler  des  Hubert 
aufgefiihrt,  ist  aber  urkundlich  erst  26  Jahre  nach  des  letztem 
Tode  (1452)  in  die  Brüderschaft  des  heiL  Lucas  zu  Qeat 
aufgenonunen  worden.  Sem  durch  alte  TracUtion  beglaubig- 
tes Hauptwerk  befindet  sich  in  einer  Capelle  der  Cathedrale 
daselbst,  ein  Altarblatt,  auf  dessen  Mittelblide  die  Kreuzigung 
Christi,  auf  dem  einen  Seitenbilde  Moses,  der  das  Wasser 
aas  dem  Felsen  schlägt,  auf  dem  andern  die  Erhöhung  der 
ehernen  Schlangen  (beides  in  sjnnbolischer  Beziehung  auf 
Christus)  dargestellt  sind.  Die  Zeichnung  ist  hier,  bei  lang- 
gereckten Figuren,  etwas  unbeholfen,  die  (iewandung  bei 
grossen  Linien  sehr  eckig  gebrochen,  die  Färbung  hell  und 

*)  Im  Mueam  von  Antwerpen  befindet  sich  ein  kleines  Bildehen 
TOD  wimderbanter  Feinheit  der  AnafUbnuig,  einen  h.  fiischof  omgebett 
▼on  reicher  Arehitektor  dantellend,  desaen  Beseidunmg  HC  irielleicht 
auf  den  obenbeiiamiten  Künätlor  zu  deuten  wäre.  Dw  bunte  MoHaik- 
fuifsboden  hat  um  (1891)  auf«  lebhafteste  an  die  Berliner  „Verkiindigang** 
erinnert.  t.  Bh 
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bleich,  im  Ausdniek  jedoch  eine  gewiste  Milde,  die  besonden 
in  der  Gruppe  der  ohnmüchtigen  Maria  und  ihrer  Umgebung 

.  vorzugsweise  gelungen  ist*). 

Auch  Ken^  von  Anjou,  Titularkönig  von  Neapel, 
Herzog  von  Lothringen,  Graf  von  Provence,  geb.  1408,  sL 
1480 1  gehört  hieher.  Seine  frühem  Bilder  zeigen  mehr  eine 
italienische  Daietellungsweise  in  der  Art  des  Pisanello.  So 

12.ifine  kleine  Tafel  in  zwei  Abtheilungen,  im  Besitz  des  Hm. 
Clerian,  Dircc  tor  des  Museums  zu  Aix ;  die  eine  Abtheilung 
,ßtellt  Rene  und  seine  Gemahlin,  vor  Betötühleu  kniend,  die 
andere  eine  Vision  des  Ii.  Bernardin  von  Siena  vor.  Schon 

13.  mehr  im  Style  der  van  £yck8  ist  das  grosse  Altarblatt  im 
Hospital  zu  Villeneuve  bei  Avignon  ausgeführt;  ein  Werk 
yon  reiohphantastischer  Conception.  Oben,  von  Engeln, 
Heiligen  und  unschuldigen  Kindern  umgeben,  sieht  man  die 
Dreieinigkeit,  die  heil  Jungfrau  krönend,  als  Sinnbild  der 
Unsterblichkeit;  unten    ist  der  sich  hieran  anschliessende 

• 

Kreis  yon  Gedanken  in  zahlreichen  kleinen  Figuren  darge» 
stellt;  man  erblickt  Hölle,  Fegefeuer  und  Auferstehung;  in 

den  Lüften  streiten  Engel  und  Dämonen  um  die  Seelen; 
daneben  Moscc?  bei  seinen  Schafen,  vor  ihm  der  brennende 
Busch;  S.  Gregor  Messe  lesend,  ihm  zunächst  der  leidende 
Christus  im  Sarge  stehend;  fem  eine  Stadt,  in  welcher  die 
Menschen  ihrem  weltlichen  Treiben  nachgehen;  eine  andere 
Stadt  auf  einer  Felseninsel  im  Meer;  am  hohen  Ufer  kniet 
vor  einem  Crucifix  ein  Cartliäuser;  vom  das  offene  (irab 
der  Maria  mit  einem  Engel  und  zwei  Betenden.  Die  Be- 
huidlung  ist  ungleich  und  nicht  eben  harmonisch,  doch  fehlt 
es  nicht  an  bedeutenden  und  anmuthigen  Charakteren.  Aehn- 

*)  Ueher  eine  AHartaföl  (Kreustragong,  Krensabiiahme  und  Be- 
weinung  Christi)  in  S.  Sauveur  sa  Brügge,  eine  kleme  U^mmicfaiiiig 

und  desgL  Anbetung  dor  Könige  in  Berlin,  und  ein  tendenzhaftes 
DoppelbUd  un  Landauer  &üderhauBe  ni  Nürnberg  (einerbeitü  ein 
TOrnehmes  Liebespaar  in  einer  schonen  reichen  liegend,  undrer&eits 
einen  grUsölichen  Leichuani  zwisclien  liuiucn  und  geborstenen  liäuiuen 
in  öder  Winterlandbchaft  darstellend)  u.  s.  w..  die  in  der  zweiten  Auf- 
lage diescö  liucluü  mit  (i.  v.  d.  AIcirc  in  Vt  i liindung  gebracht  sind, 
vermochten  wir  keine  anderweitige  >iachricht  zu  linden.  v.  Iii. 
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lieh  behandelt  und  von  «ehönem  Anedruek  das  BildniM  eines  14 
betenden  Cardinale,  im  Museum  von  Avignon.  Vollkommen 
im  flandritüchen  Styl  ist  endlich  das  grosse  Altarwerk  in  der  16. 
Gathedrale  zu  Aix  (früher  in  der  dortigen  Carmeliterkirche) 
ausgeführt*).    Ea  ist  dn  Flügelbild  mit  last  lebensgrossen 
Figuren;  im  obem  Aufimts  sieht  man  Gott  Vater  zwischen 
den  Engelchören;  im  Mittelbild  Moses  bei  den  Schafen,  vor 
dem  p]ngel  seine  Schuhe  ausziehend;  in  dem  brennenden 
Busch  (von  weissen  Kosen)  erscheint  Maria  mit  dem  Kmde, 
hinten  reiche  Landschaft  mit  allegorisohen  Figuren,  welche 
sich ,  wie  der  Busch ,  auf  die  unbefleckte  Empfangniss  be- 
ziehen.  Die  Innenseiten»  der  Flügel  steUen  Ren^  und  seine 
Gemahlin  kniend  mit  ihren  Schutzheiligen,  die  Au.ssenseiten 
grau  in  grau  den  englischen  Gruss  dar.  —  Kenö  war  auch  16. 
als  Miniaturmaler  bedeutend;  ein  treffliches  Tumierbuch  von 
seiner  Hand  befindet  sich  in  der  kaiserL  Bibliothek  zu  Päris,17. 
ein  sehr  vorzügliches  Gebetbuch  in  der  Bibliothek  zu  Angers, 
Anderes  a.  a  O.    WShrend  seiner  kurzen  Regierungszeit  in 
Neapel  um  1440  soll  er  den  Cohintonio  del  Fiore  in  die 
flandrische  i?j  ^falweisie  eingeweiht  haben. 

Dierick  oder  Dirk  Stuerbout,  um  1391  zuUaarlem 
geboren  und  daher  von  Vasari  und  Kail  yon  Mander  Dierick 
von  Haarlem  genannt,  nimmt  unter  der  älterri  Generation 
der  van  Eyck'schen  Schüler  eine  sehr  bedeutende  Stelle  ein, 
und  keines  Andern  Werke  stehen  den  beglaubigten  liildem  . 
des  Hubert  näher  als  die  seinigen.  Er  hat  einige  Zeit  in 
seiner  Geburtsstadt,  ^äter  in  Löwen,  vom  J.  1461  an,  gelebt 
and  gesdiaflfen.  In  letzterm  Ort  voUendete  er  bis  zum  Jahre 
1467  zwei  Altarwerke  mit  Flügeb  für  die  Brüderschaft  des 
h.  Sakraments  und  Im  folgenden  Jahre  zwei  grosse  Bilder  für 
den  Sitzungssaal  des  lijithhauses ;  Arbeiten,  die  mit  Ausnahme 
der  letztgenannten  bisher  als  für  Meisterstücke  bald  des 
Bogier,  bald  des  Memling  gegolten  haben. 

*)  Vgl.  D*AgiBOOurt,  Taf.  16«.  —  ISne  umstindliche,  aber  oa- 

kritischfi  Monographie:  Oerres  complke»  du  Jtoi  Rsne  etc.  Angmn 
Is4  ),  Abbild,  von  Hawke,  Text  von  Quatrebarbes.  —  Vgl.  Kunst- 
blatt isir.,  No  38. 

JLogler  Maler«!  0.  35 
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18.      Das  eiste  der  betreffenden  Altarwetke,  die  Marter  des 
h.  Erasmus,  liebst  S.  Hieronymus  mid  Bembaf^  auf  den 

Flügeln,  befindet  sich  in  der  Peter^klrche  zu  Löwen,  und 
zeigt  in  der  Behandlung  de^  widrigen  Gegenetands  grosse 
Maseigung»  selbst  auf  Kosten  der  Möglichkeit,  daneben  aber 
treffliche  Modellinmg  und  die  ganze  Stärke  des  Mdsters  im 
Gebiete  der  Landschaft.  Auf  der  vollen  Hohe  seiner  Kunst 
jy.iiber  erscheint  er  in  dem  Mittelbild  de«  zweiten  Altui>,  das 
Abendmahl  des  Herrn*;  voi-stellend ,  in  derselben  Kirche, 
und  in  den  zugehörigen  A  Flügeln,  von  denen  zwei»  ,,Abni- 
ham  und  Melohiaedech**  und  der  „Mannaregen"  aus  der^ 
Boisserde-Sammlung  in  die  Münchner  Pinakothek  (CSabinettei  ^ .  / 
Nr.  44  n.  46),  die  beiden  andern  aus  der  Bettendorfschen  in 
Aachen  ins  Berliner  Museum  gelangt  sind.  Es  sind  voi^ 
nämlich  diese  fünf  Darstellungen,  urkundlich  selbst  durch 
Originalquittung  des  Künstlers  beglaubigt»  die  ihm  gegen-  ' 
wSrtig  seinen  gebührenden  Bang  in  der  Kunstgeschichte  an- 
gewiesen haben.  Das  erste  der  Berliner  Bilder  stellt  die 
Feier  des  Passahfestes  dar:  ein  stilles,  festtägliches  Zinmier 
eine  Familie,  reisefertig,  die  Stäbe  in  der  Hand,  um  den 
Tisch  gereiht  und  im  Begriff  e,  das  Mahl  zu  halten ;  alle  Ge- 
stalten ernst»  in  festlicher  Haltung  und  mit  dem  Ausdrudte 
innerer  Sammlung.  —  In  dem  andern  Bilde  sieht  man  den 
Propheten  Elias,  der,  in  der  Wüste  schlafend,  von  einem 
Engel  geweckt  wird,  um  Speise  und  Trank  zu  sich  zu 
nehmen  und  zu  wandern;  die  Ruhe  und  Würde  in  dem 
Kopfe  des  Propheten  ist  trefflich  ausgedrückt,  die  Bewegung 
des  £ngels  sanfl  und  leise;  in  der  Feme  bückt  man  in  eine 
herbstliche  Landschaft  hinaus,  die  ganz  vorzüglich  gemalt 
und  in  grossartig  klarer,  ruhiger  Stimmung  gehalten  ist.  — 
Auch  bei  dem  „Mauuaregeu"  waltet  mehr  der  Ausdruck 


Das  Abeodmahl  möchte  ich  dem  Bleister  der  4  ahteBtuneat- 

lichcu  BUder  S.,  386  ff.  (eben  den  4  zugehörigm  Flügeln  in  IVrlin  o. 
München)  zuBchreiben ,  welcher  bald  mit  Rogier,  bald  mit  Mernling 
idoiitificirt  wird  u.  8,  w,"  Anmerkung  J.  liurokliardt«  zur  II.  Aufl. 
diese«  liuchs  die  sich  somit  au^s  Glänseadste  bestätigt  bat.  t. 
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einer  relij^iöfen  Feier,  als  der  einci»  alltäfTlichcn  Geschäftes; 
von  vorzüslicher  Schönheit  ist  hier  wiedorum  der  Landschaft- 
liehe  Hintergrund.   Minder  befriedigend  sind  die  beiden  an  20« 
Umfang  bedeutendsten  Bilder  Dierick's»  früher  im  Rathhaus 
tu  LSwen,  später  aus  dem  Naehlass  Konig  Wilhefans  n.  der 
Niederlande  von   dem  Kiinstiiiindler  Nicuwenhiiys  erworben. 
Auf  dem  einen  ist  der  Sage  zufolge  Kaiser  Otto  dargestellt, 
der    einen  seiner  Hofleute    auf  die  falsche  Anklage  der 
Kaiserin,  seiner  Gemahlin»  hinrichten  ISsst,  auf  dem  andern 
die  Gemahlin  des  Hingeriditeteh ,  ^e  den  Kaiser  durdi  die 
Feuerprobe  von  der  Unschuld  desselben  überzeugt.    Bei  den 
fast    lel)ensfrro8sen  Fisruren  fallen   die    langen  Verhältnisse, 
die   magern  Glieder  und   ungelenken  Motive  mehr  auf  als 
in  kleinem  Werken,  doch  ist  durch  die  Lebendigkeit  der 
Köpfe,  die  kriiftige  Farbe,  die  gediegne  Ausführung  der 
Kunstwerth  immerhin  höehst  bedeutend.    Ausser  den  ge-21. 
nannten  Arbeiten  glaubt  Waaffcn  dem  Stuer})()ut  zwei  kleine 
Flügelbilder  mit  Geschichten  der  h.  Ursula  im  Hospital  der 
8oeurs  noires  zu  Brügge,  die  schöne  Krönung  Maria  in  der  2s. 
k.  k.  Akademie  der  Kfinste  zu  Wien  (wie  das  vorige  für 
Memling  gehalten)  dne  „Gefangennehmung.  Christi''  in  der  13. 
Finakothek  zu  München,  die  „Bestattung  eines  h.  Bischofs", 24. 
im  Benitz  von  weiland  Charl.   Eastlake  in  Ijf>ndon ,  \md  den 
klein(>n  Altar  mit  dem  Martyrium  S.  Hippolyts  in  der  Ka-  25. 
thedrale  von  Brügge  zuschreiben  zu  müssen. 

Im  Besitz  des  Herrn  Schöff  Brentano  zu  Frankfurt  a.36.. 
M.  ist  eine  kleine  Tafel,  welche  ebenfaUs  Stueibout  anzuge- 
hören scheint;  sie  stellt  die  tiburtinische  Sibylle  vor,  welche 
dem  Augustus  und  seinen  Begleitern  in  einem  Schlosshofe 
von  niederltindischer  Bauart  die  bekannte  Vision  zeigt;  es 
sind  Mimmtlich  Portraitfiguren,  einige  von  einnehmender  Ge- 
si«3htsbildung,  andre  aber  manierirt,  und  sehr  steifleinen  in 
der  Haltung.  « 

§.221.  Rogier  von  der  Wey  den,  der  A  eitere,  unter  \ 
dem  Namen  Kogier  v.  Brügge  bekannt  bis  1846,  wo  der  Archi- 
var von  Brüssel,  Ur.  Wauters,  jenen  richtigen  Namen  nebst  sei- 
nemwahren  Geburtsort  firUssel  feststellte,  ist  miter  den  Schülern 
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des  van  Eyok  bei  weitem  der  berühmteste.  Vermutblich  ita 
leUten  Jahrzehnt  des  XIV«,  schwerlich  später  als  im  Anfang 
des  XV.  Jahrhunderts  geboren,  erscheint  er  143ü  als  aoit- 
licher  Maler  der  Stadt  Briissel  und  Autor  eines  seiner  Zeit 

bochberühmten  Werkes  im  dortigen  Rathhaussaal,  ein  Beispiel 
strenger  Keohtspflege  unter  dem  Bilde  des  sagenhaften  Brüss- 
1er  fiichters  Herkenbald  (angeblich  XI.  Jahrb.)  der  seinen 
Neffen  für  die  Entehrung  €»nes  Mädchens  eigenl^uidig  tödtel» 
und  duiob  em  Wunder  ^e  ihm  als  Morder  vom  Beichtiger 
versagte  Hosde  empfängt,  und  auf  den  Flügeln  die  Gerech- 
tigkeit des  Kaisers  Tnijun  darstellend ,  das  wahrscheinlich 
1695  beim  Brande  des  Kathhauses  zu  Grunde  gegangen  int. 

i-Aber  schon  früher  hatte  Papst  Martin  V.  (f  1431)  dem 
König  Juan  IL  ein  Triptjchon  Yon  Bogiers  Hand  wehrt» 
das  fetzt  ans  dem  NacMass  des  verstorbenen  Königs  von  Holland 
ins  Berliner  Museum  gekomnun  ist.  Es  stellt  die  Geburt 
Christi,  steinen  Leichnam  im  Schoos»  der  weinenden  Mutier 
und  den  AuferstandneUi  der  der  letzteren  erscheint,  dar;  in 
der  gothisdben  grau  in  grau  gemalten  Einfassung  noch  viele 
Vorstellungen  aus  dem.Leben  Maria  und  der  Leidensgesdiiohte» 
ein  Werk  von  tiefstem  Gefühl,  leuchtender  Farbe  und 
feinster  Ausführung,  wiewohl  mager  in  der  Zeichnung.  Ob 
es  mit  dem  Werke  „des  grossen  und  beinilimten  maestro  Kogel 
aus  Flandern"  identisch  sei»  was  nach  einer  alten  Aufzeieh*- 
nung  in  der  Earthause  v.  Miraflores  bei  Burgos»  der  ge- 

*  nannte  Konig  1466  dorthin  geschenkt,  wird  (gegen  Passavant 

2.  und  Caval(!ascllo)  von  Waagen  bezweifelt.  Nahe  verwandt 
ist  ihm  dagegen  ein  andres  Triptychon  derselben  Galerie,  die 
Taufe   im  Jordan  zwischen  Gehurt  und  Enthauptung  des 

3.  T8ofen  enthaltend;  ebenso  ein  Altarbild  in  der  k.  k.  Galerie 
zu  ^en,  eine  Ejreuzigimg  Christi,  und  auf  den  Flugein  St. 
Magdalena  und  Veronica  darstellend  und  dort  dem  Martin 

4. Sgli()n<^Muer  zuschrieben;  endlich  ein  Triptyclion  mit  halben 
l'iguren,  Christus  mit  der  Weltkugel  zwischen  Maria  und 
dem  Lieblingsjünger,  auf  den  Flügeln  der  Täufer  und  Mag* 
dalena)  für  MemUng  gehalten  beim  Marquis  v.  Westminster 

5.  in  London.  —  Fänf  grosse  Altartafeln  mit  Darstellungen 
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•des  jüngsten  Gerichtes  besitzt  das  Hospital  vu  Beaone  in 
Bur^nd.  Die  grosse  mittlere  Tafel  auf  Goldgrund,  enthält 
die  höchst  feierliche  Gestalt  des  Weltrichters  auf  dem  Regen- 
bogen thronend;  zwei  Ueine  obere  Tafeln  stellen  Tier  £ngel 
mit  Paadonainatmmenten'dar;  auf  den  zwei  nühem  Flilgel- 
bildeni  Maria  mit  sechs  Apostehi  mid  Johaimes  der  T&nfer 
mit  gechß  Aposteln ;  auf  den  zwei  entferntem  Flügeln  heilige 
Jungfrauen,  der  Donator  und  Zeitgenossen;  —  die  untere, 
durch  eine  Wolkenschicht  geschiedene  Hälfte  dieser  simmt* 
'liehak  Bilder  enthält  in  nächtlichem  Dunkel  die  gewohnten 
Darstellungen  des  jüngsten  Geriehtes  Die  Aussens^ten  der 
Flügel:  Madonna  und  Heilige,  gran  in  grau  von  der  Hand 
eine."*  ScIiüIlts,  und  der  Donator  (Nicolaun  Rollin,  Kanzler 
Philipps  des  Guten)  nebst  seiner  Gemahlin,  an  Betpulten 
kniend.  Dieses  höchst  ausgezeichnete  Weik  scheint  schon 
yof  1447  vollendet  gewesen  an  sein.  —  Diesem  Werite  an-  6. 
nächst  steht  eine  Madonna  unter  einem  iron  2  Engeln  offen 
gehaltenen  Zelt,  mit  Petrus,  dem  Täufer  (Schutzpatron 
von  Florenz)  S.  Cosmus  und  8.  Damian  f  Patronen  des  Hau- 
ses Medici  )  unten  am  Sockel  die  florentinische  Lilie,  jetzt  im 
Qtadelschen  Institut  an  Frankfurt ,  und  aller  Wahrsoheinliob- 
keit  nach  fOr  Petrus  und  Johannes  von  Mediei  gemalt  1460. 
Von  einem  Einflnss  des  Gentile  da  Fabriano,  dessen  Male- 
reien im  Lateran  er  damaln  studirte,  ist  allerdinp*  nicht?  zu 
erkennen,  bei  einer  sein*  vollendeten  und  correcten  Zeichnung 
bemcht  doch  in  vollem  .Maass  die  flandrisohe  Schärfe. 
Der  beiL  LnoaSy  die  Madonna  malend,  in  der  MQnofaner  Pinn-  7. 
kotbek  (dort  van  Eyck  genannt),  ist  eme  sehr  anmntbvolle 
und  liebenswürdige  Composition,  besondcrn  der  Kopf  der 
ALiria  von  eigenthümlicher  Schönheit;  in  den  Nebendingen 
wiederum  die  vorsüglichste  Ausführung  und  namentlicli  der 
Blick  vom  Fenster  auf  die  Strasse  hinab  ein  reizendes  Bild- 
chen im  Bilde.  —  Femer  zwei  zierliche  Flügelaltäre,  der^n  8. 
Mittellnld  jedesmal  die  Anbetung  des  Kindes  enthält.  Der 
eine  (sonst  Memling  zugeschrieben)  wurde  im  Auftrage  des 
Peter Bladolin,  Aufsebers  der  Finanzen  Philipps  des  Guten  für 
die  von  ihm  b^prilndete  und  1460  im  Bau  vollendete  Kirche 


1 
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SU  Middelburg  ausgefillirt  and  befindet  aiefa  jetsi  im 
Berliner  Museum*);  in  der  Mitte  das  neugebome  Christus- 
kind, mit  der  betenden  Maria,  Joseph,  dem  knienden  Dona- 
tor (eine  vortrefflich  individuelle  Figur),  nnd  sehr  lieblichen 
Engeln,  die  cum  Theil  neben  dem  Kinde  knien»  zum  Tbeil 
über  dem  Dach  der  Hütte  schweben;  auf  der  einoi  Seite  die 
Verkündigung  des  Herrn  an  den  Herrscher  des  Abendlai^des 
(Auguat  mit  der  tiburtini8chen  Siliylle  und  der  Vision  der 
Maria  **) ;  auf  der  andern  die  V  erkündigung  an  die  Herrscher 
des  Morgenlandes  (die  drei  Könige  auf  ihrer  Berges  wacht 
und  das  Kind»  welches  ihnen  in  Strahlen  enoheint),  letxteres 
ein  Bild  von  eigenthümlich  grossartiger  Anordnung  und  voi^ 
züglichster  Charakteristik  in  den  Köpfen,  aus  der  Samrolang 
Boisser^e,  wahrscheinlich  für  die  Kirche  S.  Coluniba  in  CÖln 

9.  gemah.  —  Der  andre  Altar  in  der  Münchner  l;'in&kothek, 
dort  Johann  van  Eyck  sugeschiieben»  gilt  sonst  auch  als 
MemHngy  ist  übrigens  dem  vorigen  durchaus  verwandt.  In 
der  Ifitte  ist  die  Anbetung  der  Könige,  auf  dem  einen  Flügel  _ 
die  Verkündigung,  auf  dem  uihU  i  n  die  Darstellung  im  Tempel  ^' 
geschildert;  Alle»  mit  leuchtendster  Pracht  in  den  Farben 
und  mit  höchst  lebensvollen  Köpfen,  deren  einer  (der  dea 
stehenden  Königs  auf  dem  Mittelbilde)  das  Poitrait  Carl  des 

10.  Kühnen  yon  Burgund  ist.  —  Sodann  die  grosse  Darstellung  der 
sieben  Sacramente ,  im  Museum  von  Antwerpen  (früher  Johann 
van  Eyck  zuge8chriel)en).  Die  Handlung  ist  auf  Mittclbild 
und  Flügelbilder  vertheilt,  deren  fortlaufenden  Hintergrund 
eine  mächtige  gothische  Earohe  bildet,  als  Sinnbild  der  all- 
gemeinen Kirche.  Die  sieben  Bitualhandlungen,  jede  aus 
mehreren  Personen  bestehend,  sind  so  yertheilt,  dass  das 
Saorament  des  Messopfers  an  den  mittlem  Altar  zu  stehen 
kömmt;  über  jeder  Gruppe  schwebt  ein  Engel»  in  einem 


*)  DasB  eine  llaiui  des  XVIf.  ,I:ihrhuiidprts  den  Namon  Momllngt 
auf  dieses  Bild  gesetzt  hat,  begründet  wohl  kein  Bedenken  ^egeu  die 
Urheberschaft  llogier's. 

**)  Eine  ungleich  geringere  Wiederholung  diese»  Bildes,  ebeafiüls 
im  Beriiner  MiueuHi,  wurde  auch  dem  Memling  «ageschneben. 
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Gewinde  Ton  symbdiioher  Farbe  (über  der  Taufe  wdas» 
ttber  der  Bddite  lenerroth,  etc.);  im  Hauptsobiff  stekfc  das 

Kreuz  mit  dem  sterbenden  Christus,  unten  Maria,  Johannes, 
Magdalena  u.  a.  Frauen.  Die  Gestalten  sind  individuell 
lebendig  and  von  scharfer  Zeiohniing»  aber  ohne  besondem 
dnunatieefaen  Aoadraok,  die  AmfOhning  fleiaag  und  meiatet- 
haft,  die  Penpeotive  reiofa  und  dem  hohen  Augenpunkte 
nach  ganz  richtig. 

Drei  Hchmale  Flügelbilder  mit  fast  lebensgraseen  Figuren:  n 
Maria  das  Kind  säugend,  Veronioa  mit  dem  Sohweisstuoh, 
und  Gott  Vater  mit  dem  Leiohnam  Chriati  (letaterea  gnn  in 
gnni)»  Tormala  in  der  belg.  Abtei  flemalle,  jetst  im  IVnnk- 
fnrter  Museum,  dfirften  an  den  spätesten  Arbeiten  Rogieni 
gelulrcn.  Eine  ,,l^»'<'uzabniilime"  der  K  Sammlung  im  Haag  12. 
gilt  dort  (No.  55)  für  Mcnding.  —  Rogier  starb  1464  den 
16.  Juni  und  wurde  in  der  Kathedrale  von  Brüssel  begraben. 
Er  ist  naeh  dem  Tod  des  Jan  van  Eyok  der  Mittelpunkt  der 
nordiaoben  Malerei,  und  daa  Haupt  einer  bedeutenden  Sebule 
gewesen. 

§.  222.  Hans  MemHug  (früher  irrig  Hemling*»,  ^ 
genannt ,  der  Schüler  des  Kogier  van  Brügge ,  ist  einer  der 
vofxüglichaten  Künstler,  welche  aus  der  Eyek'sohen  öohnle 
hervorgegangen  sind,  derjenige,  bei  dem  sidi-  die  Biohtung 
derselben,  soweit  wir  überhaupt  aus  erhaltenen  Weilren  ur» 
fhoileu  knnueri ,  am  bedeutendsten  wiederum  in  freier,  selb- 
ständiger Weise  ausgebildet  hat.  Auch  über  die  Lebensver- 
liihnisse  'dieses  Künstlers  ist  sehr  wenig  bekannt**);  histo- 

*)  Die  Akten  des  Streites  aber  die  obige  Naneiitvendiiedenbeit 
snal  wohl  dareli  die  von  Waagen  (im  D.  KstbL  1854, 8.  117)  scfaliess- 
Kchsiisaamiengeftenten  Grfinde  and  deren  weitere  arkandliche  Best!- 
tigongvergL  desselben  Handbuch  der  Geschichte  der  Haieret  Buch  HI. 
8.  165)  als  gesehlossen  sn  betrachten.  v.  BL 

•*)  (Le  B.  de  Keverberg:)  Urtula,  prineeue  Miaitmque 
^üpr^  la  Ugendr  et  Us  peintttres  tFHmiUmg.  Gand  1818.  —  Vgl. 
Passavant,  Kunstreise  etc.  and  Schnaase,  Niederländische  Bric^ 
a.  m  O.  —  Zu  fnvpisen,  das»  er,  wie  Einifje  wollen,  dn  DfutHclior  ge- 
wesen, will  r  ili<'  Huch  bei  andoni  Niodcrliimlern  vorkommende  Na- 
mensform llaos  (bei  Yasari  AaBse,  soll  beisscu  Ausse>  nicht  ausreichen. 
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riach  gewiM,  nur  dMS  er  in  den  Jahren  1477  und  78  in  sehr 
dürftigen»  bis  mm  Jahr  1487  vieUeiicht  in  etwas  bessern 
Umst&iden  in  Brügge  gelebt,  doch  haben  neue  urirandltehe 

Forschungen  iden  Engländerp  Weale)  in  Brügge  festgestellt, 
das8  Aiemling  (entgegen  der  alten  Nachricht  von  Dürftigkeit^ 
ein  Haus  daselbst  besessen,  einmal  selbst  der  Stadt  . Geld 
geliehen,  mit  seiner  Frau  (die  1487  gestorben)  drei  Kindar 
gdiabt,  und  im  Jahr  1495  das  Zeitliche  gesegnet  hat.  FtiSktt 
soll  er  sieb  einige  Zeit  in  Italien  aufgehalten  und  in  den 
letzten  Jahren  des  XV.  Jalirhunderts  in  Spanien  gearl>eitet 
haben,  letzteres,  sofern  man  für  einen  von  den  Spaniern 
hoehgerühmten  Juan  Flamenco  (Johann  der  Flamander,  yet^ji 
unten)  ihn  in  Yorschkg  xu  bringen  pflegt  Neuere  Forsohmi- 
gen  machen  indess  diese  Identität  sehr  unwahrsdieinlich. 

Memling  faast  in  meinen  Gemälden  die  Weise  der  Eyck'- 
sclien  Schule  in  einem  eigenthünilich  strengen  Siime  auf.  Die 
Züge  der  Gesichter  sind  bei  ihm  weniger  lieblioh,  aber 
ernster,  die  Gestalten  nicht  gana  so  sierlieh  schlank,  die 
Bewegungen  weniger  weich,  die  Behandlung,  wie  schon  be- 
merkt, schärfer  und  mit  genauerer  Ausbildung  des  Einzelnen.* 
In  der  Gruppenanordnung  befolgt  er  eine  strenge  Svmmetric 
und  beschränkt  sich  gern  auf  die  nöthigsten  Personen;  da- 
gegen sucht  er  das  Geschichtliche  au  erschöplen  und  giobt 
gern  im  Hintergrunde  die  Begebenheiten  vor  und  nach  der  • 
Haupthandiung  in  kleinerem  Maasstabe.  Vonsngsweise  aeigt 
sich  der  ernstere  (i(>ist  in  der  Auffassung  und  Färbung  der 
Lfandschaften.  Wenn  diese  bei  Johann  van  E)'ck  im  Früh- 
lin^lichte  schimmern,  so  ist  bei  ihm  die  K^ife  des  Sommers 
eingetreten:  das  Grün  dunkler,  bläulicher,  die  Matten  gleich- 
raässigcr  gefärbt,  die  Uume  dichter  behuibt,  ihre  Sehatttn 
stärker,  die  Lichtmassen  grosser  und  ruhiger;  in  andren 
Füllen  auch  sind  seine  Landschaften  mehr  in  einfarbig  hel- 
lerem herbstlichem  Charakter  gehalten;  Ueberaus  glücklich 
endlich  ist  er  in  solchen  Darstellungen*  welche  den  höchsten 
Glanz  des  stärksten  Lichtes  voraussetseii,  wie  im  Sonnen- 
aufgange, oder  in  strengen,  ungewöhnlichen  Farbenersehn- 
nungen,  bei  Visionen  u.  dgl. 
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Die  vorzüglicliste  Auswahl  MemlingVcher  Gfmiflde  findet 
sich  in  Hrüg^rß»  zunächst  im  Hospital  des  heil.  Johannes. 
Zwei  von  den  Bildern,  welche  im  Veraammlungs -  oder 
Kapitel -Saale  des  Hospitaks  aufbewahrt  werden,  sind  mit 
des  KQnsdere  Namen  und  der  Jahrsahl  1479  Tersehen. 
Beide  sind  Altartafeln  mit  Seitenflügeln.  Das  grossere  BiM  U 
wird  gewöhnlich  als  die  „Vermählung  der  heil.  Katharina" 
bezeichnet,  obschon  dieser  Moment  nur  von  untergeordneter 
Bedeutung  ist  und  die  Schutzheiligen  des  Hospitals,  die 
beiden  Johannes,  weit  nachdrüoklieher  hervortreten.  Auf  dem 
Haoptbilde,  in  der  Mitte,  unter  dner  Tfaronhalle,-  die  hol. 
Jungfrau,  auf  einem  Sessel  mit  hinten  herabhängendem 
Teppich  sitzend;  über  ihr  zwei  Engel,  welche  anmuthvoll 
eine  Krone  über  ihrem  Haupte  halten.  Auf  der  einen  Seile 
kmet  die  heilige  Katharina,  der  das  sehöne  Christkind  den 
Yerlobungsring  an  den  Finger  steckt;  hinter  ihr  ein  Engel 
von  höchstem  Liebreiz,  auf  der  Orgel  spielend;  noch  weiter 
Burück  Johanne«  der  Täufer,  ein  Lamm  zu  seiner  Seite. 
Aul  der  andern  Seite  kniet  die  heil.  Barbara,  in  einem  Buche 
lesend;  hinter  ihr  ein  andrer  Engel,  welcher  der  Maria  ein 
Bneh  entgegenhält,  und  noeh  tiefer  im  ^Ide  Johannes  der 
Evangelist,  von  hoher  SchSnheit,  tief  und  mild  im  Charakter. 
Durch  die  Bogenhalle  sieht  man  zu  beiden  Seiten  des  Thrones 
in  eine  reiche  Landschaft  hinaus,  in  welcher  verschiedene 
Soenen  aus  dem  Leben  der  beiden  Johannes  dargestellt  sind. 
Die  rechte  Seitentafel  enthält  die  Enthauptung  Johannes  des 
Täufas  und  weiter  hinaus  eme  Halle  und  einen  Blick  in 
die  Landschaft;  wiederum  mit  Verengen  aus  dem  Leben 
des  Heiligen.  Auf  der  linken  Seitentafel  ist  Johannes  der 
Evangelist  auf  der  Insel  Pathmos  dargestellt,  im  Begriffe,  in 
ein  Buch  zu  schreiben,  aufmerksam  nach  oben  schauend,  wo 
ihm  die  Vision  der  Apokalypse  erscheint:  der  Herr  auf  dem 
Throne,  in  einer  Glorie  glänzenden  Lidites,  vom  Regenbogen 
umgeben ;  in  einem  weiteren  Kreise  die  Sohaar  der  Aeltesten 
in  weissen  Kleidern,  ernsten  Blickes,  Harfen  in  <len  Händen; 
gegenüber,  unter  Flammen  und  mystischen  Gestalten  das 
vielköpfige  Thier;  unten  die  Landschaft,  in  deren  Felsen 
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noh  eimelBe  Gruppen  fliehender  Meneohen  Terltergen;  diuni 

die  vier  gewaltigen  Reiter,  leicht  und  kühn  ansprengend; 
endlich  das  Meer  mit  seiner  tietgrünen  krystallhellen  Fhit, 
in  welcher  sich  Regenbogen  und  himmlischer  Glanz,  die 
mystiflolien  Gestalten  und  die  Uferbilder  wiedenpiegefai  und 
so  die  manninhfiJtlgen  Darstellmigen  sn  einem  Gänsen  ▼er- 
einigen. Auf  den  Aueeeneeiten  der  Flügel  sind  zwei  männ- 
liche und  zwei  weibliche  Hoilige  und  vor  ihnen,  kniend, 
Männer  und  Frauen  (Spitalschweetem)  in  geistlicher  Tracht 
Das  ganze  Werk,  das  gröeste  und  wichtigste  des  Meisters» 
ist  ebenso  durch  die  ergreifende  Poesie,  wie  durch  den  tiefen 
malerischen  Ton  und  eine  h^ere  Freiheit  der  Gestakung, 
als  selbst  bei  den  van  J^vck'e  jrefunden  win] ,  aiipfjezeichnet. 
Doch  (iind  die  Köpfe  im  Ansdnick  nicht  überall  bedeutend. 
Leider  hat  das  Bild  sehr  gelitten  und  ist  vielfach  restaurirt  *). 

%  —  Das  andre  Gemälde  ist  kleiner.  Es  stellt  auf  dem  Mittel- 
bilde die  Anbetung  der  Konige  dar,-  auf  'dem  einen  Seiten- 
flOgel  die  Geburt  Christi  mit  anbetenden  Engeln,  auf  dem 
andern  die  Darstelhinir  im  Tempel  mit  voi-züglich  schönen 
Gestalten;  auf  den  Aiissenseiten  Johannes  der  Täufer  und 
die  heil.  Veronioa.  Dies  Bild  ist  besser  erhalten,  als  das 
ebengenannte,  und  durch  den  gemüthlicfaen  Ausdruck  in  den 
nnfach  naiven,  aartausgeftihrten  Köpfen  besonders  beaohtens- 
Werth;  es  ist  überdies  das  einzige,  das  ausser  der  «Tahrzahl 

8.  1479  den  vollen  Namen  des  Meisters  trägt.  —  Bei  einem 
dritten,  in  demselben  Saale  befindlichen  (iemälde,  dem  Bild- 
niss  einer  Sibylle,  wird  die  Dichtigkeit  der  Benennung  als 

4.  Werk  Memling's  in  Zweifel  gezogen.  —  Ein  viertes  Bild, 
vom  Jahre  1480,  stellt  den  vom  Krense  abirenommenen 
Christus,  auf  den  Flügeln  innen  die  heil.  Barbara  und  den 
heil.  Adrianus  mit  dem  Donator,  aussen  die  Kaiserin  Helena 
und  die  heiL  Maria  von  Aegypten  dar**).  —  Sodann  ist  ein 

*)  Eine  thronende  Madonna,  von  einer  zahlreichen  Familie  und 
deren  Patronen  verehrt,  und  der  eben  beschriebaen  in  den  Zügea 
■ehr  Shnlidi,  ist  ans  Spsnien  in  den  Bents  des  Omüm  Doehatd  ia  * 
Paris  gekommen.  Waagen  a.  a.  0.  S.  123. 

**)  Mach  K.  FSrster  and  Waagen  echt,  nach  Passavsnt 
voD  einem  Schüler. 
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trrffliolies  klemes  Diptychon  Tom  Jahre  1487,  ehemal«  im  S. 

Hospital  S.  Julien,  hieher  versetzt  worden;  ee  stellt  auf  dem 
einen  Bilde  die  Maria  in  einem  alterthümlichen  Zimmer,  dem 
Kinde  einen  Apfel  reichend»  dar;  auf  dem  andern  Bilde  den 
am  Betpult  kniende  Donator,  welchen' man  achon  in  einem, 
auf  dem  ersten  Bilde  befindlichen  HoUapiegel  erbHokt. 

Atuserdem  befindet  mch  in  demaelben  Saale  des  St.  Jo- 
bannis-FIospitalti  der  berühmte  lieliquienkasten  der  heil.  Ur-  6. 
sula  (la  ch^e  de  8te.  Uraule),  ein  Schrein  von  etwa  vier 
Fuss  Länge,  in  den  Formen  einer  sierlich  reichen  goihischen 
Kirchen  •Afühitektor,  wie  die  grosseren  BeliqnienbefaSlter 
läufig  gefunden  werden,  gebildet.  Sammtliche  Aossensaten 
dieses  KasteoB  sind  von  Memlinj;  mit  miniaturähnlich  ausnre- 
führten  Oelbildchen  geschmückt,  —  Auf  beiden  Dachseiten 
finden  sich  je  drei  Medaillons,  ein  grösseres  in  der  Mitte  und 
swei  kleinere  auf  den  Seiten;  in  den  ietxteren  musicirende 
Engel,  in  den  nuttleren  auf  der  einen  Seite  die  Krönung  der 
Maria,  auf  der  anderen  S^te  die  Verklarung  der  heil.  Ursula 
uiit  ihren  (jJefährt innen  und  zwei  biöchöHiclien  Gestalten.  — 
Auf  den  Giebelt<eiten  ist  vom  die  heilige  Jungfrau  mit  dem 

.  Kinde,  zwei  Spitalschwestem  vor  ihr  kniend,  hinten  die  heiL 
Ursula  mit  dem  Pfeil,  dem  Zeichen  ihres  Martyrthums,  und 
die  Jungfrauen,  die  sie  unter  ihrem  aungcbr^eten  Mantel  in 
Schutz  nimmt,  dargestellt.  —  An  den  Langseiten  des  Kastens 
ist  in  bcchö  etwas  grösseren  Feldern,  von  gothischen  Arka- 
den eingefaest,  die  Geschichte  der  heil.  Ursula  gemalt.  Es 
ist  die  Legende,  wie  die  Heilige,  eine  KönigBtoohler  aus 
England,  nut  einer  unzählbaren  Schaar  von  Genossinnen, 
mit  Ihrem  frommen  Geliebten,  und  ritterlicher  Geleitschaf^, 
auf  göttlichen  Befehl  nach  Rom  zieht  und  auf  der  Heimreise, 
bei  Köln,  den  Märtyrertotl  erleidet.  Die  einzelnen  Bilder 
haben  folgenden  Inhalt:  1)  Landung  bei  Köln,  an  Anfang 

•  der  Beise.  Ursula  im  fürstlichen  Purpur  steigt  aus  dem 
Nadien  ans  Land;  Perlen  schmücken  die  Flechten  ihres 
Haares,  eine  Jungfrau  zu  ihrer  Seite  trägt  ein  Kästchen  mit 
Geschmeide.  Freundlich,  in  frommer  Bescheidenheit,  neigt 
sie  sich  gegen  die  sie  empfangenden  Jungfrauen.   Die  An- 
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flieht  von  K6hi  ist  der  Lokalität  gemHiw,  eo  dasfl  man  die 

Hauptgebäude  deutlich  erkennt.  — -  2)  Landung  bei  Basel. 
Die  Fürstin  mit  einem  Theil  ihres  (Jefoltres  ist  schon  ffc- 
landet  und  (|^t  auf  die  alterthümliche  tStadt  zu ;  zwei  andere 
Sehiffe  nihem  aioh  der  Landoogflstelle.  Im  UiBtergmnde 
wht  man  die  Alpen;  hier  ist  die  jmigfrauliehe  8efaaar  beieils 
anf  dem  Landwege  he^^rtfiRm.  —  3)  Ankunft  in  Rom.  C>'ria- 
CU8,  der  Papst,  empfängt  die  Führerin,  der  von  den  liergeu 
her  die  Ihrigen  folgen;  ritterliche  Jünprlinge  in  ihrer  Gesell- 
schaft« Conan,  der  Geliebte  der  heil.  Ursula,  an  ihrer  Spitae. 
Man  flieht  die  Kirche  geofinet,  in  wekher  Einige  getauft 
werden,  Andre  die  Beichte  ablegen.  —  4)  Zweite  Landung 
bei  Basel.  Im  Hintcrgnmde,  au8  den  Thoren  der  Stadt, 
schreitet  die  Fürstin  mit  ihren  Gefährten  dem  Strome  zu. 
Im  Vorgninde  ist  die  Einschiffung  bereits  geschehen;  in  dem 
einen  grösseren  Nachen  sitsen  der  Papst  swisohen  swei  Kar- 
^Knfilen  und  die  heil.  Ursula  swisohea  zwd  Jungfrauen  in 
heiligen  Gesprächen.  ^  5)  Beginn  der  Martern.  Das  Lager 
des  den  Christen  feindlichen  Kaisers  Maximin  am  Ufer  des 
Rheines ,  zwei  Schifie  legen  an.  Wilde  Horden  mit  Schwer- 
tern, Keulen  und  Bogen  umgeben  die  Nachen ;  die  Jünglinge 
erliegen  am  Ufer  den  Waffen  der  Feinde.  In  ruhiger  Er» 
gebung,  mit  frommen  G^esÜngen  beschäftigt,  erwartet  ein 
Theil  der  Jungfrauen  in  den  Schiffen  die  Pfeile;  einige  und 
ihre  priet^terllclu'M  Begleiter  selbst  sind  bereite  getroffen.  — 
6)  Tod  der  heil.  Ursula  Sie  und  zwei  Jungfrauen  im  Zelte 
des  Imperators.  JE<iner  der  Söldlinge  hat  bereits  den  .Pfeil 
auf  sie  gerichtet,  in  heiterer  Eigebung  erwartet  sie  den  Tod. 
Th^lnehmend  blicken  einige  der  Umstdienden,  andre  in  roher 
Gleichgültigkeit  auf  den  X'organg.  Es  gehören  diese 
kleineu  Gemälde  zu  den  allervorzüglichsten  Leistungen  der 
flandrisdien  Schule.  Bei  der  Kleinheit  der  Figuren  ist  die 
Zeichnung  ungleich  gelungener  als  bei  den  grösseren  dieses  • 
Mebters ;  die  Bewegungen  smd  frei,  die  Ausf iihrung  und  der 
Ton  der  Farbe  bei  aller  Zartheit  doch  sehr  kräftig;  der 
Ausdruck  in  den  einzelnen  Köpfchen  von  der  höchsten  Voll- 
endung.   Leider  jedoch  haben  auch  diese  Bilder  sehr  ge- 
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litten  and  sind,  mit  Au8nahrae  der  auf  den  Daohseiten  befind- 
lichen, durchorehend  Mark  restaiirirt  wonlen,  wodurch  der 
Charakter  der  künfltlensohen  Behandlungsweise  ungemein  be- 
enilrachtigt  ut. 

Ib  der  Akademie  von  Brfigge  weiden  xwei  dem  Bf em* 
lin^  ziigesohriebene  AltarUStter  aufbewahrt  Das  eine  stdk  7. 
auf  dem  Mittelbilde  die  Taufe  Christi  dar,  im  llintergninde 
andre  Scenen  aus  dem  Leben  Cliristi  und  Johannis  des 
Täufers;  auf  den  innem  Seiten  der  Flügelbilder  zwei  Heilige 
and  vor  ihnen  die  Familie  dee  Stifters  kniend  auf  den 
Sneseren  Seiten  derselben  die  hdl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
und  vor  ihr  eine  kniende  Frau  mit  ihrer  Tochter  von  der 
heili»Ten  Magdalena  empfohlen.  Das  (lanze  ist  ein  vorzüglich 
schönes  Werk  und  durch  einen  besondei'en  Liebreiz  in  allen 
Köpfen  an^peseicknet.  —  Minder  bedeutend  (wakrMhetnlioh  8^ 
Arbeit  einee  Schülers)  ist  das  andre  Bild,  welches  mit  der 
Jahrsahl  1484  versehen  ist.  In  der  Mitte  der  heilige  Christoph 
mit  dem  Christkinde  auf  den  Schultern ,  wie  er  durch  den 
dunklen  Strom  schreitet ,  während  im  Hintergründe  das 
Morgenroth  emporzieht ;  weiter  vom  die  Heiligen  Benedict 
und  Aegidius;  auf  den  Flügelbiidem  andre  Heilige  und  die 
Familie  des  Stifters. 

Im  Antwerpner  Museum  befinden  sich  zwei  Miniatnr- 
werke  Mcmling's,  welche  an  Feinheit  der  Aueführung  zu  den 
bewunderungswürdigsten  Leistungen  der  Schule  gehören. 
Dai  eine  ist  ein  Diptychon  vom  Jahre  1490»  welches  auf  der 
eben  Tafel  (Vorderseite)  die  Madonna  in  einer  gotbisehen 
Kirche  stehend  und  (Rückseite)  Christus  auf  der  Erdkugel, 
auf  der  andern  betende  Donatoren  in  der  trt'nnithlichsien 
hüuslichen  Umgehung  durstellt.  Das  andere .  ein  englischer 
Ciruss,  ht  in  den  Köpfen  von  besonderer  Lieblichkeit  undio,. 
Würde.  £in  „Beisealtar  Kaiser  Karls  V.«  von  hoher  Schön- 
heit  (»^Anbetung  der  Könige"  swischen  „Christi  Geburt^*  und 
„Darstellung  im  Tempel^,  die  Aussenseite  ^u  in  grau  über- 
malt )  ist  \  I852  i  uuH  einem  Sclilöäächeu  bei  Aranjucz  in«  AMuneum 
von  Madrid  gekommen. 

Von  gleicher  Vortrefflichkeit  wie  der  Kasten  der  hei-tl. 
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Urania  kt  eine  Reihenfolge  kleiner  GemSlde,  weldie 
eieh  in  der  GemSldesammlnn^  des  Königs  Ton  Holland  im 

Haaff  befanden  Sie  enthalten  auf  zwei  liinj;lichen  Tafeln 
zehn  Darstellunijen  aus  dem  Leben  des  heil.  Bertin  und  dien- 
ten einsf  zur  Bedeckung  des  prachtvollen  Reliquienkasten» 
dieses  Heilige  der  in  der  Abteikirche  St.  Martin  zu  St.  Omer 
aufbewahrt  wurde.  Die  liebliehe  Seene  der  Geburt  des  H<d- 
ligen,  seine  Einkleidung  als  M5nch,  die  manniohfaehen  Zu- 
sammenkünfte frommer  Männer  sind  mit  lehcndicrstem  (iefühle 
vorgeführt,  und  wie  in  den  Bildeni  der  lu'il.  Ursula  mehr 
die  heilige  B^eisterung  eines  bewegten  Lebens  hervortritt, 
so  erblickt  man  hier  mehr  das  ruhige  Walten  eines  Auser- 

12.  w8hlten  Grottes.  —  Höchst  merkwürdig  ist  endlich  noch  dn 
ähnliches  Gemälde  von  länjrlichem  Format,  in  der  Pinakothek 
zu'  München.  Es  stellt  die  Tlauj)tbe<i;cl)enhciten  aus  dem 
Leben  Christi  und  der  Maria  dar  (und  zwar  nur  die  soge- 
nannten sieben  Freuden  der  Maria',  hier  aber  nicht  in  ^n-^  ' 
seinen  gesonderten  Feldem,  sondern,  als  ein  grosses  Ganze 

in  landschaftlicher  Verbindung,  mit  einer  unendlichen  FQUe 
von  Zwi8chenhandlunji^cn,  eine  ganze  Welt  voll  Lehen,  Lust 
und  Schmerz  und  wiederum  in  einer  wunderbaren  Anmuth 
und  Liebenswürdigkeit  ausgeführt.  —  In  derselben  Samm- 
lung befindet  sich  ein  Ghristnskopf  in  der  Anordnung  dem 
des  Ejck'schen  Bildes  zu  Berlin  (s.  oben  S.  374)  sdir  8hn- 
Kch,  zwar  von  geringerer  Reinheit  der  FormenbHdung ,  aber 
ungleich  bedeutender   im   Ausdrucke    jröttlicher  Kraft  Imd 

13.  Milde;   in   der  Ausführung    auf's  Höchste    vollendeL  — 

Von  Kenneni,  wie  Hotho  und  Waagen,  wird  gegen- 
wärtig das  berOhmte  „Jihigste  Gericht**  vom  J.  1467  in  der 
PfSarrkirche  St.  Marien  zu  D  an z IGT,  nachdem  es  dem  Sfidi* 
Wohlgemuth,  dem  Hugo  van  der  Goes  (durch  Hirt)  dem 
Albert  von  Ouwater  (durch  Passavant)  zuj^ctheilt  worden,  als 
ein  Hauptwerk  Hans  Memlings  anerkannt.  Das  Werk  besteht 
aus  einem  Mittelbilde  und  zwei  Flügelbildem.  Es  ist  auf 
goldehem  Ghrnnde  gemalt  in  der  «Bfitte,  auf  einem  grossen 
glänzenden  Regenbogen,  welcher  den  Horizont  beiührt,  ntzt 
der  Heiland  mit  dem  strengen  Ausdrucke  des  Richters ;  ein 
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fothes  Sekwert  schwebt  an  der  ünken,  ein  Lißencweig  an  der 

rechten  Seite  seines  Hanptes;  eine  in  der  Luft  schwebende 
(gemalte)  goldne  Kugel,  welche  die  niurlinten  Gegenstilnde 
widerspiegelt,  ist  der  Schemel  seiner  Füs^e ;  ein  rother  Mantel^ 
über  der  Bniat  msammengeheftet  und  den  Schooss  in  aohö- 
nen  Falten  bedeckend»  ist  seuie  Bddeidnng.  Ueber  ihm 
schweben  vier  Eingel  mit  den  Marterinstrumenten,  unter  ihm 
drei  Engel  mit  den  Posaunen  des  Gerichts.  Zu  seiner  Rech- 
ten kniet  Alaria  mit  dem  Ausdrucke  mütterlich  fürbitteuder 
Milde,  zur  Linken  Johannes  der  Täufer,  an  beide  reihen  eich 
die  Apostel  an,  würdevolle  Gestalten,  in  deren  Kopien  eine 
höchst  vollendete,  aber  mannidilach  abgestufte  Schönheit 
sichtbar  wird.  Auf  der  unteren  HSlfte  des  Bildes  in  .  der 
Mitte,  kolossal  gegen  alle  Uebrigen,  steht  8t.  Michael,  ernst 
vomärti»  gebeugt,  schlank,  im  goldglänzenden  Panzer,  welcher 
aulb  Genauste  das  Bild  der  umgebenden  Gegenstände  abspie- 
gelt, mit  prachtvollem  Purpunnantel,  der  von  den  Schultern 
auf  die  Erde  niederfliesst,  und  mit  grossen  Flügeln,  die  aus 
schinnncrnden  l*fauenfedern  zusammengesetzt  sind.  Er  hält 
in  seiner  linken  Hand  die  Wage  des  Gerichts,  in  deren 
8chaalen  die  «Seelen  der  Menschen  gewogen  werden;  die  mit 
dem  Guten  ruht  auf  dem  Boden,  die  mit  dem  zu  leicht  Be- 
fundenen  schnellt  in  die  Hohe.  Gegen  diese  Schaale  richtet 
er  das  Ende  des  schwarzen,  mit  kostbarem  Griffe  versehenen 
Stabes ,  den  er  in  der  rechten  Hund  hält ;  ein  Teufel  ist 
gegenwärtig,  die  Seele  des  Verdammten  in  Empfang  zu  neh- 
men. Umher  ist  das  Feld,  aus  dem,  bis  tief  in  den  land- 
schaftlichen Hintergrund  hinein,  die  Todten  aus  ihren  Gf&- 
bem  auferstehen ;  auf  der  einen  Seite  die  Seligen,  im  Begriff, 
in  den  Himmel  einzugehen,  auf  der  andern  die  Verdammten. 
Dicht  hinter  dem  Erzengel  streiten  ein  Engel  und  ein  Teufel 
sich  um  den  Besitz  einer  Seele.  Die  unaussprechlichste 
Angst,  Schmerz,  an  Wahnsinn  grenzende  Verzweiflung  spricht 
zur  Linken  Michaels  aus  den  unseligen,  auf  das  Mannich- 
fähigste  gruppirten ,  zum  Theil  dicht  zusammengedribigten 
Gchtaiten  jede«  Alters  und  (ieschlechts.  Fabelhafte  Teufels- 
fratzen, zum  Theil  mit  lustig  schillernden  Schmetterliugs- 
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flfigeln,  misohen  sieh  unter  die  Verdammten  nAd  treiben  rie 
mit  dSmonisolier  Lust  dem  Abgrunde  zu.    Auf  der  reebten 

Seite  hingegen  ist  Alles  fromme  Uuhe  und  in  den  Gesichtern 
der  Ausdruck  eines  freudigen  Vorgefühles  der  nahenden 
Seligkeit.  -  Auf  dem  linken  Seitenbilde  ist  die  Hölle  vor- 
gestellt Zvrascheu  zackigen,  scbroflen  Felsen  lodern  Flam- 
men, sprühen  Funken  und  Dampf  empor,  in  tc^em  Graus 
werden  die  Verlomen  hinabgestürzt  und  in  mannichfacher 
Weise  gequält.  Hier  liiini^t  ein  Liebespuar,  mit  dünnen 
Stricken  zusammengeschnürt,  in  den  Zähnen  eines  Hedernmus- 
geflügelten  Unholdes;  dort  tritt  ein  andrer  auf  die  Kehle  eines 
in  die  Tiefe  stürzenden  Weibes  und  zieht  einen  Pfsfien  mit 
krummer  Gabel  herbei;  andre,  affenartige  Teufel  reissen  die 
Seelen  an  den  Haaren  herab;  andre  tragen  ihre  Beute  auf 
dem  Rücken,  peinigen  sie  mit  Feuerbränden  u.  s.  w.  Die 
Verschiedenheit  der  Stellungen,  die  Külmheit  der  Verkürzun- 
gen ist  hier  in  meisterhafter  Weise  gelungen,  die  Stufenleiter 
der  Töne  in  dem  Einen  Ausdrucke  des  Jammers  und  der 
Verzweiflung  höchst  mannichfaltig.  —  Das  rechte  Scitenbild 
zeigt  uns  ein  prächtiges,  mit  Säulen  geziertes,  und  im  got bi- 
schen Style  erbautes  Portal,  durch  dessen  geöffnete  Thüren 
die  Seligen  eingehen;  Bildwerke  von  halb  erhabner  Arbeit, 
in  Bezug  auf  altes  und  neues  Testament,  schmücken  die 
Fa^e  und  den  Plafond  der  hochgewolbten  EintrittshaUe. 
Auf  der  Balustrade  und  auf  zweien  Haikonen  des  Gebäudes 
stehen  liebliche  Engel,  in  reiche  Messgewande  gekleidet,  sin- 
gend ,  musicirend,  Blumen  streuend.  Wolken  umgeben  das 
Gebäude  von  beiden  Seiten.  Selige  ziehen  heran,  sie  werden 
von  Engeln  empfangen,  geleitet  jmd  mit  priUshtigen  Gewän- 
dern angethan.  Petrus  mit  dem  Schlüssel  des  Himmels,  eine 
würdevolle  (i estalt,  steht  an  der  l^forte  und  winkt  den  Kr- 
wählten ;  eine  Sehaar  von  Geistlichan  hat  schon  die  Stuten, 
die  hinaul  führen,  erstiegen.  Auch  hier  die  grösste  iMonnich- 
faltigkeit  der  Gesichtsbildungen,  die  alle  aus  der  Natur  ent- 
lehnt zu  sein  scheinen;  und  mit  derselben  Wahrheit,  wie 
drüben  der  Jammer  der  Verzweiflung,  der  durchgehende 
Auedruek  demüthigen  Erstaunens  und  stille,  ruhige  Freude. 
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.  —  Das  geMmmte  Werk  ist  mit  einer  Naturwahilidt  aiw- 
geftlhrt,  die  sowohl  in  dem  Reichthom  der  Nebendinge,  Klei- 
dung, Geräth  u.  dergl.  den  Tafeln  des  Genter  Altarl>ildea 
vollkommen  zur  Seite  steht,  als  sie  auch  in  der  schwierigen 
Zeichnung  der  nackten  Körper,  bis  auf  jene  schon  früher 

'besprochene  Trockenheit»  in  Modellirang  und  Helldunkel 
gidcklich  erreicht  ist;  der  ^(eistige  lohaity  der  so  hddist  man- 
niohfaltige  Ausdruck  der  verschiedenartigsten  Empfindungen, 
erhellt  dasselbe  zu  einem  der  jjrossartigsten  Meisterwerke  der 
Kuufit.  —  Ein  Altärchen  in  der  Münchner  Pinakothek»  mit  14. 
den  Nebenbildem  des  Täufers  und  des  h.  Christoph,  in  den. 
langen  Proportionen,  den  yurteren  Umrissen  dem  Regier  ähn- 
lich, wird  von  Waagen  für  Eins  der  ältesten  Werke  Mem- 
ling's  gehalten.  —  Eine  Auferstehung  mit  der  Himmelfahrt  15. 
im  Hintergrunde  (einzelner  Flügel  eines  Altarwerkes j  in  der 
Moritzkapelle  zu  Nürnberg  erscheint  aU  frühere  minder  freie 
Arbeit  des  Meisten. 

Im  Belyedere  zu  Wien  befindet  sich  eine  (dort  dem  16. 
Hugo  van  der  Goes  beigelegte)  Madonna,  unter  einem 
Thronhimmel  sitzend;  ein  Engel  mit  der  Violine  reicht  dem 
Kinde  einen  Apfel,  rechts  kniet  der  Donator,  hinten  eine 
schöne  Laudschai't.  Die  Flügelbilder  sind  von  einer  geringem 
Hand. 

Ein  andres  vorzügliches  Werk,  welches  Deutschland  von  17.  i 

Memling  besitzt,  ist  das  Altarwerk  in  der  Greveradenkapelle 
des  Domes  zu  Lüheck,  vom  Jahre  1491  *).  Bei  geschlosse- 
nen innem  und  äusseni  Flügeln  sieht  man  aussen  die  Ver^ 
kündigung  Manä,  schlanke,  edle  Gestalten  von  lieblichem 
Ausdruck.  Bei  geöfi&ieten  Aussenflügeln  zeigen  sich  auf  deren 
Innenseiten  und  auf  den  Aussenseiten  der  Innenflügel  die 
HH.  Blasius,  Johannes, d.  T.,  Hieronymus  und  Aegidius  mit 
ihren  Attributen,  ebenfalls  von  bewunderungswürdiger  Ge- 

*?  Veri;!.  im  KiniHt)»!  No.  28  u  f.  »  inen  Aufsatz  von  Wua- 

gsn:  lieber  einige  Gemälde  in  den  Kirchen  etc.  der  freien  Statit  Lü- 
bsck.  £•  ist  die  spItteste  Jahrxabl,  die  aut  einem  Werke  des  Meiatery 
vorkomiut. 

logi«  Mümi  n.  26 
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diegembeit  der  AusfOhruiig.  Werden  audi  die  Innenflüget 
geofihet,  eo  sieht  man  rechts  die  Momente  der  Passion  bis 

zur  Kreuzt i  a<rung .  auf  dem  Mittelhilde  <lie  Kreuzifrung  (35 
Figuren),  und  linkn  die  Gcpchichte  Christi  von  der  Grab- 
legung hi8  zur  Himmelfahrt,  welche  sehr  schön  dem  Leiden 
im  Garten  Gethsemane  entspricht,  womit  jenseits  die  Passion ' 
b^innt.  Die  griwste  Mebterschalt  oftenbart  sieh  in  dem 
(  Kreuzigungshilde,  wo  die  Grrappe  der  Angehörigen  Christi 
mit  der  der  streitenden  Krieger  in  tretHichnteni  (Gegensätze 
Steht;  auch  der  edle  und  sprechende  Ausdnick  des  gläul)igen 
Hauptmsöms  übertriiit  aile  sonstigen  niederländischen  Dar- 

1^- Stellungen  dieses  Gegenstandes.  —  Im  ersten  Zimmer  des 
Palais  de  Justice  in  Paris  ein  grosses  Altarbild.  Die  Kreu- 
zigung: rechts  die  ohnmächtige  Maria  nebst  zwei  heiligen 
Frauen,  dem  Täufer  und  St  Ludwig,  links  Johannes  der 
Evangelist,  St.  Dionys  und  Karl  der  Grosse ;  das  alte  Louvre 
und  der  Thurm  yon  Nesle  im  Uintergrund  lassen  schliesseo, 
dass  der  Künstler  selbst  in  Paris  war.  —  Ein  SOndenfall  in 
der  Ambraeer  Sammlung  (zu  Wien)  von  feinster  Durchfüh- 
rung und  erstaunlicher  Kraft  der  Farbe.  —  Bathseba  und  König 
David,  lebensgross ,  im  Museum  von  Stuttgart,  erstere 
nackt  und  für  die  Zeit  in  Zeichnung  und  Modellirung  vor- 
trefflich (sonst  dem  altem  Bogier  zugeschrieben).  —  Eine 
»»Verkündigung^,  höchst  eigenthümlich  gedacht,  beim  Fürsten 
Wilhelm  Radzivil  in  Berlin,  mit  14B2  bezeichnet 

19  In  der  Sanmdung  des  Herzogs  von  Devonshire  zu  Chis- 
wick  ein  zierlicher  kleiner  Altar:  Madonna  zwischen  Engeln 
und  der  Familie  des  Donators,  auf  den  Flügeln  die  beiden 

^0.  Johannes  (dort  Johann  van  Eyck  zugeschrieben)  —  in  der 
Sammlung  der  Mairie  zu  Strassburg  eine  kleine  Madonna 
auf  dem  Throne,  mit  der  heil.  Barbara  und  der  heil.  Catha- 
rina,  welcher  das  Chrij-tu.^kind  einen  Ring  an  <len  Finger 
steckt ;  hinten  zwischen  Säulen  und  einem  Messiuggitter  hin- 
durch eine  Stadtaussicht  (dort  Lucas  von  Lejden  benannt). 

31.  Im  Turiner  Museum  eine  reiche  Passionstalel  (Tennuth^ 
lieh,  nach  Vasari,  von  der  Familie  Portinari  in  die  Kirche 
S.  M.  uuova  gestiftet),  welche  die  Momente  vom  Einzug  in 
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Jenipalem  bis  zum  (ijLstinahl  in  Emniaus  in  ähnliclur  Weise 
zu  einem  Bilde  vereinigt,  wie  die  „Freuden  der  Maria''  in 
der  Mttnohner  Pinakothek,  womit  diese  Tafel  vielleicht  zu- 
aMDiDengefaöity  obwohl  sie  nicht  denjenigen  Cyclus  von  Bege- 
benheiten d«retelh,  welchen  man  als  die  »Schmenen  der 
Maria"  zn  bezeichnen  pflc^*).  —  In  den  Uffizien  zn  Florenz  22. 
eine  reizvolle  Madoima  auf  deni  Throne  zwischen  zwei  Engeln 
mit  Geige  und  Harfe,  deren  einer  dem  Kinde  einen  Apfel 
leioht 

Auch  hat  man  einige  voniigliohe  Bildnisse  von  Memlings 
Hand.   Zwei  derselben  befanden  sich  in  der  Sammlung  des  23. 
KönigH  von  Holland  im  Haag.    Das  eine  stellt  eine  junge 
Dume,  das  uiulro  einen  Mann  im  mittleren  Alter' dar,  letz- 
terer gilt  für  Memling'e  eigenes  Portrait.  —  Ein  drittes  Bild-  24. 
niss,*  früher  in  der  Sammlung  des  Herrn  Aders  zu  London, 
welches  einen  jungen,  etwa  kziinklich  aussehenden  Mann  in 
der  Kleidung  des  Johaonesspitales  zu  Brügge  vorstellt  und 
mit  der  Jahrzahl  1462  versehen   ist,  gilt  ebenfalls  für  das 
eigne  .Portrait  des  Künntlern.  —  Im  Museum  zu  AntwerjMin  25. 
dati  Bildniss  eines   betenden  jungen  Mannes   in  violettem 
Sammtkleide  mit  goldner  Kette  und  das  eines  bejahrten  26. 
Canonicus  vom  Orden  des  h.  Norbert  —  In  der  Sammlung  27. 
dee  Ilm.  van  der  Schrieck  zu  Löwen  ein  Mann  und  seine 
Frau,  von  feinster  Modellirung.  —  In  den  Uffizien  zu  Florenz  28. 
ein  treuliches  Doppelportrait   oder  auch  S.  Benedict  und  ein 
Donator)  vom  Jahre  1487»  mit  Aussicht  in's  Freie. 

Mannichfach  endlich  hat  man  in  den  Miniaturmalerei^ 
Eyck'schen  Styles»  deren  sehr  vorzügliche  an  verschiedenen 
Orten  vorkommen,  die  Hand  Memling's  erkennen  wollen; 

aber  selbst  über  das  einzige,  das  er  sonst  für  historisch  be- 
glaubigt hielt  ,  haben  sich  neuerdings  Zweifel  erhohen. 
Dies  ist  ein  grosses  Gebetbuch,  in  der  Biblioüiek  von  6,2\). 

*)  Qkoz  natürlich-,  weU  hier  offenbar  Christus  die  Hauptperson 
sein  soD. 
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Maroo  ra   Venedig  befindlich*),   dessen  Text   auf  die 

mamiichfachste  Weiöe  mit  Raiidverzierungen  gesclimückt 
und  durch  gros.Kere  hildlichc  Darstellungen,  meist  heiligen 
Inhalt  8,  unterbrochen  -ifit.  Der  Reichthum  dieser  Darstellun- 
gen, die  Groasartigkeit  des  Stjles  und  die  Feinheit  der  Aus- 
fOhnuig  geben  diesem  Werke  den  ersten  Bang  unter  ahn- 
liehen  bekannten  Handschriften.  Man  glaubt  es  dorn  Ger- 
hart Ilorehout  (wahrscheinlich  um  1475  geboren,  und 
vielleicht  dem  „Gerhard  van  (lont"  identisch)  einem  vorzüg- 
lichen Miniatur-  (und  Glas-)  Maler  zuschreiben  zu  dürfen,  . 
von  dem  auch  die  (Memling  zugeschriebene)  „Taiufe  Christi*^ 
im  Museum  von  Brügge,  die  Kreuzigung  im  Berliner  Museum 
(Mabuse  genannt),  die  Anbetung  der  Königen  der  Münchner 
Pinakothek  (Ar.  4ö,  liir  Jan  van  Eyck  gehalten)  u.  a.  lier- 
rüliren  sollen,  l^etztgenannten  Bild  (von  C.  Hess  geatochen) 
ist  sonst  bald  £yck,  bald  Memling,  neuerdings  auoh*dem 
Livin  von  Antwerpen  (wahrscheinlich  identisch  mit  f  ,  ,- 
Livin  de  Witte,  welcher  in  Gent  lebte)  zugesehrieben  wor- 
den :  auf  der  einen  Seite  unter  alterthümlichen  Architekturen, 
Maria  nüt  dem  Kinde  und  Joseph;  auf  der  andern  die  KÄiuige, 
die  beiden  ültem  hintereinander  kniend,  der  jüngere  im 
Begriff  cu  knien,  und  mehrere  Personen  des  Gefolges.  Hier 
ist  eine  eigene  Würde  in  den  Figuren,  viel  Natur  und 
Milde  in  den  Köpfen.  Auf  einer  andern,  diesän  Bilde 
durchaus  verwandten  Anbetung  der  Könige ,  ehemalf  im 
Besitz  de.^  Herrn  Aders  zu  London,  findet  sich  das  Mono- 
gramm A.  W. 

§.  Ausser  Memling  scheinen  verschiedene  andere 
Künstler,  zum  Theil  von  grosser  Bedeutung,  Schüler  des 
Bogier  von  Brügge  gewesen  zu  sein ,  8o  die  beiden  Deutschen 

Friedrieli  Herl  in  und  Martin  Schon,  welchen  wir 
unten  wieder  begegnen  werden.    Von  eiulieimischen,  iliui- 

•)  Sch  orn,  im  Tüb.  Kiyistbl.,  1823,  No*  14.  £rnst  Harsen  in 
Knnmannf«  Archiv  für  die  zeichn.  Künste      J.  I8&8,  ^  '<  C  Waagen 

Ilaudlmcli  I,  S.  138.  Von  den  prau  in  grau  gemalten  Miuiatnren  eine» 
Breviers  Philipps  dos  (i!ut<'n  in  der  k.  Bibliothek  im  Iluag,  werden 
einige  der  zartusteu  und  ttchönsten  Memling  zugeschrieben. 
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dripclien  Schülern  Rogiers  stammen  wohl  iiu  hrt're  Bilder  her, 
welche  bis  jetzt  bekanntere  Namen  tragen,  so   das  schon  !• 
erwähnte  Bildniss  de«  Cardinala  von  Bourbon ,  in  der  Moiita- 
kapeUe  zu  Nürnberg  (8.  oben  S.  374),  dne  Verkündignng  2. 
(vorgeblieh  Ton  Hngo  van  der  Goes)  ni  der  Münchner  Rna-  3. 
kotlu  k ,   drei   kostbare    kleine  Tafeln   mit  der  Geschichte 
Johannes  dep  Täufers,  im  Städerechen   Institut  zu  Frank- 
furt a.  M.  etc.  Ob  man  einem  wigerechtfertigter  Webe  mit  « 
Memling  identificirten  Johann   von  Flandern  (Juan 
Flamenoo),  welcher  1496-— 99  in  der  Karthause  von  Murafloree 
arbeitete,  die  oben  bei  Ro^^ier  dem  altem  erwähnten  drei  4. 
Bildchen  mit  Geschichten  des  Tiiufei's  (zwei  davon  früher  im 
Besitz  des  verstorbenen  Königs  von  Holland)  im  Berliner 
Museum  zuschreiben  dürfe,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Unter  den  spftteren  Nachfolgern  der  van  Ejck'sohen 
Schule  ist  zu  nennen  Anton  Claessens  der  altere  (mit 
einem  jüngeren  Künstler  desselben  Namens,  der  der  meder- 
iändischen  Schule  um  1550  angehört,  nicht  zu  verwechseln). 
Von  ihm  «ind  zwei  Gemälde  vom  Jahre  1498  in  der  Aka-  5. 
demie  von  Brügge,  früher  im  dortigen  Stadthause  befindlich, 
ToihandeQ;  sie  stellen  das  Urtheil  des  Cambyses  dAr,  der  auf 
dem  einen  Bilde  einen  ungerechten  Richter  eigreifen,  auf 
dem  andern  ihm  die  Haut  abziehen  lässt,  beides  figurenreiche 
Compositionen  *).  Sie  sind  kräftig  in  der  Farbe  und  von 
riditiger  Zeichnung,  doch  fehlt  ihnen  in  ]!^rbe  und  Behand- 
hmgsweise  das  eigentliche  Lebeo.  (Waagen  ist  genügt,  sie 
dem  vorhererwiUmten  Grerhart  Horebout  zuzutheilen).  —  Un- 
gleich merkwürdiger  ist  Regier  van  der  Weyde  (f  1529),  | 
Sohn  und  Schüler  des  iiltern  gleichnamigen  Künstlers.  Es 
scheint  in  ihm  ein  Gefühl  von  dem,  was  der  flandrischen 
Schule  fehlte.  >vach  geworden  zu  sein;  er  mochte  es  inne 
werden,  wie  sehr  die  Zierlichkeit  der  Ausführuog,  die  Pracht 
der  Nebendinge  und  Landschalten  bei  manchem  seiner  Schul- 

*)  VieOtidit  eins  der  frfihtten  BatbhaiubiMer  von  profan-antikem 
Inhalt.  Die  iBatfahamibiUer  Stoerbeat*«  sind  noch  der  hehnlsehen 
Sage  entnommen. 
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genoasen  das  InteieMe  für  die  boolute  Besthnmiing  des  K«Mt» 

Werkes  verdränrrt  hatte.  Eine  grosse  Kreuzabnahme  vom 
Jalire  1488,  im  Berliner  Museum,  scheint  dies  zu  beweisen; 
da8  Bild  ist  auf  Goldgrund  gemalt,  die  Gewandung  nMWt 
«nfach»  die  Nebendinge  möglichst  beeohrinkt;  dagegen  aetgt 
die  Anoidniing  im  Baume,  die  lebendige  dramatiBcfae  Ent- 
wiekdung des  Momentee  und  der  ergfeifende  Seimierzenfr* 
ausdruck  eine  für  die«e  Schule  neue  Richtung  an.  Der 
Künstler  hat  es  darin  keineeweges  zur  Vollendung  gebracht; 
die  Stellungen  und  Bewegungen,  z.  B.  das  Uänderingen»  sind 
vielfach  manierirt»  die  weinenden  Köpfe  unangenehm  wahr» 
dagegen  ist  die  Gruppirung  kühn  und  gelungen,  die  Durd^ 
bildung  des  Körperlichen  für  diese  Schule  sehr  vorzüglich, 
7-  der  Aufdruck  in  einzelnen  Köpfen  herrlich.  Eine  kleine 
Wiederholung  beiindet  sieh  im  Chorumgung  von  S.  Pierre  in 

8.  Löwen ;  eine  andere  Darstellung  deaaelben  Gegenstandes  (No. 

9.  1546)  im  Museum  zu  Madrid;  eine  dritte,  mit  den  Sdiiichem 
u.  a.  Figuren  auf  den  Sdtenflügeln  (aussen  Heilige),  in  der 
Liverpool  -  Institution  ist  der  härtern  Umrisse  wegen  wahr- 

10.  scheiiilich  nU  ein  früheres  Werk  zu  betrachten.  Dtis  ursprüng- 
liche Original  aber  dürfte  das  (ursprünglich  für  dieKirche  Maria 
der  Bujten  in  Löwen  ausgeführte  Exemplar)  in  der  Saeristei 
der  Laurentiuskirohe  des  Escurial  sein.  Verschiedene  treff» 
liehe  Bilder  des  jüngem  Regier  befinden  sich,  meist  unter 
andern  Bezeichnungen    in  Madrid,  namentlich  eine  kleine 

11.  „Kreuzigung  Christi",  dort  für  Dürer  gehalten*).  —  Das 
j     Fragment  einer  Kreuzigung  (der  böse  Schocher  und  zwa 

Halbfiguren)  im  Städerschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.» 
ist  ebenfalls  auf  Gt>ldgrund  gemalt  und  von  grosster  Wahr> 
I3.heit  und  Energie  der  Darstellung.  —  Ein  domengekrönter 
Chri^tu.^kopf,  im  Antwerpner  Muscuuj,  ist  ein  Bild  de8  tief- 
sten Jammera  ohne  Erhebung,  so  wie  jenes  ähnliche  Bild  des 


•)  Vergl  Passavant  D.  KatbL  1863  S.  223  und  (fUr  England, 
Neapel,  Brüssel)  Waagen  a.  a.  O.  S.  129.  Neuere  Feneher  woDea 
übrigens,  wie  wir  hören,  die  gaase  Existens  einM  jUngeni  Rogier  in 
Frage  gestellt  wissen.  BL 
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Hugo  van  der  Goes  im  Berimer  MiMeiiiB.  —  Soböner  und  13. 
▼OD  edkrm  Anadnick  des  Schmerze«  die  Kopfe  Cbristi  und  . 
der  Maria,  wiederuln  auf  Gold^^nd,  im  Louvre.  —  Im  Besitz  14. 

de»!  Iltrm  J.  vau  Houteni  zu  Aachen  drei  schmale  Bihler : 
Madonna,  6.  Veronica,  und  die  TrlnitUt,  letztere  grau  iu 
grau*  —  Rogiers  minder  bedeutender  Sohn  (rofjwin  van 
der  Wey  de  hat  in  HoUand  eine  Ansahl  von  Werken  hinter- 
kiBsen 

§.224.  Eine  eigenthümliche  hoUSnd.  Schule  gründete,  gleich- 
zeitig mit  den  altem  Schülern  de^i  van  Eyck,  aber  anscheinend 
ziemlich  unabhängig  von  ihnen,  Albert  von  Ou  water  zu  j 
Harlem ,  dem  van  Mander  wegen  gut  gezeichneter  liände 
und  Füeae»  trefflicher  Gewänder  und  Landschaften  grosses 
Lob  spendet.  Im  Belvedere  zu  Wien  befindet  sidi  eine  kleine 
JBeweinung  Chripti^,  die  ihm  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
i  u.  a.  von  Paf?8avaiit  zugeschrieben  wird,  sicher  ein  ausgezeich- 
netes Bild  der  althollüadißchen Schule ;  nnt  Sicherheit  lässt  sich 
leider  Nichts  von  ihm  nachweisen.    Schüler  Ouwaters  war 
Gerhard  von  Harlem  oder  Gerhard  von  St.  Johann 
(Geertgen  von  St.  Jans),  von  welchem-  die  Wiener  Galerie 
one   Kreuzabnahme  (ähnlich  der  des  Meisters)  und  eine  i. 
Tafel  mit  der  Gescliichte  des  Leichnams  Johannes  des  Täu- 
fers (nach  der  Aueführung  vermuthlich  zwischen  i4tiu — 1470 
gemalt)  besitzt.   Bei  grosser  individueller  Strenge  und  Härte 
ist  die  Zeichnung  frei,  die  Farbe  von  emster  Stimmung  und 
von  jenem  bräunlichen  Ton,  wek^er  von  da  an  in  der  hol- 
ländischen Schule  herrschend  bleibt.    Zwei  Rundbilder  in  »1er  2. 
AlKilschen  Sammluni;   zu  Stuttj^art.   .Jacob    als  Freier  und 
Joseplis  Verkauf,  sind  wahrscheinlich  von  die-^cin  Alaler,  nur 
im  Typus  minder  häeslich.    Femer  nach  Waagens  Ver-  3. 
muthung  swei  Flügel  in  der  Ständischen  Galerie  zu  Pkag, 
Mann  und  Frau  sammt  ihren  Patronen  St.  Julian  und  Adrian 
darstellend.    Dagegen  ist  eine  „Ruhe  in  Aegypten*'  (im  Hei-  4. 
vedere  zu  Wien)  für  Gerhard  zu  weichlich  in  der  Behand- 
lung; wie  es  sich  mit  der  Echtheit  eines  kleinen  Flügelaltars  ^ 
in  der  Münchner  Pinakothek  (Christi  Abschied,  Kreuzab- 
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nähme  und  Aufentefaimg;  TerUUt,  dnd  wir  ni<^  m  Stande 

zu  bestimmen. 

Noch  im  Laufe  des  XV.  Jahrliundoris  erreicht  da« 
phantastinche  Element  der  nordischen  Kuuät  sein  Kztrem  in 
einem  hoUändiachen  Künstler:  Hieronymus  Agnen  genannt 
Bosch  (t  1518)  von  Herzogenbusch.  Seine  Darstellungen 
sind  aus  einer  höchst  abenteuerlichen,  ein  wenig  verbrannten 
Phantasie  hervorgegangen;  es  nind  vollkommene  Trainn- 
gebiide,  die  er  jedoch  mit  einer  merkwürdigen  Farbenglut  zu 

6.  gestalten  wusste.  Im  Berliner  Museum  findet  sich  von  ihm 
eine  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts  (nebst  Sündenfall,  Sturz 
der  bösen  Engel)  und  der  Hölle,  darin  di)B  armen  Seelen  von 
grausigen,  schlangenartig  bunten  Ungeheuern  aufs  Unerhörteste 
gepeinigt  werden.  Es  int  ein  wahrhafte»  Küclienstüek  der 
Hölle.  Bei  allem  Tollen  aber  muss  man  über  die  Eriindsam- 
keit  des  Künstlers  in  der  Produktion  der  fabelhaftesten  Crea- 
turen  erstaunen;  Humor  ist  freilich  kaum  darin^i.  Bosch 
scheint,  wie  andre  seiner  niederlündischen  Zeitgenossen,  den 
gröbsten  Theil  seines  Lebens  in  Spanien  zugebracht  zu  haben, 
wo  seine  Gemälde  sehr  gesucht  und  nachgeahmt  wunlen.  Es 
ist  uns  überliefert ,  dass  eins  seiner  dämoniBchen  Grauubilder 
in  der  Zeile,  darin  König  Philipp  II.  von  Spanien  starb, 
den  letzten  Blicken  des  Tyrannen  gegenüber  gestanden  habe. 

^*  Im  Museum  von  Madrid  eine  „Anbetung  der  Königc^S  nach 
Passavants  Bet*clir(^ibunor  einem  Bilde  der  Berliner  Sanim- 
lung  (Saal  der  Incunabeln)  ähnlich,  ein  „Sturz  der  Engel'* 
nebst  Paradies  und  Sündenfall,  vielleicht  dem  obengenannten 
y^Küchenstück"  entsprechend,  nicht  weniger  als  drei  »»Ver- 
Buchungen  Sanct  Antons**,  ein  „Triumph  des  Todes**  und  eine 
Allegorie  auf  die  „Eitelkeit  der  Welt**  von  wunderlichster 
Erfindung**).    Ein  grosses  Bild  mit  einer  Art  iufcrualischeii 


*)  I)»'r  origiuelloii  KUimtlematur  de»  lioach  dürtte  im  V>bij^cii  nicht 
gauz  ihr  Keeht  geworden  sein.  v.  Bl. 

Vergl.  D.  Ki»tbl.  S.  223. 
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Fe«tjBiige0,  anschemend  anf  die  „neben  Todsündmi*'  besüg-g, 
lieb  war  in  der  (ehem.)  epaniflohen  Satnmlong  Louis  Philipp'«. 

Schlieealich  erwähnen  wir  zweier  althoUändisohen  Bilder  9. 
im  Louvre,  welche' dort  MemUng  und  Martin  Schön  zuge- 
schrieben wurden.  Das  eine  stellt  die  Predigt  eines  Heiligen 
unter  einer  Bogenlialle  mit  der  Aussicht  nach  einer  steilen 
Ötrafise  und  einem  gothischcn  Dome  dar  und  entliält  bei  grossen 
Geecfamackloeigkeiten  in  der  Anordnung  doch  schöne  und  aus- 
drucksyoOe  Köpfe;  das  andere,  die  Mannalese  darstellend, 
zeigt  ähnliche  Mängel  und  Vorzüge. 

Wir  ffigen  hier  eine  kuize  Notiz  Uber  eine  Anzahl  van  • 
Handschriften  an,  deren  Miniaturen  zwar  flandrischen  tJr- 

Sprunges,  aber  nicht  nnt  Sicherheit  auf  bestimmte  Maler  zu- 
rückzuführen sind. 

Um  das  Jahr  1407  entstanden  die  grau  in  grau  geniaUen  10. 
Bilder  einer  Liegende  der  heil.  Catharina;  das  Titelbild  stellt 
die  üeberreichung  des  Buches  an  Philipp  den  Guten,  die 
übrigen  33  Scenen  aus  dem  Leben  der  Heiligen  dar.  In 
der  schönen  Anordnung,  der  frden  und  geistrdchen  Bewe- 
gung,  dem  eeelenvoUen  Ausdruck  verräth  sich  die  Hand  eines 
der  ersten  Künstler  der  Schule;  auch  die  Ausführung  zeugt 
von  höchster  Gewandtheit  und  einem  feinen  JNaturgefühl. 
(KaiserL  Bibliothek  zu  Paris).  —  Von  geringerm  Kunst- 
werthe,  aber  durch  möglichste  Naivetät  und  manche  humo- 
ristische Züge  ausgezeichnet  sind  die  Miniaturen  in  einer 
Uebersetzung  dos  Justin,  Sueton  und  Lucan  in  zwei  Folio- 
bämlen,  welclie  I4r>4  ebenfalls  für  l*hilipj)  den  Guten  ver- 
fertigt wurden.  (Bibliothek  des  Arsenals  in  Paris).  Ein  12. 
für  Ludwig  XL  geschriebenes  Tumierbuch  stellt  in  73  Bil- 
dern alle  ZubehÖrden  und  Begebenheiten  eines  Turniers  zum 
Th^  mit  grosser  Lebendigk^t  dar.  (Kaiserl.  Bibliothek  in 
Paris).  —  Die  Chronique  du  Hainault  in  der  Bibli«)the(jue  13. 
des  ducs  de  Buurgogne  zu  Brüssel  ,  eine  IVachtarbeit 
der  Schule,  ist  mit  zahllosen  Miniaturen  historischen  Inhal- 
tes geschmückt»  welche  Memling  zugeschrieben  werden,  ihm 
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aber  trots  der  tibenms  »eriicheii  Aualiilimng  nidit 

sprechen  und  eher  auf  einen  befangenem  Schulgenoseen  hin- 

weiäen  *). 


Z  w  e  j  t  e  s  C  a  p  i  t  e  l. 

Die  nordieehe  Kunst  des  XV.  Jahrhunderte  unter  flandri- 
schem Kinüuäs. 

§.  225.   Es  ist  schon  mehrfach  angedeutet  worden,  dass 

der  Rühm  und  die  Werke  der  flandrischen  Schule  sich  n(»ch 
bei  Lebzeiten  des  .Tohunn  van  Eyck  in  weite  Ferne  verbrei- 
teten; wir.  sind  flandrischen  Künstlern  und  ihren  Gemälden 
in  Italien  und  Spanien  begegnet ;  wir  werden  nun  den  ganzen 
Norden  nebst  der  pyren&ischen  Halbinsel  bis  su  einem  ge- 
wissen (xrade  von  der  flandrischen  Kunstweise  berührt  fin- 
den. Seit  der  K(>nierzeit  hatte  sicli,  den  gothlschen  Bauetyl 
auBgenonuneu ,  keine  Kunstrichtung  eines  einzelnen  Landes 
eine  solche  Weltstellung  erworben,  wenigstens  nicht  durch 
eine  so  freiwillige  Unterordnung.  Die  herrschenden  Style 
des  frfihem  Mittelalters  waren  theils  freie,  gemeinsame  Her- 
vorhringungen  des  gesaniiuteii  AIxiKUandcH,  theils  in  ihrer 
Verbreitung  durch  äussere  politische  Verhältnisse  gefördert 
wie  z.  B.  der  byzantinische.  Iiier  dagegen  handelt  es  sich  um 
eine  völlig  ungezwungene  Aneignung  der  malerischen  Prin- 
cipicn  eines  je  nach  den  ümständen  weit  entlegenen  Kunst- 
landes. Allerdings  war  es  die  Zeit,  da  Flandern  seine 
Schifle  auf  allen  Meeren,  ^ciiu  Factoreien  in  allen  Handels- 
städten hatte  und  das  Centraliand  einer  europäischen  Grot^s- 

♦"l  Weiter«'»  über  Miniaturen  (ingleicheu  'l'eppiche)  aus  der  Eyek- 
Helien  Sthule  hielie  Waagen,  Haudbuch  der  Geschichte  der  Malerei 
TU  I,  Cap.  III.  S.  130  ff.,  dem  wir  überhaupt  in  der  Umarbeitung  de« 
gegeuwSrtigeu  Capitel»  (und  der  folgenden)  gefolgt  stad. 
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■MMslit  war.  AUdn  abgmahea  hieTon  beeaaaeii  die  Werke 
dieaer  Sekule  einen  innem  Werth  eigenster  Art;  die  Herr- 

Hclikeit  der  iiuHsern  Welt  war  darin  auf  einmal  mit  einer  ^ 
1?  ülle  de8  Keichthumfi  wiedergeepiegelt,  .welche  kein  Deutscher 
«nd  kein  Italiener  bia  jetat  auch  nur  annSherung^weiBe  erreicht 
hatte;  sudem  muaate  die  onerhSrte  Pracht  und  Feinhdt  der 
Auefühning  in  jener  prunkliebenden  Zeit  die  höchste  Bewun- 
derun«;  erregen. 

i^ür  Frankreich  kamenr  noch  mehrere  andere  Um- 
atünde  hinzu,  um  eine  betnUshtUche  Abhängigkeit  von  der 
flandrischen  Malerei  herbeizuführen.  IMe  Macht  Philippe  des 

(iiiten  rcicljte  ins  in  dif  iimern  Provinzen  des  Landes  hin- 
ein ;  hinge  und  verderbliche  Kriege  scheinen  die  einheimische 
Kunstühnng  heruntergebracht  zu  haben;  einen  Fürsten  von 
französischem  Hause  haben  wir  schon  als  Schüler  der  yan 
Eyck's  angetroffen.  Ebenso  wie  die  Bretagne  damals  eng- 
lische Bildhauer  in  Anspruch  nahm,  mochte  man  flandrische 
Maler  für  Frankreich  arbeiten  lassen,  welche  vielleicht  hie 
und  da  einheimische  Schüler  erzogen.  Nur  hat  sich  ausser 
Glasgemälden  und  Miniaturen  fast  Nichts  erhalten.  Im  Stifte  l. 
gebXude  von  S.  Denis  soll  sich  ein  GemSlde  aus  der  ersten 
HSJfte  des  XV.  Jahrhunderts,  von  einem  gewissen  Nicolas 
Pion,  betiiukii,  welches  den  todten  Christus  zwischen  den 
Seinigen  darstellt,  und  nach  dem  landschaftlichen  Ilintii- 
gninde  zu  urtheilen  —  man  sieht  das  alte  l'aris  vom  Louvre 
bis  zum  Montmartre  —  wenigstens  flandrischen  Einfluss  ver- 
rith*)  —  Von  einem  sehr  ausgezeichneten  finmzösischen 
Bildnissmaler,  welcher  neben  Johann  van  Eyck  nnd  Rogier 
von  Brügge  genannt  wird,  ist  nur  der  Xame  (iiachetto 
(Jaipiet    Francioso  (d.  h.  Francese)  auf  uns  gekommen. 

'  nEr  malte  in  Rom  Papst  Eugen  (IV.,  1431—1447)  und  zwei 
von  seinen  Leuten  neben  ihm,  Gestalten,  welche  zu  leben 

.  schienen;  dieses  Bild,  auf  Tuch  gemalt,  wurde  in  der 


*)  VgL  Didron,  annaUs  arehMogi^uu,  T,  II,  (Jan.  bw  Jvni 
1645),  in  den  Notiaen. 
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2.  Sakristei  von  S.  M.  della  Minerva  aufgestellt***).  —  Für  ali- 
fruizöeisch  galt  Boosl^dii  Gemälde  im  Miueom 

Maria  mit  dem  Ejnde  ani  dem  Thron,  yob  rothen.GhenilMm 
umgeben,  Halbfifirar  von  halber  Lebensgrösse  auf  blauem 

( i runde  .  Ge^'icllti^bil<lun^  und  Ausdruck  sind,  wenn  nicht 
flandrisch,  doch  wenigHtens  ganz  realistisch.  (Daas  das  Bild 
die  Agnee  Sorel  vorstelle,  ist  unverbürgt,  dasfi  es  von  Scho- 

3.  reel  sei,  erweislich  falsch).  —  Von  dem  Hofmaler  Lud- 
wigs XL,  Jean  Fouquet  von  Tours,  besitzt  Hr.  G.  Bren- 
tano  zu  Frankfut  a.  M.  das  Bildniss  des  Schatzmeisters  Che- 
vallier,  begleitet  von  neinem  Schutz})atr()n  (Theil  cinew  Altar- 
bildes). —  Mehrfach  kommen  Bildchen  flandrischen  Styles 
mit  französischen  Beischriften  yor,  welche  man  gendgt  ist, 
einer  t^urgondischen  Zweigsofaule  beizulegen,  obschon  sie 
auch  nur  von  flandrischen  Malern  für  Frankr^ch  gemalt  sein 
könnten.  Bekanntlich  war  ein  Theil  von  Flandern  französisch 
und  selbst  am  Hofe  Philipps  des  Guten  herrschte  diese  Sprache 
durchaus  vor. 

Eänen  ungleich  wichtigem  Beleg  für  die  damalige  fran- 
zösische Kunst  geben  die  Miniaturen  der  Handschriften,  eine 

Gattung,  welche  hier  schon  zu  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
unter  niederUindisehem  Einfluss  zu  lioher  BHithe  «rt^lanjrt ,  in 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  aber,  wahrscheinlich 
unter  dem  Einfluss  der  tiefen  Zerrüttung  des  Landes,  wiederum 

•  gesunken  war.  Mit  der  Herstellung  eines  .geordneten  Zu- 
Standes,  seit  der  Mitte  des  Jahriiundörts ,  beginnt  nun  «ne 
neue  ( ilanze})oche  **).  —  Zunächst  lassen  sich  eine  .Anzahl 
von  Miniaturhaudschriften  ausscheiden,  welche  einen  direkten 

/  niederländischen  £influss  offenbaren.  Im  Vergleich  mit  den 
oben  angeführten  echt  flandrischen  Meisterwerken  sind  die 
Köpfe  hier  aUerdings  einfcNrmig  leer  und  manierirt,  bisweilen 


*)  Worte  des  Antonio  Filarete,  weleher  den  Kftnttler  in  Born 
gekannt  in  haben  scheint,  bei  Gaye,  cartegg.  L  S.  205.  Merkwürdig 
ist  das  ZnsammentreffBn  mit  der  Anordnung  von  BsCmIs  BUdni«tf 
Leo*s  X. 

•*)  Waagen,  Paris,  a  369  u.  f. 
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aber  auch  portraitmäesi«;  trefflieh  und  von  einer  gewissen  fei- 
nen VVehlichkeit ;  NebeuHgurou  und  Vorgänge  aue  dem  ge- 
wöhnlichen Leh^n  übertreften  an  Wahrheit  und  Laune  iuA- 
gemem  die  heiligen  Penonen;  die  Verhältnisee  aind  lang^ 
die  Bewegungen  bisweilen  sehr  geschickt  und  graziös,  die 
Farben  von  kräftigster  Frische,  ^e  Ansftihmng  fein  und 
prachtvoll,  mit  sehr  vieler  Goldaufhöhung.  Bt  merkenpworth 
im  die  gewandte  Darstellung  der  verschiedenen  Lichtvvlrkun- 
gen,  u.  a.  vermittelst  eines  sehr  ausgebildeten  Helldunkels.  — 
Codices  dieser  Art  sind  in  grosser  Menge  vorha|iden,  die 
meisten  aber  von  fabrikmSssiger  ond  geistloser  Arbeit;  wir 
erwähnen  desshalb  nnr  diejenigen  von  selbstSndigem  Kunst- 
werth. —  Eine  französische  Uebcrsetzung  von  Ovids  Heroiden  4. 
vom  Jahre  14(ü  (kaiserl.  Bibl.  in  Paris)  enthält  die  Hel- 
dinnen des  Alterthums,  angethan  mit  Modekleidung  vom^ofe 
Caris  VIL,  steif,  aber  von  bedeutsamen  Motiven.  —  Das  &. 
Gebetbuch  der  Anna  von  Bretagne,  in  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Paris,  das  Ilauptdenkmal  die^ier  CJattung,  aus 
den  letzten  «Jahren  de»  XV.  Jahrhundert«,  unifa.Hsf  in  46 
gro88en  Miniaturen  bibÜsche  und  legendarische  iScenen,  in 
24  kleinem  die  Zeichen  ond  die  Beohäftigungen  der  zwölf 
Monate.  Die  Arbeit  ist  sehr  angleich.  Manches  neu,  ori- 
ginell und  von  höchstem  Werthe,  Anderes  einförmig  und 
lahm.  Inngemein  ist  die  Ausführung  von  grosser  Pracht, 
die  landtichaftliehen  und  architektonischen  Hintergründe  von 
bedeutender  Tiichtwirkung.  —  Ein  lateinisches  (lebetbuoh  6. 
derselben  Bibliothek,  vorgeblich  ftir  König  £en^,  wahrschein- 
licher erst  um  1500  verfertigt,  ist  vielleicht  ein  Werk  dessel- 
ben Meisters  wie  das  eben  erwähnte,  und  stimmt  nicht  nur 
im  Inhalt  der  Miniaturen,  sondern  auch  in  Tvpen ,  C<)mj)o- 
sition  und  Behandlungbweise  damit  übereiu;  nur  sind  die 
Köpfe  edier  ausgebildet  und  dabei  mehr  national  französisch, 
die  Anordnung  schöner,  die  Hintergründe  weicher  und  duf- 
tiger, die  Renaissance  in  Verzierungen  und  Architekturen 
ausgesproclu  luT. 

Neben  dieser  vorherrschend  niederliindisrlu  n  .Vliniatoren- 
schule  gab  es  eine  andere,  in  welcher  dieser  Einliuas  nicht 
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rein,  sondern  mit  einem  italienisehen  gemischt  hervor* 
tritt.   Hier  ist  die  Gompoeition  schöner  nnd  gemessener,  die 

J^oniien  reiner  und  mehr  gewählt ,  die  Perspective  und  dns 
Heildunkel  höchst  ausgehildet,  die  Räumlichkeit  und  ihre 
Verzierung  —  bald  gothisch .  bald  italieniaoh  —  von  reich- 
ster £leganx.  Das  Haupt  dieser  Schule  war  der  schon  er- 
wihnte  Jean  Fouquet  von  Tours,  Hofmaler  Ludwigs  XL 

7.  Eine  fransSsisehe  üebersetasung  des  Josephus  (kaiserl.  Biblio- 
thek in  Paris)  enthält,  ausser  drei  altern,  von  einem  der  Ma- 
ler des  Herzogs  Johann  von  Berry  gefertigten  Bildern,  eilf 
andere  von  Fouquets  Hand,  die  Geschichte  der  Juden  bis 
snr  Zerstörung  Jerusalems  enthaltend,  und  von  diesem  gpk 
das  eben  G^esagte  im  vollsten  Sinne.  Die  Composidon  ist 
in  edelm  florentinischem  Sinne  geordnet;  die  Motive  rind 
gros8entht  ils  aninutliii^  gedacht  und  frei  gehandhal)t,  ujimk  iit- 
lich  in  minder  l>ewegten  »Scenen,  die  Köpfe  zeigeu  einen 
edeln.  obschon  nicht  mannichf altigen  Typus  und  einen  feinen 
Ausdruck;  Thiere,  besonders  Pferde,  sind  trefflich  bewegt 
Das  beste  Bild  stellt  Gyms  dar,  welcher  die  Juden  in  phre 

8.  Heiniath  entläfist.  —  Vierzig  höchst  vortreft'liehe  Miniaturen 
aus  einem  Gebetbuch,  im  Besitz  des  Herrn  Brentano  zu 
Frankfurt  a.  M.  scheinen  ebenfalls  Fouquet's  Werk  zu  sein. 

9.  —  Von  einem  Schüler  desselben  mögen  die  grossen»  nun 
Theil  unvollendete»  Miniaturen  in  einer  französischen  Uaber- 
setzung  des  Livius  (kaiserl.  Bibliothek  in  Paris)  herrfihren, 
welche  als  «reschickte  Fabrikarl)elt  den  \amen  des  Kleisters 
nicht  verdienen;  vieler  aiiclern  liandscliriften  zu  geschweigen. 

In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Schulen  steht  eine 

10.  Anzahl  von  Miniatoren,  von  welchen  z.  B.  ein  Gebetbuch  in 
der  Bibliothek  des  Arsenals  zu  Paris,  ein  sog.  Diumal  der 

Ji  kaiserl.  Bibliothek,  u.  a.  m.  herrühren.  Die  grosse  Feinheit 
und  Farbenj)rucht,  sowie  die  V^erzierungen  weisen  hier  wiederum 
mehr  auf  uiederländische  Ueberlieferung 

wir  ühov   (He  französibeh^'n  (irlMsmiilorpipii   (lio.Hfr  Zeit  iS 
Severin  und  S.  Gervais  in  l*aris,  St.  üuen  in  Kouen,  ciu  Thoiltier  Ft  n»ter 
im  Dom  von  Bourgcb,  die  Sainte  ChapeUe  m  Riom  in  der  Auvergue. 
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§.  226.  Ungleich  bedeutender  als  auf  Frankreich  scheint 
die  flandriftche  Malerei  auf  Deutschland  eiu^ewirkt  zu  I 
haben,  ja  man  kann  sagen,  dass  die  Aeusserungsweise  des 
BealiBonu  in  der  deutadben  Malerei  des  XV.  Jahrhnnderta 
Torhemofaend  aal  flandrischen  Yorbildeni  beruht  Wenn 
dien  bei  einer  00  •  betriohtlidien  einheimiaohen  Kunstbifithe, 
wie  sie  DeiitachlaiKl  unuiittelbar  vorher  besai«8,  auf  deu  ersten 
Anblick  befremdet,  so  ist  zu  erwägen,  wie  ^ehr  die  grossen, 
in  die  Augen  fallenden.  Vorzüge  der  flandrischen  Malweise 
anregen  und  hinreissen  mussten,  wie  das  plötzlich  aufg^ 
soUossene  Reich  des  Bidividuellen  und  Wirklichen»  die  ganze 
Pracht  der  äussern  Welt  in  Natur  und  Menechenwerk  die 
Blicke  blenden  nius^^te.  Iiier  war  der  (ieist  des  XV.  Jahr- 
hunderts, nach  dessen  Ausdruck  man  strebte,  klar  und  fertig 
zu  Tage  getreten;  man  eignete  sich  diesen  Ausdruck  nebst 
manchem  Unwesentlichen  und  22uiälligen  in  einer  sehr  wei- 
ten Ausdehnung  an,  so  dass,  um  nur  eui  Beispiel  anzufüh- 
ren ,  die  edle  fliessende  Gewandung  des  gothischen  Styles 
dem  knittrij:^en  Faltenbruch  der  Flandrer  auf<renpfert  wurde. 
Merkwürdijx  vnnl  bezeichnend  ist  nicht  minder,  was  man  von 
dem  alten  Style  beibehielt  *).  In  den  «Köpfen  der  heiligsten 
Personen  tritt  jezuweilen  die  ideale  Majestät  des  gothischen 
Styles  wieder  hervor;  in  den  zierlichen  Prunk  der  Flandrer 
hat  sich  die  deutsche  Malerei  nur  selten  tief  eingelassen ; 
Landschaft  und  Bauliclikeiten  stehen  hinter  der  niiniatur- 
artigen  Durchbildung  und  der  perspectivitschen  Richtigkeit 
eines  Johann  vanEyck  undBogier  von  Brügge  einstweilen  weit 
zurück  und  werden  durch  den  meist  beibehaltenen  Goldgrund 

mehrere  Kirchen  in  Chalons  s.  M.  etc.)  sowie  über  die  Teppiche  nichts  Zu- 
fHiiMtfiKgiigmiwlA«  MW  eigener  Aotchauung  mittheilen  können^  so  verwei- 
MB  wir  anf  die  oben  sngeAhrten  Werke  und  auf  den  schon  erwähnten 
Anfrats  Ton  Th^Tsnot,  KanstbL  1842,  Mo.  102  u.  f. 

*)  Wie  und  in  welchen  Ueberglogen  d'w  deutschen  Mal«T  sich  »Ii« 
flaDtlrisclif  T<'(hnik  angcfijxin't.  wagen  wir  nicht  zu  entscli«M<loii.  liia 
ta  Ende  ih'ü  XV.  Jahrhunderts  untermalten  >^h'  uvht  noch  in  Tciftpera 
und  volioudrtcn  mit  ()»«lfirni?<s .  v\up  Art  und  Wei»e,  welche  freilich 
auch  in  Fhuidem  selbst  fortdauerte. 
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weecntlieb  beachranki.  Durch  diess  und  Andres  wird  aller- 
diiigä  der  Zwieepelt,  der  schon  in  der  flandrischen  Schule 

zwischen  der  genauen  Wirklichkeit  einzelner  Theile  und  der 
phantastischen  Unwirklichkeit  anderer  herrscht,  keineswet^es 
gehoben;  wie  aber  der  tiefere  geistige  Gehaüt  sich  bald  auf 
Seiten  der  deutschen  Kunst  geltend  machte»  wird  unten  an 
betrachten  sein. 

Die  äussere  Art  und  Weise,  wie  der  flandrische  St^ 
auf  Deutschland  überfjin<^ ,  lässt  sich  auf  verschiedenen 
Weiren  denken  und  sell)st  nachweisen.  Wie  nach  Frank- 
reich, Enjxland  und  Italien,  so  gingen  gewiss  einzelne  flan- 
drische Maler  auch  nach  Deutschland,  um  hier  und  dort 
Werke  der  neuen,  vielbewunderten  Art  auszuführen;  oder 
von  Deutschland,  namentlich  von  den  nordischen  Seestädten 
aus  wurden  Gemälde  in  Flandern  bestellt;  endlich  besuch- 
ten deutHche  Muler  die  tlandrischen  Schulen  und  verbreiteten 
nachher  deren  iätyl  zu  Hause.  Man  darf  sich  die  Sache 
theilweise  als  eine  wahre  Mode  vorstellen,  welche  durch  ein 
allgemeinee,  wenn  auch  stillschweigendes  Uebereinkoniinen 
sich  wate  Länder  mit  grosser  Schnelligkeit  unterwirft  Die 
tiefer  liegenden  Mängel  der  deutschen  Malerei  konnte  die 
flandriHche  freilich  nicht  heben,  weil  sie  selbst  darin  befan- 
gen war. 

Wir  bctrarhtcn  zunächst  die  Kunst  des  \  iede  r  rheins, 
vorzüglich  Köln 's,  unter  Handrischem  F.influss.  Hutten  sich 
hier  schon  in  dem  Dombilde  det^  Meisters  Stephan  (1426)  An- 
klänge dieser  Art  gezeigt,  so  lässt  sich  voraussetzen,  dass 
noch  vor  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  der  Sieg  der  nieder- 
ländischen Weise  entschieden  war  (Vgl.  Bd.  I,  S.  277  und 
283),  wobei  cinzi  lnc  Kcniiniscenzen  der  uliküinischen  Schule 
noch  immer  fortdauerten. 

Kiiu'n  namenlosen  kölnischen  Meister,  welcher  die  neue 
Richtung  bis  zu  einer  gewissen  Vollendung  durchführte,  und 
deä&en  Werke  später  als  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
lallen,  glaubte  man  vor  einigen  •  Jahrzehnden  ohne  allen 
Grund  in  dem  Goldschmiede  und  Kupferstecher  Israel  von 
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Me<3kenen*)  oder  yon  "M  echeln  ans  Bocholt  zu  erkennen; 
gegenwärtig  benennt  man  ihn  nach  einem  seiner  bekanntesten 
Werke  als  den  Meister  der  Ljversberg'schen  Pas-  1,  ' 
•ion.    Dieses  Werk»  welches  nach  der  Zerstreaung  der 
Hemmlnng  des  ▼entorbenen  Stadtnfths  Lyversberg  in  den 
Besitz  des  Hrn.  Bamneister  in  Kdln  übeigegwigen  ist,  be- 
fand »ich  ehemals  in  der  Karthause  da«elbet  und  besteht  ans 
8  nicht  sehr  grossen  in  Oel  gemalten  Tafeln,  die  einzelne 
Scenen  der  Passion  auf  Goldgrund  darstellen.    Man  kann 
mobt  sagen,  dass  die  flandrische  DarstellungsweiBe  hier  mit 
besondenn  Geist  ergriffen,  oder  das  flandrische  Colorit  in 
i^Uem  Maasse  erreicht  wSre;  dentUoher  tritt  das  Manierirte 
und  Befangriie  dieser  Schule,  der  eckige  Faltenbruch,  das 
Steife  und  Magere  hervor.    Es  fehlt  den  einzelnen  Gestalten 
die  körperliche  Kraft,  den  Compositionen  die  bedeutsame  An- 
ordnung, den  Köpfen  bei  portraitwahrer  Charakteristik  die 
bShere  Bedeutung,  den  Kopf  Christi  ansgenommen,  in  wekshem 
der  Ausdruck  auf  eben  so  wilrdige  als  yersebiedenartige  Weise 
durt'hgebildet  ist;  auch  Pilatus  ist  würdevoll  und  im  Aus- 
druck  des  Momentes  gelungen ,   die  AVidersacher  dagegen 
rohe  Caricatur.  —  Auf  einer  höhern  Stufe  innerer  Ausbil-  i 
dung  erscheint  Tennuthlich  derselbe  Meister  in  einem  grossen 
Altarbilde  der  Kirche  zu  länzig,  welches  in  der  Mitte  die  ' 
Kreuzigung  sammt  mehrem  Heiligen,  auf  den  Flügeln  die 
Himmelfahrt  und  den  Tod  der  Maria  enthäh.    Hier  ist  das 
Scharfe  und  Eckige  weniger  übertrieben,  die   Köpfe  zwar 
naturalistisch,  doch  feiner  durchgeführt  und  zum  Theil  von 
tiefem  innerlichem  Gefühl  —  Ein  drittes,  sehr  grosses  Werk,  3. 
mit  dem  Datum  146J,  befindet  sieb  auf  der  südlichen  Empore 
der  Kirche  za  Lmc  am  Rhein;  es  ist  ein  Altar,  dessen 


♦)  Uohor  »lioKon  vf;l  den  Aufsatz  von  ('.  Heck  er,  im  Kunstbl. 
1839,  No.  36.  Kr  kommt  in  >)(>cholti8chfin  Urkundou  von  1842— 98  als 
wohlhabender  Ilürger  vor  und  si  heint  bis  1503  gelebt  zu  haben.  Das» 
er  Maler  pewcBen ,  wird  nh-gend«  erwiilint.  Ueber  daa  höchst  unter- 
geordnete VerhältniBö  dieses  Kupferstechers  «u  dem  Maler  der  folgen- 
den Bilder  giebt  Hr.  Becker  sneh  im  Masenm,  Jahrg.  1837,  No.  46 
■shitobate  Andsatagea. 
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Mittelbild  in  4  Abtfaeilungen  die  Geburt  Christi,  die  Dar- 
ptellung  im  Tempel,  die  Anhetung  der  Könige  und  Maria 
mit  Christue  thronend  darstellt ;  auf  der  Innenweite  der  Flü- 
gel links  der  englische  Gruss,  rechtfl  das  Pfingstfest  und 
drüber,  in  demselben  Bilde,  die  Krönung  Mariä  (diese  Alles 
auf  Goldgrund);  auf  den  Aussenseiten  die  Verkündigung  und 

^  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes,  unten  kniend 
der  Stifter,  Canonicus  Tilman  Joel;  hier  i^t  der  Grund  l)laue 
Luft  und  Landschaft.  In  diesen  Bildern  ist  des  Störenden 
noch  weniger;  vielmehr  macht  sich  in  der  würdigem  Gewan- 
dung, in  der  Anmuth  namentlich  der  Madonnenköpfe  ein 
edlerer  Sinn  geltend,  der  in  dnzeken  DarsteUungen,  wie  m 
der  Krönung  Mariä  und  in  den  singenden  und  musicirenden 
Engeln  neben  der  thronenden  Maria  eine  sehr  schöne  Wir- 

4.  kunjr  erreicht.  —  Derselbe  Maler  hat  in  einem  andern  eben- 
dort  befindlichen  Bilde  —  Gottvater  mit  dem  Leichnam  Chrititi, 
zu  den  Seiten  vier  Heilige  —  wahrscheinlich  wenigstens  die 
würdigen  und  cfaaraktervoUen  Köpfe  gemalt. 

Eine  zweite  Reihe  von  Bildern,  möglicher  Weise  von 
derselben  Fland,  sind  im  Ganzen  von  grösserer  Energie  im 
Ausdnick  un<l  von  edler  dun  ligebildeten  Charakteren.  Wie 
viel  davon  Schülern  oder  selbst  verschiedenen  Meistern  von 
analoger  Bichtung  angehören  kann,  vermögen  wir  dnstweilen 
nicht  zu  entscheiden.  An  Malemamen  fehk  es  nicht,  nur 
ist  es  unmöglich,  dieselben  auf  bestimmte  Bilder  zu  beziehen. 

4.  Wir  nennen  zuerst  einen  Altar  aus  der  Lyversb.  Samm- 
lung, jetzt  im  Besitz  des  Hrn.  v.  Geyr  in  Köln;  in  der  Mitte 

'  auf  Goldgrund  die  iCrcuzigmig,  auf  den  Flügeln  die  Ver- 
klärung Christi  und  die  Auferstehung,  Grestalten  von  grösse- 
rer statuarischer  Würde  und  einem  intensivem  Ausdruck; 
selbst  in  den  Köpfen  der  Pferde  auf  dem  Kreuzigungsbilde 

6.  zeigt  sich  eine  gewisse  Absicht  dieser  Art.  —  Mit  diesem 

I  Bilde  ist  eine  andere  sehr  figurenreiche  Kreuzigung,  um  1460 
gemalt,  nalie  venvandt,  welche  sich  jetzt  wahrscheinlich  wie- 
der am  Stiftungsorte,  im  Hospital  von  Cues  an  der  Mosel, 
befindet;  die  Flügel  enthalten  innen  die  Domenkrönung  und 
Grablegung,  aussen  (von  Sohiilerhand)  Heilige  und  Prophe- 
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ten.  Das  Gemälde  ist  auch  historisoh  merkwürdig  als  Stif- 
tung des  bekannten  Ctordinals  Giuaaus»  welcher  mit  sdnem 
Kaplan  betend  vor  dem  Gekreuzigten  kniet.  —  Bedeutender  7* 

ist  eine  Kreuzabnahme  auf  Goldgrund,  im  Htadtipcheu  xMu^eum 
zu  Köln,  vom  Jahre  1480,  ein  Werk,  welches  neben  den 
treffliebsten  flandrischen  Leistungen  einen  unabhängigen 
Werth  psychologischer  Tiefe  und  strenger,  ernster  Durch- 
bildung besitzt,  sowohl  in  Betreff  der  gut  entwickelten  Com- 
position  als  der  einzelnen  Formen;  die  zusammenrinkende 
M'aria,  der  bekümmerte,  aber  gcfasste  Nicodemu»  im  gold- 
verzierteu  (jewande  u.  a.  (Gestalten  gewähren  in  ihrer  i<eharfen 
aber  nicht  unedeln  ^iaturalistik  zum  erstenmale  einen  genü- 
genden Ersatz  für  die  verlorene  milde  Schönheit  Meister 
Stephans.  (Die  Flügelbilder  mit  je  einem  Heiligen  und  Do- 
nator, sind  erst  nach  den  Jahren  1499  und  1508  hinzuge- 
kommen und  verrathen  einen  minder  energischen  Künstler 
derselben  Kichtung).  —  Aehnliche  Vorzüge  lassen  sich  in  8. 
drei  Bildern  der  Sammlung  des  lim.  Zanoli  in  Köln  nach- 
wdsen:  einer  Madonna  mit  dem  Kinde  und  St.  Bernhard, 
einer  Udmsuchung  voll  tiefer  stiller  Anmuth,  und  einem 
Johannes  d.  Täufer;  ebenso  in  zwei  Flügelbildem  der  Samm-  9 
lung  des  verstorbenen  Ilm.  Dr.  Kerp,  die  heil.  Barbara  und 
die  heil.  Katharina  darntellend,  vor  welchen  die  Männer  und 
Frauen  der  ^'tiftenden  Familie  knien;  endlich  gehört  hieherlO, 
dn  zierliches  Bild  mit  weiblichen  Heiligen  im  Berliner 
Moseom. 

Was  in  Köln  und  anderswo  den  Namen  Israels  von 

Meckenen  führt,  stimmt  nur  geringem  Theiles  mit  der 
L}  versberg'schen  Passion  und  den  übrigen  eben  genannten 
Bildern  überein.  Eine  Darstellung  im  Tempel  (No.  15)  undn. 
eine  Geburt  Maria  (No.  6) ,  in  der  Moritzkapelle  zu  Nüm- 
hergf  gehört  lueher,  yielleicht  auch  einige  von  den  Bildern, 
welche  in  der  Münchner  Pinakothek  dem  Israel  zugeschrieben  12. 
werden.  Unter  diesen  ist  eine  Folge  kleiner  Gemälde, 
welche  auf  Goldgrund  das  Leben  der  Maria  darstellen,  be- 
sonders merkwürdig  durch  die  feine  individuelle  Vollendung 

der  einzehien  Gestalten,  doch  scheint  hier  die  etwas  kältere 

27* 


Digitized  by  Gobgle 


42D     Buch  lY.  Norden.  XV.  Juhrfaundirt.  BeutBchlana.     §.  226. 

18.Flrbii]ig  niclit  za  den  obigen  Werken  za  atbnmlen.  Ein  sog. 
Bosenknmzbild  im  Besitz  des  Hrn.  Mäglin  zu  Basel  mit  der 

echt  scheinenden  Inschrift  I.  M  1457  oder  59  ist  sowohl  in 
der  mittlem  Darstellung  der  Krönung  Maria  als  in  der  rings- 
um vertheilten  himmlischen  Hierarchie  reioh  an  sehöneo» 
sinnigen  Köpfen  nnd  der  L.'sohen  Passion  nahe  verwandt 

Von  den  sehr  zahlr^cli  voriiandenen  GemSlden,  welche 
inan  den  Zeitgenossen  nnd  Schülern  jenes  oder  jener  unbe- 
kannten Meister  zuzuschreiben  geneigt  ist,  erwähnen  wir  mir 
das  Bedeutendste.  Von  einem  etwas  .altem  Zeitgenossen, 
welcher  noch  Anklänge  an  Meister  Stephan  erkennen  lasst» 

14.  scheint  ein  Bild  der  Moritzkapelle  in  Nürnberg  hersurOhren: 
Christus  der  der  Magdalena  im  Grarten  erBcfaeint  (No.  11); 
von  Mitstrebenden  oder  Schülern,  ebenda^  eine  Himmelfahrt 
Maria  (No.  9),  von  guter  Anordnung  und  vielem  Leben  in 
Handlung,  Köpfen  und  Farbe;  eine  Verkündigung  (No.  39); 
sodann  Yon  einem  Kölner,  welcher  dem  Hugo  van  der  Croes 
nahe  steht,  eine  andere  Verkündigung,  u.  s.  w.  —  In  Kohi 

15.  enthSlt  namentlich  das  Museum  eine  bedeutende  Ansahl  von 
Werken  dieser  Schule,  die  zum  Theil  freilieh  nur  eine  hand- 
werksniä88ige  Aneignung  des  neuen  Stylprincip8  zeigen;  so 
eine  Darstellung  dreier  heiliger  Aerzte  auf  Gol4grund;  einen 
mehr  alterthümlich  einfachen  englischen  Gruss  auf  zwei  Bil- 
dern, unter  Baldachinen;  ein  nicht  gans  verwerfliches  jüngites 
Gericht;  eine  Kkge  über  den  todten  Christus,  mit  blauem 

16.  Himmel  und  Landschaft,  aus  etwas  späterer  Zeit  etc.  An- 
deres in  den  Sammlungen  Schmitz,  Kerp  (eine  edle  Madonna 
mit  dem  eingeschlafencn  Kinde)  u.  a.  a  O.  In  der  Sakristei 

17.  von  S.  Severin  ein  Altargemälde,  Christus  am  Kreuz  mit 
Heiligen,  auf  den  Flügeln  die  Kreudgung  Petri  und  Johan- 
nes auf  Pathmos,  von  einem  unbedeutenden  Kacfafblger. 

18.  Aehn1ich,  doch  grandioser  in  der  Anlage,  das  Bild  eines 
Seitenaltars  in  der  Kirche  zu  Elsig,  eine  Kreuzigung  mit 
Passionsscenen,  aussen  grau  in  grau  die  Krönung  Mariä  und 

19.  Gott  Vater  mit  dem  Gekreuzigten.  £in  gutes  Altärchen  m 
der  Kirche  au  Münstereiffel,  die  Kreuzabnahme,  auf  den 
FlÜgehi  HdJige,  entspricht  mehr  jener  aweiten  Beihe  von 
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BUdem  dee  Haaptmeistm  der  Schule;  ebenso  mr  Talebao. 
mit  den  trefflichen  Gestalten  einzelner  Heiligen,  im  Dmbi- 
Städter  Museum. 

§.  227«  Ausserdem  lassen  sich  in  Köln  einige  Meister 
nachweisen,  welche  mehr  oder  minder  nnabhSnjJ^  yon  dem 
Maler  der  LTrersb.  Passion  eigenthiimliehe  BidbtuDgen  ver- 
folgten. 

Ein  umfantrreiches  Denkmal,  die  Malereien  der  im  Jahre  i. 
14Ö(>  gestifteten  Kapelle  Uardenrath  in  S.  Marien  auf  dem 
K^itol  zu  Köln,  in  neuerer  Zeit  ebenfalls  Israel  von  Mecke- 
nen  zogeedirieben,  Itet  Yerachiedene  Hände  Ton  nngkidiein» 
som  Theil  bedeutendem  Werthe  erkennen,  ist  aber  dnrdi 
Uebermalunfir' mannigfach  entstellt  lieber  dem  Hauptfenster  | 
(dessen  Glasmalerei,  eine  Kreuzigung  u.  A.,  auf  einen  späten 
Nachfolger  der  bisher  betrachteten  Richtung  hindeutet),  sieht 
man  yor  einer  reichen  Thronarohitektur  Christus,  rechts  und 
links  auf  den  Stufen  die  klugen  und  die  thöricfaten  Jung» 
frauen,  zunächst  darunter  das  Fegefeuer ,  Alles  stark  über- 
mah,  doch  so,  dass  man  noch  altkölnische  Motive  zu  erkennen 
glaubt.  An  der  linken  Seitenwand  ohen  in  der  Lunette  eine 
Verklärung,  weiter  unten  Heilige  in  Tabernakeln  und  der 
Donator  mit  seinem  Sohne,  wahrscheinlich  erst  gegen  1500 
gemalt;  dann  ganz  unten  eine  Beihe  Brustbilder  von  Engeln 
jiod  Heiligen  grau  in  grau ,  welche  zwar  der  Weise  des  sog. 
Israel  von  Meckenen  verwandt ,  aber  voller  und  selbst  bis  zu 
einem  ei<j:t'ntlninilirlu'n  Adel  ausgebildet  ert^cheiuen.  An  der 
Thürwand  eine  hgureureiche  Auf  erweckung  des  Lazarus  aus 
dem  Anfiuig  des  XVI.  Jahrhunderts;  dann  in  guter  flan- 
drischer Weise  der  spätem  Zeit  des  XV.  Jahifaunderts,  aber 
▼on  dem  sog.  Israel  sehr  abweichend,  S.  Georg  zu  Pferde 
und  ein  (sehr  übermalter)  Chor  von  Sängern  in  kleinen 
Ilalbfigiiren.  An  der  rechten  Seitenwand  der  h.  Martin,  von 
ähnlichem  Styl,  darüber  die  Frau  und  Tochter  des  Donators» 
dann  eine  Fortsetzung  jener  Brustbilder  Ton  Heiligen  an  der 
gegenfiberliegenden  Wand. 

Binen  reinem  Gknnss  gev^Uurt  «n  grosses  Büd  aqf  S. 
Leinwand  in  der  Reserve  des  kölnischen  Museums,  welchea 
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gegen  Ende  des  XV.  Jahrhundorts  entstanden  sein  mag. 
Madonna  mit  dem  IsLinde  steht  unter  einem  Tabernakel ;  zwei 
würdevolle  Bischöfe  breiten  ihren  Mantel  aus,  unter  welchem 
XU  beiden  Seiten  eine  Schaar  kleinerer  CarthSusennondie 
▼oll  lebenswahrer  Andacht  kniet.  Ein  besonders  entschie- 
denes Gefühl  für  körperliches  Dasein  iSsst  sich  in  der  ganz 
ruhigen  Darstellung  nicht  bemerken,  dafür  ^ind  die  Köpfe 
von  schönem  mildem  Ausdruck,  derjenige  der  Maria  sogar 
3.  von  höchster  Reinheit  und  seelenvoller  Schönheit.  —  Ein 
anderes  grosses  Bild  mit  Seitenflügeln  im  Museum  stellt  auf 
Goldgrund  die  Legende  des  h.  Sebastian  dar;  das  Ganze 
zwar  ohne  rechte  Haltung  und  mannichfach  manierirt.  und 
ungeschickt,  z.  B.  in  den  Bewegungen  der  Schergen,  Einzel- 
nes aber  von  liebenswürdiger  Anmuth,  vorzüglich  der  jugend- 
lich schöne  Kopf  des  Heiligen.  —  Noch  später  (aber  nach 
Waagen  vielleicht  von  derselben  Hand)  mag  eine  ebendort 
befindUche  sehr  naive  DarsteDung  der  Sippschaft  Qiristi  mit 
andern  Heiligen,  auf  landschaftlichem  Grunde  ausgeführt 
.  4.  sein.  —  Vielleicht  das  edelste  Naturell  unter  den  kölnischen 
Meistern  dieser  Zeit  äussert  sicli  in  zwei  Tafeln,  welche  im 
Chor  von  S.  Severin  zu  den  Seiten  des  Altars  aufgehängt 
sind  und  S.  Clemens  mit  S.  Apollonia,  S.  Stephan  mit  S. 
Helena  darstellen.  Mit  einem  sehr  ausgebildeten  Gefühl  für 
die  körperliehe  Form  und  tüchtiger  Ausführung  verbindet 
sich  hier  in  den  Köpfen  eine  reine  ATiniuth  und  Würde,  in 
der  Gewandung  ein  hoher  edler  Styl;  die  Färbung  ist  massig 

5.  und  beinahe  kühl  zu  nennen.  Von  einer  verwandten  Hand,  aber 
minder  zart:  zwei  grosse  Tafeln  bei  Herrn  Schmitz,  Helena, 
Augustinus  und  Maria  mit  dem  Kinde,  und  Qiristus  vor 

6.  Pilatus  nebst  andern  Passionsscenen ;  sodann  vier  Tafeln  mit 
Heiligen  im  Qucrschift'.  von  8.  CiHiil)ert ,  von  mehr  hand- 
werksmässiger ,  doch  noch  immer  tüchtiger  Arbeit.  —  Wie- 
derum von  einer  andern,  vielleicht  nicht  kölnischen  Hand, 
welche  man  willkürlich  mit  dem  Namen  des  A.  van  Ouwater 

7.  in  Verbindung  gebracht  hat,  rührt  ein  zierlicher  Altar  in  der 
Kerp'schen  Sammlung  her,  welcher  in  der  Mitte  eine  figuren- 
reiche Anbetung  der  Hirten,  auf  den  Flügeln  die  Mutter  der 
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■leben  Maccabäer  und  die  heil.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen 
in  zarter,  liebenswürdiger  Weise  dajstellt  Geringer,  aber 
▼on  Sbnliohem  StyV  sind  drei  kleine  Bildchen  aus  dner  Pas-^  8* 
sion,  im  Besitz  des  Hrn.  Haan  zn  K5ln  und  eine  figuren- 
reiche Kreuzigung  im  köluischen  Museum;  indess  mögen  ^' 
diese  Werke  bereits  in  den  Anfang  des  XYI.  Jahrhunderts 
fallen. 

£ine  Anzahl  von  Bildern  in  Köln  und  den  nähern  Ge- 
genden des  Mittelrheins  weisen  sodann  auf  eine  Berührung. 

mit  der  oberdeutschen  Schule  hin.  Dahin  {gehören  16  Tafdn 
mit  den  iu  Oel  gemalten  Ilalbfiguren  Cliristi,  der  Maria,  der 
l2  Apostel,  der  heil.  Kitza  uud  des  heil.  Castor,  welche  an 
den  Kückseiten  der  Chorwände  von  S»  Castor  in  Coblenz  in 
die  Mauer  eingelassen  sind,  tüchtige,  charaktervölle  Arbeiten 
ans  der  Zeit  um  1500,  aber  ohne  besonderen  Adel.  —  Inll. 
der  Hospitalkirche  zu  Coblenz  ein  Krucifix  mit  vier  Heiligen 
auf  Goldgrund,  auf  den  Flügehi  ebenfalls  Heilige.  —  In  der  ^2. 
Sammlung  des  lierm  Plattau  zu  Trier  u.  a.  ein  grcsser  Al- 
tar mit  Christus  am  Kreuz,  der  Madonna  und  den  Aposteln, 
mit  emem  Nachklang  kölnischer  Art  in  den  Köpfen,  sonst 
mehr  oberdeutsch.  —  Besonders  merkwünlig  sind  einige 
Werke  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel,  Stiftungen  des  Ca- 
nonicus  Lutern  und  von  einem  und  demselben  Maler  (viel- 
leicht von  dem  Donator  selbst?).  Zunächst  im  'südlichen 
Seitenschiff  ein  grosses  Altargemälde  mit  Flügeln,  welches 
auf  15  Feldern  die  Erdgnisse'  darstellt,  die  dem  jüngsten 
Tage  yornngehen  sollen;  Scenen,  welche  von  vieler  Naivetat 
nnd  frischem  Sinne  für  die  natürliche  Bewecruntr  zeujren; 
vorzüglich  ist  das  Entsetzen  und  die  Bangigkeit  in  den  Zu- 
schauern jener  gräulichen  Wunder  gelungen,  in  den  Bildern 
der  Anssenflügel  —  SündenfaU  und  Vertreibung  aus  dem 
Paradiese  —  fiUlt  die  kümmerliche  Behandlung  des.  Nackten 
freilich  sehr  in  die  Augen.  Sodann  in  demselben  Seiten- 
schiff ein  grosses  Gemälde,  bez.  löi'ii:  Christus  mit  den 
Jüngern  an  einem  runden  Tische ,  vorn  Alartha  und  Maria, 
auf  den  (getrenntenj  Flügchi  Heilige,  im  Ganzen  ein  sehr 
tüchtiges,  sinniges  und  ausdruckvolles  Werk.    Femer  im 
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Chor  des  nördlichen  Seitenschifies  ein  grosses  Altarbild,  bis^ 
1506,  der  beilige  Nicolans  sammt  Ereignissen  aus  seiner 
Legende,  auf  den  Flügeln  andere  Heilige;  die  Köpfe  ven 
müdem,  liebenswürdigem  Ausdmek.    Endlich  scheint  aaeh 

das  Antependium  eines  Altars  am  Ende  des  südlichen  Seiten- 
schifFes,  die  Sippschaft  Christi,  derselben  Hand  anzugehören. 
Im  Ganzen  stehen  diese  Werke  den  Oberdeutschen,  nament- 
lich Wolgemuth,  schon  näher  als  dem  Meister  der  Lyvers- 
berg'schen  Passion.  Von  anderer  Hand,  doch  Ton  ahnlichec 
Richtimg  ist  das  Bild  über  dem  letztgenannten  Altare,  ebeiH 

14.  so  auch  die  Flügel  eines  gesclmitzteu  Altai-s  in  der  Martins- 
kirche zu  Oberwesel. 

Wir  reihen  an  dieser  Steile  einen  Künstler  ein,  der  sonst 
nur  unter  dön  Kupferstechern  als  Jlieisjter  mit  dem  Weber- 
schiffchen'* bekannt,  mit  Bestimmthttt  für  den  Üiheber  dner 
„Anbetung  der  Konige*'  im  Berliner  Museum  (No.  538), 
femer  mit  Wahrscheinlichkeit  einer  „Mannalese**  in  LiOUTre, 
eines  (fälschlich  M.  Schongaucr  benannten)  Altarbildes  mit 
Flügeln  auf  der  Burg  zu  Nürnberg,  drei  andrer  Stücke  im 
Museum  zu  Stuttgart,  endlich  (nach  Passayant)  einer  „Ver- 
mahlung Maria**  im  Museum  y.  Madrid  erklart  wird,  and 
vermnthlich  mit  einem  Johann  von  KSln  (1478  zu  AgneteiH 
berg  bei  Zwoll)  identisch  ist. 

Endlich  schliessen  wir  hier  einen  frankfurtischen  Maler 
Conrad  Fvoll  an,  über  welchen  die  Nachrichten  von  1461 

16.  bis  1476  reichen*)  Von  ihm  besitzt  das  Städel'sche  Institvt 
zu  Frankfurt  a.  M.  ein  grosses  Altarblatt  (die  Familie  der 
heil.  Anna)  mit  Flügehi  (Maria  Geburt  und  Tod),  drei  Talek 
mit  Heiligen  gmu  in  grau,  und  ein  Hausaltärchen,  Christus 

^    am  Kreuze  mit  Jüngern  und  Frauen  und  der  Familie  des 

16.  Donators.  Ein  anderer  Uausaitar,  die  Kreuzabnalime  mit 
Heiligen  und  dem  Donator  nebst  seiner  Frau,  befindet  sich 
in  der  Münchner  Pinakothek  unter  dem  Namen  Joh.  Walter 
▼on  Assen.  Fyoll  ersehet  namentlich  in  dem  drittgenann- 
teu  Werke  als  einer  der  bessern  Nachfolger  der  Flandrer, 


*)  Vgl.  Passarant  im  Kuuntbl.  Ibil,  No.  iOl. 
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nur  fällt  in  den  orrÖBeern  Fig^iren  die  untjenüjrende  Durch- 
kidung  zu  sehr  auf,  namentlich  in  den  häuslichen  Kinder- 
gi0UÜteiL  Einzelne  Frauenköpfe  sind  dagegen  lieblich  und 
▼DU  eigenthümlicher  Feinh^t.  —  Im  Berliner  Mueeam  wird  17« 
ihm  ein  J^d  der  hdl.  Anna  und  Maria  mit  dem  Kinde  cii^ 
geechrieben,  worin  der  Auedmck  etwas  gedruckt  und  nicht 
sehr  edel,  die  Färbung  sehr  mä^sig  ist.  —  .\uch  ein  Niko- 
laus Schit  mag  hier  erwähnt  werden,  welcher  im  Jahre 
1600  die  Flügel  des  Choraita»  in  der  Pfarrkirche  zu  Geln-18* 
hanaen  mit  Heiligenfiguren  und  mit  einer  Verkündigung 
Tentth;  der  Stjl  hält  nngeffSlur  die  Mitte  swischen  der  weet> 
phSlisehen  und  der  oberrhmniBohen  Darstettungiweiee. 

Am  nördlichen  Niederrhein  war  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhundeitt!  u.  a.  in  Calcar  eine  Schule  thätig» 
die  sich  mit  Glück  der  flandrischen  Darstell ungs weise  an» 
aehKeMt  VorsfigUch  bedeutend  erscheint  ein  Meister  der- 
sdben»  von  welchem  in  der  dortigen  Hauptkirche  mehreren^ 
Bilder,  namentKeh  eine  Altartafel  mit  dem  Tode  der  Maria, 
vorhanden  sind.    Auch  besitzt  die  genannte  Kirche  eine  An- 
zahl von  Gemälden  seiner  Schüler  und  Nachfolger.  Von 
derselben  oder  ^einer  ähnlichen  Hand  in  der  Sammlung  des 
Lord  Dudley  m  London  ein  messelesendor  Priester  y  vom  so. 
als  Donator  ein  kniender  Kaiser,  und  in  der  Moritzkapelle 
SU  Nürnberg  (unter  dem  Namen  C.  Engelbrechtsen)   eine  21. 
Kreuzabnahme  mit  verschiedenen  Episodeu  in  reicher  Land- 
schaft. 

§.  228.  In  Westfalen  (vgl.  jBd.  L,  S.  284)  bUdete  sich 
aus  dem  bisherigen  germanischen  Styl  und  dem  neu  eindrin- 
genden flandrischen  eine  «genthümlich  schöne  Darstelluugs- 
weise,  welche  von  dem  erstem  die  schöne  Idealität,  von  dem 

letztern  die  hestinunte  Durchführung  sieh  aneignete.  Das 
vorzüglichste  Beispiel  derselben  war  ein  grosses  .tUtarwerk*) 
in  der  Kirche  des  ehemaligen  Klosters  Liesbom  bei  Münster 
▼om  J.  I4ßöf  welches  jedoch  bei  der  Aufhebung  des  Kkistem 
C^<Biohgtiltig  verschleudert  und  nachmals  theils  in  einzelne 

♦)  Passavant,  Kunstreise,  S.  400  u.  f.;  Mitth.  desselb.  im  Kunst- 
blau  1841,  No.  101  ^  imd  Mittb.  von  C.  Becker,  1^43,  No.  S». 
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1.  Stücke  zerschnitten,  theils  gänzlich  zernichtet  wurde.  Fol- 
gende Reste  desselben  sind  gegenwärtig  aus  dem  Besitz  des 
Hrn.  Kegierungsrathes  Krüger  zu  Preusaisch  Minden  in  die 
Nationaigalerie  zu  London  übergegangen.  Aus  dem  Mittel- 

'  bilde;  der  Kopf  des  gekreuzigtea  Erlösers  und  der  obere 
Theil  der  secbs  Heiligen,  welche  zu  dessen  Seiten  standen, 
die  Köpfe  sämmtlich  von  eigenthümlicher  Schönheit  und  von 
grossem  Licl)reiz,  namentlich  der  Kopf  des  heil.  Benihard 
mit  dem  Ausdruck  einer  sanften,  wahrhaft  überirdischen  Be- 
geisterung. Ferner,  von  den  acht  Darstellungen  der  Flügeln 
bilder:  die  Verkündigung»  die  Darstellung  im  Tempel  und 
dn  Bruchstück  von  der  Anbetung  der  'Könige.  Diese  sind 
mit  vieler  Sorgfalt  ausgeführt  und  die  Nachahmung  des  Wirk- 
lichen i^t  oft  mit  vielem  Glürk  behandelt,  ohne  jedoch  auf 
täuschende  Naturwahrlieit  auszugehen ;  vielmehr  ist  dem  Meister 
dieser  trefflichen  Gemälde  etwas  Ideales,  etwas  von  der  Innig- 
keit und  frommen  Milde  eigen,  die  wiederum  an  Fra  Angelico 
da  Fiesole  erinnert,  zugleich  etwas  von  dem  offenen  Uebreuee 
des  (ientile  da  Fal>riano ;  doch  ist  er  ganz  deutsch  und  in 
der  Behandlungsweise  der  Carnation  dem  Wilhelm  von  Köln 
noch  nahe  verwandt.  Im  Faltenwurf  int  er  einfach  und  gross, 
in  der  Färbung  klar  und  zart,  der  Ton  selbst  hat  noch  etwas 
▼on  der  Temperamalerei,  obgleich  die  Bilder  bereits  mit 
Oelfarben  Tollendet  sind.  In  der  Zeichnung  ist  er  edler  als 
selbst  Stephan,  und  seine  Figuren  ]ial>en  gute  Verhältnisse. 

2.  —  Aus.Kcr  diesen  Fragmenten  befinden  sich  zwei  Köpfe  der 
anbetenden  Könige  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Uaindorff'  zu 

3.  Münster.  —  Demselben  Meister  darf  man  auch  zwei  Flügel- 
bilder im  Besitz  des  Herrn  Krüger,  die  Kirchenväter  und 
die  Märtyrer  der  thebaischen  Legion  zuschreiben  ,  wozu  als 

4.  Mittelbild  eine  Darstellung  von  Wundern  des  v.ahren  Kreuzes, 
im  Besitz  des  Herrn  Dr.  von  Zur-AIühlen  in  Münster,  ge- 
hören niö(^hte.  Bei  tiefem  Gefühl  und  besonderm  Reiz  in  den 
Köpfen  sind  es  doch  im  Ghmzen  schwächere  Arbeiten. 

Noch  besitzt  Herr  Krüger  eine  Folge  von  neben  Bildem 
5«  eines  andern,  gleichzeitigen  Meisters  (eine  Bjrönnng  Maria 
und  sechs  Scenen  der  Passion),  die  jedoch  den  cbengenann- 
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ten  weder  in  der  Tiefe  und  Milde  der  Charaktere,  noch  in 
der  Schönheit  der  Formen  gleichkommen. 

Von  dnem  Schüler  jenes  Liesbomer  Meisters  ezistirt 
noch  ein  grosses  Altarblatt  von  vier  Tafeln,  in  der  Mitte  die  | 

Kreuzi^unji  und  diu  Kreuzabnahme  und  auf  den  Iliitreln 
acht  Scenen  au8  dem  Leben  Christi  darstellend*).  Ein  Theil 
der  letzteren  wiederholt  genau  die  Compoeit innen  des  Meisters, 
welche  sich  im  Besitz  des  Hm.  Krüger  befinden,  doch  ist 
eine  grosse  Verschiedenheit  des  Ausdruckes  wahrzunehmen. 
Der  Maler  dieses  Bildes  steht  Jenem  wohl  in  der  Technik 
sehr  nahe,  aber  er  besitzt  weniger  Liebreiz  und  Innigkeit. 
IndesB  ist  <Ier  lebensgn>st»e  Cbrifituakopf  von  ungewöhnlicher 
Orossartigkeit  und  Tiefe.  £me  der  Tafeln  trägt  das  Mono- 
gramm A. 

Eine  bedeutende  Sammlung  von  Gemälden  der  altwest- 

phälischen  Schule  befindet  sich  ausserdem  im  Besitz  des  Hm.  6. 
Regierungsrathes  Bartheln,  gegenwärtig  in  Aachen. 

£ine  Locabchule  von  anderer  Kichtung  ächeint  sich  in 
Soest  gebildet   zu  haben.     Ein   schönes  Altarwerk  mit  7. 
Flügeln  vom  Jahre  1473  in  der  dortigen  Marienkirche  (mit 
der  Familie  der  heil.  Anna  und  12  kleinen  Darstellungen, 
aus  ihrer  und  der  Maria  Lehrende),  die  Flügel  eines  Schnitz-  8. 
ahars   in    der  Kirche   zu    Kynem    bei   Hamm    (diit*  Leben 
Christi)  und  drei  Tafeln  eine^  Ahnrs   in  der  Barthels'echen  9. 
Sammlung  zu  Aachen  (Christi  Geburt,  und  die  Marter  der 
HH.   Stephan  und  Laurentius)  gehören  hierher;  letztere 
tragen  den  Namen  des  Meisters,  Suelnmeigr.  —  Von 
einem  bedeutenden  Soester  Meif^ter  Ja  renn  8    l)e!>iitzt  das 
Berliner  Museum  melu-ere  bedeutende  Tafebi  auf  (ioldgrund,  lü. 
die  zusammen  ein  grosses  Aitarwerk  ausmachen.  Das  Mittel- 
bild stellt  verschiedene  Scenen  aus.  der  Passion  Christi  dar, 
ein  grosses  buntes  Bild,  die  verschiedenen  Gruppen  noch 
wirr  durcheinander,  seksam  hastige,  dürre  und  scharfgezeich- 

*)  Briefliche  MittheUaiig  des  Hru.  Becker,  welchem  der  Verfasser 

die  meisten  der  betreffeudeii  Notizen  verdankt  (Anmerkung  der  IL 
Aufl.  d.  B.^  Der  jetzige  Verbleib  der  obcnangefKlirten  BUd«  r  «Icr 
Krügerschen  Bmmmhing  ist  uns  nicht  bekannt.  v.  bl. 
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nete  Figuren,  im  Einasehien  jedoch  charaktervolle,  auch  an- 
muthige  Köpfe.  Der  rechte  Flügel  enthält  in  vier  Abthei- 
lungen die  Auferstehung  Christi,  die  Himmelfahrt,  die  Aus- 
gieeBung  des  heiL  Geistes,  das  jüngste  Genoht»  und  ist,  da 
die  Gruppen  mch  auf  solche  Weise  genügend  sondern,  sdMm 
klarer  und  übersohaulioher.  Der  linke  Flügel  besteht  eben- 
falls au8  vier  Abtheiluugen ,  die  Verkündigung,  die  Geburt 
Chriüti,  die  Anbetung  der  Könige,  die  Darstellung  im  Tempel; 
hier  sind  besonders  in  den  beiden  ersten  Abtheilungen,  die 
Gruppen  noch  besser  geordnet  und  namentlich  die  MadonncQ 
emfaoh  und  anmuthig  geaeichnet,  schöne  deutsehe  Kopie  mit 
sehlicht  herabhängendem  blondem  Haar,  sodass  auch  hier 
noch  mitten  in  einem  zur  Verwilderung  neigenden  Kenlismua 
die  schönen  Nachklänge  des  germanischen  Styles  sich  geltend 
machen.  —  Ein  anderes  kleines  Bild  desselben  Künstlers, 
11. mit  seinem  Namen  bezeichnet,  befindet  sich  im  Besits  des 
Grafen  Pembioke  au  Wiltonhouse  in  I^n^buid;  es  stellt  den 
Leichnam  Christi,  von  den  Seinen  betrauert,  dar  und  ist  von 
trefflicher  Ausführunfr. 

Gegen  den  Anfang  des  XV^I.  Jahrhunderts  zeigt  sieh  in 
Westfalen  eine  strengere  Nachahmung  der  £jrck 'sehen  Auf* 
fassungswdse;  neben  einaelnen  überladenen  Bildem  yoU 
wilder  Unruhe  und  roher  Caricatur  finden  sich  auch  Werke^ 
die  den  vorzüglichem  flandrischen  Ldstungen  an  die  Sttte 
*  12. zu  stellen  sind.  Dahin  gehört  eine  Madonna,  auf  einem 
halben  Monde  stehend,  ein  kniender  KarthäusermÖnch  zu 
ihren  Füssen,  in  der  Art  des  Hugo  van  der  Goes;  das  Bild 
stammt  aus  der  Karthause  bei  Dülmen  und  befand  sich  zu« 
13.  letzt  bei  Herrn  Clemens  Brentano.  —  Ebenso  ist  ein  Altar 
in  Schwerte  mit  Doppelflügeln,  deren  Inneres  Schnitzweric 
enthält,  beachteuHwcrth.  Andere  werthvolle  Bilder  sind  in 
Soest  und  mehrem  kleineu  btä4ten  der  Urafschaü  Mark 
ü.  8.  w. 

ScUiesslich  ist  hier  ein  norddeutscher  Meister  zu  nennen,  • 
dessen  Werke  der  Zeit  nach  zwar  erst  dem  Anfang  des 
XVI.  Jahrhunderts ,  dem  Styl  nach  aber  noch  der  frühem 

Periode   und  zwar  dieser  westfälLschen  Kichtung  angehören, 

\ 
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wobei  sich  jedoch  auch  eine  Aehnlichkeit  mit  der  fränkischen 
Schule  nicht  verkennen  lUsst    Es  ist  diese  Johann  Raphon 
von  Eimbeck,  von  welchem  sich  ein  Gemälde  mit  dem  Datum  14^ 
1606  im  Chor  des  Domes  von  Halbentadt  befindet    Aul  ^ 
dem  etwas  übervollen  MittelKnlde  sieht  man  die  Kreuzigung 
Christi,  auf  den  Fhlgeb  innen  die  Veilcfindigung,  die  An- 
betung der  Könige,  die  Anbetung  der  Hirten  und  die  Dar- 
stelluig  im  Tempel,  aussen  Heilige.     Die  Köpfe  sind  in 
Besng  auf  Kraft  und  Individualität  ausgezeichnet ,  minder  in 
Beang  auf  inneres  Leben,  wie  sich  solches  im  momentanen 
Ausdmdce  zeigt  Eme  andere  Kreuzigung  Ghrisd*),  schon  j  5  f 
vom  Jahre  T506,  findet  sich  im  Erdgeschoss  der  Bibliothek 
zu  Göttingen;  ausserdem  zwei  Tafeln  bei  PIm.  Hausmann 
in  Hannover**).  jH^ 

§.  229.  Eine  selbständigere  Richtung  bewahrten  die  ver« 
aofaiedenen  oberdeutschen  Schulen  dieser  Zeit,  in  welchen 
der  Einfluss  der  flandrischen  Maler«  auf  die  realistische 
Kunstw^se  mehr  nur  als  allgemeine  Anregung,  denn  als  bin- 
dendet* Vorl)ild  zu  fapsen  ist.  ^\'enn  es  nicht  wohl  zu 
läugnen  steht,  dass  die  Flandrer  über  der  unerhörten  Piracht 
und  Zierlichkeit  der  Ausführung  oft  genug  —  und  selbst 
fingier  von  Brflgge  nicfat  ausgenommen  —  für  das  hdohste 
Ziel  aller  Kunst  kdn  Interesse  mehr  übrig  behalten,  so  haben 
die  Oberdeutschen  hier  in  einzelnen  Fällen  unverkennbar 
den  Vorrang.  Auf  die  Einzelheiten  der  Erscheinung,  auf 
leuchtenden  Schmuck,  schimmernde  Reflexe,  miniaturartige 
Vollendung  aller  Nebendinge  gehen  sie  wenig  aus,  auf  land- 
schaftliche und  architektonische  Prospecte  noch  weniger,  aber 
gerade  ihre  schlichtere  Form  steht  in  einem  ungleidi  rioh- 

*)  80  viel  ich  mich  erinnere,  fiMt  gans  dasselbe  Bild  wie  das  vor- 
hergehende.  — 

**)  Von  den  wahnchetnlidi  dem  ZV.  Jahrh.  angdiorenden  Male- 
reien des  grossen  Saales  im  Rathhaas  zu  Goslar  können  wir  fir  jetit 
bloss  die  Gegenstände  angeben.    An  d(>r  Docke:  vier  Scenen  ans  der 

JnpmdgeBchichte  Christi,  ringsum  12  Propheten,  in  den  Ecken  die 
Kviiugelibten.  An  den  Wänden :  in  fast  iebensgrossen  Figuren  abwech- 
selnd ein  König  und  eine  weibl.  Figur  mit  Spruchband^  ausserdem 
eine  Madonna  mit  Donator. 
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tigern  VerliiUtiuuwe  cu  deijenigen  Art  von  geistigem  Inhalti 
w^he  dieser  Zeit  gemSea  war.  Die  sittlidieii  und  gemütb-' 

liehen  Bezüge  sind  reiner  und  klarer  au8ge8prochcn ;  im 
Ausdruck  Hegt  bisweilen  eine  Schönheit  und  Inten^iivität, 
welche  den  Nachfolgern  der  van  Eyck's  nur  im  seltensten 
Falle  eigen  ist;  für  die  Anordnung  im  Baume,  eine  der  aller* 
schwäolisten  Seiten  der  flandiisohen  Kunst«  seigt  sich  hie 
und  da  ein  tüchtiges  YerstSndnisS;  dramatische  Bezüge  wer- 
den häufiger  und  bilden  in  einzelnen  Gemälden  ein  reich- 
bewegtes Ganzes.  Dagegen  bleibt  die  Darstellung  des  or- 
ganisch lebendigen  Köipers  und  seiner  Bewegungen  noch 
sehr  zurüdc,  vor  der  Hand  selbst  hinter  de&  flandrischen 
Schule,  auch  behSlt  die  FSrbung  bei  einem  meist  zarten  und 
lichten  Ton  noch  immer  etwas  Ton  dem  Charakter  einer 
blossen  Illuminirung. 

Wir  wenden  uns  zunächst  nach  Schwaben  und  dem 
Oberrhein,  wo  sich  in  mehrem  blühenden  Städten  ein 
günstiger  Boden  für  die  Malerei  schon  früher  gründen 
hatte*). 

Als  unmittelbarer  Schüler  der  Flandrer,  höchst  wahr- 
scheinlich des  Rogier  von  Brügge  (von  dem  er  bekannte 
Werke  autfallend  nachahmt),  und  demnach  als  einer  der 
wichtigem  Vermittler  niederländi Hoher  und  ol>erdeutscfaer 
I  Kunst  ist  TOT  allem  Friedrich  Uerlen  aus  Nördlingen  zu 
nennen  9  welcher  seit  1465  in  Ulm»  Nördlingen  und  Bothen- 
bürg  arbeitete  und  im  Jahre  1467  als  „ein  Meister,  der  mit 
niederländischer  Arbeit  umzugehen  wisse"  die  Stelle  eines 
Stadtmalers  in  seinem  Geburtsort  erhielt,  wo  er  1491  starb. 
Seine  Bedeutung  liegt  nicht  in  einer  originelien  fiigenthüm- 


*)  Für  das  Folgende  vergl.  Fiorillo,  Geöoh.  der  zeichn.  Künste 
in  Dtsclild. .  n.  tn.  O.  —  Hirt,  Kunstbemorkun^pii  etc.  a.  ni.  O.  — 
Waagen ,  Kuustw.  und  Künstler  iu  Dtsehld.  a.  ni.  U.  —  Grünei- 
Heii,  Sendschreiben  »'te.  a.  ni.  O.  —  Grüneiseii  und  Maueh,  UlmV 
Kuubtlebeu  im  Mittelalter  a.  in,  O,  —  Mehrere  grössere  Beiträge  im 
Kunstblatt:  lieber  Martin  Schön,  1840,  Ho.  76—79  (von  t.  Qaandt)i 
1841,  No.  7—14,  (TOD  .  .  .  rt):  Aber  sKmmtUche  oberdeuteehe  Sohaton, 
1816,  No.  41—48  (ron  Pattarant)  n.  a.  m. 
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Holikeit,  sondern  mehr  in  geeohiokter  Aneignnni^  flaiidrieofaer 
Motive  und  Behandlungsarten;  was  er  aus  eigner  Erfindung 
hinzuthut ,  ist   steif  und  ungeschickt.    So  ahmt  er  z.  15.  die 
tiefen,  satten  Farben  der  Flandrer,  die  Prachtstoff'e  u.  dgL 
mit  Geschick  nach,  während  seine  Zeichnung  schwächer»  der 
Ausdmck  einförmiger,  der  Vortrag  img^eieh  weniger  yer- 
sohmolcen  ist.   Wie  in  einzelnen  altkölnisdien  Bildern  sind 
die  Augen  nach  den  äussern  Winkeln  stark  heruntergezogen. 
Als    lierlen's    früliste.s    erweisliches    Werk  ersclieineu  die 
Flügelbilder  eines  geschnitzten  Altars,  des  sog.  Choraltars,  1. 
in  der  Hanptkirche  m  Nördlingen  (vom  Jahre.  14Ö2?),  das 
Leben  Christi  von  der  Verkündigung  bis  zum  Gespräch  mit 
den  Schriftgclehrten  enthaltend,  nnd  zwar  hier  noch  auf 
kmdsohaftlichoni  Grunde;  während  diese  nebst  andern  nieder- 
ländischen Ik'sonderheiten  in  den  spätem  Werken  Herlen's 
seltener  vorkÖnunt.    So  ist  schon  eine  in  der  Nähe  hängende  2. 
Tafel   vom  Jahre   14^   (der  Gekreuzigte  zwischen  den 
Sdnigen,  nebst  der  FamiUe  des  Stifters)  auf  Goldgrund 
gemalt.   Ein  Altarschrein  in  SL  Georg  zu  Dinkelsbühl  steht  3» 
ebenfalls  der  flandrischen  Tradition  noch  nahe;  die  Flügel 
enthalten  innen  Verkündigung,   Geburt,  Beschneidung  und 
Anbetung,  aussen  die  Schutzheiler  gegen  das  Feuer,  S.  Flo- 
rian und  ä.  Floriana^  diese  von  beeonders  edler  Bildung  der 
Köpfe.   Audi  die  Kreuzigung  an  der  Bückseite  des  Hoch-  ' 
akars  dieser  Kirche  (der  Gekreungte  geschnitzt ,  der  Rest 
bloss  gemalt)  erinnert  noch  stellenweise  an  Meniling  und  i.st 
überhaupt    mehr    in    niederländischer    Weise  durchgeführt. 
Zwei  Bildnisse  der  Werkmeister  an  einem  Chorpfeiler  sind 
nach  dem  bräunlich  warmen  Ton  und  der  gediegenen  Be- 
handhmg  wohl  ebenfalls  von  Herlen.    Wichtiger  als  diese 
Werke  ist  der  grosse  Altarschrein  vom  Jahre  1466  in  der  4, 
St.  Jacobskirche  zu  Kothenburg  a.  d.  Tauber,  wovon  sowohl 
die  sechs  geschnitzten  inneni  Figuren  als  die  gemalten  Flügel 
von  Herien's   Fl  and,  erstere  übrigens  ungleich  geistreicher, 
sinniger  und  edler  behandelt  sind,  als  letztere,  welche  die 
heil  Geschichte  von  der  Verkündigung  bis  zur  Darstellung 
und  den  Tod  Mariä  enthalten.  Hier  stimmen  einzelne  Fi« 
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guren  und  Motive  z.  B.  mit  Rogier'e  Anbetung  der  Könige 
in   der   Münchner   Pinakothek    vollkommen   überein.  Die 
.Au8sen8eiten  der  Hügel,  die  Altarstaffel  und  die  Kückseite 
Bind  von  geringeren  Händen  und  meist  beschädigt.  —  Eine 

5.  Tafel  im  Stadthanse  «a  BoChenbutg,  Tom  Jahre  1467,  ateUt 
aaf  Goldgnmd.  die  (nicht  aohöne)  thronende  Maria  mit  den 
Kinde  dar,  welches  der  heiligen  Ursula  (oder  Dorothea)  eine 
Kose  überreicht,  vom  kniend  die  gut  aufgefasste  Stifterin 
mit  ihren  Kindern.  —  Aus  dem  Jahre  1472  die  Innenseiten 

6.  der  Flügel  des  Hauptaltars  in  der  S.  Blasiuskirohe  m  Bo- 
pfingen,  die  Gebort  Christi  (naeh  Begier  von  Brügge)  und 
die  Anbetung  der  Konige.  Die  Aussenseiten,  mit  der  Le- 
gende des  h.  Blasius,  nnd  die  Rückwand,  mit  der  Passion, 

.  sind  von  Schülerhand.  —  Die  sjiätente  Arbeit ,  ein  Flügel- 
altar vom  Jahre  148i^,  an  der  Wand  des  rechten  Chores  in 
der  Hauptkirche  zu  NÖrdlingen  (heil.  Familie  mit  andern 
Heiligen  nnd  dem  Maler  als  Stifter  sammt  Familie)  ist  in 
der  Behandhmg  anffiülend  gröber  und  handwerksmassiger.  — 
8.  Ob  das  dem  Herlen  zugeschriebene  grosse  Altargemälde  im 
Chor  des  Domes  von  Meissen ,  die  Anbetung  der  Könige 
darstellend,  mit  den  obigen  Bildern  zusammenstimmt,  ver- 
mögen wir  nicht  anzugeben.  Die  nicht  übermalten  Stellen 
lassen  einen  Maler  von  vorzüglichem  Werthe  erkennen.  • 

Von  dem  Sohne  des  Friedrich,  dem  Jesse  Herlen, 
^   befand  .sich  ein  grosses,  jetzt  ühertünchtes  Wandgemälde  vom 
Jahre  1470,  das  jüngste  Gericht  darstellend,  im  Ulmer  Mün- 

10.  ster.  Ein  Weltgericht  als  Grabtafel  gemalt,  aus  demselben 
Jahre,  jetzt  in  der  Nördlinger  Stadtbibliothek»  wird  bald  ihm» 

11,  bald  seinem  Vater  zugeschrieben»  Ebenso  wird  die  Bethei- 
ligung Jessens  an  den  Flügelmalereien  des  Hochaltars  in  der 
Salvatorkirc'he  zu  Nördlingen  (aussen  Heilige,  innen  die 
Dreieinigkeit  mit  Engeln,  8.  Martin  und  8.  Michael)  be- 
zweifelt Die  Köpfe  sind  meist  trocken  und  lahm,  die  Fär^ 
bung  blass.  —  Von  dem  etwas  sp&tem  Lnoas  Herlen  ist 

j  2.  ebenfalls  nichts  Bedeutendes  voriianden.  —  Eine  figurenroohe 
Kreuzigung  vom  Jahre  1477 ,  im  Westdior  des  Domes  von 
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Augsburg,  mit  landschaftlichem  Gnmde,  erinnert  mehrfach  an 
Friedrich  Herlen. 

Ehe  wir  zu  den  zusammenhängenden  S<;)iulen  schwä- 
Uacher  Malerei  übergehen»  and  noeh  eine  AnxaU  Ton  Wand- 
malereien*) anrafuhren»  welche  bei  einem  groesentheik  sehr ' 
^rerlcommenen  Zustande  doch  den  realistischen  Styl  des  XV.  ■ 
Jahrhunderts  erkennen  lassen  und  als  Beleg  für  die  Thätig- 
keit  iu  dieser  von  der  flandrischen  Schule  so  gänzlich  ver- 
nachlässigten Gattung  dienen.  —  So  ein  grosses  Votiy-i3. 
gemälde  in  der  Stiftskirehe  an  Göppingen,  Madonna  und 
S.  George  den  Drachen  erlegend,  nebet  den  knienden  Gketal- 
ten  der  im  Krieg  von  1449  gefallenen  Ritter,  etc.,  das  Ganze 
leider  barbarisch  übermalt.  —  Die  ebenfaUs  völlig  übermalten  14. 
Wandbilder  hohenstaufischer  Grossen  in  der  Kirche  zu  Lorch 
mögen  ursprünglich  auch  Arbeiten  der  Zeit  um  1460  sem, 
ebenso  das  Bildniss  Barbarossa's  in  der  Kirche  za  Hohen- 13. 
Staufen.  ^  Im  Kreuzgang  des  Klosters  Denkendorf  ist  noch  |q, 
über  einer  Thür  die  Darstellung  der  Stiftungsconfirmation 
durch  den  Papst  in  Gegenwart  weltlicher  und  geistlicher 
Grossen  sichtbar,  wehrscheinlich  vom  Jahre  14t>2.  —  Leider 
sind  auch  die'  Malereien,  womit  das  ganze  Innere  der  Kirche 
zu  Weilhom  (seit  1489)  bedeckt  ist,  sämmtlioh  dergestalt 
libermalt,  dass  sich  über  den  Styl  kaum  etwas  sagen  l^sst. 
TJebcr  und  neben  dem  Chorbogen  Ist  das  Weltgericht  sammt 
Paradies  und  Hölle  in  reicher  Vollständigkeit  und  mit  man- 
chen lebensvollen  Zügen  dargestellt;  an  der  östlichen  Seite 
der  Nordwand  in  lebensgrossen  Figuren  die  Sippschaft  Christi, 
m  mehrem  heiligen  Familien  ausgedehnt,  thdlweise  auf  Gold- 
grund, und  weniger  übermalt,  sodass  sich  ein.  Sinn  ffir  schöne 
Fonnen,  freie  Hewegimg  und  edle  Gewandung  noch  erken- 
nen lässt  (Datum  14V<0);  an  der  westlichen  Seite  derselben 
Wand  endlich  ein  grosser,  dreifacher  Kosenkranz.  In  der 
Mitte  Maria  mit  dem  Kinde  vor  einem  Kosenhag,  von  Bngehi 
umgeben,  welche  Rosen  pflücken,  winden  und  überreichen; 
in  dem  'dussersten  Kranz  aus  weissen  Rosen  fünf  Medaillons' 


*)  Vgl.  Grüneis en.  SendschreibeD,  S.  22  n.  f. 

Kigter  JUtoTM  U  ^ 
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.    mit  der  Geschichte  der  Kindheit  Christi  von   der  Verkün- 
1  digung  bis  zur  Darstellung  im  Tempel;  in  dem  mittlem  Krani 
▼on  rothea  «Boeen  fünf  Medaillons  mit  der  Paflsion;  im 
innersten  Kranse  von  goldenen  Bosen  wiederum  fünf  Medad- 
'  Ions  mit  den  Soenen  der  Verlienücfaung:  Anlerttehung, 
Himmelf alirt,  Pfingsten,  Maria  Tod  und  Weltgericlit.  Unten, 
zu  beiden  Seiten  des  Rosenkranzes  die  betende  Christenheit, 
PapBt  und  Kaiser,  Geistliche  und  Laien;  oben  in  der  Höhe 
eine  kolossale  Dreieinigkeit  mit  Engeln.    So  ist  auf  eine 
walnliaft  erhabene  und  tiefsinnige  Weise  die  Oeschidite  des 
Hmk  in  einem  SQkSn  gegliederten  Cyclns  nisanmiengefaset. 
18. —  Die  Wandgemälde  einer  Kaj)ellr  des  ehem.  VS'^eikmann- 
sehen  Hauses  zu  Ulm  bind  erst  aus  dem  Aufauge  des  XVI. 
Jahrhunderts. 

§.  230.  In  Ulm  oonoentrirt  sieb  die  oberdeutscbe  Male- 
rei schon  seit  der  Mkte  des  XY.  Jahrhunderts  su  einer  wich- 
tigen Schule.    Das  Gredeihen  der  Stadt  spricht  sieh  k.  R 

in  der  Stiftung  von  52  Altären  bloss  in  dem  prachtvollen 
Münster  aus,  sodass  die  Malerei  foil während  die  ausgedehn- 
teste Beschäftigung  fand,  iiiinen  der  grönsren  deutschen  Ma- 
ler,  welchen  man  lür  einen  geborenen  Ulmer  hält»  Martin 
Schongauer,  werden  wir  als  Stifter  «ner  Schule  in  Od- 
nuir  za  betrachten  haben. 

Die  eigentliche  Ulmer  Schule  hat  zum  Ilauptn-priUeu- 
tanten  Bartholomäus  Zeith  lom,  dessen  Werke  von 
1468  bis  1514  reichen.  Er  war  der  Schwiegersohn  (und  laut 
Inschrift  am  Flügelbild  eines  Altars  in  der  Dorlkircke  sn 
1.  Münster  bei  Augsburg  Gehülfe)  eines  Malers  Hans  Schfih- 
lein,  von  welchem  in  der  Kirche  zu  IHefenbronn  unweit 
Calw  ein  prachtvolU  r  Altjux  hn  in  mit  dem  Datum  14GV>  er- 
j  halten  ist.  (Die  Mitte  enthält  geschnitzte  Figuren,  die  Flü- 
gel aussen  und  innen  auf  Goldgrund  die  GeHchichte  Christi, 
die  Bückwand  Heilige,  die  Staffel  eine  Vera  Icon  und  die 
vier  KirdieuTrSter,  Allee  in  einem  etwas  schweren  gelbbriinn- 
lichen  Farbenton,  aber  nicht  ohne  eine  gewisse  FfiUe  der 
Formen  und  dramatische  Mannichfalti<rkeit.  Harzen  Miiul)! 
in  Schühlein,  dem  er  eine  jetst  zerstreute  iieihe  von  eiü  Bii- 


Digitized  by  Google 


§.  230 


Ulm  —  Zeitblom  und  Schüler. 


435 


<lern  mit  der  Genealoirie  der  heil.  Anna,  zwei  Flüjjelhilder 
im  Besitz  des  Fürsten  v.  Hohenzollem-bigmaringen ,  endlich 
•  einen  Tlieil  der  Initialeii  der  sogenaiuiten  ^mrten  deotsehenr 
Bibel**  [1470  ?]  zuBcfareibt)  mit  Entsofaiedenlidt  einen  mi9* 
gezeichneten  Schiller  dee  ültem  Bogier  m  erkennen.  Zu- 
gleich ist  es  wahrscheinlich,  dass  Zeitblom  sich  bei  oder  nach 
Friedrich  Herlen  «gebildet,  mit  welchem  er  in  seinem  ältesten 
Werke,  einem  Eccehomo  vom  Jahre  1468,  in  der  S.  Georgs-  t, 
kirche  zn  Nördlingen  eine  unverkennbare  Yerwandtachalt  hat 
Der  leidende  Christus  ist  sehr  schwach,  die  boshaften  Joden 
dagegen  Ton  gelungenem  Ausdruck*).  In  spStem  Werken 
drang  ef  zu  einer  schlichten  Würde  und  gcmüthlichen  Milde 
de«  Ausdruckes  durch;  ohne  sich  je  zu  einer  besondem 
Schönheit  oder  zum  Liebreiz  zu  erheben,  imponirt  er  durch 
die  zu  Grunde  liegende  treue,  ernste  Gesinnung.  Die  Fop* 
men  des  Körpers  bldben  noch  sehr  ungelenk,  das  Nackte 
mager  und  steif;  besonders  fallen  die  zu  kleinen  H8nde  auf  j. 
dafür  übertrifft  er  im  Schmelz  und  in  der  Harmonie  der  P'ar- 
ben,  in  der  Wärme  und  Durchbildung ,  der  Carnation  sowohl 
Herlen  als  Martin  Schön,  und  erinnert  sogar  an  die  Vene- 
sianer  vom  £nde  des  XV.  Jahrhunderts.  —  Von  diesef  3. 
reifem  Entwicklung  des  Meisters  zeugt  schon  ein  Altar  vom  . 
Jahre  1473,  wovon  sich  die  Flögelbilder  (S.  Georg  und 
S.  l'  lorian,  S.  Margaretlia  und  «lohanncs  d.  |T.)  im  Museum 
zu  Stuttgart  befinden.  Die  Köpfe  sind  hier  bereits  von  treff- 
lichster Ausführung  und  voll  Leben  und  Wahrheit.  —  So- 
dann die  Flügelbilder  eines  Altars  vom  Jahre  1488,  im  Besita  4, 
des  Hm.  Prof  Hassler  in  Ulm,  innen  Heilige,  aussen  Christus 
am  Oelberg  darstellend;  die  Staflel  enthSlt  Christus  mit  den 
Wundeiimalen  zwischen  zwei  Heiligen.  —  Theile  eines  Altan 
aus  der  Pfarrkirche  zu  Eschach  vom  Jahre  1495,  ebendaselbst,  ^ 
xeigen  den  Meister  in  seiner  Vollendung.    £s  sind  zwei 

*)  Die  gninaevenhafte  HBMiiehkeit  dieser  Zuschauer  sowohl  als  der 

Schergen  wird  Ton  Andern  auch  als  Knnnzoichen  einer  Verwandtschaft 
mit  Wohlgemutli  aufgetasst.  Vt'rgl.  Ulms  Kunstleben  etc.  S.  43. 
Hanren  flape;;«'n  bat  «-f  wahrHolwinlicli  •rfMuaclit.  das«  Zeithlom  sich 
(wenigstens  als  Kupterstecher)  bei  M.  öchongaucr  gebildet  habe. 
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Flügelbilder,  aussen  in  kolossaler  Grösse  die  beiden  Johanne«, 
innen  die  Verkündigung  und  Geburt  darstellend.  In  den 
beiden  erstem  Gestalten  tragen  die  ganz  von  vom  genomme-  « 
nen  Köpfe  den  Ausdruek  enisten»  tiefen  Sinnens  in  einer 
beinahe  impotenten  Weise;  lUe  InnenbOder  sind,  abgesehen 
Ton  der  grossen  Befangenheit  In  der  korperliehen  Darstellnng» 
von  ungemeiner  Innijrkoit  und  Hoheit  der  Empfin<lung  und 
in  der  Gewandung  und  Farl)e  edel  und  harmonisch  In  den 
Brustbildern  der  vier  Kirchenlehrer  auf  der  Altarstaffcl  (vom 
Jahr  1490)  ist  die  Modellining  yon  noch  grösserer  Gediegen- 
hmt  (Ein  grossartiges  „Sdiweisstaoh'S  Ton  zwei  Engehi  ge» 
halten,  zu  demselben  Altar  gehörig,  im  Berliner  Mul^emn).  — 
Vom  Jahre  141>7  datirt  der  Altar  in  der  Kirche  auf  «U  m 
t>.  Heerberg*)  bei  Gaildorf  (im  Kocherthale) ;  die  Flügel  ent- 
halten innen  die  Anbetung  der  Hirten  und  die  Darstellung 
im  Tempel»  aussen  die  Verkündigung;  die  Altantafiel  auf 
.€k>ldgrund  Christus  sinsohen  den  Aposteln;  die  Bückwand 
das  von  2  Engeln  gehaltene  Sohweisstuch  und  zwischen 
LaubarabcHken  das  Bildniss  des  Malers.  Auch  hier  ist  das 
innige  Gefülil,  die  Treuherzigkeit  der  Köj)fe  mit  der  tüch- 

7.  tigsten  Ausführung  verbunden.  —  Aus»  derselben  Zeit  mag 
der  Altar  in  der  Klosterkirche  xu  Adelbeig  in  Schwaben» 

8.  Yon  Shnliohem  Werthe»  herstammen.  —  Mehrere  yorzQgliclie  ' 
Tafeln  befinden  sieh  in  der  Galerie  zu  Augsburg ;  zwei  davon 
stellen  einen  Papst  Alexander  (VI.)  und  zwei  heil.  Mönche 

in  würdevoller  Auffassung  dar,  und  sind  von  irx)4  datirt; 
zwei  andere  enthalten  die  Legende  des  heil.  Valentinas.  — 

9.  Anderes  in  der  Sammlung  des  Domhenrn  von  Hirscher  su 
lO.IVeiburg  i.  Br.»  in  der  Pinakothek  zu  München  (nach  Wasr  • 

gen  auch  No.  88  des  zweiten  Saals,  Trauer  um  „Christi 
1 1  .Leiclinani",  dort  M.  Seliongauer  zugeschrieben^  Iii  der  MoritJD» 
kapelle  zu  Nürnberg,  auf  dem  Schlosse  zu  Sigmaringen  etc.  — 

12.  Zwei  Tafeln  mit  8.  Catharina  und  S.  Barbara»  im  Besitz  des 

13.  Hm.  Assessor  Eser  zu  Ulm  etc.  —  Das  letzte  bezeichnete 


*)  H<  ruu8;^epob('n  als  dritte  Veröffentlichung;  des  Vereins  für  Knn*t 
uad  Aitertliuoi  in  Ulm  u.  Oberschwabea,  Ulm,  Märs  iS45. 
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Andere  Ulmer  Heister  eto. 


Werk  Zeitblom'8,  vom  Jahre  1514,  enthalt  auf  zwei  Tafehi 

die  Legenden  der  hh.  Wolfgang  und  Sebastian,  in  einer  zwar 
nicht  leblosen,  aber  doch  schon  handwerklichen  Manier,  weiche 
vielleicht  auf  die  Hand  eines  SchülerB  deutet*). 

Unter  den  Werken  4er  Schule  Zeitblom's  ist  bei  weitem 
das  wichtigste  der  grosse  Hochaltar  im  Chor  des  ehemaHgen  14. 

Benedictinerklosters  zu  Blaul>euren ,  sowohl  in  Betreff  der 
bemalten  Statuen  und  Flachrehefs  (letztere  an  der  Innenseite 
der  innem  Flügel)  als  der  Gemälde.  Diese  stellen  dar:  auf 
dem  Deckel  der  Altarstaffel  das  Lamm  Gottes  swisohen  Hen 
ligen  und  Evangelisten,  auf  der  Aussenseite  der  Innenflügel 
und  der  Innenseite  der  Aussenflügel  die  Geschichte  Johannei 
des  Taufen*  in  16  Bildern,  auf  der  Aussenseite  der  Aussen- 
flügel die  Passion,  Anderes  an  den  Seiten  des  Altars  und  an 
der  Bück  wand.  Die  Arbeit  ist  in  Betreff  der  Malerei  und 
des  ph)rsiognomischen  Ausdruckes  von  hoher  Schönheit,  in 
dem  GrelOhl  für  das  körperlidie  Dasein  hingegen  so  mangel- 
haft als  die  übngen  Bilder  der  Schule ,  obwohl  sich  •  in  An- 
ordnung  und  Bewegung  viel  Leben  zeigt.  Theilweise  (nach 
Waagen  in  den  Geschichten  des  Täufers,  der  Kreuztragung 
und  Kreuzigung)  glaubt  man  Zeitblom's  eigene  Hand  zu  er- 
kennen; Anderes  mag,  nach  dnigen  Monogrammen  zu  ur* 
•  theilen,  von  «unem  Hans  Acker  herrühren.  Ein  gewisser 
Jacob  Acker  nennt  sich -als  Maler  von  Ulm  auf  einem 
Altar  vom  Jahre  1482  in  der  Gottesacktrkirche  bei  Kisstissen;  15. 
hier  sind  die  auf  den  Flügeln  angebrachten  fast  lebensgrosseu 
Heiligen  von  schlankem  Wuchs  und  «Mimufliig^m  Ausdruck, 
unJ  noch  charaktervoller  die  Brustbilder  Christi  und  der 
Apostel,  an  der  Altarstaffel.  —  Von  einem  andern  alten  16. 
Ulmer,  J  ö  r  g  S  t  o  c  k  e  r ,  welchem  man  früher,  wie  es  scheint 
mit  Unrecht,  den  Altar  von  Blaubeuren  zuschrieb  und  welcher 
schon  1469  arbeitete,  dürfte  eine  Pietas  mit  den  14  Noth- 
heifeni  und  ein  Leben  Maria  in  zehn  Abtheilnngen  mit  dem 


•)  Zwi'i  trcfFlicho  Portrait»,  Mann  und  Frau,  in  der  Galerie  Licbten- 
Btoiu  zu  Wien  tür  iioilPeiu  Kcbalteu,  thcUt  Waagen  ebeufaUii  dem 
Zeitblom  zu. 

« 
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Dfttiim  1500  in  der  Neidbardt'sehen  Eap^e  des  Ulmer  Mun- 
sters gemdt  sein;  Werke,  die  den  Pharakter  der  Sofanle  in 
mangelhafterer  Wmss,  aber  noch  mit  manchen  ansprechen- 
den Köpfen,  darstellen.     Spätere   Werke   scheinen  einem 

17.  gleichnamigen  Öohne  anzugehören.  —  In  der  Moritzkapelle 
SU  Nümberg  werden  zwei  Tafeln  mit  Heiligen  von  plumper 
und  ungesehickter  Hand  einem  Gramer  von  Ulm  zuga- 
sdhrieben,  welcher  indess  nebet  emem  gewissen  Hans  Wild 
tun  1480  auch  als  Verfertiger  der  vorzüglichen  Glasgemälde 
im  Chor  und  in  der  Beseerer  ^chen  Kapelle  des  Ulmer  Mün- 
sters genannt  wird.  —  Von  andern  Ulmer  Meistern  dieser 

18.  Zeit  sind  bis  jetzt  nur  die  Namen  vorhanden.  —  Eiine  Ver- 
kündigung und  eine  Anbetung  der  Könige  an  der  Btiok- 
wand  des  Akars  der  Stiftskirche  zu  Anspach,  wahrseheinHoh 
aus  der  Ulmer  Schule,  überraschen  durch  feine,  edle  Charak- 
tere, schöne  Gewandung  uud  vorzügliche  Ausführung.  — 
Andere   mehr    oder  weniger  ausgezeichnete  Bilder  dieser 

19. Schule  .finden  sich  nsmentlich  im  Museum  zu  Stuttgart; 
so  mehrere  Tafeln  mit  Hdligen»  aub  dem  Kloster  Bo^y^ 
bürg   stammend»  zwei   ähnliche   ans    dem  Kloster  Ur» 

20.  spring  u.  8.  w.  —  Im  Besitze  der  Stadt  (Jim :  mehrere 
Tafeln,  welche  zusammen  eine  kolossale  Darstellung  des  Lei- 
dens am  Oelberge  nebst  zwei  Heiligen,  auf  der  Rückseite  t 
aber  jede  ein  besonderes  kleineres  Bild  ans  der  Gesobiohte 
Christi  u.  s.  w.  darstellen,  eretere  Darstellungen  durch  Emst, 
Adel  und  strenge  Sdionheit,  letztere  durch  Lieblichkeit  der 

21.  Köpfe  ausgezeichnet    (Zwei  dazu  gehörige  Tafeln  in  dem 

22.  Stuttgarter  Museum).  —  Im  Kloster  Hegbach  bei  Bibe- 
rach:  acht  Tafehi  mit  dem  Leben  der  Maria,  der  Passioa 
und  mehrem  Heiligoi»  welche  schon  einen  Uebergang  zu  der 

33.  Weise  des  Martin  Schaffner  bilden.  Endlidi  sind  zwd  alle 

24.  AltSre  in  der  Michaelskirche  und  einer  in  der  Urfaanskirehe  zu 
Hall  in  Schwaben  nicht  zu  übergehen. 

Auch  in  weitem  Kreisen  scheint  die  Ulmer  Schule  einen 

25.  Einflu8s  auf  einzelne  Maler  geübt  zu  haben.  Zwei  Talein 
mit  Heiligen»  in  der  Stuttgarter  Sammlung,  um  14d5  von 
Peter  Tagpreth  in  Ravensburg  (nördlich  vom  fioden- 
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aee}  gemalt»  aind  in  deiK  edeln,  ainnvolleii  Giarakteriatik  der 
Kopfe  dem  Zeitblom  nahe  verwandt ,  obaohon .  aie  in  ilurer 

dunklem  Färbung  und  geringem  Durchbildung  seinen  Wer- 
ken nachstehen.  —  Andererseits  scheinen  die  Flügel  eines  26. 
Altars  vom  Jahre  1497  in  der  Kirche  in  Monakam  (unweit 
HirBchsu ,  Soenen  der  Paaaion  in  aohöner,  gefühlvoller  Weiae 
daiatellend,  die  Mitte  sa  halten  swiaohen  der  Solnile  von  Ulm 
nnd  derjenigen  dea  Oberrheina,  zu  deren  Betrachtung  wir 
nun  übergehen. 

§.231.  Dai*  XV.  Jahrhundert  war  für  die  oberrhei-^ 
nische'n  Städte  im  Allgemeinen  eine  Zeit  des  Gedeihens 
nnd  der  Blüthe;  sahlreiehe  Kriege  und  Fehden  achienen  ihre 
innere  Kraft  mehr  zu  'eteigem  ala  an  Termindem.  Bauten, 
wie  der  Thurm  des  Straaaburger  M&iaters ,  die  Kirche  au 
Thann  u.  h.  w.  zeugen  hinlänglich  dafür,  und  dass  auch  die 
Malerei  nicht  zurückblieb,  läest  sich  aus  den  im  Verhältniss 
allerdings  geringen  Kesten  eben  sowohl  als  aus  vorhandenen 
Naohriehten  über  den  ehemaligen  Schmuck  der  Kirchen 
aohlieaaen. 

Loder  ist  einea  der  umfangreichaten  Denkmale,  welohea 

einen  wesentlichen  Anhaltspunkt  gewähren  würtle,  so  viel  als 
gänzlich  zu  Gmnde  gegangen:  der  grosse  Todteutanz,  i. 
welcher  an  die  Hofmauer  des  Fredigerklosters  zu  Baael, 
wahrscheinlich  gegen  die  Mitte  dea  XV.  Jahrhunderta  gemalt 
worden  war.  Wie  acfaon  bemerkt,  (Bd.  I,  S.  291)  hatte  der 
Maler  manche  Motive  des  altem  Todtentanzes  im  Kloater 
Klingenthal  benützt,  das  Ganze  aber  durch  eine  Anzulil  neuer 
Scenen  und  durch  eine  ungleich  mehr  in  s  Einzelne  gehende 
Behandlung  weaentlich  bereichert  Bei  dem  vor  emigen  40 
Jahren  erfolgten  Abbruch  der  Mauer  wurden  zwar  einzelne 
Fragmente  (der  König,  die  Konigin,  der  Graf,  der  Juriat)  m 
die  öffentliche  Sammlung  gerettet,  allein  weder  diese  noch  die 
Kupferstiche  des  Matthäus  Merian  geben  einen  genügenden 
Begritt  von  dem  ursprünglichen  Styl,  da  achon  im  Jahre 
1668  eine  totale  Uebermalung  und  *8pSter  mehrere  Beatan- 
Kationen  dem  Ganzen  den  Charakter  einer  apätem  Zeit  auf- 
gedrOckt  hatten.  Gleichwohl  U&aat  Haltung,  Schritt  und  Ge-* 
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Wandung  einzekier  Figuren  noch  immer  scliiiessen,  daas  der 
entwickeltm  gemumiflobe  Styl  dabei  au  Gnmde  gdegea  und 
dem  Bcalifluwi«  des  XV .  Jahrhunderts  mmdeateiiB  das  Gleiche 
gewicht  gehalten  habe.  Die  Gestalten  waren  mit  einer  ge- 
wissen Grösse  und  Fülle  gefasst  und  in  der  Bewegung  keinea- 
wege«  steif;  die  humoristischen  Bezüge  zeugten  mei^t  nicht 
von  besonderer  Tiefe,  und  waren  einfach,  ohne  einen  Hinter* 
grund  yon  Nebendingen  und  Nebenbesiehui^en  aasge^roehea. 
Es  lässt  nch  nadiweisen,  das»  dieses  Werk,  webhes  Jahr- 
hunderte hindurch  in  hohen  Ehren  gehalten  wurde,  audi  auf 
Holbein  den  Jüngern  anregend  einwirkte  und  zu  seinem 
berühmten  Todtentanz  mehr  als  ein  Motiv  lieferte*).  —  Ein 
entschieden  oberdeutsch-realistisGher  Styl,  wie  sich  derselbe 
.  unter  flandrisofaer  Einwirkung  ausgebildet,  eeigt  sich  in  Basel 
zuerst  an  einem  Frescobilde  (der  Gekreuzigte  zwischen  Maria 
und  Johannes,  auf  rothem  Grunde)  vom  Jahre  1458,  welches 
aus  dem  Augustinerkloster  nach  der  öffentlichen  Sammlung 
gebracht  worden  ist. 

Wenn  nun  gerade  in  den  grcSssem  Städten  dieser  Ge- 
gend, Basel  und  Strassburg,  sehr  weniges  erhalten  ist  und  die 
Nadurichten  nur  allgemein  lauten,  so  war  dalQr  Colmar  ein 
wichtiger  Mittelpunkt  für  die  Malerei,  seitdem  einer  der  gross* 
ten  Künstler  des  XV.  Jahrhundert«},  Martin  Schongauer,  sich 
daselbst  niedergelassen. 

Martin  Schongauer,  auch  Schön  genannt,  nach 
Passavant  1420,  nach  Harzen  (dem  Waagen  beipflichtet)  1440 

zu  Ulm  oder  (aus  angeschener  Familie)  zu  Augsburg  gebo- 
ren, später  in  Colmar  wolinhaft,  wo  er  mehrere  Häuser  1)0- 
eessen  hat^  ntnrl)  daselbst  zwischen  1490  (wo  er  urkundlich 
noch  eine  Zahlung  geleistet)  und  1492  (wo  Dürers  Freund 
Christoph  Scheurl,  nach  seiner  sdion  1516  gedruckten  Mit- 


*)  Qans  irrig  bt  es,  den  Todtentsns  des  Ptedigerklottera  eben- 
ftlb  Holbem  sniuachieiben.  —  Auch  der  Todtentua  hei  der  Marita» 
Idrehe  m  Lfibeek  ist  deigestalt  durch  Uehennafauig  serttSrt,  daai 
man  die  nnprOngUohe  Arbeit  des  ZV.  Jahrhunderts  nicht  mdir  «r- 
kennt. 
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thethiDg  ihm  berekf  iwslit  mehr  am  Leben  fand*).  Daee  er 
die  üiederUhidiBohe  Kirnst  gekamit,  geht  aus  all  Beinea  Wer« 

ken  hervor ,  auch  wird  er  ausdrücklich  als  Schüler  Ro^er*8 
von  Brügge  bezeichnet ;  ausser  seiner  Grösse  als  Maler  nimmt 
er  auch  unter  den  Kupferstechern  eine  vorzügliche  Stelle  ein. 
Seine  Stiche  wie  aeine  GemiUde  waren  nioht  bloss  in  Dentsob* 
landy  sondern  auch  in  Italien  nnd  anderwärts  sehr  gesefaitst 
nnd  es  ist  glanblieh,  dass  er  eine  betrüofatliehe  Schule  zu  be- 
schäftigen iui  Stande  war. 

Martin  Schongauer  erhebt  sich  kaum  über  die  Befangen- 
heit der  Körperbildong,  welche  seinen  übrigen  deutschen  Zeit-  ^ 
genossen  eigen  ist,  aber  er  überragjt  sie  durch  ein  omnittel-  • 
bares  Streben  nach  voUer,  gereifter  Sdiönheit  in  den  Gesichts- 
zügen, und  durch  ein  hSheres  kfinstleriecbes  Bewusstsetn  in 
der  Anordnung,  welches  sich  hie  und  da  mit  einer  höchst 
beileutsamen  dramatischen  Bewegung  verbindet.  in  einen 
Wettstreit  mit  den  Flandrem,  wie  ihn  die  kölnische  Schule 
eingegangen,  Hess  er  sich  weniger  ein  als  Uerlen;  er  ahmt 
B.  keine  Kleiderstoffe  mehr  nach,  seine  Farbe  hat  etwas 
Allgemeines  und  folgt  mehr  einem  vielleicht  unbewussten 
Stylgesetz  als  der  natürlichen  Erscheinunjr,  obwohl  die  Car- 
nation  meist  von  grosser  Weichheit  ist)  seine  Gewandung  ist 
zwar  schaif  und  eckig  gebrochen,  aber  einfach  imposant.  Der 
tiefe  Emst,  der  seinem  ganzen  Wesen  su  Gknmde  gelegen 
haben  mnss,  liess  ihn  vielleicht  gleichgültig  gegen  jene 
Aeuseerlioiikeiten  der  Darstellung,  in  welchen  so  manche  sei- 
ner Zeitgenofssen  aufgingen;  dagegen  ist  er  reich  an  Würde 
und  Schönheit,  an  jener  Milde  und  Frömmigkeit,  welche  auf 
dem  Boden  eines  mit  sich  und  der  Welt  veraöhnten  (lemtithee 
beruht  und  von  befangener  Devotion  wie  von  phantastischer 
Sohwännerei  .entfernt  ist;  Uberall  begegnet  man,  wenn  audi 


*)  Sein  ßnulrr  Caapar  wurde  schon  1445  iu  da»  Coluiarer  liürgcr- 
rocht  HTjffrcMomiin'n.  Wir  vordanken  die»e  u.  a.  Notizt-n  fl<'r  (iütc  dos 
Hrn.  Arcliivars  Ilugot  in  ('olrnar.  —  Uobor  die  Ulmci  Familie  der 
Schon  vgl.  Ulniö  Kunstlehon  etc.  8.  34;  über  die  Verwandten  Martins 
in  Colmar,  welche  grosseutheils  eheufalls  Künstler  wartm,  vgl.  Passa- 
vant,  im  Kniiftbl.  1846,  No.  41  and  41    (Anm.  der  II.  Aufl.) 
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in  beaohränkter  Form,  dem  Gleichmafls  dber  edeln,  mäniiliolieD 
Seele. 

Unter  den  Bildem,  weldie  Colmar  noch  von  eeiner  Hend 

3.  besitzt,  ist  die  „Maria  im  Rosenhag"  da*?  Nvichtigste  (jetzt  im 
rechten  Querarm  des  dortigen  Münsters).  Die  Madonna, 
reichlich  lebensgross,  nicht  von  idealer  Schönheit^  aber  voll 
iwer  Demttthy  akst  in  einer  blühenden  Boeenamhegang  auf 
Goldgrund,  worin  bunte  Vögel  nisten;  «ie  hält  das  liebliche 
Ghristuskind  in  d^  Armen,  wShrend  zwei  anmuthvolle  En^ 
in  blauen  (iewändern  schwebend  eine  Krone  über  ihrem 
Haupte  halten.  Daa  Nackte  ist  mit  Ausnahme  der  Köpfe 
Hiager,  namentlich  die  Hände,  welche  Schongauer  zwar  rich- 
tig zu  aeichnen,  aber  knooheoi  zu  modelliien  pde^rte;  Übri- 
gens giebt  die  Einfachheit  der  Behandlung»  verbunden  mit 
dem  feinen  Gefühl  das  Bild  eines  innerlich  consequenten  Stj- 
les,  wie  er  sich  in  der  deutscheu  Malerei  dieser  Zeit  kaum 

4.  wieder  findet.  —  Andere  Gemälde  finden  sich  in  der  öffent- 
lichen Sammlung  zu  Colmar.  Das  Bedeutendste  sind  zwei 
Altarflügel,  mnen  die  Maria»  das  Christuskind  anbetend,  oben 
Gottvater  —  und  S.  Antonius  der  Eremit,  nebst  der  Udnen 
Figur  des  Donators;  aussen  in  lebensgrossen ,  stehenden 
Figuren  der  englische  Gruss.  ,,ln  dem  Charakter  und  Aus- 
druck der  Köpfe  findet  sich  hier  nun  ganz  das  Edle,  Idea- 

'  lisohe,  in  einigen  auch  dieselbe  Gefühls  weise  eines  dem 
Perugino  verwandten,  tiefen  Sehnens  wieder,  welche  in  den 
Kupferstidien  des  Meisters  so  sehr  anzieht,  und  wfrin  er  so- 
gar den  grossen  Schülern  der  Brüder  van  Eyck  überlegen 
ist.  Die  Maria  ist  beide  Mal,  zumal  auf  der  Verkündigung, 
von  höchst  edler  Bildung,  mit  schön  gewölbten  Augenliedem, 
der  Antonius  von  sehr  würdigem  Charakter*)."  Auch  die 
Färbung  ist  hier  namentlich  im  Fleisch  von  grosser  Krsft 
und  Gluth.  iän  todter  Christus  auf  dem  Schosse  der  Maria, 
von  ausserordentlich  edlem  Ausdruck  tiefen  Seelenschmerzes, 
kann  doch  der  sehr  unrichtigen  Zeichnung  und  des  abwei- 
'  chenden,  mehr  mit  der  Lyversberg  sehen  Passion  verwandten 
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haben  einige  Stücke  einer  aus  16  Tafeln  bestehenden  Passion  \ 
Anspruch  darauf,  welche  jedenfallf»  ein  Werk  seiner  Schule 
ist  und  mit  seinen  Kupferstichen  desselben  Inhalts  mannigfach 
ftbereinntimmf.  Die  betreffenden  Stücke  sind  die  Krensab-. 
nalime  und  die  Grablegung,  wozn  yielleiofat  noch  dnsdne 
KSpfe  in  den  übrigen  Bildern  kommen,  in  welchen  meh 
Übrigens  eine  edlere,  dem  Meister  näher  stehende  Hand  von 
einer  rohem ,  faustmässigem  unterscheiden  lässt.  Der  Ent- 
wurf gehört  wahrscheinlich  durchgängig  dem  Meiater  an, 
welcher  hier  eine  Fülle  gedankenreicher  Motive  entwickek 
hat,  obachon  keinea  dieaer  Nder  aeinem  berühmten  Knpfei^ 
atioh  der  Kreuztragung^ .  an  dramatiacben  Beidithnm  gleich 
kömmt.  Die  Rückseiten  der  Tafeln  t^ind  so  sehr  zerstört, 
dass  man  kaum  noch  einige  Gegenstände  (von  der  Verkün- 
digung bia  zur  Unterredung  mit  den  Schnftgelehrten)  erken- 
nen kann.  —  Von  Arbeiten  der  Schule  beaitzt  die  Colmarer 
Sammhing  n.  a.  xwd  groaae  Tafeln  mit  der  Anbetung  der 
Hirten  und  der  Anbetung  der  Könige,  welche  vieileielit  erat 
nach  Schongauer's  Kupfer^-tichen  gearbeitet  sind.  —  Theile 
einea  Altan  mit  figurenreicben  l'assionsbildem  scheinen  von' 
einem  andern,  sehr  bedeutenden  oberdeutachen  Meiater  herzu- 
rühren, welcher  der  flandriaehen  Schule  noch  niher  ateht  und 
an  einem  herben,  aber  energiachen  Typus  der  Ko|rfe  kemt- 
Keh  iat.  Von  andern  dem  Schongauer  ziigeachriebenen  RiV- 
dem ,  wJH  Waagen  (Handb.  d.  Ge^eh.  d.  M.  I.  S.  176)  nur 
,,den  Ted  Mariü*%  ein  treffliches  kleines  Bild,  das  aus  der 
Sammlung  dea  Könige  der  Niederlande  in  die  Nationalgalerie 
SQ  London  gekommen  iat,  ala  echt  (und  zwar  ala  daa  Irühate 
nnd  zugleich  achönete  aeiner  Werke)  gelten  laaaen;  auaaei^ 
dem  den  weiter  unten  angeführten  „Siegeszug  Davids"  in 
München,  und  eine  Maria  mit  dem  Kinde  (No.  30)  in  der 
Sammlung  zu  Kensington. 

Im  Münster  zu  Thann  im  Oberelaaaa  befindet  aich  indeaa 
dne  Tafel  mit  vier  Heiligen  auf  Teppicfagrund,  welche  eben- 
faUa  ein  Originalwerk  Schongauer^a  zu  aein  achebit.  Der  tiefe 
und  wunderbare  Emat  dieaer  Gestalten,  die  edle  Geaammt* 
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anffittsung  und  diw  feine  Gtef QU  in  der  Behandlung  aller  länKel- 
heiten  gestatten  nicht,  das  Bild  als  Sehülerarbeit  zu  betraeli- 

l  6.  ten.  —  Dagegen  sind  zehn  Tafehi  mit  der  Paesion,  im  Chor 
von  alt  S.  Peter  zu  Strassburg,  von  nielirem  nicht  sehr  be- 
deutenden Händen  der  Schule;  ebenso  eine  Verspottung 
7-  Chriati,  in  der  Sammlung  der  dortigen  Mairie.  —  in  der 
öffentlichen  Sammlung  zu  Basel  befinden  rieh  vier  Bilder 
weiblicher  Heiligen,  lebensgross,  in  achmalen  Nischen  stehend 
(von  zweien  nur  die  obere  Hälfte  vorhanden),  Gestalten  von 
vieler  Zartheit  des  (iefulils  und  einer  schlichten  Grösse  in  der 
G^ewandung,  doch  in  den  Köpfen  etwas  zu  leer  für  Schon- 
gauer;  eine  heil.  Anna  mit  der  jugendlichen  Maria,  und  eine 
Tafel  mit  zwd  heiUgen  Bischöfen  in  halber  Figur,  auf  Grold- 
^  grand,  scheinen  dem  Mdster  wenigstens  eben  so  nahe  ver- 
wandt.   In  derselben  Sammlung  wird  auch  eine  Anzalil  vor- 

8.  züglichcr  Handzeichnungen  desselben  aufbewahrt.  —  In  der 
Kapelle  des  Stiftes  Adelhausen  bei  Freiburg  i.  Br.  findet  sich 
über  dem  Altar  ein  gross  gedachter  herrlicher  Christuskopf 
mit  der  Domenkrone,  welcher  dne  echte  Arbeit  Schongauer*s 

9.  sein  dürfte.  —  In  Ulm  wird  ihm  rin  todter  Christus  zwischen 
den  Seinigen,  jetzt  neben  der  Sukristeithür  im  Münster,  zu- 
♦^eschrieben,  ein  immerhin  zweifelhaftes  und  stark  übermaltes 

10.  Werk.  —  Unter  den  Bildern  der  Münchner  Pinakothek 
sdieint  nur  der  Siegeszug  Davids  mit  dem  Haupte  Goliaths, 
dn  feines,  in  Zeichnung  und  Färbung  geistreich  behandeltes 
Bildchen,  echt  zu  sein;  weit  roher  und  von  buntem  Ansehen, 
doch  nicht  ohne  eine  schlichte  (ieniiitliliehkeit  ist  eine  Folge 

11.  kleiner  Bilder  mit  der  Geachichto  dor  Sipp.schaft  Christi,  wo- 
von sich  zwei  in  der  Pinakothek,  sechs  in  der  Moritzkapelle 
zu  Nürnberg  befinden.  —  Die  Bilder  im  Belvedere  zu  Wißa 
tragen  ebenfalls  mit  Unrecht  den  Namen  des  Meisters*).  — 

12.  Eine  geistreiche  Darstellung  des  Todes  Mariä,  in  der  Galerie 
Sciarra  Colonna  zu  Kom,  hat  dagegen  die  Vcrniuthung  der 

13.  Echtheit  für  sich;  ebenso  eine  Ausatellung  Christi  vor  dem 


•)  Ueber  ein  bühuiischesj  iManuscript  unter  Sch'ö.  Eintlusö  vergl.  Waa- 
gen im  0.  Kfltbl.  1850,  S.  396. 
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Volke,  welche  yieh  noch  iHol  in  der  Aders'sc^hen  Saminlunir 
zu  London  befand.  Ks  ist  eiiie  reiche  Composition,  voll 
Sprechender  Köpfe,  das  Antlitz  Christi  von  hoher  Schönheit 
imd  Milde»  in  den  Köpfen  der  Widersacher  jedoch  yiel  Cari- 
oatur;  die  Zeichnung  des  Nackten  ist  mager;  die  Färbung 
ohne  Tiefe  im  Ton,  von  dünnem  Auftrag,  aber  sehr  geist- 
reicher Pingelführun«:.  Dies  ( icniälde  entspricht  in.shcsondere 
den  Kupferstichen  Schongauer's ,  wo  wir,  wie  z.  B,  in  dem 
grossen  Kupferstiche  der  Kreuztragung»  ebenso  der  hohen 
Milde  des  Erlöters  seltsam  carikirte»  phantastische  Gestalten  | 
unter  den  Peinigem  gegenübergestellt  sehen.  In  andern 
Stichen  tritt  dies  ebengenannte  phantastische  Element  noch 
entschiedener  hervor,  wie  z.  B.  in  einer  Versuchung  des  heil. 
Antonius,  wo  der  Heilige  von  verwunderlichen  Dämonen  in 
die  Lüfte  emporgeführt  wird.  —  Ueberhaupt  geben  erst  die 
Stiche  Schonganer's  ein  voUendetes  Bild  dieses  grossen  Künst- 
lers, wie  sie  denn  anch  fUr  die  Verbreitung  seines  Ruhmes 
und  seines  Styles  am  meisten  gewirkt  haben.  Hier,  wo  die 
Farbenpracht,  der  miniaturartige  Schmuck  des  Einzelnen  weg- 
fiel, g^dt  OS  durch  schöne  Zeichnung,  durch  Adel  und  Ge- 
messenheit der  Composition  zu  wirken,  und  wenigstens  in 
letzterem  Betracht  hat  der  Meister  alle  seine  nordischen  Zeii^ 
genossen  übertrofTen.  Von  dem  Niello  ausgehend  hat  er 
vielleicht  die  Technik  des  Stiches  sclhstiindig  erfunden  oder 
wenigstens  kaum  später  sie  zu  üben  angefangen  als  der 
Florentiner  Maso  Finiguerra.  Ihn  unterstützten,  wie  es  scheint, 
seine  Verwandten;  dass  selbst  der  berühmte  Meister  £.  S* 
ans  der  Familie  der  Schonganer  gewesen,  ist  nicht  unwahr- 
sdieinlich*). 

§.  232.    Eine  dritte  (iruppc  bildet  in  der  oberdeutschen 
Malerei  die  Schule  von  Augsburg,   bei  welcher  weniger  I 
der  flandrische  Einfluss  als  eine  einheimische  realistische 


*)  Das  TorgebUeke  BiUhuss  Schonganer*»  von  seinem  sonat  wenig 
bekannten  Sdiülcr  H:inK  Largkinair  (v.E.  Förster  Hurgkmayr  ge- 
lesen ^  in  der  Münchner  Pinakothek,  läast  viellache  Zweifel  m.  _  Vgl. 
KoDstbl  lb4u,  No.  76. 
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£ntwickelung  den  neuen  Styl  zur  Blüthc  gebracht  zu  haben 
aoheint*).  Um  die  Mitte  des  XTV.  Jahrhonderte  begegnen 
wir  hier  den  Namen  mehrerer  Maler,  von  welchen  wenig 
oder  nichts  Sicheres  mehr  vorhanden  ist;  die  Malereien  vom 

1.  Jahre  1457  an  der  Decke  der  Amtsstube  des  Weberhauses, 
von   Peter  Kaltenhof  (er)  sind  rohe ,  Imndw  erkHniä*»8ip;e 

2.  Arl>eiten;  das  Frescobild  eine«  Malers  Plank  in  der  Jacobe- 
kirohe,  mit  dem  Datum  1467  (oder  69),  den  Tod  der  Maria 
nebst  dem  Apostel  Jacobus»  dem  heiL  Antonios  und  den 
Donatoren  darstellend ,  ist  stark  Übermalt  nnd  iSsst  [nor^in 
einzelnen  schönen,  milden  Köpfen  den  ehemaligen  Werth  er- 
kennen. Von  dera8ell)en  Maler  waren  im  Jahre  1450  an  dem 
bekannten  Perlachthunu  die  Xhaten  alter  deutscher  Helden 
und  Könige  gemalt  worden,  z.  £.  die  Schlaohten  der  C^m» 
bem  und  Chemsker,  die  Schlacht  anf  dem  Leohfelde  u.  A. 

3.  —  Eine  iignrenraehe  Krenzigung  vom  Jahre  1477,  im  Dom 

4.  scheint  eher  dem  Friedrich  Herlen,  eine  schone  Madonna,  in 
S.  Ulrich,  der  Ulmer  Schule  verwandt.  —  Wichtiger  sind 
die  beiden  Malerfamilien  Holbein  und  Burgkmayr,  in 
welchen  ein  erbliches  Talent  von  Einer  Generation  cur  an* 
dem  nch  stagerte. 

wir  erwähnen  Iiier  vorwx'g  zweier  Bilder,  die  man  frü- 
her einem  Hans  Hoibein  dem  Gross vater  erlaubte  zu- 

5.  schreiben  zu  dürfen**).  Das  erstere,  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde,  zwischen  Blumen  und  Vögeln  auf  einer  Basenbank 


♦)  Vgl.  bo8.  Passavant,  im  Kunstbl.  1S46,  No.  45,  u.  Waagen, 
Deutschlaud,  lid.  II,  S.  11  u.  f. 

**  Dioöon  Malor  glaubte  PaHsavant  (Kuiutbl.  IS46,  No.45)  10- 
erst  entdeckt  zu  haben.   Man  stellte  folgende  Genealogie  auf: 

Hans  H.  der  GrosBvat^r 


■  ' 


Hau»  H.  der  Aeltere 
geb.  um  145U. 


Siegmuud  H. 
geb.  1456,  lebte 
noch  in  Bern 
IMO. 


HaoB  H.  der  Ambrosiui  H.  Bmno  H. 

Jüngere, 


149S  -  1Ö54. 
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otaend,  befindet  sich  im  Besitz  des  Hrn.  C.  Samm  zu  Mer^en- 
tkao,  tittgt  (tie  (mntianaMliob  gefiüeolite)  JahrsAhl  1469  nebet 
der  BeaeiehiiiiDg  Hans  H<^beui  a  A»,  und  leiohnet  sieh  durcb 
eine  hohe  Stufe  realistischer  Ausbildnn^,  in  den  portrait- 

artigeii  Köpfen  sowohl  als  im  Körper  des  Kindes,  den  Vögeln 
und  der  Lundschait  aus.  Das  zweite  mit  dem  Namen  und  der  6* 
JahraaU  1499,  aber  bei  weitem  alterthümlicher ,  als  jenes, 
griidrt  so  einer  wiehtigen  Folge  von  sechs  Gemälden 
m  der  kfinii^  Galerie  bu  Augsburg,  auf  welchen  die 
sieben  Hanptkirehen  von  Rom  mit  biblischen  und  legenda» 
rischen  Vorgängen  (als  (iebetsstationen  für  die  Nonnen  des 
ehemaJigen  Katharinenstiftes)  dargestellt  sind.  Das  betref- 
fende Bild  stellt  auf  dunkelblauem,  goldgestimtem  Grunde  die 
Krönung  Mariä  über  der  Kirche  S.  Maria  Maggiore,  rechts, 
nach  Art  cBeser  Schule  durch  ein  in  Gold  gemaltes  Gestänge 
getrennt,  die  Geburt  Christi  und  die  Verkündigung  an  die 
Hirten,  links  die  Legende  der  heil.  Dorothea  nebst  der  Stif- 
terin dar.  Die  nieist  schlanken  Figuren  sind  nicht  ohne  ein 
glückliches  Bestreben  nach  Schönheit  ausgeführt,  die  Filrbung 
durchgängig  tief,  wann  und  nicht  unhannoniach;  entschieden 
unabhängig  von  der  flandrischen  Weise  erscheint  (wie  im 
vorigen  Bilde  !  namentlich  der  fliessendc,  rundlich  geschwun- 
gene Faheiiwurf.  Ausserdem  i8t  es  für  diese  alte  Augshur- 
ger Schule  bezeichnend,  dass  der  tiefere  religiöse  Ausdruck 
aurücktritt  neben  einer  gewissen  genrehaften  Derbheit  der 
Lebensaufiassung,  welche  sich  z.  B.  in  dem  Singen  der  Engel 
ausspricht.  Neuere  Forschungen  haben  jedoch  die  Ezistens 
„Hanf;  Holbein  des  Gross vaters"  ins  Reich  der  Täuschungen 
verwiesen.  Nach  denselben  hat  der  Vater  des  ültern  Hans 
und  des  Siegmund  Holbein  Michael  geheissen  und  ist  ein 
,Jjederer''  gewesen.  Wem  die  beiden  eben  erwähnten  Bil* 
der  zuzuschreiben,  scheint  noch  nicht  endgültig  festgestellt. 

Von  dem  Hans  Holbein  dem  ältern  (geboren  um 
1460  oder  14GU,  t  1518),  sind  Werke  aus  den  Jahren  1495 
—  [[A)4  vorhanden,  welche  schon  mehr,  weni<x?^tens  auf  mittel- 
bare Weise  (z.  B.  im  Faltenwurf),  von  der  Handrischeu  Jüch- 
tung  bedingt  sind.   Immer  aber  ist  sein  NaturaUsmus  selb- 


Digitized  by  Goqgle 


448     Buoh  lY.  I^orden.  XY.  Jahrhundert  Deutschland.     §.  232. 


8tändi<rerer  Art  als  der  seiner  meisten  oberdeutschen  Zeit- 
genossen }  es  ist  eine  angeborene  Freude  an  der  Vielseitigkeit 
des  Lebens  und  der  Charaktere,  ho  dass  z.  B.  die  Portrait- 
figuren»  trotz  der  zu  kurzen  Verhältnisse,  insgemein  höchst 
wahr  und  lebendig  sind.  Nach  höherer  Sd^pnheit  und  idealer 
Würde  strebt  der  Meister  dagegen  weniger  ;  der  Reiz  seiner 
weiblicht  ii  Köpfe  Hegt  mehr  in  einer  genrehaften  Anmuth, 
wozu  noch  die  zarte  Vollendung  der  äussern  Darstellung,  die 
Weichheit  des  Earbenauf träges  hinzukömmt.  Zugleich  aber 
ist  eben  jenes  phantastische  Element,  dessen  wir  bei  einigen 
Darstellungen  Schongauer's  gedaditen,  auch  bei  ihm  und 
zwar  in  erhöhtem  Maasse  ersichtlich,  eine  Neigung  zu  ge- 
waltsamer und  übertriebener  Charakteristik,  die  vornehmlich 
in  den  Gestalten  der  Widersacher  (in  seinen  mannigfachen 
Darstellungen  von  Passionsgeschichten  der  Heiligen)  auf 
eigenthümliche  Weise  heraustritt.  Er  stellt  das  Böse  nicht, 
wie  es  auch  wohl  in  deutschen  Bildem  der  Zeit  gefunden 
wird,  in  eigentlich  hässlicher  und  ekelhaft  gemeiner  Gestalt 
dar,  sondern  nur  wie  von  einer  unwillkürlichen  dämonischen 
Leidenschaft  gestachelt  und  durch  dieselbe  zu  seltsam  dis- 
harmonischen Formen  ausgeprägt.  Man  erblickt  in  seinen 
Bildem  mehrfach  Gestalten,  welche  den  Productionen  unse- 
rer romantischen  Poesie  als  Vorbild  gedient  zu «  haben 
scheinen;  besonders  häufig  kehrt  bei  ihm  unter  den  Wider- 
sachern ein  blasser  Mann  mit  «churfircknift'cncr  iluücnisclier 
Physiognomie,  in  grünem  Jagdklcide  und  eine  llalmcnfeder 
auf  dem  Hute,  wieder.  —  Zunächst  sind  einige  Bilder  der 
schon  erwähnten  Reihe  in  der  Augsburger  Galerie  zu  erwäh- 
nen. Das  eine,  vom  Jahre  1495,  stellt  in  drei  Abtheilungen 
die  Trinität,  mehrere  Heilige  und  sechs  Scenen  aus  der 
sion  dar.  Das  zweite,  vom  Jahre  1502,  enthält  die  Verklä- 
rung, die  Speisung  der  50Ü0,  die  Heilung  eines  Beses^eueu 
und  die  sehr  zahlreiche  Genossenschaft  des  Stifters  und  seiner 
Töchter.  Der  Hintezgrund  ist  schon  landschaftlich;  das  Blau 
des  Himmels  aber  noch  sehr  schwer.  Besonders  gelungen  ist 
der  Besessene,  mehr  verzerrt  dagegen  der  Ausdruck  des 
Staunens  und  Schreckens  in  den  Jüngern,  die  Bildnisse  sind 
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▼on  naiTeeter  Ludividaalitat  und  vieU^cht  das  Bedeutendste 

de»  Ganzen.    Das  Meisterwerk  dieser  Reihe  ist  jedoch  das 
Bild  der  Paubkirche  mit  den  wichtigsten  Vorgängen  au8  der 
Geschichte  des  Apostels  Paulus,  oben  die  Domenkrünuiig*)^ 
gemalt  um  löOi.   Das  eigentlich  Dramatische»  so  sehr  es  ge- 
lungen 8^  mag»  tritt  hier  neben  dem  unerschöpflichen  indi-^ 
viduellen  Leben  zurück,  wovon  dieses  ganze  Gemälde  durch- 
drungen ist;  in  einem  Zuschauer  mit  zwei  höchst  lebensvol- 
len  Kn:il)en  erkennt  man  den  Meister  und  seine  Sohne,  in 
einer  sitzenden  Jungfrau  die  Stifterin  (früliere  Geliebte  des 
Künstlers).  —  Im  Städerschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  s. 
ist  ein  Stammbaum  der  Maria  und  ein  Stammbaum  des 
Dominikanerordens,  vom  Jahre  1^1,  mit  charaktervollen 
Halbfiguren.  —  In  der  Pinakothek  zu  München  und  in  der  9^ 
Moritzkapelle  zu  Xiiniberg  ])efinden  sich  zwanzig  Gemälde  10. 
des  Ultcrn  Holbcin,  von  denen  17,  das  Leben  und  Leiden  I 
Christi  darstellend,  aus  dem  Kloster  Kaisersheim  herstammen 
und  laut  urkundlicher  Nachricht  im  Jahre  1502  gestiftet  wor- 
den sind.  Es  .sind  ziemlich  grosse,  längliche  Bilder,  meut  zu  . 
seinen  rohem  Arbeiten  gehörend,  und  in  den  Gestalten  der 
'\A'idersacher  sehr  carrikirt.  —  Zwei  treft'liche,  grau  in  graun^ 
gemalte  Tafeln  in  der  ständischen  Galerie  zu  Prag  sind  mit 
seinem  Namen  bezeichnet;  auf  beiden  Seiten  sieht  man  Hei«> 
lige  und  Vor^^nge  der  L^nde  mit   sehr  vorzüglichen 
Köpfen. 

Das  Augsburgischc  Malerbuch  führt  Holbein  den  altem 
unter  den»  Jahre  lä^-i  bei  den  Verstorbenen  an,  und  keine 
sichere  Spur  deutet  daniuf  hin,  dnss  er,  wie  man  sonst  an- 
nahm« mit  seiner  Familie  ^ach  Basel  übersiedelt  sei.  Von  12. 
den  GemSlden  der  öffentlichen  Sammlung  daselbst  wurden 
ihm  vier  grössere  Bilder  zugeschrieben,  welche  schon  ganz 
in  der  Weise  des  XVI.  Jahrhunderts  behandelt  sind  tmd 
das  Leiden  am  Oelberg,  die  Gefangennehmuug,  Christus  vor 


*)  }Ls  ittt  bczi'ichneud  füi-  den  Wits  dieser  Zeit,  dass  hier  die  Scher- 
gen  weiss  ond  blaue  Zwickdn  an  den  BdaUeidem  haben;  die  Farbe 
des  mit  Angsboig  veiftindeten  Baierns. 
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Pilatus  und  die  Geieaelung  darateUen.  Man  wifd  im  diam 
aum  Theil  allerdingB  manierirtai  und  vmenrien  Oestdlen 
weniger  dnen  bedeutenden  geistigen  Inhak  als  'mlmelir  ^ 

grosse  Freiheit  und  Lebendigkeit  der  ganzen  Darstellung 
Mizuerkennen  haben,  welche  zu  ganz  neuen  Kunstmitteln 
durchzudringen  im  Begriffe  ist.  Das  Zufällige,  die  Freude 
am  Detail  tritt  hier  aurüoki  die  Behandlung  ist  wohl  fliioh* 
tig»  aber  Yon  einer  freien  Breite,  die  KÖrperauffiMsung  wohl 
übertrieben,  aber  organisch  lebendig,  der  Liditefl(ekt  wohl 
grell,  aber  als  künstlerisches  Motiv  mit  Bewusstsein  benützt. 
Allerdings  fallen  diese  Bilder  möglicher  Weise  erst  in  die 
letzte  Lebwzeit  des  Meisters,  als  andere  Künstler  schon 
^e  eben  so  freie  Darstellungsweise  errungen  hatten. 

Von  Siegmund  Holbein,  welcher  noch  1640  in  Bern 

13.  lebte,  ist  ein  bezrichnetes  kleines  Bild  auf  Goldgrund  in  der 
Sammlung  des  Landauer  Brüderhauses  zu  Nürnberg,  Ma- 
donna auf  dem  Throne,  über  ihr  Engel,  welche  eine  Krone 
und  einen  Traghimmei  halten,  die  Kopie  fein  und  edel,  die 
Gewandung  fliessend,  die  Färbung  von  grosser  Kraft,  Wärme 

14.  und  Klarheit.  Auch  eine  schöne,  miniaturartig  ausgeführte 
Madonna  vom  J.  1499  (?),  in  der  Moritzkapelle  au  Nürnberg, 
bisher  seinem  Bruder  zugeschrieben,  möchte  sein  Werk  sein; 
die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  zwei  blumenreichen- 
den Engeln  sitzt  in  einer  gothischen  Kapelle.    Im  Belvedere 

l(  zu  Wien  zwei  nicht  sehr  bedeutende  Portraits.  In  der  öffent- 
liehen  Samndung  zu  Basel  befindet  sich  eine  Beihe  von  Ge- 
mälden aus  dem  Leben  der  Maria,  welche  in  der  Formen- 
gebung  und  in  der  fester  geschlossenen  Coniposition  ct\v:is 
an  die  Colmarer  Schule  eriniRMn',  den  sprechend  naturalisti- 
schen Köpfen  zufolge  jedoch  auf  Augsburg  hinweisen  und 
aus  einem  äussern  Grunde  wohl  von  Siegmund  Holbein  sein 
könnten.  In  der  kräftigen  und  tiefen  Färbung  herrscht  das 
Rothbraun  vor.  EHn  leidender  Christus  derselben  Sammlung 
ist  eine  nicht  ^sehr  bedeutende  Nachahmung  nach  Dürer,  sicher 
nicht  von  Siegnumds  Hand,  —  Den  Jüngern  Hans  Hol- 
bein, in  welchem  die  Jüchtung  der  Augsburger  Schule  ihre 
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höchste  Vollendung  fand,  werden  wir  im  nächsten  Abschnitt 
zu  betrachten  haben. 

JSSn  anderer  Augsburger  Maler,  Thoman  Burgkmayr  ' 
{st.*  1523),  Schwiegervater  des  Sltem  Holbein/iat  eben  eo 
ndnder  bedeutend  als  dieser,  wie  sein  Sohn  Hans  Burgkmajr 
(von  welchem  unten)  dem  Jüngern  Holbein  nachstehen  muss. 
Zwei  Tafeln  vom  Jahre  1480,  Christus  mit  S.  Ulrich,  und  17. 
Maria  mit  S.  Elisabeth  von  Thüringen,  von  sehr  derber  Aus- 
führung mit  sohwerbniunen  Schatten  und  scharfen  Lichtem, 
befinden  sich  im  Dom  von  Augsbui^,  an  den  Ffeflem  dem 
Chor  gegenüber.   Wahrscheinlich  ist  auch  eines  jener  BOderis. 
aus  dem  Katharinenstifte  (aus   dem  Jahre  1502)  mit  den 
Kirchen  S.  Sebastiano  und  S.  Lorenzo  und  mehreren  4>ibli- 
schen  und  iegendarischen  Vorgängen,  jetzt  in  der  Augsbur- 
ger Galerie,  von  ihm,  ebenso  eine  Tafel  mit  Heiligen  in  der 
Münchner  Pinakothek,  dort  (Cabinet  No.  24)  seinem  Sohne 
zugesdirieben. 

§.  233.  Wie  nun  in  derjenigen  Schule,  welche  den 
jüngem  Ilolbein  hervorbringen  sollte,  das  natiirwirkliche, 
individuelle.  Leben,  ja  eine  bisweilen  fast  genrehaite  Auf- 
lassung YOiherrscht,  verbunden  mit  einem  wesentlich  male- 
rischen Vortrag  und  weidier,  tiefer  Färbung,  so  ist  dagegen 
die  Stammschule  Dürer^s,  die  fränkische,  von  vom  herein 
in  der  Auffassung  strenger  kirchlich  und  geht  mehr  von  der 
religiösen  Bedeutung  aus.  In  der  Composition  ist  etwas  von 
dem  Stylgefühl  Martin  Schongauers;  die  Farbe  ist  lebhaft 
aber  unharmonisch  und  bunt,  das  Körperliche  von  unterge- 
ordneter Durchbildung,  die  Gewandung  oft  willküilich  und 
echaif  gebrochen.  Von  der  altem  frankischen  Malerei,  wie 
wir  sie  oben  (Bd.  I.,  S.  256  u.  f.)  In  der  Nürnberger 
Schule  um  1400  kennen  lernten,  ist  die  derbe  Bezeichnung 
der  Umrisse  (selbst  in  verschärftem  Grade)  und  die  sorgfältige 
Modellirung  geblieben.  Wenn  aber  bisweilen  in  den  Charak- 
teren auch  der  höhere  Adel,  die  ernste  Schönheit  jener  Sltem 
Schule  wieder  hervortritt,  so  ist  dies  doch  nicht  die  Begel. 
Herber  und  anstössiger  als  vielleicht  in  irgend  einer  Schule 
deä  XV.  Jahrhunderts  macht  sich  eine  grell  übertreibende 
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Charakteristik  geltend,  die  mit  der  feinen  IndividnaKnjning 
des  Sltem  Holbdn,  mit  der  Anmuth  der  Uhner  Schule,  nut 

dem  etilen  Gefühl  Schongauers  deutlich  contrastirt  und  einen 
positiven  Manprel  an  Schönheitssinn  verräth.  Die  Gestalten 
der  Widersacher  Christi  z.  B.  machen  hier  insgemein  die 
wichtigsten  Werke  nngeniessbor  und  nach  Umständen  ah- 
edieulich. 

Der  vorzüglichste  Künstler  dieser  Schule*)  ist  Michael 

Wohlgemuth  (geb.  1434,  st.  1519).  Aus  seiner  Werkstatt 
in  Nürnberg  gingen  zahllose  Werke  hervor,  wovon  oft  der 
grosste  Theil  rohe  GescUenarbeit  ist.  Dies  war  eine  so  no- 
torische Thatsache,  dass  der  liath  TOn  Schwabach  im  Jahre 
1£07  für  nöthig  fand,  in  den  Contract  über  dnen  Hochaltar 
folgende,  für  das  rein  handwerkliche  Yerhaltniss  wahrhaft 
bezeichnende  Klausel  aufzunehmen;  „wo  die  Tafel  an  einem 
oder  mer  Orten  ungcstalt  wurd'',  müsse  Wohlgemuth  sie 
ändern,  bis  sie  von  einer  beiderseitigen  Commission  als 
„Wohlgestalt**  anerkannt  würde;  „wo  aber  die  Tafel  der- 
massen  so  grossen  Ungestalt  gewinn,  der  nit  zu  endem  were. 
So  soll  er  soliche  Tafeln  selbe  behalten  und  das  gegeben 
Gelt  on  Abgimg  und  Schaden  widergeben.**  —  Aber  abge- 
'  sehen  von  den  olt  walirhaft  wüsten,  verwilderten  Malereien 
der  Gehülfen,  ist  auch  das  Eigenhändige  von  verschieden- 
stem Werthe;  der  Meister  bewegt  sich  in  den  Extremen  eines 
ihm  eigenen  Ideales  und  einer  carrikirten  Hässlichkeit,  welche  • 
hier,  zum  ersten  Male  in  der  Kunstgeschichte  mit  aller  Ab- 
sicht als  künstlerisches  Motiv  behandelt  zu  sein  scheint.  Die 
flandrische  Schule,  welche  in  ihrem  Individualismus  meist  ein 
bestimmtes  Maass  zu  halten  wusste,  kannte  er  wahrscheinlich 
nicht.  Auch  sein  Ideal,  mit  den  dicken  Backenknochen, 
schmalen  Schultern  und  verdrehten  Hüften  lasst  trotz  der 
feinen  Nasen  und  müden  Augen,  trotz  des  angenehm  rund- 
lichen Kopfes  und  des  kleinen  Mundes  viel  zu  wünsdien 
übrig,  obwolii  es  sich  hie  und  da  bis  zum  Ziuten  und 


*)  Vergl.  R.  V.  Kettberg,  Nümberger  Briefe,  S.  142  o.  t,  und 
Waagea,  Deutschland,  «•  m.  O, 
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Frommen,  selbst  zum  Edlen  erhebt.  Die  Anordnung  ist 
fieltcn  ansprechend»  die  Intentionen  bie  und  da  zwar  sehr 
bedeutend,  aber  in  ungeschickten »  selbst  ungeschlachten  Be- 
wegungen »usgesprodien. 

Sein  frühestes  bekanntes  Werk  yon  Bedeutung  (das  Ge- 
Tinjjere  übergehen  wir)  ist  wohl  der  Altar  in  der  Haller- 
sehen  Stiftungskapelle  zum  heil.  Kreuz  in  Nürnbergr,  aus  den  !• 
1470er  Jahren;  die  Flügel  enthalten  acht  Bilder  aus  dem  / 
Leben  der  -Maria  und  der  Passion ,  die  untern  Flügel  der 
Staffbl  die  Wächter  am  Grabe  u.  s.  w.  IMe  Motive  sind 
nicht  unedel,  der  Ausdruck  des  Schmerzes  gelungen.  — 
Vom   Jahre   1479  ist  der  Altar  in  der  Frauenkirche  zu  2. 
Zwickau*',  dessen  Flügelmalereien  aussen  die  Passion  (wüste, 
imbehngliche  Seenen  auf  landschaftlichem  Grunde),  innen 
die  Verkündigung,  Geburt,  Anbetung  und  heiüge  Sippschaft 
darstelfen;  letztere  Theüe,  auf  Gfoldgrund,  zeichnen  sich 
durch  einzelne  schöne  MadonnenkSpfe  aus.   Die .  Malereien 
der  Staffel  und  der  Rückseite  (hier  ein  rohes  jüngstes  Ge- 
richt) sind  nicht  bedeutend.    (Eine  Kreuzigung,  welche  der- 3.  | 
Jenigen  an  den  Aussenseiten  dieses  Altars  ziemlich  genau 
entspricht,  befindet  sich  in  der  Münchner  Pinakothek.)  Auch 
für  andere  noiddeutsche  Stidte  scheint  Wohlgemuth  be- 
schäftigt gewesen  zu  sein;  die  Flügel  des  ehemaligen  Hooh-^ 
altars  in  der  Stadtkirche  zu  Chemnitz,  —  4  tüchtige,  über- 
lebensgrossc  Figuren,  —  uml  ein  Altar  in  der  Reglerkirche 5. 
zu   Erfurt   worden  Ihm  zugeschrieben.  —  Als  Hauptwerke 
sind  sodann  die  Theile  eines  Altars  Yom  Jahre  1487  zu  be-  ^* 
trachten,  welcher  sich  ehemals  in  der  Augustinerkirche  zu 
Nürnberg  befand  und  jetzt  in  die  Moritzkapelle,  in  die 
Sammlung  des  Landaiior  Brüderhauses  und  in  die  Burg  ver- 
theilt ist,  lauter  Hcilifrengestaltcn  und  Legenden  darstellend. 
Was  hier  von  des  Meisters  Hand  ist,  wie  z.  B.  die  lebens- 
grossen,  schlanken  Gestalten  der  HH.  Georg  und  Sebald, 


*)  Yergl,  Die  Gemälde  des  Michel  W.  iu  der  Fraueukirche  su 
Zwicknti,  heraosg.  Ton  Quandt,  Dresden  imd  Leipzig,  S  Litbogr. 
mit  Text. 
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zc^gt  dnen  flehr  tööhtigen  Charakter  und  frommen  Anedniclc» 

die  weiblichen  Heiligen  eine  zarte  Jungfräulichkeit  und  An- 
7* dacht.  —  Daä  nächste  datirte  Werk,  der  schon  erwähnte 
Altar  in  der  Kirche  zu  Schwabach,  ißt  1506 — 1508  gearbeitet 
und  somit  sofaon  ein  Werk  aus  dem  Greiaenalter  dea  Mei» 
ateie,  aodus  die  tfaeilweise  AuafOhrnng  durch  Schfilerliinde 
Mk  von  aelbst  ergiebt.  Von  Wohlgemuth  selbst  sind  wohl 
nnr  die  Auseeneeiten  der  äussersten  Flügel,  Johannes  d.  T. 
und  S.  Martin,  mehr  als  lebensgross;  Einzelnes  verräth  be- 
reits die  üück Wirkung  Aibrecht  Dürer's  auf  seinen  l^ehrer» 
I  Die  innem  Theile»  Passion  und  Liegenden,  sind  zwar  von 
Wohlgemuth  oomponirty  aber  in  der  Ausflihrang  gdstloser 

8.  und  selbst*  roh  und  fabrikmüssig.  —  Das  letzte  bekannle 
Werk,  vom  Jahre  1511  ,  das  Waagen  seiner  Vorzüglichkeit 
wegen  dem  schon  hochbetagten  Meister  abzusprechen  geneigt 
ist,  befindet  sich  im  Beivedere  zu  Wien;  es  ist  ein  sehr 
sauber  aosgelührter  Altar,  dessen  Mittelbild  einen  thronen- 
den heiL  Hieronymus  mit.  Donatoren,  und  dessen  FHigel  ai»- 
dere  Heilige,  aussen  die  Messe  S.  Gregorys  enthalten.'  Die 
frühere  Schärfe  und  Härte  ist  hier  beträchtlich  gemildert,  die 
Köpfe  der  weiblichen  Heiligen  mild  und  naiv,  die  der  btifter 

9.  ebenfalls  von  vorzüglichem  Werthe.  —  Von  den  undatirten 
Werken  ist  ein  Altar  iu  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg,  mit 
der  Messe  des  heil.  Gregor  und  mehirem  andern  Heiligen, 
besonders  amsgezmcbnet  und  am  meisten  mit  dem  Altar  von 

10. 1487  verwandt.  Aus  späterer  Zeit  und  schon  von  Dürer's 
Eintluss  berührt  erscheinen  die  Aussenseiten  eines  Altars  im 
Kloster  Heilsbronn ,  vom  Chor  links ,  mit  der  Legende  eines 
heil.  Bitters.  In  derselben  Klosterkirche  (im  Seitenschiff) 
befimd  sich  ein  anderer,  un^eich  wichtigerer  Altarsohreiii, 
jetzt  durch  Kauf  ins  Museum>von  Brüssel  gekommen,  wo- 
von die  Flügelbildcr  (die  heilige  (jcycliiclitc ,  die  Messe  des 
heil.  Gregor  und  die  Donatoren)  sowie  die  Kückseite  (Trini- 
tät,  Madonna  und  mehrere  Heilige»  Dürer  zugeschrieben 
.werden,  wahrscheinlich  aber  sehr  vorzügliche  Arbeiten  Wohl* 
gemuths  vom  Ende  des  XV.  Jahihunderts  sind.  Die  Kopfe 
nnd  theils  edler,  theils  mannichfeltiger,  die  Bildnisse  leben» 
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diger ,  die  Formen  rdner  ak  in  ieinen  übrigen  Werken ,  so- 
dass er  hier  Alles  mit  eigner  Hand  und  mit  Aufbietung 
aller  Krät'te   gearbeitet  haben  dürfte.  —  Anderes  in  den 
Kirchen  und  Sammlungen  von  Nürnberg,  s.  B.  in  der  Jo- 
K^twiSalrSiwKA^  bei  Herrn  Csmpey  auf  der  Bnig»  u.  b.  w.  überwU. 
geben  wir,  ebenso  die  nicht  sehr  selten  vorkommenden 
nuUde  Wohlgemuth^scher  Werkstatt  (zum  Theil  wohl  auch 
seines  Pinsels  (in  den  (ialericen  von  München,  Augsburg, 
Bamberg,  etc.   In  den  Studj  zu  Neapel  wird  ihm  ein  Flügel- 12. 
ahar  mit  der  Anbetung  der  Könige,  wir  entscheiden  nicht, 
mit  wieviel  Recht,  sugeschrieben.  —  An  Werken  der  Schüler 
und  die  Nümbergischen  Kirchen  und  Sammlungen  reich. 

Von   mehr   oder  weniger  unabhängigen  Zeitgenossen 
enthält  die  Sammlung  der  Burg  u.  a.  eine  Tafel  mit  meh-*3. 
rem  Bischöfen  und  Mönchen  (um  1460)  von  edlem  Köpfen 
und  besserer  Zeichnung.   Eine  Crrabtafel  mit  der  Verkün-U* 
dignng  und  den  Stiftern,  an  einem  Qiorpf eiler  von  8.  Se- 
bald, rührt  von  einem  Nümbergischen  Meister  unter  sehr 
bestimmtem  flandrischem  Einfluss  her.    Noch  Slter  ist  das 
Altarbild  der  Löttt  lholz  schon  Kapelle  in  derselben  Kirche 
(um  1455),  meist  legendarischen  Inhaltes  sammt  einer  zahl- 
reichen Donatoren  -  Familie.  —  Von  einem  Maler  Schwär«^*** 
ans  Bothenburg  ist  eine  Madonna  mit  mehrera  Heiligen,  von 
feiner  Behandlung  der  Kopfe,  sonst  dem  WoUgemuth  ver- 
wandt, in  der  Sammlung  der  Burg.  —  Von  Martin*  Zügel 
Wsitzt  die  Wiener  Cialerie  ein  Crucifix  mit  mehrern  Heiligen,**^« 
ein  sclilichtes,  ehrbares   Werk.  —  Von   Jacob  Walch 
(1436— löOO),  dem  Lehrer  des  Hans  von  Culmbaoh,  ist  nichts 
Beglaubigtes  mehr  vorbanden.  —  Nur  beiläufig  erwähnen  wir 
hier  die Nttmbergisohe  Glasmaleifamilie  der  Hirsohvogel, 
unter  deren  Mitgliedern   namentlich   Veit  Hirschvogel 
M4G1— 1525)  ausgezeichnet  ist.    Mehrere  prachtvolle  Fenster  18. 
in  Ö.  iSebald  und  iS.  Lorenz  (hier  das  berühmte  Volkamer - 
sehe  um  1480)  sind  noch  erhalten.    Uebrigens  hatte  die 
Glasmalerei  in  dieser  Zeit  ihren  unabhängigen,  architekto- 
nischen Styl  bereits  eingebüsst  und  sich  in  Anordnung  und 
Ausfuhrung  dem  übermSchtig  eindringenden  Bealismus  an- 
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bequemt.  Sie  bleibt  Ton  da  an  im  Gefolge  der  TafefanalereL 

und  lässt  sich  mehr  und  mehr  auf  die  Nachahmung  der 
Wirkungen  derselben  ein. 

§.  234.  Noch  weniger  interessant  als  diese  Sobfiler  und 
r  Zeitgenossen  Woblgemuth's  sind  die  gleichzeitigen  Künstler 

in  Balern.    Von  Gabriel  Mächselkirchcr  von  Mün- 
l*chen  (um  1470  blühend)  befinden  sich  noch  in  der  Schleiss- 
heimcr  Galerie  zwei  sehr  grosse  Gemälde  der  Kreuztragung 
)     und  Bjreuzigung,  die  das  G^räge  einer  barbarischen  Wild* 
hdt  und  gesuchter  Phantasterei  tragen.  —  Von  Ulrich 
2.Füterer  von  Landshnt  (um  1480)  ist  ebendaselbst  ein 
I    grosses,  beträchtlich  schwaches  Bild  der  Kreuzigung,  sculp- 
turartig  zwischen  gothischen  Architekturen  gemalt.  —  Etwas 
bedeutender  scheint  Hans  von  Olmdorf,  bairischer  Hof- 
3  maier  um  1490.  Auf  der  Burg  zu  Nürnberg  befindet  sich 
von  ilun  ein  beachtenswerthes  Gemülde,  ein  Familienstück, 
fast  Lebensgrösse:  eine  Mutter  mit  einem  Kndehen  am 
Fenster  sitzend,  und  neben  ihr  ein  Knabe,  der  mit  Seifen- 
blasen spielt;  es  ist  noch  sehr  hart  und  scharf  gemalt,  doch 

4.  nicht  ohne  glückliche  Auffassung  natürlicher  Motive.  An- 
deres soll  sich  noch  in  Scbleissheim  befinden.  —  In  Tyrol, 

5,  namentlich  in  dem  Frandskanerkloster  zu  Schwaz,  waren  um 
1500  die  Bruder  Caspar,  Johann  und  Jacob  Rosen- 
thal er  aus  Nürnberg  thätig,  von  welchen  der  erstn;enannte, 
der  ausgezeichnetste,  im  Jahre  1514  starb.  Eine  Keihe  von 
vorzüglichen  Fresken  aus  der  Passion  im  Kreuzgang  jenes 

4);, Klosters,  ein  grosser  habsburgischer  lätanunbaum  aus  Ualb- 
figuren  bestehend  in  dem  nahen  Schlosse  Tratzberg,  und 
eine  Anzahl  Tafeln  im  Privatbesitze  zu  Inspmck  sind  wahr- 
sclieinlich  nieist  von  seiner  llaud  und  sollen  dem  Nürubergi- 
schen  Style  entsprechen*). 

Üeber  die  Eigenthümlichkdten  einer  alten  österrei- 
chischen Schule  sind  wir  noch  immer  nicht  genugsam  an- 


*)  S.  eine  Bfittheihmg  des  Gk,  v.  £  g,  Beritiers  jener  Tiftlii, 

im  Knnstbl  1844,  No.  39  n.  30. 
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terrichtet.  Eine  Kreuzigung  auf  Goldgrund  im  BelvedereT. 
zu  Wien,  mit  dem  Datum  1449  und  dem  Namen  (des  Malers?) 
D.  Pfeaning  ist  in  den  Farben  bunt  und  hell,  und  in  der 
Zeichnung  der  Gestalten  noch  nicht  eckig  nnd  mager,  son- 
dern eher  etwas  geschwungen.  Dagegen  scheinen  4  Passions- 
bilder auf  Groldgründ,  in  derselben  Sammlung,  bez.  B.  F. 
1491 ,  schon  der  scharfen,  eckigen  Weise  des  XV.  Jahrh.  an- 
zugehören. Zwei  grosse  Altarflügcl  eines  trefHichen  üster- 
reichischen  Künstlers  Fächer  von  Brunecken  (mit  seinem 
Kamen  und  1481  bezeichnet  und  Geschichten  Christi  und  Maria 
darstellend)  lassen  erkennen,  dass  er  sich  in  schwäbischen 
Schulen,  besonders  in  der  von  Augsburg  gebildet  hat  (Waagen 
a.  a.  O.  Th.  I.  S.  189.)  Ein  andres  Werk  desselben  Meisters 
soll  sich  zu  Gries  bei  Bötzen,  ein  drittes  a\ (iilrrstcns  ver- 
wandter Abkunft  beim  Prof.  Ainmüller  in  München  befinden, 
ausserdem  aber  Schnitzaltäre  zu  Wiener  Neustadt  (1447)^ 
Käfermarkt  (1495),  Salzburg,  Laach,  Schönbach,  Purgstall, 
Heiligenblick,  Reifling,  Hellstadt,  Mauer,  Pulkau,  Zwettl 
vorhanden  sein  *).  —  Von  einem  andern  Meister ,  mit  dem  8. 
Monooframm  K.  F.  bezeichnet,  enthält  die  Sammlung  des 
Stiftes  Klosterneuburg  einen  lebensgrofisen  heil.  Leopold  vom 
Jahre  1507  und  vier  kleine  Bilder  aus  dessen  Legende,  bez. 
1501 ,  welche  in  der  Frische  und  NaiyetiU  der  Vorstellungen 
und  Farben  an  die  besten  Miniaturen  der  £yck*schen  Schule 
Erinnern  und  im  Ausdruck  milder  und  lieblicher  sind  als  jene 
Bilder  des  Belvedere.  Acht  andere  kleine  Tafeln  aus  der 
Passion  und  der  Legende  Johannes  d.  T.  sind  von  einer 
geringem  Hand;  eine  davon  trägt  den  Namen  Bueland.  — 
Von  einem  Meister  N.  K.  befindet  sich  eben  dort  ein  €re- 
mSlde  mit  der  Geschichte  der  Herodias  und  dem  Datum 
1621 ,  was  wir  gleich  hier  erwähnen  wollen ,  da  uns  von 
österreichischen  Maiereien  aus  dem  XVL  Jahrhundert  weiter 
nichts  bekannt  ist. 


•)  V«rgL  Heider,  Eitelberger  und  Heiser,  Mittelalter!. 
Knnitwerke  des  Oesterr.  Kaiserstaats.  Wien  1857. 
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§.235. 


g.  236.  Bei  dieser  Periode  sind  wir  nun  «loh  genödugt» 
etwae  Ztwammenhaiigendee  über  die  Kunet  der  pyrenitiBchen 
HaHnnsel  Toreabringen,  so  «ehr  es  aadi  noch  «n  genügen- 
den Vorarbeiten  fehlt,  und  so  spärlich  spanische  Werke 
dieser  Zeit  selbst  in  ihrem  Heimathlande  vorhanden  sind.  — 
Schon  seit  dem  X.  Jahrhundert  und  auch  uns  früherer  Zeil 
wird  mehifaeh  künstlerisoher  ünteroehmnngen  gedaohl;  Tor- 
nefamlich  sind  efi  Ministnnnaletcien  mm  Schmuck  der  Hand- 
sdurilten,  welche  von  den  spanisdien  Schriftstellem  als  Be» 
lege  des  küiintlerischen  Entwickelungsgan^s  angeführt  wer- 
den. In  den  Bibliotheken  der  Universität  und  der  ,,Akademie 
de  histoiia**  zu  Madrid  (und  der  St.  Gallener)  finden  sich 
dergleichen,  duich  vorkonunende  Thorbogen  in  Hufeisen- 
fonn  auf  spanischen  Ursprung  deutend,  ans  dem  VIIL  und 
X.  Jahrb.  mit  irischen,  aus  dem  XII.  mit  byzaatimschen 
Anklängen;  im  Kscurial  ein  für  Costume  sehr  interessantes 
Schach-  (und  Spiel -bucli)  König  Alfons  des  Weisen  (v. 
1321)  und  Andres;  endlich  in  der  Bibliothek  des  Chors  der 
Kathedrale  au  SeriUa  eine  Beihe  Missalen,  die  über  die  spa- 
nisehe  Kunst  yom  XY.  bis  XVUL  Jahrhundert  auf  diesem 
Gebiet  einen  ziemlich  vollstilndigen  Üeberblick»  mit  wediseln- 
dcm  italienischen  oder  deutsch-niederländischen  Einfluss,  ge- 
währen*). Im  Allgemeinen  dürtten  wir  uns  ein  richtiges 
Bild  des  letzteren  nach  der  Analogie  des  Entwickelung^ 
ganges,  welchen  die  Kunst  in  Italien  und  Deutschland  ge- 
nommen, ▼orstellen:  d.  h.  in  den  fruhersn  Jahrhunderten  ein 
Vorherrschen  des  romanischen  Styles,  und  dann,  etwa  gl^ch- 
zeitig  mit  der  Aiisl)ildung  der  gothischen  Baukunst  in  Spa- 
nien, die  Einführung  des  entsprechenden  malerischen  Stylen. 
Sehr  interessante  Beispiele  des  letzteren  liefern  die  Decken- 
gemälde, welche  in  dem  maurischen  Königschlosse  der 
Alhambra  hei  Granada,  im  „Saal  des  Gerichtes",  erhalten, 
und  ohne  Zweifel  Ton  spanischen  Künstlern  (da  den  MuÜa» 
medanern  bekanntlich  die  Ausübung  der  bildenden  Kuuot 

«)  Veri^  PsMavant'  im  D.  KstbL  ia5S  (8.  74),  wo  flberlisnpt 
(Nr.  4—17)  Aber  den  Gkung  der  cbristKchen  Kamt  ia  Spanien  werft- 
▼dUe  Notisen  gegeben  sind. 
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durch  priesterliche  Vorschrift  verboten  war)  ausgeführt  sind. 
Das  eine  derselben  stelh ,  in  dem  Umkreise  der  Decke  eines 
grösseren  Gemaches,  eine  Jagd  vor,  wo  man  auf  der  einen 
S«ke  BUHuruohe»  auf  der  andern  cliristliehe  Bitter  erbliokt; 
an  anderes  enthSlt  die  DaiBtelimg  eines  manrisohen  Divans; 
ein  drittes  Jagden  nnd  Kamplb  yon  Christen  mid  Mauren. 

Nachden  Zeichnungen  Gerhardts  (im  Berliner  Kupferritich- 
Cab.)  zu  urtheilen  dürften  sie  von  einem  spanischen  Maler 
im  XY.  Jahrhundert  gemalt  sein*). 

Das  wnnderthätige  BiUl  der  Madonna  in  der  Kathedrale 
SU  Sevilla  wird  als  ein  Werk  des  Xm.  Jahrhunderts,  an 
bjzantinisehe  Wase  erinnernd  aber  mit  yerhültnissn^ig  breoU 
ter  Behandlung  geschildert. 

Eines  der  ältesten  Werke  spanischer  Malerei  des  XV. 
Jahrhunderts  dürften  55  kleine  Tafeln  (nebst  einer  Freske) 
in  der  Chomisehe  der  alten  Kathedrale  zu  Snlamanea'seiny 
die,  tiiohtig  und  wohlerhalten,  einerseits  an  Florentinisdies 
sur  SSeit  Fiesole's  erinnem,  andrerseits  doch  spedell  spa^ 
nischen  Charakter  zu  tragen  scheinen.  Ein  andres  bedeut- 
sames Werk  (zwei  thronende  Bischöfe  u.  A.)  im  Klosterhof 
der  Kathedrale  zu  Barcelona.  —  Im  Verlauf  des  XV. 
Jahrhunderts,  welehes  für  Spanien  an  praofatvoUen  Kirchen- 
bauten  so  reich  war,  wird  auch  hier  eine  realistisolie  Ent- 
wickelung  bemerklich,  wie  im  Norden  nnd  in  Italien,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Einwirkung  des  Auslandes, 
von  welchem  die  spanische  Malerei  bis  ins  XVII.  Jahrhun- 
dert fortwährend  Anregungen  aufnimmt.  Schon  zu  Anlang 
des  XV.  Jahrhunderts  waren  die  Florentiner  Stamina  und 


*)  Sie  finden  lidi  im  zweiten  Bande  ron  A.  de  Laborde, 
TOjage  pittoresqae  et  histodqne  de  l*£tpagne,  besser  im  Werk  Ton 
Owen  Jones  ftber  die  AÜunhnu  —  Viardot  (Les  Mus^  d'Espagne 
etc.  S.  21 0  rfickt  diese  Gemälde  erst  in  die  Zeit  nach  der  spanischen 
Erobemng  (1492),  doch  scheinen  seine  Gründe  nicht  genügend.  (Die 
spaniäclien  Araber  mochten,  wie  in  Hotreff  des  Weins  utkI  der  Musik, 
so  auch  gegen  die  Malerei  viel  toleranter  sein  als  tler  Kurau  erlaubt). 
Passavant,  der  die  (Jrij^iiiale  gesehen,  hält  sie  italienischen  Ursprungs, 
aber  aus  dem  letzten  Viertel  des  XIV.  Jahrhunderts.  Obiges  Urthcii 
Mi  Ruglera  eigenes,  vergl.  D.  Kstbl.  1852  S.  U8.  • 
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Delio,  Nadbiolger  Giotto's,  in  Spanien  aufgetreten;  nm  die 
Mitte  desselben  erseheint  neben  dentschen  und  ünnzSsisehen 

Glasmalern  und  kölnit^chen  Baumeiptem  der  Flandrer  Mae- 
stro Kogel  (Rogier  von  Brügge,  1445),  spater  Juan  Fla- 
men CO  (1496-— 99,  vergl.  oben  Seite  40ö)  und  Hierony- 
mus Bosch.  Ob  diese  Ausländer  noch-  auf  die  bereits 
damals  namhaftem  spanischen  Maler,  z.  B.  auf  S  anches  de 
Castro,  den  GrOnder  der  Schule  von  SeviUa  um  1440, 
Einfluss  hatten,  ii^t  noch  nicht  bekannt;  doch  bemerkt  man 
wenigstens  „in  den  Werken  dieser  Zeit  einen  lebhaften,  na- 
türlichen Ausdruck,  ein  frisches,  blühendes  Colorit,  eine 
fleissige  Ausführung  der  Beiwerke,  und  dabei  einen  Hang 
cum  Ernsten,  Sentimentalen  und  Tnuuigen*).**  Dass  die 
spanischen  Nachrichten  sdion  hier  eine  Aehnlichkeit  mit 
Albrecfit  Dürer  finden  wollen  (welchem  sie  für  das  folgende 
Jahrhundert  sogar  einen  direkten  Einfluss  zuschreiben)  be- 
zieht pich  wohl  nur  auf  den  Typus  des  XV.  Jahrhunderts 
im  Allgemeinen,  und  msoweit  ist  die  Aehnlichkeit  mit 
Dürer  Jedenfalls  grosser  als  die  mit  den  spStem  Spaniern. 
Ausserdem  mag  Italien  zumal  seit  der  aragonischen  Besitz- 
nahme von  Neapel  von  Neuem  eingewirkt  haben;  Antonio 
del  Rincon  (144G — 1500;  bildete  sich  in  Rom;  doch  ist 
von  ihm  Nichts  mit  Sicherheit  nachweisbar;  vielleicht  gehört 
ihm  das  ausgezeichnete  Altarwerk  der  Dominikaneridrehe  zu 
Avila  (Eyangelisten,  Khrchenväter  und  Hdlige).  Des  Gio- 
▼  anni  lo  Spagna  haben  wir  bereits  als  einer  der  bedeu- 
tendsten Schüler  Perugino's  gedacht.   (Oben  S.  91.) 

*)  Fiorillo,  Bd  IV.  S.  32  und  53.  Ifanehes  ans  dieMr  Zeit 
■oll  noch  im  Dom  von  Toledo  vorhanden  ■em.  (Daselbet  ein  Altar wcrh 
T.  Joan  de  Segovia  und  zwei  Andere  v.  1498).  Die  Madrider  Summ* 
lungen  onthalten  wenig.  Waa  Sanchez  und  sein  Schüler  Juan  Nune« 
(U*«!))  für  KirchcMi  von  Sovilla  gemalt,  ist  fast  alles  zerstört  luid  über- 
malt, da<;of^on  liabcii  sich  von  Forniimlo  (ilallegoa  (um  l-l'U")  Werke 
in  den  Kathedrale!!  von  Salamanca  und  Zamora  (und  in  der  Akademie 
zu  ValladolidV)  cri>alton,  tlie  mit  den  Werken  des  Peter  Christophsen 
grosse  Verwandtschaft  zeigen.  Von  einem  unbekannten  Meister  be< 
deutende  Bilder  cGkschiehtea  Petri)  in  der  Kathedrale  t.  ATOa 
Alt-Cartiliea). 
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Uebrigens  hielt  sidi  bei  mancben  spanisdien  Malern 

der  Styl  des  XV.  Jahrhunderts  bis  tief  in  das  folgende  hin- 
ein, und  zwar  tritt  das  flaiidrisehe  Element  oft  als  das 
stärkere  hervor.  Manche  der  betreffenden  Bilder  stehen  hierin 
etwa  demjenigen  der  rbeinischen  Schulen  gegen  1500  parallel;, 
nur  ist  dsu  Colorit  bescheidener  und  weniger  bunt.  An» 
dem  Anfang  des  XTI.  Jahrb.  schont  die  „S.  Maria  de  los 
Rcmedios"  an  der  westlichen  liückwand  der  Choreiufassung- 
iu  der  Kathedrale  v.  Sevilla. 

Von  der  portugiesischen  Malerei  dieser  Zeit  ist 
uns  noch  keines  der  ziemlich  zahlreich  yorfaandeneti  Bilder- 
sa  Gesicht  gekommen»  und  die  wenigen  Naohrichten  reichen 
noch  nicht  hin,  eine  Anschauung  vom  Styl  derselben  m 
erwecken*).  Merkwürdig  ist  auch  hier  das  Eindringeu  ilan-^ 
drischer  Kunstweise  im  XV.  Jahrhundert.  A\'enn  aian  auch 
auf  den  kurzen  Aufenthalt  des  Johann  van  £yck  am  porttt-» 
giesisohen  Hofe  im  Jahre  1428  und  1429  kein  weiteres  Ge- 
wicht legen  darf,  so*  müssen  wenigstens  nachher  noch  bedeu?* 
fende  Knnstyerbindungen  zwischen  Portugal  und  den  Nieder- 
landen stattgefunden  haben,  wjis  sich  bei  zwei  der  thätigsten 
Ilandelsländer  jener  Zeit  auch  äutiserlich  leicht  erklärt.  Nun 
hat  sich  für  alle  Bilder  eben  dieses  von  flandrischer  Wdse 
abhängigen,  wiederum  mit  Dürer  vergUchenen  Styles,  welcher 
▼on  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  bis  zum  Ende  des 


♦)  Unsere  einzige  Quelle  hierüber  (immer  noch'l  ist  A.  Kaczynski: 
Les  urth  i  n  roitugal,  l'aris  1&-If».  &.  Einer  der  intcrcssantci^ten  IJeitrige 
dieaes»  Luilies  ist,  beiläufig  gr.sjigt,  die  1541»  v(■l•f{^^i^to  Kelation  des 
(in  Portugal  geborueu)  Franz  von  Holland,  über  bi  ine  Kuustreise  nach 
ItaHen.  Wenn  auch  leme  Gespräche  mit  Michelangelo  u.  A.  meist 
Flctionen  aein  mögcu ,  §o  sind  doch  wohl  anch  echte  Worte  darin.  Auf' 
emen  Einwarf  der  Vittoria  Colonna  über  die  grSwere  Frömniigkeit 
in  den  niederlfinditchen  Bildern  UM  der  Autor  s.  K  den  Michelan- 
gelo antwüi-teu:, 

„Die  wahre  Malerei  (d.  h.  die  italienibcLe)  ist  edel  und  fromm 
„von  selbst,  denn  Bcbon  da«  Kiugeu  nach  der  Vollkom- 
„menbeit  erbebt  die  kSnb'  zur  Andacht,  indem  es  sieb  Gott 
„nüliert  und  vereinigt ;  vun  Öeiueu  Vollkonimeuheiten  ist 
t,die  wahre  Malerei  du»  Abbild,  vou  beiuem  Piusel  ein 
Schatten.*«  U.  ■.  w.  (pag  14.) 
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XVI.  dauerte,  der  Collectivname  eines  gewiaaen  Gran  Vaaoo 
^tgeaetst,  okMohon  andere  alte  Malemamen  genug  Torlian» 
den  aind.  Selbst  der  Name  Vaaoo  Tertheilt  mnAk  auf  mbw ' 
destena  zwei  sehr  versohiedene  Maler,  einen  Vaaoo,  weioher 

im  Jahre  1455  als  königlicher  Illuminator  angestellt  wurde, 
und  den  wahren  Gran  Vaaco  von  Vizeu,  geboren  1552. 
Von  dem  besonderen  Charakter  der  Werke  des  erstem 
und  seiner  Ztttgenosaen  sind  wir  nicht  näher  unterrichtet; 
nur*  muss  hier  noch  angeführt  werden,  dass  Einseines  wt>U 
geradezu  als  niederländische  Arbeit  zu  betrachten  ist,  ^e 

2.  z.  B.  15  Passionsbilder  im  Jeeuskloster  zu  Setubal,  vielleicht 
auch  eine  Keilie  von  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria  im 
erzbischöflichen  Pallast  zu  Evora,  u.  A.  m.  Von  den  por- 
tugiesischen Arbeiten,  welche  den  Namen  Ghnm  Vasoo  su 
tragen  pflegen,  scheint  namentlich  in  der  Akademie  und  In 

4.  den  Kirchen  von  Lissabon  dn  nicht  unbedeutender  Vorrath 
vorhanden  zu  sein. 
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Die  Kuiist  diesseits  der  Alpen  uud  in 
Spanien  im  XYL  Jahrhundert 


Yorbemerkttttg. 

§.  236.  Der  Unterschied  zwischen  der  Malerei  des  XV. 
Jahrhuu(ierls  und  derjeni«i^en  des  XVI.  ist  im  Norden  ganz 
anderer  Art  als  in  Italien.  Wenn  hier  aui  eine  rastlose 
Aneignung  aller  Formen  dee  sinnlichen  und  geistigen  Lebens, 
welche  die  Aufgabe  des  XV.  Jahrhunderts  ansmachte»  dne 
freie  und  grossartige  Anwendung  des  Errungenen  folgen 
konnte,  so  mussten  die  nordischen  Maler  um  den  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts  vor  Allem  Das  nachholen,  was  ihre 
im  Kealismus  der  van  £jck'schen  Zeit  stabil  gebliebenen 
Vori^higer  und  Lehrer  yersäumt  hatten,  und  stehen  somit  in 
ihrer  Durchbildung  erst  den  Italienern  seit  der  Mitte  des 
XV.  Jahrhunderts  parallel  Ueberdiess  galt  es  nicht  bloss. 
Fehlendes  zu  er^nzen;  eine  schwergelagerte  Schicht  con- 
ventioneller  Manier,  in  welche  sich  die  nordische  Malerei  • 
des  XV.  Jahrhunderts  hineingelebt  hatte,  musste  mit  unsäg- 
licher Anstrengung  beseitigt  werden.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte  aus  gewinnen  Albreoht  Dürer  und  der  jüngere  Hol-  * 
bein  erst  ihre  ganze  Grösse. 
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Aber  auch  in  dieser  höchsten  Blüthezeit  war  Ziel  und 
Ende  der  nordischen  Malerei  von  dem  der  italienischen 
wesentlich  verschieden.  In  Italien  entfaltete  sich  eine  reichste 

Blüthe  höchster,  vollkommen  schöner  Kunstleietungen ;  hier 
ward  jene  AVunderzeit  des  griechischen  Alterthums  wieder- 
geboren, da  die  Schönheit  dem  Auge  des  Sterblichen  sich 
offenbarte,  der  göttliche  Gedanke  in  vollendeter  Gestalt  sieh 
verköiperte,  die  höchste  Würde  des  Mensdbien  anschaufioh 
Im  Bilde  dargestellt  ward.  —  Audi  den  NordlSndem  war 
die  Anlage  zur  Entwickelung  und  Gestaltung  der  Schönheit 
•nicht  versagt;  wir  haben  in  den  "Werken  des  ronianit;chen 
und  des  germanischen  Styles  mehrmals  ein  erfolgreiches 
Streben  nach  IdealnBchöner  Auffassung  nachgewiesen  und 
auch  bei  den  Meistern  des  XV.  Jahrhunderts  die  realistische 
Auffassungsweise  durch  den  Ausdruck  einer  »»sdionen  Seele^ 
(man  verzeihe  dies  Wort ,  das  gerade  hier  bezeichnend  ist) 
auf  eine  höhere  Stufe  gehoben  oder  wenigstens  cigenthüm- 
lich  durchbrochen  gefunden.  Dass  nun  gleichwohl  dieas  hj^chste 
£le|nent  der  Schönheit  nicht  zur  Beile  gelangt ,  liegt  an  der 
Uebermadit  anderer  gdstiger  Interessen  und  Eiohtungen. 
In  den  Vordergrund  tritt  hier  wiederum  dasjenige  Ele- 

j  ment,  welches  man  gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  Phan- 
tastischen bezeichnet.  Es  bildet  einen  Grundzu«;  im 
Charakter  der  nordischen  Völker  und  ich  mochte  es  am  lieb- 
sten aus  der  nordischen  Natur  erklären.  Der  heitre  Himmel 
des  Südens,  die  klare  durchsichtige  Luft,  die  anmuthvoUen 
Linien  seiner  Bcrgzügc,  die  plastischen  Formen  seiner  Vege- 
tation geben  dem  Aug*  und  dem  Gemüthe  des  Besehauers 
Kuhe  und  Befriedigung;  nicht  so  die  nordische  Natur.  Wo 
der  Himmel  mit  Wolken  bedeckt  ist ,  wo  Nebel  in  den 
Thälem  treiben,  wo  die  Erde  ein  halbes  Jahr  laug  ihres 
Schmuckes  beraubt  ist  und  im  Schlummer  liegt ,  da  wird  daa 

*  Gemüth  zu  eigner  Thätigkeit  angereixt,  und  es  bevölkert  den 
oden  Raum  mit  selbstgeschafTenen  Gebilden.  Daher  die  Mähr- 
ehen dcf^  Nordens,  welche  Italien  und  (Griechenland  nicht 
kennen  und  welche  auf  einer  von  den  Miüircheu  des  Orients 
so  bedeutend  verschiedenen  Grundlage  beruhen.   Daher  die 
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wnnderfichen  Spiele  der  bildenden  Kunst,  die  wir  so  häufig 
in  den  Ornamenten  unsrer  mittelalteriichen  Banweilre,  -in  den 

RandvtrzierunjTcn  unsrer  alten  PergTimenthandschriften  vor- 
finden.  Aber  wo  die  Phantaßie  ine  Maass-  und  Grenzenlose 
hinausschweift,  wo  sie  nicht  dem  gesetzlichen  Oiganismus 
nachfolgt,  welcher  den  Typus  der  Naturformen  nachbildet, 
wo  sie  in  eigner  WiDkÜr  zu  herrschen  strebt,  da  ist  das 
Reich  der  Schönheit  gefährdet  Die  Träume  der  Phantane 
können  sieh  zum  tiefsinnigen  Spiele  gestalten,  sie  können 
i^ich  in  einer  geniüthlich  anziehenden  Sphäre  bewegenj  aber 
die  Phantasie  wird  erst  dann,  wenn  sie  sich  dem  allein  wahr- 
haften Qesetze  der  Schönheit  unterworfen,  wenn  die  rohe 
Gewalt  dämonischer  Machte  gebrochen  ist,  aum  Zeugniss 
eines  edlen,  gereinigten,  zum  Höchsten  gerichteten  Sinnes. 

Dietger  Hang  zum  Phantastischen  verleugnet  t^ich  schon  in 
den  früheren  Kntwiekelungsperioden  der  nordischen  Kunst 
nicht  ganz,  wonngleich  er  freilich  zumeist  nur  in  mehr  unteiv 
geordneten  Beziehungen  sichtbar  wird  und  in  einzelnen  sel- 
tenen Fällen  auch  mit  den  höheren  Ansprüchen  der  Schön- 
heit vereint  bleibt.  Er  äussert  sich  z.  B.  bereits  in  jener 
übertriehenen  Charakteristik,  die  in  einzelnen  Werken  der 
altkölnischen  Schule  (Bd.  I,  S.  280)  hervortritt;  in  der  Hülfe 
des  berühmten  Danziger  Bildes  (Bd.  II,  S.  399),  in  jener 
Darstellung  der  apokalyptischen  Vision  Memlings  (Bd.  II, 
S.  393),  in  den  tollen  Productionen  des  Hieronymus  Bosch 
(Bd.  n,  S.  408);  vornehmlich  jedoch  bei  den  Deutschen  der 
späteren  Zeit  des  XV.  Jahriiunderts ,  bei  den  Kölnern,  hei 
Martin  Schön ,  dem  älteren  llolbein ,  den  westpiiälischen 
Künstlern  u.  s.  w.  —  Warum  aber  trat  hei  diesen ,  warum 
gerade  in  den  letaten  Momenten  der  Entwickelung  deutscher 
Kunst  jenes  hemmende  Element  aufs  Neue  und  mit  über- 
wiegender Kraft  hervor?  —  Ich  glaube,  der  Grund  liegt  in 
den  allgemeinen  geschichtliehen  Verhültnissen.  Es  ist  der 
Geist  des  Protestantismus,  der  sieh  darin  ankündigt,  der  das 
Licht  der  Wissenschaft  anzündete»  auf  die  Kunst  jedoch 
scheinbar  verderblich  einwirken  musste.  ■  Denn  er  gab  zu- 
nadist  dem  Gedanken,  im  Gegensats  gegen  das  irregeleitete 
Kvfiw  ]i>icr*i  n.  ao 
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Greföhl,  eine  «nseitige  9ereohtig«B^  er  entfetselte  den  Geist 
des  Menaeh^  und  regte  den  Einseinen  zn  selbständiger 

Forechung,  zur  Betrründung  und  Verallgemeinerung  seiner 
suhjectiven  AiiHichten  auf*).  Da*?  musste  denn  im  Einzelnen 
mannigfach  seltsame  Erfolge  bewirken,  wie  dergleichen  in 
der  That  weder,  in  den  politischen  Verhältnissen,  noch  in 
andren  Beziefanngen  des  Lebens  ansblieben  und  wie  si* 
ebenso  in  der  Kunst  sidi  zeigten.  Wenn  der  Gredanke  in 
der  Production  des  Kunstwerkes  einsdtig  vorwaltet,  so  wird 
die  Fomi  leicht  zur  Hieroglyphe,  zum  8yinl)t>l;  so  ist  schon 
ein  mehr  untergeordneter  Grad  der  Vollendung  der  Form 
zur  Bezeichnung  des  Gedankens  hinreichend;  so  ist  der  Phan-  • 
taste,  welche  die  Vennittlerin  zwischen  dem  Gedanken  und 
der  Fonn  ausmacht ,  ebenfalls  wiederum  ein  freierer  Sfuel- 
raum,  eine  grössere  Willkür  gestattet.  Und  ganz  natürlich 
ist  es,  dass  unter  solchen  Umständen  die  Phantasie  auf»  Xeue 
jenen  alten  Weg,  den  sie  überdiess  nie  ganz  aulgegeben,  ein- 
scblttg,  dass  die  alten  märchenhaften  Träume  wieder  aufwach- 
ten und  den  erhabenen  Schritt  der  Schräiheit  gleich  necken- 
den IKunonen  umwoben  und  aufhielten.  Wie  tief  Eigreifendes 
und  BedeutnngsvoUes  auch  von  einzelnen  grossen  Greistem 
dieser  Zeit  geschaffen  wurde,  die  höchste  Befriedigung  und 
Verklärung  haben  sie  fast  nirgend  erreicht,  das  Sonnenlicht 
YoUendeter  Schönheit  vermochte  den  Frost  dieser  Nebelgebäde 
fast  niigend  aufzulösen**). 


♦)  I)it'  Weise,  wie  hier  im  Text  das  Phantastisi  he  mit  dem  Pro- 
teBtaiitismus  in  Verbindung  gesetzt  ist,  dürfte  doch  mancheni  Bedenken 
unterliegen.  Die  folgende  Anmerkung  scheint  das  Richtige  uüber  zu 
treffen.  v.  Bl. 

••)  Ausser  den  angegebenen  Verhältnissen  dürtiteu  jedoch  auch  noch 
manche  Nebenwnuttündft,  welche  auf  die  kfinstlerische  EntwickeJung 
der  Zeit  emgewirkt,  m  berftekilehtigen  sein.  NameotUeh  jene  5fi<Biit* 
liehen  tiieslnliaehen  DanteUangen  biblischer  o.  a.  Begebenheiten  ia 

den  sogenannt)  11  Mysterien,  Moralitäten,  Processionen,  sowie  diejeaigen 
mehr  lyossenhafteu  und  »atyriscben  Inhalts  in  den  F:istnachtspielen. 
V^l  Sehildener,  „bei  Gelegenheit  eines  alten  Kirchenbikles",  im 
Museum,  1836,  No.  44,  S.  351. 
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Von  grosster  Bedeutnng  ist  es  nun,  zumal  in  Bezug  auf 
diene  phantastisclu*  A uffassunf^s weise ,  dass  mit  dem  XVI. 
Jahrhundert  die  Malei-ei  in  ihre  verschiedenen  Gattungen 
auseinander  ging.  Nicht  nur  nimmt  die  profane  Geeohicfats- 
malerei  flammt  den  Mythen  des  Alterthums  faat  plötzlich  eine 
aehr  bedeutende  Stelle  neben  der  religiösen  ein;  auch  das 
Genrebild  und  die  Landschaft  trennen  sich  entschieden  ab 
und  hald  lolgt  auch  das  Stilllcben  Die  Elemente  tlicser 
Trennung  waren  schon  in  dem  grossen  Johann  van  Eyck 
SU  erkennen;  flcfaon  bei  ihm  waren  die  einzelnen  Tbeile  der 
malerischen  Darstellung  reichlich  ausgebildet  genug»  um  als  • 
abgesonderte  Gtattungen  auftreten  zu  können;  dass  es  noch 
nicht  geschah,  lag  an  dem  übermächtigen  kirchlichen  Gegen- 
druck der  Zeit.  Dieser  hatte  jetzt  aufgehört ,  die  Kunst 
war  frei  der  Subjectivität  des  Malers  und  des  Bestellers  hin- 
gegeben. 

<  . 
IHeae  Befreiung  der  Subjectivität  drückt  sich  übrigens 
wie  gesagt  schon  innerhalb  der  Historienmalerei  auf  das 
Detitliehste  aus.  Die  Darstellungen  aus  der  Mythe  und  Ge- 
flchi^te  des  Alterthumfl,  wofür  der  Humanismus  jener  Zeit 
eine  grosse  Ikgeisterung  erweckt  hatte,  nehmen  auf  einmal 
ül»erband,  und  zwar  lüclit  so  sein-  in  Statleleibilderu ,  wie  in 
den  Fresken  der  liathhäuscr,  ja  selbst  an  deu  Fa^aden 
ansehnlicher  Bürgerwohnungen.  Gleichzeitig  hatte  man  auch 
in  allem  Deoorativen  die  italienisohe  Benaissanoe  angenom- 
men» wahncfaeinlich  nach  Kupferstichen  und  Holzschnitten 
z.  B.  Mantegna's,  wenigstens  erinnert  die  Verzierung  der 
dargestellten  Baulichkeiten  mit  steinfarbigen  Reliefs  antiken 
Inhaltes,  mit  Fruchtschnüreu  u.  dgl.  direct  an  iiaduanische 
Wose.  Seilet  einzelnes  Figürliche,  wie  z.  B.  die  nackten 
Eingelkinder  in  Gestalt  von  Genien,  welche  jetzt  oft  die  Stelle 
der  erwachsenen  und  bekleideten  Engel  einnehmen,  erklärt 
sich  am  nächsten  durch  diesen  Emfluas.  Bei  weitem  das 
Grösste  und  ^^'icbtigste  bleibt  jedoch  die  selbständige,  ein- 
heimische Entwickelung,  dieses  neue  tiefe  Eindringen  in  die 
Wirklichkeit  der  Dinge  sowohü  als  in  den  hohem  geistigen 

30» 
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I  Inhalt  der  Aulgaben.    Dass  der  Goldgrund  ^etzt  wegbleibt» 
das8  der  Faltenwurf  wieder  seine  naturgemäase  Bimdimg  er- 
'  hält,  Bind  nnr  äusaere  Zuge  dieses  bedeutsamen  innem  üeber- 

ganges. 


Erstes  GapiteL 

Albrecht  Dürer,  seine  Schüler  und  Nachfolger*). 

§•  237.  Albrecht  Dürer  fesselt  unter  den  Meistern» 
pi  deren  Betrachtung  wir  uns  nunmehr  wenden,  vor  Allen 
unsre  nShere  Aufmerksamkeit.  In  ihm  steigerte  sich  das  yor» 

•  handene  Kunstvermögen  zur  eigcnthiimlichsten  und  zu  einer 
möglichst  godifgencn  Vollciidung;  er  ist  der  Reprä^ientant 
der  doutsclicn  Kunst  jener  Zeit  geworden.  Ein  unerschöpf- 
licher Keichthum  des  Geistes,  der  sich  nicht  mit  der  Malerei 
und  den  übrigen  zeichnenden  Künsten  alldn  begnügte,  son- 
dern mannigfach  auch  in  das  Fach  der  Sculptur  und  Archi- 
tektur  hinüberzugreifen  ermächtigt  war;  eine  AufFassungs- 
g!il)c.  wck'lie  diis  Lelicii  hls  in  die  feinsten  Nuancen  seiner 
Iknvegung  zu  verlüigen  wuäste;  ein  lebliaftes  Gefühl  für  das 
feierlich  £rhabene  sowohl,  wie  für  die  Aeusserungen  natver 
Anmuth  und  Gcimüthliohkeit;  vor  Allem  aber  ein  treuer 
emster  Sinn,  verbunden  mit  dem  strengsten  Studium  (dnroh 


*)  lieber  DOrer  ▼eraehiedene  Monographien,  die  iltette  ?on  H.C. 
Arond:  Das  Gedäcbtniss  der  ehren  Albrecht  DOreES.  Goular  J728. — 

Nenorf  Schriften:  Weis  so:  A.  Düror  und  sein  Zeitalter,  Leipzig  1819. 
—  Kfliquifn  von  Allirocht  Dürer,  Nürnberg  1828.  —  J.  Heller:  das 
Leben  und  di«' Werke  All)re('l)t  Dürer's.  Leipzig'  IS.M.  (Zweiter  lland 
in  tb-ei  Ahtlieilungen ,  erster  uml  (bitter  Hand  noeli  nicht  ertichie- 
nen.)  Dürer -Album  (Photographien)  mit  Text  von  Hot  ho.  Berlin,  \ 
O,  Schauer.* 
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die  Abfa88uug  verschiedener  theoretischer  Werke*)  V)CstUtlgt), 
—  diese  Eigenschaften,  so  scheint  es,  mussten  Iiinreichend 
edn,  um  ihn  den  ersten  Künstlern,  welohe  die  Welt  kennt, 
«n  die  Seite  zu  setzen.  Aber  wiederum  jener  aDgemdne 
Hang  zum  Fliantflstischen  war  es,  dem  auch  er  nicht  zu  eni- 
sa<ron  vermochte  ,  und  der  die  reine  Entwickelung  seiner 
künstlerischen  Kraft  mannigfach  verkünnnert  hat.  Allerdings 
zwar  hat  bei  ihm  diese  Bichtung  auf's  Phantastische  einzehie 
wundersame  Blütben  getrieben,  wie  sie  in  gleicher  Bedeute 
eamkeit  uns  fast  nirgend  begegnen,  hat  ne  dnzehie  Werke 
(ich  mochte  dieselben  am  liebsten  als  „Gedichte**  bezadmen) 
ins  Lehen  gerufen ,  deren  geheimnissvoller  Inhalt  niLs  mit 
unauflöslichem  Interesse  an  sich  zieht;  blicken  wir  jedoch 
auf  das  höchste  Ziel  der  Kunst,  auf  die  Schönheit,  welche 
das  Gehein^niss  offenbar  machen,  Inhalt  und  Form  als  Eins 
und  untrennbar  darstellen  soll,  so  finden  wir  hier  nur  im 
seltensten  Falle  eine  Yollkommene  Befriedigung.  Voller 
Leben  und  Charakter  ist  Dürer»  Zeichnung;  gleichwohl  tritt 
uns  hier  numches  befremdliche  Motiv  der  Bewegung,  besonders 
bei  Darstellungen  des  Nackten,  entgegen,  auch  ist  seine  Gewan- 
dung häufig  auf  eine  seltsame  Weise  zugeschnitten,  welche  viel- 
leicht eine  besondere  Mode  seiner  Zeit  befolgte,  doch  keines- 
weges  der  Entwickelung  der  Formen  des  Körj)er8  günstig 
ist.  Ht'i  idt'iiltr  CJewandung  zeichnet  er  die  Kalten  faist  ül)er- 
all  in  schönen  grossen  Massen ;  wiederum  jedoch  kann  er  in 
den  Brüchen  und  Ecken  jene  wunderliche  Manier  fast  nir- 
gend lassen,  welche  das  Auge  yerwirrt  und  den  edleren  Ein- 
druck der  Hauptformen  stört  Seine  Farbe  hat  einen  eigen- 
tbömlichen  Glanz  imd  an  sich  eine  Schönheit,  welche  Tiel- 
fach  andre  Gemiilde  überstrahlt;  aber  es  ist  nicht  eine  Nach- 
ahmung der  kräftigen  und  vollen  Weise,  in  welcher  uns  die 
Farbe  an  den  (i egenständen  der  Natur  erscheint;  es  ist  viel- 
mehr ein  unabhängiges  Spiel  der  Phantasie  in  Glanz  und  « 

*)  Uiiderweysung  der  messung  mit  dem  zlrckel  und  ri(  lit.s('lieyt  etc. 
1525.  -  -  Etliche  umlerrieht  zu  befestigung  der  .Stett,  Scliloyz  uuti  tleckea, 
1527.  —  Vier  IJücher  von  menacLlicher  Projiortion,  1 526. (Von  allen 
vencbiüdene  spätere  Aiugabeu  und  Ucbersetzuugeu). 
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Licht,  welches  (h'in  Aiip^e  zwar  einen  majjipchen  Heiz  <rQ' 
währt,  aber  von  der  eigentlichen  Schönheit  menschlicher 
Bildung  abführt.  Es  ist  ein  ähnlicher  Eeiz,  wie  er  sich  in 
andrer  Weise  sp'äter  in  den  phantastischen  Spielen  des  Hett> 
dnnkels,  (z,  B.  bei  Rembrandt)  wiederholt,  und  der  bei  Dürer, 
in  fa«t  gänzlicher  Abwesenheit  des  Helldunkels,  nur  um  so 
stärker  wirkt.  Ja  sogar  im  Ausdruck  und  in  der  Bildung 
des  Gesichtes  folgt  Dürer  häufig  einer  gewissen  Manier, 
welche  nicht  als  die  Norm  einer  idealen  Schönheit,  nicht 
immer  ab  getreues  AnschUessen  an  die  Formen  des  gewöhn- 
lichen Lebens  (nach  Art  seiner  Vorgänger),  sondern  wiederum 
mehr  nur  als  Hang  zum  Sonderbaren  zu  erklären  ist.  Wenn 
aber  bei  alledem  die  Mehrzahl  meiner  Werke  eiin  n  würdigen 
Eindruck  auf  den  Sinn  und  Geist  des  Beschauers  ausübt,  so 
ist  dies  eben  ein  Zeugniss  von  der  eigenthümli^en  Grösse 
sttner  künstlerischen  Anlagen*). 

Die  Betrachtung  der  einzelnen  Werke  des  Meisters,  zu 
der  wir  jetzt  überg^en,  wird  das  Gesagte  in  ein  nilheres 

Licht  setzen;  die  chronologische  Anordnung  derselben  wird 
einzelne  interessante  Andeutungen  über  seinen  Entwickeluiin>- 
gang  an  die  Hand  geben.  Ich  werde  hiebei  vorzüglich  seine 
Gemälde  (soviel  mir  deren  wenigstens  aus  eigner  Anschauung 
bekannt  sind)  in's  Auge  fassen,  indem  nur  aus  diesen  die  Art 
der  Breite  und  Naohhaltigkeit  seines  künstlerischen  Ver- 
mögens erkannt  werden  kann;  aus  der  grossen  Menge  seiner 
iiolzijchnitte  und  Kupferstiche  ist  jedoch  ebenfalls  das  Wich- 


•)  ächuru  (zur  Gebch.  der  Bildäciiuitzerei,  Kunstbl.  lS3<i,  No.  4) 
sagt  sehr  'schSn  von  DQrer:  „die  «hamktervoUe  NadibÜdung  gememer 
Wirklichkeit  erhob  er  durch  Adel  der  Gesinnung,  und  diese  innere,  si1t> 
liehe  HaHnng  bei  oft  unschdnen  äusseren  Formen  trat  bei  ihm  an  die 
Stelle  jener  bewusstlos  gläubigen  Frömmigkeit,  die  unter  den  K&mpfen 
der  Reformation  nicht  bestehen  konnte.  So  behandelte  er  die  religio- 
HPii  rio^M'ustände  mehr  aus  dem  meniichlicheii  Standpunkte  mit  wunder- 
barer Khirlioit  der  Einsicht  und  des  Gofühlh.  könnt«»  sich  aber  nicht 
losrciöBcn  von  Magerkeit  der  Zeichnung  uud  eckiger  Manier  de»  Ge- 
waudwurtes," 


Digitized  by  Google 


§.  237. 


Jugendwerke  Dürer'B. 


471 


tifl^fite,  mit  besonderer  Rückaidit  auf  vorhandene  Jahrzahlen, 

auszuheben. 

Albrecht  Dürer  war  im  Jahre  1471  zu  Nürnberg  geboren  ' 
mid  starb  daselbst  im  Jahre  IÖ28.  Sein  Vater  war  einGold^ 
sohmied;  es  fehlte  wenig,  dass  er  seinen  Sohn  nach  Colmar 
KU  Martin  Sohonganer  in  die  Lehre  gegeben  hätte;  dafür 

wimle  dor8oll)e  nun  Schüler  des  Michael  Wohlgemtfth  und 
machte  als  Ciesell  seine  Wanderschaft  in  den  Jahren  [4^)0 — 
1494.  Im  letzteren  Jahre  Hess  er  sich  zu  Nürnberg  häuslich 
nieder.  —  Von  eigentlichen  Jugendarbeiten  ist  wenig  Sicheres 
bekannt.  Die  Qemaldesammlung  des  Herrn  Campe  zu  Nüm-  1. 
berg  besitzt  eine  figurenreiohe  Kreuzigung  Christi,  welche  mit  ' 
Dürer's  Zeichen  vorsehen  ist  und,  wenn  die  Echtheit  ander- 
weitig zu  erweisen  wUre,  als  eins  der  frühsten  Gco^äide  des 
Künstlers  gelten  würde.  Sie  ist  im  Wesentlichen  noch  in 
der  Manier  der  deutschen  Meister ,  welche  in  der  zweiten 
£DÜfte  des  XV.  Jahrhunderts  blühten,  gemacht  und  hat,  wie 
man  es  so  häufig  sieht ,  wiederum  jene  übertrieben  phan- 
tastischen Gestalfen  der  Widersacher.  Ich  fand  in  dem  Hilde 
jedoch  nichts,  was  an  Diiri  r's  spätere  Richtung  oder  auch 
nur  an  Wohlgemuth's  Schule  erinnerte:  die  Zeidmung  be-  • 
wegt  sich  in  weichen  Linien,  die  Maierei  ist  pastoe  anfgetra- 
gen.  üeberdiess  glaubte  ich  in  den  Physiognomien  der 
edleren  Köpfe  einen  gewissen  Typus  zu  erkennen,  der  mir 
schon  in  verschiedenen  anderen  Geniähleu  der  Zeit  hejxeLrnet 
ist,  ohne  dass  ich  einen  namhailen  Meister  anzugeben  wüsstc*'. 
Das  Dürer'sche  Monogramm  ist,  wie  man  mit  Deutlichkeit 
erkennt,  jedenfalls  über  ein  älteres  Zeichen  gemalt  Wir 
müssen  somit  diess  zweifelhafte  Werk  unberücksichtigt  lassen. 
—  Dagegen  hat  eine  Federzeichnung  vom  Jahre  1489,  zu-  2. 


*  In  tlen  Mittlu-ihuigfu  hei  Heller  («hu»  L#ebc»n  und  <lie  Wi-rke  # 
Albn'cht  Diirer's.  11,  1.  S.  222)  wird  einer  Acliiilit  likeit  mit  Israel 
von  M»*cli('ln  erwähnt .  die  indrss  nur  in  ciiK'in  inrhr  untcr^L'ordnt't«'n 
GraQe  Statt  hat  —  Hin  Uinrinh  nach  di('H«*ni  Gemälde  ist  in  Aufb<'^i«' 
Anzeiger  i'ur  Kunde  deb  deutlichen  Mittelultcrt) ,  1832,  i^.  290,  eut- 
baUen. 
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letzt  im  Besits  des  KunsthSndlen  Woodbum  in  London,  die  * 

Vermuthnng  der  Echtheit  für  gich.  Sie  enthält  einige  ge- 
harni^chte  Reiter,  deren  einer  vom  Pferde  gestochen  wird, 
und  iät  von  meisterlicher  Erfindung  und  Handhabung  der 
Feder,  nur  in  der  Zeichnung  noch  mangelhaft. 
8.  Sodum  befindet  eich  in  der  florentiniechen  Galerie  der 
UMzie%  der  Portraitkopf  eines  alten  Mannes  in  sdiwarzer 
Mütze,  der  Dürer's  Vater  vorstellen  soll  und  ausser  seinem 
Zeichen  auf  der  Rückseite  das  Familienwappen  und  die  fJahr- 
zahl  1490  trägt*).  Es  ist  ein  trefflicher  Kopf,  lehenswahr 
und  voll  Charakter,  doch  eher  der  spätem  Zeit  Dürer*s  ent- 
sprechend. 

Das  lUteste  mir  bekannte  unzweifelhafte  Qen^de  Dü- 

4.  rer's  ist  sein  eignes  Portrait  vom  »lahre  1498,  welches  sich 
in  der  floieiitinisichen  Sanniilunfr  eigenhändiffer  Künstlerhild- 
nisse  (in  den  Uffizien)  befindet**).  Die  Anorilnung  des  Bil- 
des ist  bekannt.  Man  sieht  den  Künstler  in  halber  Figur, 
vor  einem  Fenster  stehend,  die  Hände  auf  einer  Brüstung 
zusammen crelcf^t.  Er  erscheint  in  cigenthümlicher  Festkl^ 
dung;  in  zierlich  gefaltetem,  w^Mt  ausgeschnittenem  Hemde, 
in  weisser,  mit  schwarzen  Streifen  geschmückter  Jacke,  ähn- 


*)  Heller  a.  a.  O.  S.  102. 

**)  Diess  Portrait  Dürer's  ist  höchst  wnhrsclieinlieh  dasselbe,  wei- 
ches sich  in  (l»*r  (ialeriu  des  Königs  Carl  I.  von  England,  dem  es  von 
der  Stadt  Nürnberg  verehrt  wonlen  war,  befand  (Passavant,  Kuustreise 
etc.  Ö.  264),  Kbendaselbdt  befand  sich,  als  Gegenstück,  das  Portrait 
▼on  D&rer's  Vater,  „auf  em  lehr  ^^espnmgeueB  Brett  gemalt.''  Sollte 
diess  TieUeicht  das  oben  besprochene,  ebenfidb  in  den  Uffizien  Torhui- 
dene  BQd  sein?  Ans  dem  angezeichneten  Grande  ist  e^  mSglieh,  dass 
man  dasselbe  Terkleinert  und  dabei  auch  die  Jahnahl  gefilhrdet  haben 
ItiuiM  Ein  anderen  Bild  von  Dürer's  Vater»,  mit  dem  Datum  1497,  fin- 
d<  t  sich  in  der  MünchDer  Pinakotheiu  <~  Aus  demselben  Jahre  besitzt 
die  Angsburper  Galerie  die  Halbfigur  einer  bet«'n<l»'ii  Maria,  welche 
^  Waagen  (DeutHchland  IT.  S.  37  u.  f.)  für  echt  hält.  Der  Kopf  ist 
nicht  schön,  abi-r  von  zart  juM<;fräuliehem  Charakter  und  reinem  .-Vus- 
druck  der  Andacht,  Das  liildniss  einer  Tochter  der  Patricii'rfaniiiie 
Fürleger  vom  J.  1497,  in  der  v.  Speck-Sternburgscheu  Sammluug  2U 
Lfitssehma  bei  Leipzig  wird  Ton  Waagra  fttr  eines  sdner  sdiSiisten 
Werke  aus  so  fr&her  Zeit  gehalten. 
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lidier  S^iplehnütze  und  mk  braunem  Mantel  über  der  linken 
Sehalter;  sein  Haar  füllt  in  eorgiälti^  gedr^ten  Ringellooken 

herab.  Die  Malerei  hat  hier,  bei  ziemlicher  Scliärfe  der 
Zeichnung,  noch  etwas  eigen  Breites  imd  Weichhches,  beson- 
ders in  den  Lichtern  (wie  es  in  späterer  Zeit  kaum  wieder 
•  yorkömmt),  die  Schatten  der  Camation  sind  lieht  bronseartig 
gehalten.  Der  Ansdrock  des  Gesichtee  ist  ehrlich  und  schlicht» 
doch  nicht  ohne  ein  gewisses  naiyes  Wohlgefallen  an  der 
eiirnen,  allerdings  herrlichen  Persönlichkeit  idsis  sich  auch  in 
den  Briefen»  die  er  8  Jahre  später  an  Pirckheimer  schrieb» 
ziemlich  unverholen  ausspricht). 

In  demselben  Jahre  (1498)  erschienen  Dürer^s  Hok- 
schnitte  zur  Offenbarung  Johannis»  in  denen  wir  ylelleidit 
zugleich  (wie  es  wenigstens  bei  anderen  Shnfichen  Werken 
der  Fall  ist)  Beispiele  seiner  Thätigkeit  aus  den  nächst  voran- 
gegangenen Jahren  sehen  dürfen.  In  diesen  Compositionen 
zeigt  sich  der  Künstler  bereits  in  hoher  und  dgenthümlicher 
Vollendung»  und  gerade  hier  ist  es  jenes  phantastische  Ele- 
ment, welches,  dem  Gegenstande  zufolge»  die  Grundlage  des 
Gunzen  bildet.  Mit  der  eigenthüraliehsten  Poesie  sind  jene 
mystischen  Aufgaben  erfaest;  iii  lebendiger  körperlicher  Ge- 
stalt tritt  uns  hier  das  Wunderbare  und  Ungeheuerliche  ent- 
gegen. Es  ist  im  Einzelnen  eine  Kraft  der  Darstellung  und 
eine  Grossarti^eit  der  Conception  darin,  die  um  so  mehr 
fiberrlkschen,  als  die  formlosen  und  überschwenglichen  An- 
schauungen der  Schrift  den  Künstler  so  leicht  ^  wie  es  bei 
anderen  Bearbeitern  dieses  Gegenstandes  in  der  That  häufig 
genug  geschehen  ist,  hätten  auf  Abwege  führen  können.  Wi^ 
gewaltig  'ist  jenes  zweite  Blatt,  wo  der  Alte  mit  den  feuer- 
flammenden Augen,  der  die  sieben  Sterne  in  der  üechten 
und  dn  zweischneidiges  Schwert  am  Munde  trttgt,  zwischen 
den  sieben  wundersamen  Leuchtern  thront,  und  Johannes  an- 
betend vor  ihm  kniet  I  Wie  mächtig  sausen,  auf  dem  vierten 
Blatt,  jene  vier  Keiter  mit  Bogen,  Schwert,  NVaage  und  den 
Waffen  des  Todes  auf  die  Erde  herab!  Wie  schmettern  jene 
yier  Engel  des  Euphrat»  auf  dem  achten  Blatt»  mit  ihren 
Schwertern  die  j^föchtigen  nnd  Stolzen  der  Erde  xu  Boden, 
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und  über  ihnen  die  furelitbftre  Rittenohafi  auf  den  feuer- 
speienden Löwenrossen !  —  Doch  es  würde  zu  weit  führen, 
wollte  ich  in  alle  Einzelheiten  dieser  merkwürdijren  Dar^tei- 
lungen  näher  eingehen.  loh  wende  mich  wieder  zu  den  Ge- 
mälden*). 

Vom  Jahre  löOÜ  sind  mir  verchiedene  Gemälde  Dürers 
bekannt.  Daa  erste  und  bedeutendste  ist  sein  eignes  Portrait  ^' '  - 
^  in  der  Münbhner  Pinakothek,  welches  ihn  gerade  von  vom, 
die  Hand  an  den  Pelzbesatz  des  Kleides  gelegt.  darsteUt.  Es 

ist  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem 
eben  besprochenen  Portrait  zu  Florenz,  obgleich  der  Kün>tler 
hier  nur  zwei  Jahre  älter  ist;  «ein  Untcrsc^hied,  der  aul  eine 
merkwürdige  Krisis,  welche  in  der  Entwickelung  seines 
Inneren  vorgegangen  sein  muss,  schliessen  lässt  In  jenem 
Bilde  erscheint  er  noch  als  ein  gutmüthiger,  harmloser  Jüng- 
ling; hier  ist  er  plötzlich  zum  Manne  gereift.  Seine  Züge 
sind  voll  und  kräftiff  i^eworden,  sie  haben  den  Ausdruck 
eines  durchgebildeten  Charakters  gewonnen,  Stirn  ui\d  Auge 
geben  das  Zeugniss  eines  ernsten,  tiefdenkenden  Geistes. 
So  ist  auch  die  eigenthümliche  Technik,  welche  zu  dem  be- 
sonderen Gepräge  in  Dürer*s  sfmteren  Werken  so  viel  bei- 
trägt, hier  bereits  vollständig  vorhanden,  vornehmlich  jene 
dünnen  Lasuren  in  den  Schatten  der  Camation,  die  dem  in 
Rede  stehenden  Bilde  sogar  eine  fast  gläserne  Durchsichtig- 
keit geben.  Dabei  ist  jedoch  die  ModeUirung  vortrefilichi 
wenngleich  noch  etwas  streng,  und  wenngleich  bedeutende 
Restaurationen  sichtbar  werden.  Die  Haare,  die  in  schönem 
Keichthum  auf  beide  Schultern  niederfallen,  sind  sehr  fein  »ge- 
malt ;  die  Hand,  welche  über  der  Brust  das  Pelzwerk  (U s 
Oberkleides  fasst,  ist  nocti  steif  in  der  Zeichnung  und ,  was 
im  Gegensatz  zur  Malerei  des  Gesichtes  aufiallend  ist,  stark 
impastirt  —  Dass  die  Wiederholung  dieses  Bildes  auf  der 

*)  Daä  liüduitb  dcb  Obwald  Krel  iu  der  Müuchner  i^üiakutliek  it»t 
VD»  nicht  mehr  im  Gedächtniss.  Es  Sit  beseiehnet  14dtf  und  hat  daeo 
rothen  Teppich  and  eine  Landschaft  nmi  Hinteigmnde 
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Burir  zu  NiinilKTg  eine  neuere  Copie  ist,  unterlieo^  keinem 
Zweifel;  ebenso  ist  die  (reschichte  bekannt,  wie  daß  Original 
TOn  dort  abhanden  gekommen. 

Ein  zwoteB  Gemälde  ans  demealben  Jahre  ist  das  Por^  7. 
trait  eines  jungen  Mannes  in  der  Pinakothek,  von  einfachem,  • 
/  7    entschiedenem  Ausdrucke  und  tüchtig  gemacht.    Es  ist  das- 
selbe Hild,  welche»  fulfielilioli  als  Dürer'tJ  Bruder  Johannes  • 
bezeichnet  wird  und    aus    dem   Praun'echen  Kabinette  zu 
NümberLT  herstammt.  —  Ein  drittes  Ciemälde,  ebendaselbst,  8. 
ist  weniger  bedeutend.   Es  ist  ein  Aharblatt  und  stellt  den 
Leichnam  Christi  dar,  der  von  den  Sebigen  betrauert  wird. 
Es  ist  wohl  geordnet,  aber  von  sehr  gewohnlichem  bürger- 
lichem Ciiarakter  und  der  Leielinani  uuLComeln  troeken  jxenudt. 
Nur  die  Gestalt  der  Maria  ist  auf  diesem  Bilde  anziehend  und 
von  einer  gewissen  mütterlichen  Würde. 

.  Eine  reiche  und  höchst  bedeutende  Composition  der  9.  \ 
Ejreuzigttng,  auf  grauem  Papier,  weiss  gehöht,  jetzt  im  Be- 
sitze des  Hm.  P.  Vischer  in  Basel,  trägt  das  Datum  1502. 

Vom  .Jahre  150.'5  befindet  sich  in  der  Galerie  des  Bei- 10. 
vedere  zu  Wien  eine  Maria,  welche  das  Kind  säugt.  Das 
Bild  umfasst  wenig  mehr  als  die  Köpfe  beider  Figuren;  es 
ist  leicht  und  sehr  zierlich  gemalt,  im  Ausdruck  jedoch  eben- 
falls uninteressant.  Es  ist  nichts  als  das  Portrait  einer  dicken 
Bürgersfrau. 

Ungleich  interessanter  ist  der  mit  derselben  Jahrzahl  be- 
zeichnete  Ku[iferstich,  welelier  das  A\'aj)i)en  mit  dem  Todten- 
kopfe  darstellt.  Die  beiden  tSchildhalter:  das  lächelnde  AVeib 
mit  den  geflochtenen  Zöpfen  und  der  phantastischen  Krone, 
der  wilde  Mann,  der  sie  umfasst  und  sich  zu  ihr  wendet,  um 
sie,  wie  es  scheint,  zu  küssen,  sind  von  eignem,  märchenhaf- 
tem Heize.  —  Ebenso  gehört  auch  der  Ivujtferstich,  vom  Jahre  12. 
.  15<->4,  welcher  Adam  und  Eva  darstellt,  zu  Dürers  vorzüg- 
lichsten Arbeiten. 

Dieselbe  Jahrzahl  trägt  eine  Keihe  von  Handzeichnungen,  13, 
welche  das  Leiden  Christi  vorstellen  und  sich  in  der  Samm-  ^ 
lung  des  verst.  Erzherzogs  Carl  von  Oestreich  (in  lithogra- 
phischen Nachbildungen  herausgegeben)  befinden.    Sie  ent- 
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halten  eine  FOUe  geistrdcher  MoHto  und  sind  von  Dürer 
manmgfftch  zu  späteren  "Werken  benutzt  und  umgearbeitet 

worden.  Die  Darstellun<r  der  Kreuzabnahme,  welche  unter 
diesen  Handzeichnungen  vorkömmt,  ist  der  Composition  nach 
80  grandios,  so  meisterhaft  geordnet,  wie  derselbe  Gegenstand 
nur  von  wenig  Künstlern  behandelt  sein  dürfte.  Doch  scheint 
auf  diesem  Blatt  die  Jahrzahl  mcht  ganz  ncher  und  konnte, 
möglicher  Weise,  auch  1524  heissen. 

§.  238.  Im  Jahre  1506  machte  Dürer  eine  l{e^^^e  nach 
dem  oberen  Italien  und  hielt  sich  vornehmlich  längere  Zeit 
zu  Venedig  auf.  Von  seinem  Treben  in  dieser  Stadt  geben 
uns  die  Briele,  die  er  an  seinen  Freund  Wilibald  Pirokheimer 
schrieb  und  die  auf  unsre  Zeit  gekommen  sind,  mannigfadi 
interessante  Kunde.  Dort  fertijrte  er  für  die  deutsche  (Je- 
sellnchaft  ein  Gemälde,  welches  ihm  grossen  Ruhm  brachte 
und  mit  dessen  leuchtenden  Farben  er  das  Gerede  seiner 
Neider  »,stilie  machte,  die  da  sagten,  er  sei  im  Stechen  gut, 
im  Malen  aber  wisse  er  nicht  mit  Faiben  umzugehen.*'  Nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  war  dies  ein  Gemi&lde  der  Marter 
des  heil.  Bartholomäun,  welches  sicli  im  Anfange  des  XVII. 
Jahrhunderts  zu  Prag  in  der  reichen  Giücrie  dos  Kaisers 
Kudolph  11.  befunden  haben  und  gegenwärtig  verschollen  sein 
soll.  Doch  scheint  diese  Annahme  nicht  genügend  begrün« 
.  det,  und  es  wird  vielmehr  ein  andres  Dürer'sches  Bild  vcm 
Jahre  1506,  welches  mch  noch  zu  Prag,  in  dem  PHImonstra- 
tenscr-Stift  Strahow  befindet  und  eine  Maria,  von  Engehi 
gekrönt  und  von  dem  Kaiser,  dem  Pai)8t  und  vielen  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten  umgeben,  darstellt,  mit  gutem  Grund 
für  das  in  Kede  stehende  Gemälde  gehalten*).  Leider  ist  das- 


*)  Obige  Berichtigung  der  gewöhnUchen  Angabe  Terdaake  ieh 
einer  gütigen  HittheUung  des  Herrn  Prcmierlieuteuants  Becker  sa 
Monster,  welcher  mir  s.  Z.  hierüber  Folgendes  •chriob : 

„Hirt  macht  bereits,  bei  Gelegenheit  einer  Keceuaiou  von  Düren 
„Leben,  m  den  Berliner  Jahrbficbem  fUr  wiMenschailUche  Kritik,  1829* 
„S.  571,  darauf  aufineiksam,  das«  das  in  Bede  stehende  Gemilde  swsr 
„für  die  BartholomHus-Kiiehe  in  Venedig  gemalt  worden,  jedoch  kemes- 
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selbe  sebr  beeobädigt  und  stark  übermalt;  doch  bleibt  immer 
die  ^üeklicbe  und  selbst  grosgartigc  Anordnung,  welche  zum 

Theil  ;iuf  veHOtianischen  Motiven  zu  beruhen  scheint.  Wie 
die  Madonna  vor  einem  Tej)i(i('li  thront,  wie  die  zwei  Engel 
Über  ihr  die  Krone  iialten,  wie  der  lauteuspielende  Engel  za 
ibren  Füssen  angebracht  ist,  —  diess  und  Andres  erinnert 
deutlich  an  die  Weise  des  Giovanni  BellinL* 

Alf*  eine  andre  Prohe  seiner  Kunstfertigkeit  malte  er  in  2. 
demselben  Jahre,  ohne  Zweifel  ebenfalls  zu  Venedig,  ein  Ge- 
mälde, welches  Christus  mit  den  Schriftgclehrten  in  Iialben 
flguren  darstellt  und  sich  gegenwärtig  im  Pallast  Barberini 
zu  Bom  befindet  Es  ist,  der  eigenhändigen  Beisohriit  zu- 
folge, in  fünf  Tagen  vollendet..  Wenn  dasselbe  als  Beispiel 
von  Schnellmalerei  Werth  hat,  so  ist  diess  jedoch  in  Bezug 
auf  das  höhere  Element  der  Kunst  nicht  der  Fall.  Christus 
ist  ein  derber,  beschränkter  Knabe  ohne  Begeisterung;  auch 
die  Andern  sind*  sehr  gewöhnliche  Köpfe,  zum  Theil  phan- 


^weges  die  Marter  dieses  Apostels,  sondern  eine  Maria  von  Engeln  ge- 
„krönt  darstelle,  wie  bereits  mehrere  italienische  «JConstscliriftstener 
„angeben,^  Van  Maader  I,  S.  59  (Ansg.  J.  1764)  spricht  ebenfiiUs 
„Toa  einer  Madonna:  In  dtnJare  1506  eene  Maria  door  hcee  Eng0- 
„ten  met  een  rozenhrans  gekrond  wordende.  Hirt,  a.  a.  0,  glaubt  das 
„fraf^liclic  rioinUldp  in  der  Wiener  Cialcrie  wiedcrf^ofunden  zii  haben, 
„Diese  Annalimo  scheint  jp(h:)ch  auf  oiiier  Verwoehsehuig  zu  hmilion; 
„ich  verauithe  vielmehr,  dass  sich  das  Gemälde  noch  in  l^rag,  nnd 
,)Zwar  iu  dem  Präuioustrateuacr  -  Stift  Strahow  .beliudu.  (Jbglcich  ifrh 
„das  GemiUde  selbst  nicht  gesehn,  so  habe  ich  doch  vor  Kurzem,  durch 
„einen  Freund,  welcher  nach  meiner  Angabe  an  Ort  und  Stelle  Nach- 
,4or»cbangen  anstellte,  folgende  Nsehricht  erhalten:  Die  Tkfel  ist 
„etwa  6  bis  7  Fuss  breit  und  4  Fuss  hoch.  In  der  Mitte  sitzt  Maria 
„mit  dem  Kiud<",  von  zwei  Engeln  gekrönt.  Vor  dcrsolbon  Kaiser  Max, 
„ein  Papst  und  viele  geistliche  und  weltliche  Fürsten  kniend,  welche 
„von  Maria,  dem  Kinde  und  einer  Anzahl  Engeln  mit  Rosenkränzen 
„gekrönt  werden.  Keclits  im  Hintergi  uiide  Dürer  uml  rirckln  imer 
„stehend.  Der  erstere  hält  ein  Tiifolchen  mit  der  Insclirift:  Exegü 
.jquinquemestri  spatio  Albertut  Dürer  Germanua  MD  VI.  (Mouo- 
„gramm.)  Unten  su  den  Füssen  der  Maria  ein  Engel,  welcher  die 
^Jiaute  spielt  —  Im  J.  1835  ist  in  Prag  ein  kleiner  Stahlstich  nach 
„diesem  Gemälde  erschienen,  ges.  von  Frise,  ^est.  von  Battmann.** 
(Anm.  zur  II.  Aufl.  Vcrgl.  Waagen  un  D.  Kstbl.  1854,  S.  200  t) 
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tMtUch  oftrikirt,  und  von  schmutsiger  Farbe.  Merkwürdig 
ist  indess  auch  *  hier  die  theilweise  Aafnalime  venedamBdier 
■  Einfliiase.  Dahin  <;ehört  schon  die  Zusanmienttellnng  meh- 
rerer, durch  ein  ]>s\ cliolocrigchee  IiitereBse  verbundener  Ilalh- 
figuren,  wofür  man  in  der  deutschen  Kunst  kaum  ein  gleich- 
zeitiges Beispiel  finden  wird.  ( Aehnliches  bei  Quentin 
Matsys  ist  wenigstens  nicht  früher.)  Sodann  sind  einxebie 
Partien  last  venetianisch  gemalt,  sodass  das  ganze  ^Id 
zwischen  zwei 'sehr  Terschiedene  Darstellnngsweisen  getbeilt 
erscheint.  Später  tritt  dieser  fremde  EinÜuss  wieder  sehr 
zurück. 

3.  Ein  Bild  vom  Jahre  1507  befindet  sich  in  der  Galerie 
des  Belvedere  zu  Wien.  Es  ist  das  Portrait  eines  jungen 
Mannes  von  rothlicher  Gesichtsfarbe,  ausserordentlich  schon, 
lebenswahr  und  fein  gemalt.   Es  steht  Dttrer's  Vorzüglichsten 

Portraitbildern  würdig  zur  Seite  und  if^t  nur  leider  nicht  m 
ganz  erhalten,  wie  man  es  bei  einem  so  treftlichen  Werke 

4.  wünschen  muss.  —  In  demselben  Jahre  malte  Dürer  die  bei- 
nahe lebensgrossen  Gestalten  von  Adam  und  Eva,  die  Kaiser 
Rudolph  II.  vom  Nürnberger  Rath  erhielt,  und  die  spiter 
nach  Spanien  in  den  Pallast  Buenretiro,  endlich  ins  Museum 
von  Madrid  gelangt  sind.  Adam  hält  in  der  Rechten  einen 
Zweig  mit  dem  Apfel,  den  Kopf  bedenklich  nach  der  Seite 
der  Eva  wendcn<l;  seine  Linke  ist  nach  unten  ausgestreckt. 
Eva  gleichfaUs  stehend  empfangt  den  Apfel  von  der  Schlange, 
nach  der  ihr  Bück  fragend  gerichtet  ist  Ihr  Kopf  ist  sdir 
fein  für  Dürer,  die  Zeichnung  durchaus  gut  und  geistreldi 
in  den  Umrissen.  Der  Ton  ihrer  zarten  Carnati<m  ist  rüth- 
lich in  den  Mitteltinten,  weisslich  im  Licht,  graubräunlich  in 
den  Schatten.  Auch  die  Carnation  des  Adam  ist  ähnlich 
behandelt,  nur  wärmer  im  Ton.  Der  Grund  ist  dunkel 
schwarzbraun.  Auf  der  Tafel  mit  Eva  befindet  sich  die  In- 
schrift :  Albert  Dürer  Alman  faciebat  post  Virginia  partum 
1507,  und  das  Mcniogranun  des  Meisters.  Bckaiuitlieh  fintUii 
sich  in  der  (ralerie  zu  Mainz  die  Copieu,  welche  die  Fran- 
zosen aus  Nürnbeig«  Kathhaus  entführten  und  nachmals  mit 
andern  Bildern  jener  Stadt  überliessen.    Auch  die  Galerie 
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der  Uffinen  ^  Floren^  hat  glaiclilaUs  Co|»en  dieear  Ge- 
tBülde,  die  indeeeeii  bei  ibrem  hoben  und  dunkebi  Standort 

schwer  zu  beurtheilen  eind*). 

Mit  diesen  Werken  beginnt  die  Blüthciiperiode  des 
Ideieters,  in  welcher  eine  bedeutende  Anzahl  ausgezciclmeter 
Arbeiten  in  kurzem  Zeiträume  aufeinander  folgte.  Unter 
diesen  ist  zuerst  ein  Gemälde  vom  Jahre  lf)08  in  der  Wie-  5. 
ner  Galerie  des  Belvedere  zu  erwähnen,  welches  von  Dürer 
.für  den  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  gemalt  wurde  und 
später  die  Galerie  des  Kaisers  Kudolpli  II.  schmückte.  Es 
stellt  die  Marter  der  zehntausend  Heiligen  dar.  In  der  Mitte 
dee  Bildes  stehen  Dürer  und  sein  Freund  Firckheimer,  in 
Betrachtung  des  Vorganges,  beide  in  schwarzen  Kleidern. 
Dürer  hat  den  Mantel  nach  italienischer  Art  über  die  Schulter 
geschlagen  und  steht  in  derber  Stellung  da.  Er  faltet  die 
Hände  und  hält,  ein  Fähnlein,  darauf  die  Worte  stehen: 
Iste  Jacithat  anno  domini  1508  AlbtrUu  I/ürer  Alenianu»  Um- 
her ist  eine  Menge  einzelner  Gruppen,  welche  die  Ausübung 
der  verschiedensten  Martern  zeigen;  doch  fehlt  es  an  einem 
rechten  Totalüberblick  Trefflich  schienen  mir  bcBonders  die 
Scenen  im  Hintergrunde,  wo  die  nackten  Christen  den  Fel- 
sen hinaufgeführt  und  von  oben  herabgestürzt  werden.  Das 
Ganze  ist  sehr  fein  und  miuiaturartig,  in  schönen  leuch- 
tenden Farben,  vornehmlich  mit  ausserordentlicher  Sauberkeit 
in  den  Nebendingen,  gemalt.  Im  Einzehien  ist  ebenfalls  auch 
in  der  Zeichnung  viel  Gutes ,  die  Auflassung  jedoch  ist  ohne 
eigentliche  Würde  und  Kraft  und  auch  ohne  Individualisirung. 
l^ur  hie  und  da  ist  der  Schwerz  glücklich  aujsgedrückt,  z.  B. 

*|  So  Pa^savaut  (wörtlich)  über  obiges  Werk.   (D.  Kstbl.  1S53, 
S.  232.) 

Ein  altes  Epigramm  sagt  vou*  diesen  Figureu : 

Angelu»  hot  ceme»9  ntiraim  dixU:  ah  hario 
Nim  Üa  formoios  vo§  ego  depuleram  . 
Za  deatsch: 

Als  sie  der  Enget  erblickt,  ausrief  er  vcr\v)iu<l' rt :  Voa  Eden, 
Hütt'  iich  M  •chön  £udi  gOMhen,  wäcet  Uir  uiinmer  verbannt! 

'  Heller  a.  a.  O.  S.  I^V. 
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in  dem  .vorletzten  der  Nackten,  die '  den  Bei|^  empoigefiihrt 
werden,  und  der  mit  einer  tiefen  Kopfwunde  todtmatt  aohwankt 
Den  Hintergrund  bildet  eine  trefflich  phantastische  Feis- 
und Bauralandschaft.  (In  der  Schleissheimer  Galerie  sah 
ich  eine  Wiederholung  dieses  Bildes,  ohne  Zweifel  eine  alte 
Cktfue.)  — 

*  Im  folgenden  Jahre  malte  Dürer  die  hcrühmtc  Himmel- 
fahrt  der  Maria  für  Jacob  Heller  in  Frankfurt  a.  M.,  ein 
Bild,  das  er  mit  dem  ausdauerndsten  Fldsse,  das  MittelstQck 
ohne  a1}e  Gresellen-Hülfe^  ausführte  und  darauf  er  ebenfalls 

im  Mitteljxrunde  sich  seilest,  auf  eine  Tafel  mit  Namen  und 
Jahrzalii  gestützt,  abbildete.  Es  ist  eine  grosso  Menge  alter 
Zeugnisse  über  die  Vortref)1iclikeit  dieses  Werkes  vorhanden. 
Im  Anfange  des  XVU.  Jahrhunderte  kam  dasselbe  nach 
München  und  ging  dort  im  Brande  des  Schlosses  unter.  — 
6.  Eine  alte  Copie  im  Stadel'schen  Institut'  zu  Frankfurt  a.  M. 
giebt  weui<^8tens  die  Composition  wieder.  Oben  sieht  man 
Maria  in  der  Glorie,  von  der  Dreieinigkeit  gekrönt,  unten 
die  das  Grab  umstehenden  Apostel;  im  zweiten  Grunde  Dürer 
selbst,  eine  Tafel  mit  der  Jahrzahl  1509  und  seinem  Namen 
haltend.  Der  obere  Theil  hat  ganz  die  ernste  Grossartigkeit 
des  Meisters,  cler  untere  lasst  auf  ein  ürblld  voll  Bedeutung 
und  Cliarakter  schlief^sen.  Die  Flügelbilder,  ebenda,  scheinen 
die  echten  und  ursprünglichen  zu  sein,  sind  aber  schon  in 
der  Comj)osition  von  untergeordnetem  Werthe  und  ermangeln 
in  .der  Ausführung  der  Energie  des  Meisters,  sodass  sie  doch 
nur  als  Schfilerarbeit  gelten  können.  Sie  stellen  die  Ent- 
hau])tung  des  Apostels  Jacobus  und  das  Martyrium  der  heil. 
Katharina  dar,  letztere  eine  noble  und  anmutlüge  Gestalt. 

In  der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz  befindet  sich 
eine  Anbetung  der  Könige  mit  Diirer's  Mouogranun  und  der 
Jahrzahl  1ÖU9  versehen.  Auch  diess  Bild  ist  mit  grosser 
Sauberkeit  beendet  und  wiederum  in  jenen  leuchtenden  lasur- 
artigen Farben,  mit  zierlich  pastösen  Lichtem,  gemalt  Es 
ist  nicht  ohne  Naturwahrheit,  in  der  Auffassung  jedoch  aem- 
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nüchtern  und  zeigt  nur  in  einzelnen  Köpfen  jenen  phanta- 
stischen Zuf^*). 

Als  Beispiele  von  Dürer'e  künstlerischer  Wirksamkeit  im 
Jahre  1510  mögen  zunächst  ein  Paar  treffliche  Holzschnitte  8. 
genannt  werden:  jenes  schone  Blatt,  welches  einen  Büssenden 
darstellt,  der  vor  einem  Altare  kniend,  sich  mit  der  Geissei 
auf  den  entblössten  Rücken  schlägt ;  sodann  das  Blatt,  wo  der 
Tod  einen  ijerüsteten  KriciT^niann  orfas.st. 

Im  Jahre  1511  gab  Dürer  drei  grosse  Reihenfolgen  in 
Holz  geschnittener  Blätter  heraus,  welche  zum  Theil,  wie  die 
Jahresbezeichnung  einzelner  unter  ihnen  erweist,  in  den  beiden 
▼oningegangenen  Jahren  entstanden  sind:  die  grosse  und  die 
kleine  Passion  Christi  und  das  Leben  der  Maria.  Diese 
A\'erke  «gehören  zu  dem  Vorzüjylichsten ,  was  von  Dürers 
künstlerischen  Arbeiten  auf  unsre  Zeit  gekommen  ist;  in  ilmen 
treten  fast  mehr  denn  irgendwo  die  Andeutungen  eines  leben- 
digen Gefühles  für  Schönheit,  Adel  und  einfache  Würde  her- 
vor, und  die  Elemente  phantastischer  und  gemein  bürgerlicher 
AiiflTassimg  nehmen  eine  mehr  untergeordnete  Stelle  ein.  Be- 
trachten wir  nur  einzelne  Blätter  dieser  reichen  Folgen  mit 
flüchtigem  Blicke. 

Grosse  Passion.  Das  Titelbild  stellt  den  leidenden  9. 
Christus  dar,  der  nackt,  mit  der  Domenkrone,  auf  einem 


♦)  Mir  iöf  lüclit:*  Authcnti8cli«-ij  über  die  GeHchichte  dioc^  Bildes 
bekannt.  .Hirt  »agt  in  sciucn  Kunst bcmerkuugen  etc.,  S.  24,  es  sei 
dasoelbe  Gemfilde,  welche«  Dürer  fiir  Friedrich  den  Weisen  gefertigt 
habe.  Nach  andren  Berichten  (vgL  Heller,  a.  a.  O.,  S  153)  kam  lets- 
teret  von  dem  Orte  seiner  Besrimmnng  in  Wittenberg  nach  Prag,  in 
die  Galerie  des  Bjusers  Rudolph  IT.,  und  nachmale  w.u  h  Wien,  wo  es 
sich  j«'doch  poponwärtig  nicht  mehr  befinden  soll.  Zugleich  soll  das- 
selbe die  .lahrziilil  15iM  geführt  haben.  Waagen  .nimmt  diea  für  aus- 
gemacht an  )  Die  Zahl  auf  dem  in  Florenz  befindlichen  Bilde  konnte 
.  indes»,  wenn  es  wirklich  dasselbe  ist,  leicht  irrtlmmlicher  W'iise  bn 
gcleseu  w  i  nli  n ,  da  die  Form  der  *J  sieh  hier  einer  4  in  Etwjiö  an- 
nähert und  selbst  ah»  3  und  5  genommen  werden  könnte;  es  ist  bei- 
nah dieselbe,  wie  die  9  in  der  Jabresbeseicbnvng  der  Krenstragung, 
mtsr  den  Rllteni  der  kleinen,  in  Hols  geschnittenen  Passion  geschrie- 
ben ist 

K«sl«r  lUlfKi  U.  .  31 
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Steine  sitzt  und  dem  einer  der  Kriegskneehte  das  Bohr  über- 
rdcht.   Die  Gestalt  Christi  ist  voll  höchsten  Adels  and  von 

schöner  Fülle;  der  Krieger,  im  Co8tüm  des  Mittelalten?, 
höhnend  und  eifernd,  ebenfalls  in  trefi'licher  Euttaltun«; 
schöner  Formen.  Christus  ringt  die  Hände  und  wendet  das 
miyestätische  Haupt  voll  göttlichen  Erbarmens  zum  Beschauer; 
•denn  als  Titelbild  hat  hier  die  Darstellung  symbolische 
Ziehung:  es  ist  nicht  jener  geschichtliche  Moment  der  Ver- 
liöhnung,  sondern  die  fortdauernde  Schmach,  die  dem  Er- 
löser von  dem  Sünder  widerfährt,  —  daher  auch  bereits  die 
Wundenmale  auf  Händen  und  Füssen  angedeutet  sind.  — 
Die  Kreuztragung.  Ein  figurenreiches,  dichtgedittngtes  fiild, 
und  doch  die  vollkommenste  üebersichtlicfakeit  des  Inhalts, 
die  klarste  Entwickelung  der  Handlung:  In  der  Mitte  der 
Erlöser,  unter  der  Last  des  Kreuzes  ins  Knie  gestürzt;  zur 
Rechten  der  Scherge  (in  pralileriseher  Entwickelung  eines 
kraftvollen  Körperbaues),  der  ihn  am  Strick  emporreisst;  zur 
.  Linken  Veronika,  kniend,  das  Schweisstuch  in  den  Händen, 
zu  der  sich  Christus  mit  liebevollem  Blick  umwendet  Hinter 
ihm  ein  anderer  Scherge ,  der  ihn  mit  ^der  Hast  zwischen 
Steine  und  Disteln  niederstösst ,  und  Simon  von  Cyrene ,  ein 
freundlicher  Greis,  der  Christo  die  Last  des  Kreuzes  zu 
entnehmen  im  Begriff  ist.  Weiter  zurück  auf  der  einen 
Seite  der  Hauptmann  und  Soldaten,  auf  der  andern  Maria 
und  die  Freunde  Jesu,  hinter  denen,  im  Stadtthore,  die 
Sdtöcher  gefuhrt  werden.  IMe  Composition  hat  eine  nicht 
ganz  zu  verkennende  Aehnlichkeit  nnt  Kafacls  Kreuztragung 
(Spasimo  di  Sicilia),  und  wenn  mau  in  diesem  Werke  aller- 
dings den  gereif teren  Meister  erkennt,  so  fallen  doch  auch 
einzelne  Punkte  des  Vergleiches  zu  Gunsten  des  älteren 
deutschen  Werkes  aus.  Die  Gestalt  Christi  namentlich  stellt 
eich  in  letzterem  ungleich  bedeutsamer,  würdevoller  und  als 
der  eif^eiitllrhe  Mittelj)unkt  lier  Handlung  dar.  —  Clirl;;ri 
Höllenfahrt  zeigt  zwar  wiederum  die  abeuteuerlichste  Phan- 
tasie in  den  Figuren  der  Teufel;  zugleich  jedoch  in  der  Ge- 
stalt des  Erlösers  die  schönste  Majestät  und  auch  in  den 
nackten  Gestalten  der  Erlösten  eine  treffliche  Zeichnung.  — 
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Der  Leichnam  Christi ,  der  nach  der  Abnahme  vom  Kreuz 
von  den  Scinigen  betrauert  wird,  ist  eine  Gomposition,  die 
unbedingt  den  durchdachtesten  Compositionen  der  grossen 
italieniflohen  Meiater  an  die  Seite  za  stellen  ist.  Sie  ordnet 
•  sieh  in  grösster  Einfachheit  zur  vollendetsten  Gruppe,  und 
wie  mittefanSssig  auch  der  Holzschneider,  der  diese  Platte 
gefertigt,  erscheint,  so  ist  doch  der  verschiedenartif^vste  Aus- 
druck der  einzelnen  Gestalten,  eine  höchst  eigentl^ümliche 
Anmuth  in  Linien  und  Bewegungen  nicht  zu  verkennen. 
Vor  solchen  Werken  begreift  man  es  sehr  deutlich»  wesshalb 
die  sp&teren  Italiener  einen  so  hohen  Werth  auf  DQrer's 
Compositionen  legten  und  wie  erspriesslich  sie  eine  Ueber* 
Setzung  derselben  ins  Italienische  finden  mussten. 

Kleine  Passion.  Zu  den  schönsten  Compositionen  dieser  10. 
Beihe  gehören:  der  Abschied  Christi  von  der  Mutter,  aus- 
gezeichnet durch  schöne  feierliche  Gewandung.  —  Die  Fuss- 
waschnngi  trefflic&e  einfache  Anordnung  der  zahlreichen 
Figuren  im  kleinen  Räume;  die  Hauptgruppe  im  Vorder- 
grunde sehr  schön  und  voll  Gefühl.  —  Christi  Gebet  am 
üelbergc :  uugemeiu  einfach ,  aber  voll  der  allerhöchsten 
Würde,  Schönheit  und  voll  des  tiefsten,  innigsten  Gefühles. 
—  Christus»  wie  er  nach  seiner  Auferstehung  der  Mutter  in 
ihrem  Genuidie,  und  wie  er  der  Magdalena  als  Gärtner  er- 
scheint, sind  beides,  besonders  das  letztere,  Compositionen 
von  eigenthüiiilicher  Anmuth  und  schlichter  Schönheit. 

Das  Leben  der  Maria.  Bewegten  sich  die  ebengenannten  11. 
Werke  in  einer  gro.< sartigeren,  tragischen  Würde,  so  tritt 
bei  diesem  mehr  das  Element  der  Anmuth  und  Gemüthlich- 
keit  hervor.  Hier  werden  wir  in  die  zarteren  häuslichen  und 
gesellschaftlichen  Verhältnisse  des  Lebens  eingeführt,  und  in 
iimen  zeigt  sich  der  Meister  in  einer  Liebenswürdigkeit,  die 
in  der  Tiiat  wenig  ihres  Gleichen  hat.  Es  scheint  fast  überflüssig 
ins  Einzelne  dieses  Werkes  einzugehen,  da  die  Blätter  so 
allgemein  bekannt  sind,  doch  möge  auch  hier  an  einige 
Compositionen  von  vorzüglicher  Schönheit  flüchtig  erinnert 
werden.  —  Die  gpldne  Pforte:  Joachim  und  Anna,  die  sich 
uach  der   traurigen  Trennung,  mit  der  Aussicht  auf  eine 
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freudenreiche  Zukunft,  in  den  Armen  halten;  Joadiim,  ein 

milder  lioher  Greis,  Anna,  voll  der  holdselipjsten  Weiblich- 
keit und  Hingebung.  Im  Hintergründe  der  Schaffner  und 
andre  Diener  Joachims,  die  zur  Bewillkommnung  des  Herrn 
herbei  gekommen  sind,  im  Gespräch  über  den  Vorfall.  —  * 
Die  Geburt  der  Maria,  eine  Darstellung  yoU  anziehendster 
NaivetSt  Eine  Nürnberger  Wochenstube  mit  zahirdcher 
Versammlung  von  Frauen  und  Mägden ,  die  einen  interes- 
santen Vergleich  mit  (ihirlandajo's  und  Andrer  Darstellung 
desselben   Gegenstandes   im  fforentinischen  Leben  abgiebt. 

—  Die  Beschneidung.  Die  Composition  dieses  Gegenstandes» 
die  hilufig  so  unangenehm  wird  und  sich  selbst  bei  bedeuten- 
den Meistern  der  Abgeschmacktheit  annlShert,  ist  hier  zur 
gemüthvöllsten  Darstellung  einer  eigenthümlich  durchgebil- 
deten nationalen  Sitte  jjeworden.  So  firjurenreich  das  Bild 
ist,  60  ist  doch  nichts  überüüssig;  ein  Jeder  ist  auf  besondere 
und  nothwendige  Weise  bei  der  Handlung  interessirt  und 
das  Ganze  ordnet  sich  ohne  Zwang  in  mehrere  einfach  ver» 
stSndliche  Gruppen.  —  Die  Flucht  nach  Aegypten.  Hier  ist, 
im  Gegensatz  gegen  die  ebengenannte  Comjiosition,  der 
Kaum  mit  wenigen  Figuren  in  geschickter  Weise  geliillt; 
die  Anniuth  eines  dichtverwachsenen,  früchtereichen  Waldes, 
durch  welchen  die  heilige  Familie  hinzieht,  erhöht  auf  eigen- 
thümliche  Weise  den  Liebreiz  des  anziehenden  Gegenstandes. 

—  Der  Aufenthalt  der  heil.  Familie  in  Aegypten.  Ein 
Hofraum,  die  Wohnung  in  die  Ruinen  eines  alterthümlichen 
PallastCH  hineingebaut.  Maria  mit  der  Spindel  an  der  \Vlt  i:e 
sitzend,  schöne  anbetende  Engel  zu  ihren  Seiten;  Joseph  mit 
Zimmerwerk  beschäftigt,  und  eine  Menge  kleiner  Kinderengel, 
die  ihm  in  lustigem  Spiele  bei  der  Arbeit  helfen.  Ein  fiild 
anmuthigster  Ruhe  und  ungetrübter  Heiterkeit.  —  Der  Tod 
der  Maria.  Vollendet  schöne  Anordnunff  und  einfache  Son- 
derung  tlcr  1  lauptgruppen ,  edle  Formen,  die  Andeutvmg  in- 
nigsten Gclühleä  bei  der  feierlichen  Ausübung  geheiligter 
Gebräuche  geben  auch  dieser  Composition  eine  der  höchsten 
Stellen  unter  Dürer's  sMmmtlichen  Arbeitep.  Sie  ist  meluv 
fach  von  Nachfolgern  des  Meisters  in  Farben  ausgeffifait 
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worden  ?  in  verschiedenen  Galerien  finden  nch  BOder  der 

Art,  welche  Dürer's  Namen  führen. 

Ebenfalls  mit  der   Zahl  1511  sind  noch  einige  andere  12. 
Holzschnitte   Dürer's  bezeichnet ,   namentlich   die  bekannte 
grandiose  Composition  der  heiligen  Dreifaltigkeit,  mehrere 
heilige  Familien  u.  s,  w. 

Zwischen  den  Jahren  1507  und  1513  ist  femer  die  13. 
grosse  Keihcnfol^^e  der  kleinen  Ku})ferstiche  angefertigt, 
welche  eine  dritte  Darstellung  der  Passion  Christi  enthalten. 
Der  gröaste  Theil  derselben  fällt  in  das  Jahr  1512.  Auch 
unter  diesen  ist  Vieles  vom  vorzüglichsten  Werthe  vorhanden 
imd  dasselbe  um  so  interessanter,  als  sich  hier  überall  die 
ei^nhändige  zarte  Durchführung  des  Meisters  zeigt  üm 
nic-iit  zu  ermüden,  unterlasse  ich  es,  hier  auf  Einzelheiten 
einzugehen. 

§.  239.  in  diese,  schon  so  reiche  Zeit  (1511)  fäHt  wie-  1, 
derum  eins  von  Dürer's  bedeutendsten  Gemälden,  die  Dar- 
stellung der  Dreifaltigkeit  inmitten  der  Heiligen  und  Seligen. 
Er  malte  dieselbe  für  eine  Kirche  Nümberg's ,  von  wo  sie, 
wie  so  manches  andre  von  seinen  Werken,  später  nueli  Prag 
ging;  gegenwärtig  befindet  sich  das  Bild  iu»  Belvedere  zu 
Wien.  Üben,  in  der  Glitte  des  Bildes,  erblickt  man  Gott- 
Vater,  welcher  den  Orlöser  in  den  Armen  hält,  und  die 
Taube  des  heil.  Geistes;  Engel  breiten  den  Priestermantel 
€k>tte8  aus,  daneben  schweben  andre  mit  den  Marterinstru- 
menten Christi.  Zur  Linken,  etwas  -tiefer,  ist  ein  Chor 
weiblicher  Heiligen,  Maria  an  ihrer  Spitze,  zur  Rechten 
männliche  Heilige  mit  dem  Täufer  Johannes.  Unter  diesen 
breitet  sich  über  das  ganze  Bild  hin  eine  Schaar  von  Seligen 
aus  allen  Ständen  und  Geschlechtem,  alle  kniend.  Zu  Un- 
terst flieht  man  eine  Landschaft  und  in  einer  Ecke  des  Bil- 
des den  Künstler  selbst,  vornehm  in  präcl.'tigem  Pelzmantel 
gekleidet ,  der  eine  Tafel  zu  seinen  Füssen  hält  mit  den 
Worten :  Albertus  Durer  Noricus  •  faciebat  anno  a  virginis 
partu  1611.  Auch  in  diesem  Gemälde  ist  die  Ausführung 
meisterhaft  und  in  wunderbarster  Feinheit,  aber  immer  lasur- 
artig behandelt.   Der  Faltenwurf  ist  meist  grossartig,  die 
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Gestalten  der  Dreieinigkeit  sind  würdig  und  nibbt  unsclion. 
Sonst  fehlt  jedoch  auch  in  diesem  Bilde  fast  überall  die* 

höhere  Auffassung  und  nur  wenig  Köpfe  der  andren  Figuren, 
wie  z.  B.  der  des  David,  sind  schein  zu  nennen.  Der  Mehr- 
zahl nach  zeigt  sich  hier  wiederum  eine  phantastische  und 
bis  an  die  Caricatur  gränzende  Auffassung  des  gemanen 
Lebens,  selbst  in  den  Gestalten  der  Heiligen.  Man  nebt  es 
deutlich,  dass  das  Streben  Dfirer's,  wo  er  mit  Bewnsstsem 
und  Absicht  in  die  Durchfühnmp  des  Einzelnen  einginor,  zu 
dieser  Zeit  nicht  daliin  gerichtet  war,  die  irdij^che  Form  des 
Menschen  von  ihren  Mängeln  und  Zufälligkeiten  zu  reinigen, 
sondern  dass  er  vielmehr  der  Individualität  in  ihrer  Befangen- 

'  heit  einen  gültigen  Werth  zuerkannte;  dass  er  sie  nur  durch 
ein  Wunder  (denn  was  ist  sein  phantasmagorisches  Farben- 
spiel und  dgl.  anders?)  zu  erheben  vermochte,  statt  ihr  durch 
innere  Bedeutsamkeit  der  Form  eine  höhere  Weihe  zu  jreiK  n. 
—  Uebrigens  ist  es  mit  Gewissheit  anzunehmen,  daf^  er  selbst 
auf  diejenigen  Bilder,  auf  denen  er  sein  eignes  Portrait  an- 
gebracht, einen  yorzü^ohen  Werth  legte. 

S»  Aus  dem  folgenden  Jahre  (1512)  besitzt  die  Galerie  des 
Belvedere  ebenfalls  ein  Gemälde:  Maria,  das  nackte  Kind 
haltend.  Maria  trägt  einen  Schleier  üljcr  dem  Haupte  und 
ein  blaues  Gewand.  Auch  hier  zwar  ist  ihr  Gesicht  in  den 
gewöhnlichen  Foimen  Dürer's,  aber  zugleich  Ton  zart 
jungfriiulichem  Qiarakter;  das  Kind  ist  schdn,  besonders 
das  Gericht  ausgezeichnet.  Das  Bild  ist  ausserordentlich 
sauber  gemalt,  leider  mit  graulichen  Schattentünen  im 
Nackten. 

Hier  mag  die  Betrachtimg  einer  Beihe  von  Dürer'schen 
Gemälden  eingeschaltet  werden,   Über   deren  Zdt  keine 
sicheren  Daten  yoifaanden  sind  und  die,  der  Mehrzahl  nadi, 
er  mittlem  Periode  des  Künstlers  angehören  dürften. 

3,  Maria,  Anna  und  das  schlafende  Kind,  ehemals  in  der 
Schleissheimer  Galerie,  hing  ungünstirr;  die  Auffafsung  ohne 
sonderliche  Tiefe,  die  Ausführung,  wie  e»  schien,  tüchtig. 

4t  Mater  dolorosa,  in  der  Münchner  Pinakothek.  Stehend, 
mit  gefiütenen  Händen;  schön,  einfach  und  würdig« 
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Eine  schone  kleine  Geburt  Christi,  su  Burleighhoüse  5. 
in  England. 

Eccehomo,  in  der  Moritzkapelle  zu  Nümbercj.    Halbe  6. 
Figiir,  die  Hände  vor  der  Bnist  ringend;  sehr  weich,  und 
durchgeführt  modellirt,  die  Haare  höchst  fein  gemalt.  Die 
Formen  jlee  Körpen  und  des  Kopfes  jedooh  ohne  höheren 
Adel. 

Aharblatt  mit  (jetzt  getrennten)  Flügeln  in  der  Mönch-  7.  • 

ner  Pinakothek,  von  der  Baumgärtner'schen  Familie  in  die 
Katharinenkirche  zu  Nürnberg  gestiftet,  von  Churfürst  Maxi- 
milian 1.  im  Anfange  des  XV H.  Jahrhunderts  für  München 
erworben.  Das  Mittelbild  stellt  die  Geburt  Christi  dar:  das 
.  Kind  in  der  Mitte,  von  fünf  Engelchen  umgeben,  Maris  und 
Joseph  zu  den  Seiten  kniend;  auch  hier  das  Ganze  tüchtig, 
aber  wiederum  ohne  ein  tieferes,  edleres  (Jefühl.  —  Die 
Flüffclbilder  enthalten  die  Portraits  der  beiden  Donatoren 
unter  den  Gestalten  der  Heiligen  Georg  und  Eustachius,  ge* 
hamischte  Bitter  im  Eisenpanzer  und  rothen  Wappenzeug. 
Der  dne  yon  diesen  ist  eine  höchst  interessante  Gestalt,  et- 
was phantastisch,  schön  in  der  Stellung.  Sein  Gesicht  hat 
viel  Charakter,  es  ist  durchgearbeitet,  entschieden  und  resig- 
nirt.  Die  hagere  Gestalt  des  Mannes,  neben  dem  sein  Pferd 
steht,  erinnert  an  den  Bitter  auf  dem  Kupferstich  „Kitter, 
Tod  und  Teufel'S  daraus  auch  die  Schlucht  und  die  Burg 
im  Hintergrunde  wiederholt  sind.  .  Der  auf  dem  andern 
FlügelbOde''  ist  ein  dickerer,  minder  poetischer  Herr.  Die 
Malerei  in  beiden  ist  ungemein  leicht*). 

Der  vom  Kreuz  abgenommene  Leichnam  Christi ,  von  8. 
den  Seinen  betrauert,  in  der  Moritzkaj)elle  zu  Nürnberg 
(nach  1Ö15?).  Ursprünglich  von  der  Holzschuher^schen  Fa- 
milie in  die  Kiroihe  St.  Sebald  in  Nümbei^  gestiftet,  kam 
das  Bild  von  da  in  Besitz  der  Peller*schen  Familie  und 
später  in  die  Boisser^e'sche    Galeric.     £ine  figurenreiche 


«)  Nach  Waagen  (Handb.d.  Qeaeh,  d.  M.  Th.  I,S.  203)  wlbre-dM 
BOd  bereits  1496  oder  1499  gemalt  und  somit  das  Xlteste  von  gT6fl8e- 
rem  Umlang. 
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Ck>mpontioii,  sohön  geordnet,  namentlioh  der  Leichnam,  der 
3Ewar  Bteif ,  doch  (mit  Ausnahme  des  widerwärti^j^en  Kopfes) 
in  edlen  Formen  ^zeichnet  ist   Auch  hier  ist  jene  eigen- 

thümlicli  leuclitemlc  Farbengehung  vorherrHchend,  nur  das 
Nackte  vielfach  übermalt.  Der  Ausdruck  der  Köpfe  übrigens 
wiederum  ohne  sonderliche  Tiefe.  Im  Hintergründe  eine 
reiche  Gebirgslandschaft.  —  Eine  Wiederholung  des  Bildes, 
die  sich  an  der  ursprung^chen  Stelle  desselben  in  St  Sebald 
befindet,  ist  ohne  Zweifel  dne  alte,  aber  nicht  werthlose 
Copie;  in  der  Farljengebung,  bcHonders  im  Leichnam  Christi 
ist  sie  jedoch  l)cdeutend  trockener. 
9^  Die  Brustbilder  Kaiser  KarPs  des  Gr.  und  des  Kaiseis 
Sigismund  t  in  der  Sanunlung  des  Landauer  Brüderhauses 
zu  Nürnberg.  Zwei  gewaltige,  hochwOrdige  G^estalten,  in 
Dürer's  kräftiger  Zeichnung  und  leichter  Malerei.  Sie  haben 
leider  unjjemein  jxelitten  und  Pind  sehr  übrnnalt 

ilercules,  welcher  auf  die  Uarpyen  scliiesst,  ebendaselbst. 
Eine  schöne,  tüchtig  und  kräftig  gezeidmete  Figur.  Leider 
nur  mit  Leimfarben  gemalt,  und  sehr  verdorben  und  übei^ 
malt.  (Soll  nach  Waagen  das  Datum  1500  tragen). 

11.  Portrait  eines  Gelehrten  in  der  Münchner  Pinakothek. 
Mit  Leimfarben  i^a^nalt,  tüchtig. 

Literessanter  als  der  grösste  Theii  der  ebeuerwühnten 
Gemälde  sind  verschiedene ,  in  Kupfer  gestochene  Blätter, 
auf  welche  uns  der  weitere  Weg  unsrer  gesduofatliohen 
Üebersicht  führt. 

12.  Mit  der  Jahr^nhl  1513  ist  der  berühmte  Kupferstich 
„Ritter,  Tod  und  Teufel"  bezeichnet.  Ich  glaube 'niclit  zu 
üb (  it reiben,  wenn  ich  dies  Blatt  für  die  bedeutendste  Pro- 
duktion erkläre,  welche  die  gesammte  phantastische  Richtung 
der  deutschen  Kunst  hervorgebracht  hat.  Die  Phantasie 
bildet  hier,  und  zunächst  ohne  alle  weitere  Beziehung  und 
Symbolik,  die  eigentliche  Grundlage  des  wundersamen  Ge- 
dichtes ,  aber  sie  ist  zu«xlcicli  überwunden  und  einer  liöheren 
Krait,  der  Kjraft  des  männlichen  Willens,  unterworfen  und 
somit  in  ihrer  wahren  Bedeutung  dargestellt.  —  Wir  »ehm 
einen  Ritter,  der  einsam  durch  ein  finsteres  Thal  hinreiteC. 


Digitized  by  Google 


S»  239.  Bitter,  Tod  und  TeofBl— Knpfexstiehe  eto.  Ton  1514.  489 

Da  steigen  zwei  Dinumen  vor  ihm  auf,  die  farchtbarsten, 
welche  die  menaehliche  Bruat  beherbergt,  die  YerkörperuDg 

derjeni<7en  Gedanken,  die  auch  der  Entschlossenste  nicht 
ohne  Erbleic'lien  ins  Auge  zu  fassen  vermag;  die  Grauen- 
gestalt de8  Todcf*  auf  dem  liinkeuden  Küsslein  U2id  da«  sinn- 
verwirrende Scheusal  des  Teuieük  Der  Kitter  aber,  kampf- 
gerüstet gegen  jeden,  mit  dem  zu  kämpfen  ist,  ein  Gesicht, 
in  welches  die  Zeit  ihre  Furchen  eingegraben  und  welches 
durch  Sorge  und  Entsagung  den  Ausdruck  innerlicher,  uner- 
schütterlieher  Fertigkeit  gewonnen  luit,  blickt  streng  vor  sich 
aui  den  i'fad,  den  er  gehen  will,  und  lässt  die  Gestalten 
wahnsinniger  Träume  wieder  in  ihr  ohnmächtiges  Kcich  ver- 
sinken. Es  ist  nicht  unwahrscheinlich  ^das  S  neben  der  Jahrzahl 
des  Bildes  scheint  namentlich  dafür  zu  sprechen),  dass  Dürer 
in  dem  Ritter  ein  Portrait  Franz  von  Siekingen's  dargestellt 
hat;  al)er  dieser  Umstand  ninunt  der  allgemeinen  Bedeutung 
der  (Jomposition  niciits.  \ur  ist  es  in  diesem  Bezüge  jeden- 
falls ein  Ehrenbild  tür  diesen  mannhitfteu  Kitter  und  nicht, 
wie  man  angiebt,  eine  Allegorie  auf  die  ihm  vorgeworfene 
hartnäckige  Bosheit  Von  andern  wird  er  insgemein  als  der 
„christliche"  Ritter  bezeichnet;  aber  auch  diese  Angabe  passt 
nicht,  da  nichts  vorhanden  ist,  was  einen  speciellen  Bezug 
auf  christliche  Keligionsühung  andeutete.  Die  höchst  meister- 
hafte Ausiührung  des  Blattes  ist  übrigens  bekannt. 

im  Jahre  1514  verfiertigte  Dürer  ebenfalls  melirere  vor- 13. 
zügliohe  Kupferstiche.  Zunächst  möge  unter  diesen  die 
Melancholie  genannt  werden,  eine  Darstellung  rein  allego- 
rischen Inhahs ,  somit  an  sich  nüchterner  al.-*  die  vorige, 
gleichwohl  auch  diese  mit  einer  Phantasie  erlasst,  weiche 
dem  unerspriesslichen  Gegenstande  wiederum  einen  eigen- 
thümlichen  Reiz  giebt.  Das  masslose  Grübeln  und  Brüten 
über  unverstandenen  Gedanken  kann  nicht  charakteristischer 
ausgedrückt  werden,  als  in  dieser  mächtigen  weiblichen  Fi- 
gur, welche  im  Vorgrundc  sitzt;  und  das  mannigfache 
Gerälh,  welches  sie  um  sich  her  gebreitet  hat,  dient  nur  da- 
zu, diesen  Eindruck  eines  seltsam'  verworrenen  Strebens  zu 
erhöhen. 
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J4.  Ganz  der  Gegensatz  des  ebengenannten  Blattes  ist  der 
gleichzeitige  Kupferstich ,  welcher  deo  heiL  Uieronymus  in 
seiner  Studierstube  darstellt  BSer  sehen  wir  ebenfalls  eme 
menschliche  Gestalt,  die  in  defe  €^edanken  Tersmiken  ist, 

und  ein  Zimmer  voll  des  mannigfachsten  Apparates;  auch 
hier  ist  das  Ganze  mit  sinnigster  Phantasie  angeordnet «  zu- 
gleich aber  ist  darüber  eine  Heiterkeit  und  Anmuth  aosge- 
gossen,  welche  alle  Träume,  alle  wesenlosen  Gestalten  der 
Einbildungskraft  fem  hält»  und  uns  das  wirkliche  Leben 
einfacher  Häuslichkeit  in  seiner  liebenswürdigsten  C^talt 
zeigt,  (fcrhard  Dow,  der  gcmüthvollste  unter  den  hollän- 
dischen Genremalern,  hat  nichts  so  Anziehendes  und  Inniges 
geschufi'en,  wie  dies  Blatt,  welches  auch  in  den  geringfügig- 
sten ^Nebendingen  den  Stempel  eines  edlen,  liebevollen 
Gdstes  trägt. 

15.  Von  1514  ab,  bis  in  die  zwanziger  Jahre,  erschienen 

verpchiedene  Kupferstiche  von  Madonnen  und  Aposteln, 
welche  im  Einzelnen  wiederum  Beispiele  einer  würdigen  und 
edlen  Gesaromtauifassung  enthalten. 

16.  Mit  der  Jahrzahl  1516  ist  Dürer's  grösstes  Holzschnitt- 
werk bezdchnet;  die  Ehren-Pforte  des  Kaisers  Maximilian, 
ein  seltsam  weitschichtiges  Werk  mit  einer  unendUehen 
Fülle  hiritorischer  Darstellungen,  l*ortraitfiguren  und  bunten 
Ornamentes.  An  eine  eigentliche,  kunstgemässe  Totalwir- 
kung, ist  bei  demselben  freilich  nicht  zu  denken,  und  um 
so  weniger,  als  auch  die  Architektur,  die  das  Ganze  zosam- 
menhält  und  in  gewisse  Haupttheile  sondert,  durch  die  bild- 
lichen Darstellungen  ungemein  besdirankt  worden  Ist ;  gleich- 
wohl fehlt  es  d(in  Ganzen  nicht  an  einem  zweckmäi?8igcn 
Verhältniss.  Die  Architektur  ist  in  barock  phantastischen 
Formen  gehalten,  dieselben  sind  jedoch  in  einer  eigenthüm- 
lieh  geistreichen  Weise  zusammengesetzt;  vornehmlich  gilt 
dies  von  den  Haupt-Säulenpaaren,  deren  merkwürdige  Com- 
position  mit  vollkommener  Consequenz  darauf  berechnet  ist, 
da^<^^  J^ic  nicht  <leni  Druck  eines  ilui chlaufenden  (iebälkes 
zu  begegnen  haben,  sondern  im  Wesentlichen  nur  isolirtc 
Mauernischen  mit  Statuen  tragen.   Die  Ornamente  sind  im 
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Eiiixelnen  ungeman  gesohmackroll  und  mit  lebendigem  Ge- 
fühl gezeichnet.  Die  ^rrossen  Reihen  der  BUdnisse,  welche 
die  Vorjränger  und  Vorfahren  des  Kaisers,  von  Julius  Cäsar 
und  dem  Merovinger  Chlodwig  an,  und  eeine  gesammte 
Verwandtschaft  darstellen,  sind  durch  die  ausserordentliche 
Mamuchlaltigkeit  obarakteristiecher  Köpfe  merkwürdig,  wel- 
die  der  Künstler,  der  natürlich  nicht  nach  vorhandenen 
l^ildnisBen  arbeiten  konnte,  hieffir  erfunden  hat.  Die  histo- 
rischen Darstellungen  enthalten  die  Glanzmoniente  aus  dem 
Lehen  des  Kaisers^  in  ihnen  tritt  jedoch  mehr  der  kaiser- 
liche Hifltoriograph ,  welcher  dieselben  angeordnet  hat,  als 
der  Künstler,  dem  die  Auaführung  übertragen  wurde,  herror; 
eigentlich  künstlerische  Momente  sind  unter  ^esen  Dar- 
stellungen ziemlich  sehen,  doch  kommen  auch  deren  im 
Einzelnen ,  vornuhnilich  wo  die  IJandlunfj  aus  wcnijren  Fi- 
guren  besteht,  recht  anziehende  vor.  Immerhin  ist  das 
Ganze  ein  Werk,  welches  die  ungemeine  Beweglichkeit, 
deren  der  Geist  unsres  Meisters  fähig  war,  in  gUuizender 
Weise  darlegt. 

Im  Jahre  1515  fertig u  Dürer  ausserdem  die  berühmten  17. 
Randzeichnungen  des  (jchethuches  für  Kaiser  Maximilian, 
welches  sich  gegenwärtig  in  der  Hof-Bibliothek  von  Mün- 
chen befindet*).  In  diesen,  höchst  geistreich  ausgeführten 
Federzeichnungen  waltet  die  Phantasie  des  Künstlers-  in 
vollkommener  Freiheit,  bald  emst  und  voll  hoher  Würde, 
bald  anmuthig  spielend,  bald  in  humoristischen  Scherzen 
maiiiiichfacher  Art.  Hier  kommt  es  im  Ganzen  nicht  so- 
wohl auf  einen  gegebenen  Gegenstand  von  besonderer  Tiefe 
des  Inhalts  an,  als  vielmehr  nur  auf  geschmackvolle  Aus- 
füllung eines  gegebenen  Raumes;  und  wenn  der  Künstler 
auch  nicht  immer  die  Bedeutsamkeit  des  Textes,  den  er  mit 
seinen  Arabesken  verzierte,  im  Auge  behalten  mag,  so  ist 
das  Spiel  seiner  Phantasie  doch  nirgend  ins  Bizarre  und 
Uebertriebeue,  der  ächerz  nie  in  Gemeinheit  verfallen  (wie 


*)  litth.  von  Strizner,  1608:  „Albreeht  Dürei^s  ehristUeh-mytho- 
kgische  Handaeielmiuigen.** 
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es  80118t  wohl  bei  Kandzeichnimgen  der  Art  ToriEommt),  ao 
macht  das  Cranze  überall  dnen  so  erfreuKchen  Eindrodc  auf 
das  Auge  des  Beschauers,  dass  die  Kritik  gern  verstummt. 

18.  Hier  envühnen  wir  am  besten  eine  herrliclie,  in  Acjua- 
rellfarben  ausp^eführte  Federzeichnung  im  Besitze  des  Hrn. 
P.  Fischer  in  Basel ,  welche  aus  der  reifsten  Epoche  Dürer'a 
herrühren  mag.  Unter  einem  Reniussancegebäude,  mit  reicher 
Aussicht,  ist  Maria  mit  dem  Kinde,  von  vielen  Engeln  um- 
geben, dargestellt. 

19.  Die  .jahrzahi  I51(j  führen  zwei  Dürer'sche  Bilder  in 
der  Galerie  der  Uffizien  zu  Florenz ,  welche  die  Köpfe  der 
ApOBtel  Philippus  und  ffacobuß  darstellen.  Sie  wurden  von 
dem  Kaiser  Ferdinand  UL  (in  der  Mitte  des  XVJLL  Jahr- 
hunderts) an  den  Herzog  fon  Toscana  geschenkt  Beide 
sind  mit  Leimfarben  gemalt,  kräftig  modellirt  und  von  be- 

20.  deutendt  III ,  cnerfrischem  Charakter.  —  Aus  demselben  Jahre 
ist  dfis  Portrait  von  Dürer  s  Lehrmeister  ^^'ohl2emuth  in  der 
Münchner  Pinakothek,  ein  seltsam  scharfes,  knochiges, 
strenges  Gesicht 

21.  Vom  Jahre  1517  ist  die  phantastische ,  aus  vier  Holz- 
schnitten bestehende  Gomposition  der  SSnle,  auf  der  ein 

22.  Satyr  sitzt.  Für  da;^  Jahr  lf)lS  möge  zunächst  der  höchst 
reizvolle  Holzschnitt  augelüiu't  werden,  welclier  die  Maria 
als  Himmelskönigin,  von  grossen  imd  kleinen  Engeln  um- 
geben, daistellt. 

23.  Das  lebensgrosse  Gremalde  einer  nackten  Lucretia  vom 
Jahre  1518,  /nach  Waagen  v.  1507)  in  der  Münchner  Pina- 
kothek, ist  ohne  .  (icist  und  nieht«i  als  eine  nüchterne  Akt- 

24.  tigur  —  •  In  dasselbe  Jahr  füllt  jenes  merkwürdige  (iemiUde 
der  gräflich  Fries  sehen  Galerie  zu  Wien ,  welches  den  Tod 
der  Maria  darstellt  und  in  dem  Kopf  der  Maria  das  Portrait 
der  Maria  von  Burgund,  ersten  Gemahlin  des  Kaisers  Maad- 
milian,  in  den  umgebenden  Figuren  die  Portraits  des  Kaisen, 
des  Sohnes  und  einer  bedeutenden  Anzahl  berühmter  Zeit-  • 
genossen  enthält.  Das  Gemälde  wiid  in  Bezug  auf  Kraft 
der  Fariie  und  Schönheit  der  Zeichnung  sehr  gerühmt*). 

•)  Vgl.  Heller  a.  a.  0.  a  261. 
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leb  kann  über  Auselbe  nksfat  ane  eigner  Aneobauung  be- 
richten. 

Im  Jahre  1519  fertigte  Dürer  ein  Portrait  des  K:ü?('rg25. 
Maximilian,   Brustbild,  einen  Granatapfel  (das  Symbol  des 
Kaieers)  in  der  linken  Hand.  Es  befindet  aicb  in  der  Galerie 
dea  Belvedere  zu  Wien,  bat  jedocb  nicbts  «onderlich  Auage- 
aeidinetes. 

In  diese  Zeit  möchte  auch  wohl  die  Auslührung  der 
Wandmalereien  im  grossen  Saale  des  Rathhauses  zu  Nürn- 
berg zu  setzen  sein,  die  den  von  12  Pferden  gezogenen  nnd 
Yon  zablreicben  allegorischen  Frauengestalten  umgebenen,  reich- 
gescbmückten  Triumphwagen  Kaiser  Maximilians,  femer  die 
den  Beschreibungen  eines  Werkes  yon  Apelles  entlehnte 
allegorische  Darstellung  der  „W  rlciniKliiuLr" ,  endlich  ein 
Paar  sehr  lebenevoUe  Gruppen  von  8tadtniuf^ikanten  enthalten. 
Mannichfach  restaurirt  und  im  Jahr  1(320  übermalt,  sind  sie 
doch  höchst  charakteristisch,  und  als  einzige  Leistung  Dürers 
'  in  monumentaler  Malerei  von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
deutung. 

§.  240.  in  den  Jahren  1511)  und  1521  unternahm 
I>ürer  eine  Reise  nach  den  Niederlanden;  seine  uns  aufbe- 
haltenen Tagebücher  berichten  von  den  grossen  Ehren,  nut 
welchen  er  von  den  dortigen  Künstlern  aufgenommen  wurde. 
Er  aeigt  sich  hier  als  einen  Mami,  der  sich  langjähriger 
fleissiger  Arbeit  bewusst  war  und  der  nun  denjenigen  Vor- 
theil ilavon  zu  zitlieu  suchte,  den  ein  jeder  redliche  Mann 
wünschen  nniss.  Zugleich  aber  scheint  es,  djiss  diese  Keise 
nicht  ohne  wichtigen  Einfluss  auf  die  eigne  Kunstrichtung 
des  Meisters  gewesen  sein  dürfte,  und  ihm  vielleicht  über 
die  Einseitigkeit  seiner  Manier  Aufschluss  gegeben  hat 
Wenigstens  ist  in  seinen  späteren  Weiken  manch  ein  neues 
Motiv  zu  bemerkt'M ,  uucli  berichtet  uns  Melanchtlion ,  nach 
Dürer's  eigenen  Aeusserungen ,  wie  ihm  später  erst  die 
•  wahre  Schönheit  der  Natur  aufgegangen  sei ,  wie  er  erkannt 
habe,  dass  die  Simplicität  die  höchste  Zierde  der  Kunst  sei; 
wie  er  geseufzt,  wenn  er  seine  früheren  bunten  Bilder  be- 
trachtet, und  wie  er  sich  beklagt  habe,  dass  er  nun  nicht 
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mehr  im  Stande  sei,  das  hohe  Vorbild  der  Natur  zu 
erreichen  *). 

1.        Die  Galerie  des  Belvedere  zu  Wien  besitzt  ein  merk* 
würdiges  Gemälde  Dürer's  vom  Jahre  1520,  das  auffallend 

von  seinen  übrigen  Arbeiten  abweicht;  es  hat  in  der  Tech- 
nik und  Auffassung  eine  unverkennbare  Aehnliclikeit  mit 
den  Werken  der  gleichzeitigen  Niederländer  (namentlich  des 
Schoreel)  und  ist  wahrscheinlich  auf  der  £eise,  unter  dem 
Elnfluss  der  neuen  Umgebungen,  entstanden.  Es  ist  eine 
Maria,  halbe  Figur,  im  Pelzmantel,  das  nackte  Kind,  das 
eine  Bernsteinschnur  langenoinmen  hat ,  auf  ihrem  Schoosse. 
Auf  dem  grünen  Tische  vor  iln-  Hegt  eine  angeschnittene 
Citrone.  In  dem  Kopfe  der  Maria  ist  etwas  eigentliümlich 
Weiches  und  Mildes,  das  Kind  jedoch  nicht  sonderlich  schön. 
Mit  der  Jahrzahl  1521  (und  dem  Monogramm)  ist  das  Brust- 
bild eines  blonden  bartlosen  Mannes  von  etwa  ÖO  Jahren» 
mit  brcitkrümpigem  Hute  und  schwarzem,  pelzbesetzten  Kleid, 
eine  Papierrolle  in  der  Hand,  von  hinreissender  Lebendig- 
keit und  im  Colorit  dem  Selbstport rait  (in  der  Münchner 
Pinakothek)  vom  J.  1509  verwandt,  im  Museum  zu  Madrid 
bezeichnet. 

*)  AfBrntni  Hrum  exeeUenUm  ingenio  H  virtuU  Albertum  Du' 
rerumpieiorem  dteere^  m  jmttmm  fiorida»  et  maxime  varias  pichmt 

amasae  aeque  admiratorem  worum  operum  vulde  laetatum  esse,  ron- 
tenrplaiitcm  haue  varlctutcm  in  sua  aliqua  piclura.  Ponten  hc  aenem 
cocpinse  intucri' JS  ata  r  (Uli  ^  et  tllinn  iiatiraj/i  faciein  intncri  vomitnin 
eaac^  caiiiquc  simpLicitaleui  tunc  lulcllt  xi^se  suminuia  artid  liecmt  esse. 
Quam  cum  non  prontus  adsetiui  povaety  dicebat  ae  jam  non  e»*C  od' 
miratorem  cperum  «uorum  ut  olim,  sed  aaepe  gemer«  intueniem  «not 
tabidat,  et  cogUanUm  dB  mfirnUUUe  aua  Ete,  (Epistolae  Fh, 
Melanehthoni»  ete,  Ep,  47,  p.  42,  E,  apad  EpUt,  D,  Braam 
RoUr,  et  Ph.  Meianehth,  ete.  Londim  1642  fol)  —  FüssH  (AUg. 
KuDBtlerlexicon ,  II  ,  S.  307),  der  mich  auf  diese  Stolle  aufnuTksam 
gemacht  bat,  spricht  nicht  von  der  Natur,  als  zu  der  üich  Dürer  iu 
«jiätcrer  Zeit  gcwiiiidt.  soudern  von  der  „Statue";  dies  dürft»*  iinf 
eiuer  andern  I-eaart  beruhen,  indem  die  Worte  Nuturnm  und  6tutuam  ' 
leicht  mit  einander  zu  verwechseln  sind.  Unter  ^itdluant  würtle  dann 
die  Autike  zu  verbtcheu  buiu  und  diu  gauze  Stelle  t>umit  nueli  prÜ^* 
nanter  werden.  (Die  nativs  fiusies  sch^t  denn  doch  der  „Status**  sa 
iddenprecheu.  v.  BL) 
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Im  Jahre  1522  gab  Dürer  die  Reihe  der  Holzschnitte  2« 
herau.s,  welche  den  Triumphwagen  des  Kaisers  Maximilian 
bilden.  Es  ist  eine  ziemlich  nüchterne  Allegorie ;  die  reichen 
Omamente  des  Wagens  sind  bereits  ungemein  barock  und 
selbst  unschön.  Dagegen  zeigen  sich  hier  in  den  allego- 
rischen weiblichen  Gestalten,  trotz  der  etwas  schweren  Ver- 
hältniääe  und  des  hässüch  geknitterten  Faltenwurfs  (der  in- 
dess  auch  wohl  zum  Theil  dem  Holzöchneider  zur  Last  zu 
legen  sein  dürfte),  ausserordentlich  schone  Motive,  welche 
von  Balael's  naiver  Grazie  erfunden  zu  sein  scheinen.  Dieser 
Umstand  dürfte  für  Dürer's  veründerte  Smnesrichtung  in 
seiner  späteren  Zeit  ebenfalls  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen  sein. 

Vom   Jahre   1523  sind   die    beiden  Gemälde  mit  den  3. 
Brustbildern  der  Heiligen  Joseph  und  Joachim  ,  Simon  und        ,  .. 
Lazarus  in  der  Münchner  Pinakothek.    Sie  bildeten  die 
Innenseiten  der  Flügel  dnes  Altarwerkes,  welches  sich  früher 
in  der  Kapelle  des  Hauses  Jabach  zu  Köln  befunden  haben 
soll.    Sie  sind  in  schönen  Farben  jjemalt  und  von  würdigem 
Ausdrucke,  weichen  jedoch  im  Wesentlichen  nicht  von  Dü- 
rer's  früheren  Werken  ab.   Die  Aussenseiten  glaubt  inaii  in 
zwei  Bildern  zu  erkennen»  dereki  eines,  im  Städel'schen  In-  4. 
stitut  zu  Frankfurt  a.  M.,  den  büssenden  Hiob  darstellty 
welchem  seine  Fhiu  ein  Gefass  über  den  Kopf  ausgiesst; 
darf  aiuk  re,  im  Museum   zu  Kr>ln ,   enthält  zwei  SpicUeute.  5. 
Beide  sind  von  leichter,  geistreicher  Behandlung  und  unzwei- 
felhaft von  Dürer's  Hand.  —  Dagegen  ist  ein  anderes  Werk  6.  ' 
in  Köln»  das  Altarblatt  der  Kapelle  Corvo  in  S.  Marien  im 
Kapitel,  trotz  des  Monogramms  (und  der  Jahrzahl  1521)  ent- 
schieden unecht  und  als  Werk  eines  gleichzeitigen  Nach- 
ahmern oder  Schülerä  zu  bctraciiten.    Die  Tafel  ist  auf  bei- 
den Seiten  bemalt;  vorn  »ieht  man  den  Tod  der  Maria, 
hinten  die  Trennung  der  Apostel.     Composition,  Charak- 
teristik und  Einzelnes  in  der  Behandlung  ist  entschieden 
Dürerisch,  aber  von  einer  schweren,  rohen  Hand  in  dicken 
Farben,  ohne  die  zierliche  Transparenz  des  Meisters  v(jrge- 
tragen.  —  Aua  dem  J.  1523  ist  auch  du^  Gemälde  einer  7. 
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heiL  Dreifaltigkeit,  im  Privatbesitz  zu  Angfbaig,  an  dem  die 
grosse  und  edle  Behandlung  und  die  treffliche  Ausführung 

gerühmt  wird*". 

8.  Unter  den  Gemälden  der  Bettendorf  sehen  Sammlung 
zu  Aachen  führt  Heller**)  eine  Darstellung  des  Abschiedes* 
Qirisü  von  der  Mutter,  ein  sehr  figurenreiohes  Gemälde 
mit  der  etwas  mideutlichen  Jahrzahl  1Ö25  auf.  „Dürer  seheint 
(so  sagt  er)  zu  diesem  herrlichen  Gemälde  zum  Theil  eine 
Zeichnung  von  Rafael  benutzt  zu  haben ,  welche  später  von 
Marc  Anton  orestochen  wurde.*'  Wenn  das  !^»ild,  da,s  ich 
nicht  aus  eigner  Anschauung  kenne,  acht  ist^  so  giebt  das- 
selbe ebenfalls  einen  Beweis,  dass  Dürer  in  spaterer  Zeit 

9.  eine  andere  Bahn  einzuschlagen  strebte.  —  Die  Jafarzahl 
1526  findet  sich  auf  einem  Brustbilde  der  Madonna  mit  dem 
Kinde  in  den  Uffizien  zu  Florenz.  Das  Kind  halt  ein 
Blümchen,  die  Madonna,  von  herb  jungfräulichem,  fast  ver- 
driessiichem  Ausdruck,  hat  eine  Birne  in  der  Uand.  Das 
Ganze  ist  sehr  vorzüglich  modellirt  und  gemalt 

In  den  zwanziger  Jahren  fertigte  Dürer  jene  merkwür- 

10.  digen,  in  Kupfer  gestochenen  Portrait^  berühmter  Zeitge- 
nossen, des  Kardinals  Albert  von  Brandenburg,  des  Kur- 
fürsten Friedrich  des  Weisen,  des  Pirckhelnicr,  dci*  Meianch- 
thou,  des  Erasmus  von  Botterdam  u.  a.,  welche  sich  durch 
geistvollste  Auffassung  des  Lebens  eben  so  sehr  wie  durch 
bewunderungswürdig  feine  Ausführung  auszeichnen.  Es  war 
damals  bereits  die  Zeit  religiöser  Wirren  hereingebrochen 
und  vornehmlich  Nürnberg  arg  davon  heimgesucht,  so  dass 
von  aus-sen  lier  wohl  das  \'erlan}ien  nach  reli<riöf^en  Kunst- 
werken  geringer  werden  mochte;  ebenso  jedoch  auch  mochte 
jetzt  dem  eignen  Gemüthe  des  Künstlers»  welcher  der  neuen 
Lehre  mit  tiefster  Hingebung  zugethan  war,  das  Gebiet  dee 
Lebens  ansprechender  zur  bildlichen  Darstellung  erscheinen» 
als  mancher  der  früher  bearbeiteten  Gegenstände.  Jeden- 
falls \  crdaukeu  wir  diesen  Umständen  eine  Beihe  der  treÜ- 


Heller,  a.  a.  O.  S.  140. 
Ebendas.  S.  134. 
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lichsten  Kunstwerke,   welche  ohne  da<*  vielleMsht  nicht  in 
aoleher  Weise  entoüuideii  wären. 

Aus  derselben  Zeit  (vom  Jahre  152'))  sind  auch  ein 
Paar  in  Oel  gemalte  Portraits  von  vorzüglichem  Wertheli. 
▼orbanden.  Das  eine  derselben  befindet  sich  in  der  Galerie 
^es  Belvedere  zu  Wien  und  stellt  einen  Numbet^ger»  Johann 
Kleeberger,  dar.  Es  ist  ein  blasser  männlicher  Kopf  mit 
grossen  schwarzen  Augen,  eigentliiuulich  tichön,  und  nur  die 
Nase  von  etwa^  kleinlicher  iorm.  Die  Schatten  haben  leider 
einen  stark  grauliehen  Ton.  —  Das  andre  Bild  befindet  sich  12. 
im  Besits  der  Holzsohuher*sohen  Familie  zu  Nümbeig  und 
ist  das  Portrait  eines  Ahnherrn  dieser  Familie  des  Hierony- 
mus Holzschuher,  im  Alter  von  57  Jahren  gemalt.  Der 
Aut^druck  dieses  Kopfes  ii<t  höchst  edel  und  würdig,  da« 
Auge  leuchtend  j  das  (janze,  trotz  des  weissen  Haares,  höchst 
jünglingskräftig»  Auch  dies  Bild  ist  im  Wesentlichen  noch 
in  Dürer*s  dünner  lasurartiger  Manier  gemalt,  aber  bewun- 
derungswürdig durchgeführt;  es  zeigt  die  vollkommenste 
iVIodelliruug  bei  der  leiclitesten  Handhabung  der  Farben. 
£8  ist  jedenfalls  der  schönste  unter  allen  Portraits  unseres 
Meisters  und  lUsst  es  deutlich  erkennen,  wie  er  die  Natur  im 
günstigsten  Momente  aufzufassen  und  mit  unwiderstehlicher 
Kraft  darzustellen  wusste.  -  Das  dritte  Bild,  den  Nüm-13. 
berger  Bürgermeister  Jacob  Muffel  darstellend,  befindet  sich 
in  der  Galerie  zu  Poninici  slcldt  n.  Es  steht  an  Lebhaftig- 
keit und  Klarheit  der  Farbe  und  an  Auslührung  des  Ein- 
zelnen dem  vorigen  nach,  ist  aber  in  der  Auü'asBung  nicht 
minder  treff'Uch;  ein  emster,  tüchtiger  Kopf,  beinahe  von 
vom  genommen,  im  Pelzkleid  und  dunkler  Mütze. 

Dasselbe  Jahr,  in  welchem  diese  Portraits  entstanden 
(1526)  bezeichnet  endUch  auch  noch  die  beiden  zusammen- 
gehörigen Bilder  mit  den  vier  lebensgrossen  Gestalten  der  14, 

Apostel  Johannes  und  Petrus,  Marcus  und  Paulus  in  der 
Münchner  Galerie,  Dürer's  gro.-sartigstes  Werk,  daß  letzte 
von  Bedeutung,  weiches  er  geschattien.    Dasselbe  wurde,  wie 
KMgUt  iuimwi  n.  32 
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ea  mit  Gewissheit  erwiesen  ist*)»  von  Dürer  selbst  dem  Batlia 
Boner  Vatenitadt  als  ein  Ged^htniss  seiner  künstleriacheo 
Wirkaamkeit,  znglttoh  aber  auch  als  eine  ernste»  fortdauernde 
Mahnung  in  jener  sturmbewegten  Zeit,  verehrt;  im  XVTL 
Jahrhundert  wurde  es  jedoch  dem  Kurfürsten  Maxiiuilian  1. 
von  Baiem  überlassen ,  die  M>n  Dürer  seihst  herrührenden 
Unterschriften  der  Bilder,  welche  bei  einem  katholischen 
Fürsten  Anstoss  erregen  durften»  abgetrennt  und  den  (übrigens 
nioht  verwerflidien)  Kopien,  welche  für  den  Verlust  der 
Originale  entschädigen  soUten,  angefügt.  So  befinden  sich 
15.  letztere  gegenwärtig  noch  in  der  ►Sanuulunji:  des  Landauer 
Brüderhauses  zu  Nürnberg.  —  Diese  Gemälde  sind  aus  den 
tiefsten  Gedanken,  welche  dazumal  den  Geist  des  Meisters 
bewegten»  hervorgegangen  und  mit  der  überzeugendsten 
Kraft  und  Vollendung  der  Darstellung  ausgeführt;  sie  bilden 
das  eiste  vollendete  Kunstwerk,  welches  der  Protestantismus 
hervorgebmcht  hat.  Wie  die  Unterschriften,  aus  den  Briefen 
und  Evangelien  jener  Apostel  entnommen,  eindringliche 
Warnungen  enthalten,  nicht  von  dem  Worte  Gottes  zu 
weichen  und  den  Lehren  der  falschen  Propheten  nicht  zu 
glauben,  so  stehen  auch  die  Gestalten  selbst  als  die  festen 
und  getreuen  Hüter  der  heiligen  Schrift,  die  sie  in  den 
Händen  tragen,  da.  Zuf^leich  ist  es  eine  alte  Tradition,  die 
bis  zu  Dürer's  Lebzeiten  hinaureicht**),  dass  in  diesen  Ge- 
stalten die  vier  Temperamente  dargestellt  seien.  Auch  dieser 
Umstand»  der  durch  die  Gemälde  selbst  bestätigt  wird  und 
der,  für  den  ersten  Anblick,  auf  einer  willkürlichen  Combi- 
nation  zu  beruhen  scheint ,  dient  gerade  zu  einer  tieferen 
Durchiührung  jenes  (jcdankens  und  zu  einer  ergreifenderen 
Individualisiruug  der  Gestalten;  er  zeigt  es,  wie  eine  jede 
menschliche  Gemüthsbeschafienheit  zum  Dienste  des  gott- 
lichen Wortes  berufen  ist  So  sehen  wir  auf  dem  ersten 
Bilde  die  nach  innen  geriditete  Thatigkeit  des  Geistes,  den 

•)  licilrr,  a.  a.  O.  S.  205.    Hotho  besweifelt  obiges. 

**)  Neudörffor  (Nachriclitcn  von  den  vornehmsten  Ktinrtilff 
HaxBbeig*t,  Nfimb.  Ib2^)  in  den  Notisen  aber  Dürer. 
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Beginn  jenes  HOteramtes  der  Schrift,  das  elgentlidie  Studium 

derselben.  Johannes,  der  vom  steht,  häh  das  geöffnete  Buch 
in  seinen  Händen;  seine  hohe  Stini,  sein  ganzes  Gesicht 
trägt  das  Gepräge  tiefer,  strengforschender  Gedanken;  es  ist 
das  melaaeholisohe  Gemttth»  welohea  in  die  Tiefen  der  For^ 
adning  hinabsteigt.  Petras,  hinter  ihm,  bückt  sich  über  das 
Buch  und  schaut  ernst  auf  dessen  Inhalt,  ein  greiser  Kopf, 
voll  beschaulicher  Ruhe,  —  das  phlegmatische  Gemüth,  wel- 
ches den  Gedanken  in  stiller  Ueberlegung  zu  verarbeiten  hat. 
Aui  dem  zweiten  Bilde  stellt  sich  uns  die  Richtung  nach 
aussen»  das  Verhältniss  der  gewonnenen  Ueberzeugung  zum 
L^n,  dar.  Marcus,  im  Hintergrunde,  ist  der  Sanguiniker; 
offen  blickt  er  umher,  er  scheint  lebhaft  und  eindringlich  zu 
sprechen  und  den  Zuhörer  zu  gleichem  Gewinn,  wie  ihm  aus 
den  Worten  der  Schrift  zu  Theil  geworden,  aufzufordern. 
Paulus  dagegen,  im  Vorgrunde  des  Bildes,  hält  Buch  und 
ikshwert  in  den  Hfiuden;  er  blickt  zürnend  und  streng  über 
die  Schulter  hinaus;  er  ist  bereit,  das  Wort  zu  yertheidigen 
und  die  Schänder  desselben  mit  dem  Schwerte  der  Kraft 
Gottes  zu  vernichten.  Er  ist  der  Kepräsentant  des  choleri- 
schen Temperamentes.  —  Und  nun,  welche  meisterhafte 
Vollendung  der  Ausführung,  wie  sie  nur  einem  Gegenstande 
▼on  so  eriiabenem  Inhalte  angemessen  sein  konnte!  Webhe 
Würde  und  Hoheit  in  diesen,  so  Verschiedenartig  charakteri- 
stischen Köpfen  I  Welche  Einfalt  und  Majestät  in  diesen 
Luiien  der  Gewandung;  welche  erhabene,  statuarische  Kuhe 
in  diesen  Bewegungen!  Iiier  ist  nichts  Störendes  mehr,  kein 
kleinlicher  eckiger  Bruch  der  Falten,  kein  willkürlich  phan- 
tastischer Zug  in  den  Gesichtern  oder  auch  nur  im  Fall  der 
Haare.  Ebenso  ist  auch  die  Farbe  höchst  vollendet  und 
von  kräftigster  Naturwahrheit  und  Wärme.  Von  jenem 
bunten  Lasiren,  jenem  scharfen  Bezeichnen  der  Formen  ist 
fast  keine  Spur  mehr,  sondern  überall  ein  freier,  gediegener, 
pastoser  Auftrag.  Wahriich,  der  Meister  durfte  nach  der 
Vollendung  dieses  Werkes  sein  Auge  schliessen,  denn  er 
hatte  das  Ziel  der  Kunst  erreicht;  hier  steht  er  den  grössten 

32* 
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Meistern,  welche  die  Geschichte  der  Konst  kennt,  ebenbOrti; 
rar  Seite*). 

Im  Jahre  15-8  starb  Albreclit  Dürer.  Mir  ist  kein 
Werk  von  vorzü«^licher  BecUnitung  bekannt ,  welches  er 
nach  dem  eben  besprochenen  ausgeführt  hätte.  Sein  im 
16.  Holzschnitt  vorhandenes  Portrait  vom  Jahre  1&27  seigt  ihn 
streng  und  ernst,  wie  sein  Alter  und  die  inhaltschwere  Zeit 
es  mit  sieh  bringen  mussten,  nligctban  von  dem  heiteren 
Tand  seiner  Lockenfülle,  der  ihm  früher,  wie  sich  aus  sei- 
neu Bildern  und  manchen  aufbehaltenen  Scherzen  ergiebt, 
SO  viel  Werth  gewesen  war.  Mit  derjenigen  Höhe  aber, 
wora  er  in  seinem  letzten  Meisterbilde  die  deutsche  Kunst 
empörgeföhrt  hatte,  war  es  auf  lange  Zdt  vorbei**). 

*;  Unter  den  Haudzeidunmgen  der  Sammlung  des  Erzherzogs 

Carl  von  Oestiridi  befindet  sich  ein  Guwandatudlnm  zu  der  Figur  des 
Paulos.  wek'ln^8  bereits  mit  dein  Jahre  löii')  bozeichnet  ist.  Schon 
diet|  inid  obenso  drei  andre  g'rossarti;^  gewandete  GestÄlteu  von  d*'ni- 
BPlben  Jalae  (^ebenfalls  in  der  genannten  Sauimhing),  ist  merkwürdig 
schön  gearbeitet.  Man  sieht  alsu ,  dass  Dürer  bchon  uninittennir  nach 
der  nieikrliindihicheu  Heise  bestrebt  war,  seine  caprieiüsr  Manier  im 
Faltenwürfe  zu  verlassen  und  sich  einer  grossartigeren,  edleren,  mdir 
«ai  die  Erachemuag  der  Natur  begründeten  DurehfiUiTang  su  befleiiti- 
gen.  —  Studien  su  den  Köpfen  des  Johannes  und  Marcus,  tou 
Jahre  1528,  und  an  der  Figur  des  Johannes  waren  vor  einiger  Zeit 
im  Besits  des  Kunsthändlers  Woodbum  an  London.  Vgl  Waagen, 
Englaad  I,  S  445. 

Es  durfte  auffallen,  dass  ich  manch  ein  Gemälde,  welches  in 
den  angeführten  Galerien  Dürer's  Namen  trägt  in  der  obigen  Uebflr> 
sieht  niclit  genannt  habe.  Doch  ist  nicht  allen  Bildertaufen  zu  trauen. 
Die  grosse  Kreuztvagung  der  Münchner  (ialerie  z  13  (No.  17>  lässt 
weder  in  der  'rechnik,  noeh  im  Ausdrncke  Dürer's  Hand  erkennen; 
en  ist  ein  tlaues  Itild,  un(i  nur  zwei  oder  drei  GewandfaUen  erinnern 
au  Dürer's  Grossartigkeit.  Nach  neuen  Vermuthungeu  wäre  es  von 
einem  Nachahmer  Di&rer*s,  Johann  Fischer.  —  Was  in  italienischen 
Galwieen  Dürer's  Ifomen  fuhrt,  hat  im  Allgemeinen  die  Prisumtion 
gegen  sich,  l^n  echtes  Werk  ist  wohl  das  Bildniss  Pirkheimers  in 
seinen  jungern  Jahren,  welches  in  der  Galerie  Bovghese  su  Born  dem 
Holbeiu  zugeschrieben  wii-d,  wenn  wir  uns  recht  erinnern.  —  Wie  es 
sieh  mit  einer  Passion  in  neun  Abtheilui^prai  Terhilt,,  welche  sich  in 
S.  Gervais  z«  Paris  Ixfinden  soll,  wissen  wir  nicht.  —  l'eber  die  drei 
Bilder  im  besitz  d<'.s  Um  Direetors  Höliin  zu  Wien  vgl.  Kunsthl  ]bib, 
No.  31.  Eä  8ind  zwei  weibl.  Bildnisse  vom  Jahre  HUT  und  ein  kleiner 
Cruciiixus  vuui  Jahre  JöOb. 
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§.  241.  Dürers  EinwirkuDg  auf  die  deutache  Kunat 
war  uncrmeaslich.  Man  kann  wohl  behaupten,  daas  onr 
wenige  seiner  nordischen  Zeitgenossen  von  smner  Gompo- 
sitionsweise,  wie  sie  durch  Holzschnitte  und  Kupferstiche 
▼crhrwtet  worden,  völlig  unberührt  geblieben  seien.  Die 
Mehrzahl  der  nunmehr  anzufühlenden  Künstler  haben  viel- 
leicht nie  oder  nur  kurze  Zeit  in  seiner  Werkstatt  gearbeitet 
und  sich  seineu  Styl  mehr  ans  seinen  Werken  als  aus  seinem 
Unterricht  an^eignet. 

Diese  Schüler  und  Nachfolger  fassten  nun  im  Afl- 
gemdnen,  wie  diese  Erscheinung  sich  mannichfach  auch  in  * 
andren  Schulen  wiederholt,  mehr  die  Süsseren  Mameren 

seiner  Darstellungsweise,  vornehmlich  die  eigcnthümlichen 
Motive  reiner  Zeichnung,  auf,  ohne  von  dem  tiefen  Geiste 
des  Meisters  *  sonderlich  häufig  ergriffen  zu  werden.  Doch 
hat  eben  jene  phantastische  lüchtung  auch  unter  ihnen  ein« 
seine'  wundersame  Blfithen  getrieben.  Die  meisten  dieser 
Kfinstler  sind ,  wie  Dürer  selbst ,  gleichzeitig  als  Maler  und 
Kupferf^techer  bekannt,  sowie  auch  viele  ihrer  Zeichnungen 
im  Holzschnitt*  voriiaudeu  sind. 

Einer  der  anziehendsten  Schüler  ist  Hans  von  Ku  Im- 
bach eigentlich  Hans  Wagner),  der  aus  der  Schule  des 
Jacob  Walch  zu  Dürer  gekommen  war.  Auch  in  ihm  lebt 
ein  eigenthümlich  phantastisches  Element,  das  sich  besonders 
im  Ausdruck  der  Kopfe  zeigt,  aber  zumeist  edel  und  grots- 
artig  und  mit  einem  eigenen  Sinn  für  Schönheit  und  Anmuth 
verbunden  erscheint.  Sonst  hat  er  freilich  in  der  Technik 
viel  ii}uidwerkBmää«iges;  iStoiibezeichnung  z.  B.  fehlt  ins- 
gemein. Unter  seinen  zahlreichen,  zu  Nürnberg  vorhandenen 
Gemälden  sind  vornehmlich  zwei  Tafeln  in  der  Moritzkapelle 
zu  bemerken,  zwei  Seitenstficke  mit  heiligen  Figuren,  von 
denen  besonders  das  eine  eigenthümlich  grandios  ist.  In  der 
Sebaldiiskln  he  zu  Nümber":  befindet  si<'h  ein  merkwürdiges 
grosses  Gemälde,  welches  U.  von  Kulmbuch  im  Jahre  1^13 
nach  dner  Zeichnung  DUrer^s  ausgeführt  hat.  Es  besteht  ana 
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3  Tafeln:  in  der  Mitte  sieht  man  eine  thronende  Maria  mit 
dem  Kinde  und  mit  musicirenden  Engclehen»  zu  deren  Seiten 
die  heiL  Kathtunna  und  die  Barbara  stehen;  mSnnliche 
Heilige  und   die  Figur  des  knienden  Donators  (Lorens 

Tucher)  auf  den  Seitengcniäldcn.  Es  ist  ein  schönes  wöp- 
diges  Bild  und  nur  in  der  Farbe  etwas  trockener  als  andre 

3.  dieses  Künstlers.    Unbedeutender  sind  die  Flügel  des  Nico- 

4.  hiusaltars  in  der  Lorenskirche  und  zwei  Fassionstafeln  in 
der  Sammlung  der  Burg;  zwei  grosse  Altarflügel,  ebenda,  • 
aussen  die  Grablegung,  innen  das  Leben  Mari%  enthaltend, 
scheinen  dagegen  bessere  Arl)eiten  seiner  Hand  zu  sein:  und 

6.  zwei  Heilige,  in  der  Sammlung  des  Brüderhauses,  gehören 
mit  dem  Ahar  in  S.  Sebald  zu  den  Vorzüglichsten.  —  Vom 

6.  Jahre  1518  ist  der  Hauptaltar  der  Katharinenkirohe  zu 
Zwickau,  dessen  Mittelbild  die  Fusswaschung,  die  Flögel 
Heilige  und  Donatoren,  die  Lunette  die  Anbetung  des  im 
Grabe  stehenden  Christus ,  die  Staffel  die  Anbetung  der 
Könige  darstellen.  Die  ganze  Behundluugsweise ,  besonders 
die  edeln  Gestalten  und  schonen  Köpfe  weisen  durchaus  auf 

7-  H.  von  KuliAbach  hin.  —  Ein  sehr  vorzuglicbes  Fugger'sches 
Portrait  in  edler  Dürer*scher  Weise  befindet  sich  im  Berliner 

8.  Museum.  Verschiedene  Bilder,  von  schöner  leuchtender 
Wirkiinji  und  nilt  Hebens wür(li<jen   Einzelheiten  besitzt  die 

9.  rinakotliek  in  München,  andere  das   Museum  in  Stuttgart 

10.  Auch  das  Städersche  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  besitzt  ein 
treffliches  Altarbild  von  H.  v.  Kulmbach. 

Heinrieh  Aldcgrever  (nicht  zu  Soest,  sondern  ur- 
kundlich*) 1502  zu  Paderborn  geboren,  gest.  15*>2)  ist  Im 

11.  Ganzen  weniger  bedeutend.  Doch  besitzt  die  Berliner 
Galerie  von  ihm  ein  sehr  bemerk enswerthes  Bild,  eine  Dar- 
stellung des  jüngsten  Gerichtes.  Höchst  grandios  ist  hier  die 
obere  Gruppe  des  Bildes,  Christus  mit  Maria  und  dem 
Taufer  Johannes,  in  deren  Gewändern  der  Sturm  des  Ge- 
richtes saust;  trefflich  sind  aucli  die  En'/el  mit  den  Posaunen, 
die  phanta^tificheu  Teutelsgestaltcn  über  den  Verdaiumten.  Die 


•)  Nacb  C.  Becker,  D.  Katbl.  1855  8.  141. 
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Schaaren  der  (nackten;  Auferstandenen  sind  zwar  sehr  trocken 
gemalt,  doch  hat  ihre  feierlich  gemessene  Bewegung  eben- 
falls etwas  Grossartiges.    Auch  die  Heiligen  im  Vorgrunde 
nod  würdige  Gestalten.   Andre  Bilder  dieses  Künstlers,  wie 
deren  zum  Beispiel  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  vorhanden  12. 
sind,  (desgl.  ein  in  sdnem  Grabe  sitzender  Christus  in  der  stän- 
dischen Galerie  zu  Prag,  u.  A.)  haben  häufig  etwas  unangenehm 
Manierirtes;  oder  sie  sind,  wie  z.  B.  ein  Paar  kleine  Scenen  13. 
aus   der  (reschichte  des    barmherzigen  Samariters   in  der 
Münchner  Pinakothek,  wie  illominirte  Kupferstiche  behandelt, 
sauber  in  der  Ausführung ,  aber  unbedeutend  in  Bezug  auf 
innerliches  Gefühl.    Einen  ähnlichen  Charakter  haben  seine 
kleinen  Kupferstiche.   In  der  Pinakothek  worden  ihm  aui^ser- 
dem  ein  Paar  treft  liehe  Portraits  zugeschrieben,  welche  leicht 
und  warm  g^alt  sind.    Ein  ähnlich  tüchtiges  Jünglingspor- 14. 
trait  von  ihm  sah  ich  auch  in  der  Lichtenstein'schen  Galerie 
zu  Wien.   -  Eine  thronende  Madonna  zwischen  S.  Matthias,  IS. 
S.  Severin  und  dem  (1530  gestorbenen)  Donator,  in  S.  Severin 
zu  Kohl,  an  einem  Pfeiler  des  nördlichen  Quersclilrtes,  steht 
Aldegrever  sehr  nahe;  ebenso  vier  Tafeln  mit  einzelnen  II  ei- lö. 
ligen  in  der  Sammlung  des  Hm.  Essingh  in  Köln,  worin 
einzebe  Köpfe  den  besten  Dürer*schen  nichts  nachgeben.  Da- 
gegen möchten  eine  Lncretia  und  eine  Geschichte  des  Jonas,  17* 
welche  im  Lan<lauer  Brüderhause  zu  Niirnherg  den  Namen 
Aldegrevers  tragen,  niederländische  Arbeiten  sein. 

BUder  von  Hans  Scheuffelin  (wahrscheinlich  in  ^ 
Nürnberg  geboren,  aber  als  Meister  in  Nördlingen  ansässig 
und  daselbst  1540  verstorben)  sind  mannigfach  und  in  be- 
deutender Anzahl  verbreitet.  Dies  ist  ein  tüchtiger,  gewand- 
ter Handwerker,  der  pich  iranz  leidlich  in  die  Manier  des 
Meisters  hineingearbeitet  hat  und  ziemlich  das  leistet,  was  in 
solcher  Beziehung  verlangt  werden  kann.  Wo  es  sich  um 
tiefere  Auffassung  handelt,  da  reicht  er  freilich  nicht  aus. 
Seine  trockene  Färbung  ist  bekannt*).  Unter  seinen  in  Nüm- 

*)  Dagegen  findet  Waagen  (Hdb.)  seine  FSrbnng  satter  und  würmer, 
seinen  Vortrag  pastoeer  uodmaleriseher,  als  Dürer*s  selbst,  und  schreibt 
ihm  in  seinen  bessern  Werken  wahres  und  tiefes  Geltthl,  lebhaften 
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lS>berg  vorhandenen  OemSlden  schien  nur  vornehmlich  eine 

heil.  Brin^itta  in  der  Moritzkapelle  bemerkenswerth ,  ein 
Bild,   das   sehr    artior    und   sauber  gemalt    ist.  Sodann 

19. eine  Verf>pottuna^  Christi  auf  der  Burg,  vom  Jahre  1517,  ein 
lebensvolles  Bild  von  sehr  grossen  Dimensionen,  mit  Leim- 
farbe gemalt  und  Idder  im  Einzehien  beschädigt.  Ein  klei- 
ne figurenreiches  Gemälde,  ebendaselbst,  die  Geschichte  der 
Judith  darstellend,  erinnert  in  Etwas  an  ScheufFelin's  genia- 
leren Mitschüler  Altdorfer.  Auch  sonst  enthalten  beide  »Samm- 
lungen eine  beträchtliche  Anzahl  von  seinen  Werken,  worunter 
Manches  sehr  Faustmässige.   In  Nördlingen  ist  der  untete 

SO.  Altar  der  Hauptkirche,  vom  Jahre  1521,  als  das  Meisterweik 
de»  Malers  zu  betrachten.  Die  Flügel  enthalten  Heilige,  das 
Mittelbild  die  Beweinung  Christi  nach  der  Kreuzabnahme, 
Alles  in  Heissigster  Ausführung,  mit  dem  rührendsten  Aus- 
druck des  Schmerzes  (besonders  in  der  heil.  Magdalena)  und 
mit  einem  Gefühl  für  Schönheit  und  Anmuth,  welches  bei 
Dürer  selbst  nicht  eben  häufig  hervortritt.   Dasselbe  gilt  von 

21.  einer  schönen  (iral>tafel,  ebenda.  Im  NördlLnger  Kathhaus 
ist  die  8ehon  erwähnte  Geschichte  der  Judith  im(iroj*8en,  als 
Wandgemälde  frei  und  geistreich  ausgeiührt,  mit  dem  Datum 

22.1515.    Ein  sehr  grosses  Altarwerk  soll  sicli  noch  in  der 

23.  Klosterkirche  zu  Anhausen  unweit  Oettingen  befinden.  Die 
Flügel  eines  Altarschreins  im  Kloster  Heilsbronn,  zum  Theil 
nnch  Dürer's  Holzschnitten,  .sind  nicht  f(  in,  aber  tüchticj  cre- 

24.  arbeitet.  £ine  treil'liche,  reiche  Compositiou  der  Anbetung 
des  Tjammes,  vom  Jahre  1538,  im  Museum  zu  Stutt- 
gart*). —  In  Nördlingen  trat  ein  schwacher  Nachahmer 
seinerund  der  Dürer*schen  Manieren,  Sebastian  Deig  oder 

25.  Taig,  auf,  wie  sich  aus  den  Bildern  dieses  Künstlei-»  in  der 


Sinn  für  FonnonKcIiönluMt  und  Aumuth,  und  für  reinen  Grcttcbmack  ia 
den  <<(!wäiHlrrn.  Kr  gluiibt,  dasä  die  Werke  Friedrich  Herleas  eiasa 
wohlthiitigen  Einfiuss  auf  ihn  ;nis;^^t'äl)t. 

*)  Andn'  Wcrkf  sind  angeführt  bei  G  r  ü  n  e  i  a  e  n ,  iSoudscbi-eilx'n  « tc. 
8.  43.  -  In  den  UfHicion  zu  Florenz  acbt  tüchtige  oud  torgfiiki^^e  hä- 
der  aus  der  ApoHtelgeschichte. 
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MoritzkapeUe  zu  Nürnberg,  in  der  ScUeisaheimer  Ghilerie  und  26« 

in    der  Ilauptkirche  zu   Nördlingen  ergiebt.  —  Eine  Vcr-27. 
zweigung  Schcufteliu'schen  Styles  nach  Sachsen  scheint  aus 
•zwei  Flüjrelbil'lem  Wendarischen  Inhaltes  in  der  Schlosskirche  ^8. 
zu  Chemnitz  und  zwei  Altarflügehi  der  dortigen  Johanniakirohe  • 
hervorzugehen. 

BartholomSus  Beham  (geb.  zu  Nürnberg  149(5,  gest. 
1540'  ist  wenig  ansprechend;  seine  Bilder  zeigen  eine  wilde, 
manierirt  phaatastieche  Nachalunung  des  Diirer'schen  Styles. 
Doch  ist  er  zuweilen,'  namentlich  in  den  Köpfen  einzelner 
Figuren,  nicht  ohne  Leben,  wie  z.  B.  in  einem  Bilde  der^*** 
Münchner  Pinakothek  vom  Jahre  1530,  welches  die  Auf  er- 
weckung einer  todten  Frau  durch  das  lieil.  Kreuz  darstellt. 
Eine  Kreuztnigung   In  der  Müiitzkapellc  und  ein  Christus 3U 
am  Oelberg  im  Berliner  Museum  gehüreu  ebenfalls  zu  seinen 
bessern,  dem  Dürer  näher  stehenden  Arbeiten^  ebenso  eine 
Grablegung    und    eine    Auferatehung    im    Museum  za'^ 
Stuttgart  ;    eine   Dreieinigkeit    mit   Heiligen   und  Dona- 
toren ,  ebenda,  it^t  roher.    .Später  ging  Beham  nacli  Italien; 
ein  AVunder  des  heil.  Kreuzes  und  ein  „Curtius,  der  sich  in«**» 
den  Abgrund  stürzt",  in  der  Pinakothek  zu  München,  gehö- 
ren dieser  letztem  Zeit  an.   Eine  Keihe  Portraits  aus  dem 
bayrischen  Fürstenhause  in  der  Galerie  zu  Sehleissheim  zeigen  3Sw 
ihn  als  tüchtigen  Künstler  auf  diesem  Gebiet.  —  Von  sei- 
nem Neffen  Hans  8ef)ald  Beham  f«:ch.  loiJO  zu  Xürn- 
ber^  gegen  1500  zu  Frankfurt  a.  M.  gestorbenj  enthiUt  der^*»- 
Louvre  eine  Tafel  oder  Tischplatte  vom  Jahre  io34  (für 
Albredit  von  Brandenburg,  Erzbischof  von  Mainz,  angefertigt) 
mit  vier  Scenen  aus  der  Geschichte  Davids;  kleine,  geistreich 
erfundene  und  höchst  lebendige  Figuren  in  reichen  Land- 
schaften  mit   einzelnen  Züjjen   derben  Ilumorfi,  in  vortreff- 
lieber  Färi)ung.     (Eine  sehr  gute  moderne  (Jopic  davon, 
Geschenk  Louis  Phüipps  an  den  veri*torbenen  König  von 
Prenssen,  befindet  sich  in  der  ,  JCunstkammer"  des  N.  Ber- 
liner Museums.)   Auch  die  Miniaturen  dieses  Künstlers  in  37. 
einem  (iebetbuch  der  Hofl)ibri(>thek  von  Af^chaffVnburg  sind 
geistvoll  erfunden  und  treÜ  lieh  ausgeführt.  Seine  zahlreichen 
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kleinen  Kupferstiche  sind  nicht  sonderlich  bedeutend*),  doch 
hat  er  in  denjenigen,  welche  die  (ieschichten  des  verlornen 
Sohnes  behandeln»  einfache  artige  Blättchen  geliefert. 

Hier  ist  auch  noch  ein  anderer  nümbeigiaoher  Miniator 
zu  erwähnen,  Nicolaus  Glockendon  «f  1^60)»  welcher 
theils  nach  Gompositionen  Diurer's  und  Anderer,  thetls  nach 
eigner  Erfindung  arbeitete**).  Ausser  einigen  Blütteni  in  dem 
Gebetbuche  Beham's  rühren  von  ihm  die  zahh-eichen  Miniatu- 

38.  ren  eines  grossen  Missale  (1524),  und  eines  zweiten  Gebet* 

39.  buches(lö3I)  eben&ils  auf  der  Bibliothek  yon  Asohaffenbuig, 
her.  In  der  Zeichnung  seiner  Figuren  zumeist  nidit  sonder- 
lieh  bedeutend,  ist  er  doch  durch  eine  naive  Gemüthlidikdt, 
durch  frische,  kräftige  Farbe,  vornehmlich  aber  durch  die 
Ausführung  der  landschaftlichen  (iründe  ausgezeichnet:  „der 
zarte  Duft  über  deu  Feruen,  die  leichte  Behnndlunjr  des 

'  Wassers,  die  Goldlichter  der  B&ume  können  mit  Becht  gelobt 
werden."  Auch  in  den  Bandeinfassungen  seiner  Miniaturen 
findet  sich  mannichfach  Treffliches. 

§.  "242.  Unstreitig  der  I)cdeutcnd8te  und  cigenthümlichste 
unter  Dürer  s    sämnitlichen  Schülern   und   Nachfolgern  ist 

f  Albrecht  Altdorf  er  (geb.  zu  Altdorf  bei  Landshut  in 
Bayern  1488»  gest.  zu  Begensbuig  1538}.  Er  hat  das  phan- 
tastische Element  der  Zeit  mit  der  reichsten  und  liebenswür- 
digsten Poesie  erfasst  und  zu  einer  Blttthc  der  Romantik 
entfaltet,  wie  es  wiedcnnn  in  ähnlicher  Weise  hei  keinem 
andren  Künstler  gefundcu  w  ird.  Er  weiss  seinen  Darstellun- 
gen insgemein  eüien  so  eigenthümlioh  märchenhaften  Bdz  zu 
geben,  er  breitet  vor  dem  Auge  des  Beschauers  eine  solche 
FQUe  wundersamer  Naluranschauungen  aus,  dass  man  sidi 
gern  diesem  magischen  Kreise  hingieht  und  auf  dem  ^^'ege 
zur  höchsten  Vollendung  gern  unter  diesen  holden  Träumen 

1*  ausruht.    Altdorfers  Hauptwerk  befindet  sich  in  der  Münch- 


*)  Wir  sind  (mit  Waagen)  etwas  abweichender  Ansicht  über  die- 
aelben.  v.  Hl. 

**)  Vjrl.  J.  M  r  k  »'I :  (Wo.  Miniaturen  etc  der  Hofl>ibi.  in  Aschaffen- 
bürg,  mit  14  BL  mit  Umrissen,  183t>. 
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ner  Pinakothek  „Es  stellt  den  Sieg  Alexanders  des  Grossen 
über  den  Dariiis  dar;  das  Costüm  im  Charakter  der  Gegen- 
wart, ritteriidi,  wie  in  den  Gedichten  des  Mittelalters;  Mann 
«nd  Ross  in  Panzer  und  Eisen,  vergoldete  oder  gestickte 

Wappenröcke ,  die  Stacheln  an  der  Stirn  der  Rosse ,  die 
•  ^  '^^^  blinkenden  Lanzen  und  Büjjel,  die  Mannichfaltifrkeit  der  Waf- 
fen,  dies  alles  bildet  eine  unbeschreibliche  Pracht  und  Fülle. 
Nirgends  ist  Blut  und  £kel,  oder  hin  und  wieder  geworfene 
GBeder  und  Yerzemingen;  nur  im  aussersten  Vorgnmde, 
wenn  man  ihn  sehr  genau  betrachtet,  erblickt  man  unter  den 
Füp^en  der  von  beiden  Seiten  grade  auf  einander  einrennen- 
den  Kitterschaaren,  und  den  Hufen  ihrer  Streitrossey  mehrere 
Reihen  von  Leichen  dicht  zusammenlieoren,  wie  in  einem  Ge- 
webe; gleichsam  der  Grundteppich  zu  dieser  Welt  von  Krieg 
und  Waffen^  von  glänzendem  Eisen  und  noch  hellerem  Ruhm 
und  Ritterthnm.  Eine  kleine  Welt  ist  es  in  der  That,  auf 
wenigen  Quadratfussen ;  unziihliof  und  unermcsslich  Bind  die 
Heerscbaaren,  welche  von  allen  Seiten  gegen  einander  strö- 
men, und  auch  die  Aussicht  im  Hintergrunde  führt  ins  ganz 
Unermessliche  Es  ist  das  Weltmeer,  hohe  Felsenreihen,  eine 
Rlippeninsel  dazwischen,  ferne  Kriegsschiffe  und  ganze  Schaa- 
ren  von  Schiffen;  links  dann  der  untergehende  Mond,  rechts 
die  aufziehende  Sonne,  beide  durch  Wolkenhöhlen  liindurch- 
leuchtend;  ein  ebenso  deutliches  als  grosses  Sinnbild  der 
dargestellten  Geschichte.  Die  Kriegsschaaren  »ind  übrigens 
in  Reih  und  Glied  geordnet,  ganz  ohne  alle  die  wunderbaren 
Stellungen  und  Gegensatze  und  Verzerrungen,  welche  man 
sonst  in  d(  n  sogenannten  Schlnehtstücken  findet;  wie  wäre 
dies  auch  möglich  bei  dem  unennesslichen  Rcichthura  von 
Figuren?  Es  ist  das  Grade,  Strenge  oder  wenn  man  will, 
8teife  des  alten  Styls.  Charakter  und  Ausführung  dagegen 
ist  in  diesen  kleinen  Figuren  höchst  meisterhalt'  und  gründ- 
lich. Und  welche  Mannichfalti^eit,  welcher  Ausdruck,  nicht 
bloss  im  Cliarukter  der  einzelnen  Krieger,  Ritter,  sondern  in 
den  ganzen  Schaaren  selbst;  hier  ergiestit  sich  eine  Reihe  von 
sehwarzen  Bogenschützen  mit  der  Wuth  eines  schwellenden 
Stromes  vom  Berge  herab  und  immer  andre  und  noch  andre 
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dringen  akh  nach;  auf  der  andern  Seite  hoch  oben  am  Fd.- 
een,  in  weiter  Feme,  sieht  man  .einen  zerstrenten  Haufen  Ton 
schon  Fliehenden  in  einem  Hohlwesje  umwenden.  Die  Ent- 
Scheidung  und  der  Brennpunkt  des  Ganzen  tritt  aus  der  Mitte 
weit  glänasend  hervor.  Alexander  und  Darius,  beide  in  ganz 
goldner  Itflstung  strahlend;  Alezander  auf  dem  Bueephalus 
mit  eingelegter  Lanze  allen  den  Seinigen  weit  znvoreilend, 
und  auf  den  fliehenden  Darius  eindringend,  dessen  Wagen- 
führer ^f'lion  auf  die  weidsen  Kosse  gefallen  ist,  und  der  sich 
mit  der  Betrübniss  einee  besiegten  Königs  naeh  peineni  Sie- 
ger umschaut***).  In  Bezug  auf  das  Landschaftliche  dieses 
im  Jahre  1529  gemalten  Bildes  bemerke  ich  noch»  dass  das- 
selbe vollkommen  den  Werken  gleichzeitiger  Niederlündar 
(dea  Patenier  und  Andrer)  zur  Seite  steht,  oder  vielmehr 
diese  noch  an  Wahrheit  und  Grosaartigkeit  ühertrlffV  Vor- 
tretilich  ist  in  dieser  Beziehung  namentlich  ein  Heisenberg 
in  der  Mitte  des  Büdes,  mit  schönen  Waldabhängen;  daran 
dn  Schioes  und  ein  Weg  der  emporführt ;  am  Fuss  des  Ber- 
ges eine  Ruine,  die  seitwärts  von  der  Sonne  beleuchtet  wird. 
Diese  Ruine  ist  mit  einem  so  feinen  (iefühle  für  die  Er- 
scheinungen der  Natur  gemalt ,  dasö  allein  sehun  ein  Tident 
solcher  Art  den  Künstler  zu  den  meiHterhaf testen  Leistungen 
befähigt  haben  würde.  —  Uebrigens  ist  das  Bild  ein  sprechen- 
der Beleg  für  die  damals  noch  neue  Begeisterung  für  das 
Alterthum. 

Gleichfalls  von  aus<rezeichnetem  Weithe  ist  ein  zweites 
2,  (iemäide  Altdorfer'e,  ehemals  in  der  Schleissheimer  Galerie. 
Dasselbe  ist  auf  beiden  Seiten  bemalt.  Die  V^orderseite  stellt 
die  Madonna  mit  dem  Kinde  dar.  Maria  ist  eine  anmutb- 
volle  Figur  mit  edlen  Linien  der  Gewandung  und  mit 
liebenswürdigem  Ausdrucke  des  Gesidites.  Das  Kind  steht 
segnend  auf  ihrem  Schoosse,  im  dünnen,  durchsieht igi  ii  Henid- 
ohen,  und  hält  den  Kosenkranz  in  der  Hand.  Umher  ist 
&a  grosser  Chor  lustig  musidrender  Engel,  der  sich  in  den 


*)  Fiorillo:  (jleschirhto  clor  zpichrK-niit  u  Künste  in  Deutschland, 
11,  2^.  407  f    (.Weuu  ich  nicht  irre,  nach  F.  Schlegei'a  Bericht.) 
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Duft  der  Glorie  verliert.  Ihn^  (ianze  8chwel)t ,  von  Wolken 
getrajren,  über  einer  schön  bebauten  ( lebirj^slandsehaft.  Auf 
der  Kückseite  ibt  die'  Grahcshöhle  Christi  dnrgesteUt.  Die 
menBchlichen  Figuren ,  Chrietue,  welcher  der  Magdalena  er- 
icheint, sind  minder  bedeutend  und  bilden  mehr  die  Staf- 
fage zu  der  schönen  phantastischen  Morgenlandschaf^,  in  die 
man  durch  die  Hohle  hinausblickt,  und  über  der  die  Glut- 
sonne steht. 

Mit  dem  Monogramm  und  der  Jahrzahl  1526  versehen,  3, 
befindet  sich  in  der  Münchner  Pinakothek  em  drittes  Ge- 
mälde desselben  Künstlers.    Es  stellt  die  Geschichte  der 

■ 

keuschen  Susanna  dar  und  ist  wiederum,  in  dem  Garten  mit 
dem  Bade  zur  Linken  und  den  manniclilachen  Architekturen 
zur  Rechten,  eine  ungemein  reiche  phantastische  Compositioni 
doch  nicht  ganz  so  bedeutend,  wie  die  beiden  vorigen.  Im 
Einzelnen  ist  die  Ausacht  in  die  Landschaft  vortrefflich,  und 
hSdist  ergötzlich  macht  es  sich,  wo  die  beiden  alten  Sünder 
durchs  (iebüpcli  lierangekrochen  kommen.  —  Die  übrigen  4. 
BihUr  ^Vlftiorfer'ö  in  der  Schleisfilieiiiier  dalerie,  historische 
Compositioucn,  tsind  weniger  anziehend  und  nur  im  Einzel- 
nen in  den  lands<diaftii'chen  Gründen  vortrefflich. 

Die  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  besitzt  ebenfalls  &n  gutes 
Bild  von  der  Hand  unsres  Künstlers.  Ks  stellt  mehrere 
lAute  (hir,  welche  be^cliäftlgt  sind,  den  Leiclmam  des  heil. 
QuirinuH  aus  dem  Wai<ser  zu  ziehen,  und  bildet  eine  wohl- 
geordnete (ienre-Sccne.  Die  dichten  Uferweiden  des  Flusses 
geben  hier  wiederum  ein  Beispiel  seines  eigenthfimHelien 
Sinnes  für  Aufiiassung  der  Natur.  Höchst  phantastisch  ist 
das  Licht  der  untergehenden  Sonne,  —  €rold,  mit  roth  ab- 
ge.«ituften  A\  olkenkreisen  umgeben.  —  Ein  anderes  Bild  der- 
ßclben  Sammlung,  8.  Stephan,  der  vor  Gericlit  getührt  wird, 
ist  etwas  dunkel,  aber  von  grosser  Energie.  —  In  der  Samm- 
Inng  des  Landauer  Brüderhauses  zu  Nürnberg  ist  von  ikm  6. 
eine  zieriich  effektvolle  Kreuzigimg  Christi  vom  Jahre  16U6  (?), 
alsf»  aus  Meinem  IHten  .fahre  vorhanden,  sodann  eine  treffliche 
Bergiandschaft  mit  l'aTuienwaldung,  von  gemütlilicher  Anord- 
nung und  zarter  Ausfuhrung.   Altdorler,  als  ältester  deut- 
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soher  Landsdiaftinaler»  enoheiut  hier  Semem  niederifindiacheii 
SSeitgenoflsen  Patenier  an  Wahrheit  der  Form;  an  Frisehe 
des  Grüns  und  an  Kenntniss  des  Natnrdetails  betrSchtlieh 

7.  überlegen.  Auch  die  Wienrr  (ialerien,  hesouder*«  die  k.  k. 
Galerie  des  Helvederc ,  besitzen  trefiliche  Bilder  von  Alt- 

8  dorfer.  In  der  Lichtensteinschen  Galerie  ist  von  ihm  eine 
schöne  Madonna  mit  dem  Kinde  nnd  Enji^efai  vom  Jahre 

^  151 1  vorhanden.  —  Endlich  befindet  eidi  ein  Hauptbild  vom  Jahr 
1516  in  der  Augsburger  Galerie ;  es  ist  ein  Altar,  wovon  das 
Mittelbild  Christus  am  Kreuze  liebst  Ennreln  und  Antre- 
hörigen,  die  Flügel  innen  die  beiden  Schacher,  aussen  die 
Verkündigung  enthalten,  letztere  mit  besonders  schönen  und 
edeln  Köpfen;  sonst  ist  die  Färbung  noch  bunt  und  unhar- 
monisch. —  Ebendaselbst  eine  Geburt  Mariä  in  kleinen  Figu- 
ren, welche  sich  in  einer  grossen,  durch  sohwehende  PIngel 
belebten  Kirche  beinahe  als  blosse  Staffaire  ausnehmen.  —  In 
Regensburg,  wo  Altdorfer  angesehener  Bürger  war,  haben 

10. sich  ebenfalls  noch  einige  Werke  erhalten;  so  z.  B.  eine  An- 
betung der  Hirten  nebst  der  Verkündigung,  acht  FlQgelbilder 
AUS  der  Legende  des  heil.  Wolf  gang  u.  A  ,  in  der  Sammlung 

11« des  historischen  Vereins;  ein  todter  Christus  zwisclien  .'den 
iSeinigen,  eine  Landschaft  mit  einer  Satyriamilie  als  Staffage,  etc. 
bei  Hm.  Kracnner. 

Altdorfer*s  zahlreiche  Kupferstiche  stehen  seinen  QenüUden 
in  Anmuth  und  Zartheit  nicht  nach.  — 

Ein  so  bedeutendes  und  eigenthümliches  M^sterwerk  wie 
Altdurrer's  Alexanderschlacht,   musste  zugleich  mannlLrfache 

12.  Nachfolger  hervorrufen.  So  befindet  sich  in  der  Münchner 
Pinakothek  ein  Gemälde  von  Melchior  Fesele  (um  1530), 

      ■   

welches  die  Belagerung  Boms  unter  Porsenna  darstellt.  Dies 
ist  eine  Composition  von  demselben  Reichthum,  die  Gestal- 
ten eben  so  fein  und  geschmackvoll,  wie  auf  Altdorfers  Bilde; 
doch  hat  es  nicht  die  Poesie  des  letzteren.  Ein  zweites  Ge- 
mälde desselben  Künstlers,  ebendaselbst,  Cäsar's  Eroberung 
der  Stadt  Alesia  in  Gallien,  ist  ungleich  weniger  bedeutend. 
Fesele  lebte  in  Ingolstadt.  —  Ebenso  ist  auch  das  Bild 

13.  eines  andern  Künstlers  der  Zeit,  Georg  Brew,  den  Sieg 
des  Scipio  über  llauuibui  bei  Zama  darsteiieud,  in  der  Müiich- 
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nor  Galerie,  nur  eine  mtttebnaseige  Nachahmung  Altdorfer  a; 
die  Composition  ist  höchst  überfüllt,  ohne  Sonderung  der 

Massen,  und  die  Ausführung  des  Einzelnen  hart.  —  Von 
einem  andern  Schüler  AUdorfert;,  Michael  Oytendorf  er, 
hesitzt  die  Sammluiig  des  historischen  Vereins  zu  Kegen»- 
burg  einen  Akar,  wdcher  weniger  durch  Kunatwerth,  denn  Ii. 
als  Altarbild  der  protestanüschen  Zwischenzeit  und  als  Ana- 
logie mehrerer  Kranach*Bchen  Bilder  merkwürdig  ist.  Das 
iVlittelbild  enthält:  oben  Gott  Vater,  dann  Christus  als  Lehrer 
zwischen  den  Aposteln,  unten  zwei  Prediger  mit  ihrer  Ge- 
meinde; der  Flügel  rechts:  oben  die  Darstellung  im  Tempel, 
dann  die  Taufe  Christi,  unten  eine,  protestantische  Taufe  in 
einer  Kirche;  der  Flügel  links:  Christus  das  Brod  Tcrthei- 
lend,  dann  den  W«n  darreichend,  unten  die  Communion  in 
einer  protestantischen  Kirche;  die  Aussenhilder  sind  der 
biblischen  Geschichte  entnommen.  —  Ob  Ostendorfer  mit 
einem  gleichnamigen  baixischen  Hofmaler  oder  mit  einem  ge^- 
wissen  Michael  Ossinger  identisch  ist»  von  welchem  die 
Münchner  Pinakothek  eine  Glorie  Gott  Vaters  besitzt,  ias- is. 
sen  wir  dahingestellt 

Georg  Pens  ging,  nachdem  er  sich  in  Dürer«  Schule 
gebildet  hatte,  nach  Italien,  in  die  Schule  des  Kafael  (S.  1,270). 
So  ist  ein  sehr  bedeutender  Unterschied  zwischen  seinen 
früheren  und  sdnen  spateren  Arbeiten.  In  der  k.  k.  Galerie 
zu  Wien  befindet  sich  tou  ihm  das  Gemälde  einer  Kreu-je. 
zigung  Christi  mit  kleinen  Figuren,  das  sehr  sauber  und  mit  ; 
anmuthvoller  Ermässigung  der  nürnbergischen   Manier  ge- 
malt ist.  —  Eine  andre  Darstellung  der  Kreuzigung,  in  der  17, 
Augsbuiger  Galerie,  ein  Altarbild  mit  i«lügeln,  ebenfalls  noch  ) 
aus  der  früheren  Zeit,  ut  dagegen  betriichtlich  befangener 
gehalten.  —  Ein  heil.  Hieronymus ,  in  der  Moritzkapelle  zu  tS* 
Nürnberg,  zeigt  einen  tüchtig  gemalten  und  durchgebildeten 
nachdenklich  alten  Ko|jf.  —  Zur  Richtung  der  italienischen 
Kunst   gehören    ein  Paar  Bilder  der  Münchner  Galerie, 
welche  den  Namen  des  G.  Pens  führen:  Eine  Judith  mit  19. 
dem  Haupte  des  Holofemes,  halbe  Figur  nackt  —  weich 
niodelürt,  aber  hart  in  der  FSrbung.    Sodann  Venus  und 
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Amor,  ein  BOd  von  scharfer  Zeidmmig  und  fnst  itnHenioofaer 
FSrbung. 

Einen  ausgesseichneten  Rang  nimmt  Pens  als  Portrait- 
2ü.  maler  ein.  Die  Sannnlung  des  Landauer  Brüderhausief*  zu 
Nürnberg  besitzt  ein  vorzüglicbea  Bild  der  Art,  den  Feld- 
hmptmann  Schirmer  im  Panzer  darstellend.  Im  Berliner 
21.  Museum  befinden  sich  drei  Bildnisse  (des  Malers  £rhard 
Sehwetzer,  dessen  Frau  und  eines  jungen  Mannes),  die  auf 
gleiche  Weise  durch  treffliche  Anordnung,  wie  durch  leichte, 
warme  Farbe  und  freie  Pin  Iführung  au8grezeichnet  sind. 
In  zweien  von  diesen  'II,  No.  71,  72)  waltet  wieder  mehr 
die  deutsche  Auffassungsweisc  vor,  während  das  dritte,  frühere 
(I,  No.  2:5)  mehr  nach  italienischer  Art  gemalt  ist  (Ein 
Mann  in  schwarzem  Pelzrook  vom  Jahr  1543  in  der  Wiener 
Gnlerie,  Erasmus  von  liotterdaui  nach  llolbein  in  Windsor- 
castie. ) 

Unter  den  kleinen  Kupferstichen  des  Georg  Pens  ist 
▼omehmlich  die  Reihenfolge  der  Blatter,  welche  die  Geschichte 
des  Tobias  danstellen,  durch  ein  schönes,  liebenswürdig (  >  Ge- 
fühl ausgezeichnet.  Hier  vereint  sich  die  deutsche  Schlicht- 
heit und  Xaivetät  der  Auffassung  mit  jener  höheren  Anmuth, 
die  als  ein  Krbtheil  Kafaels  zu  betrachten  ist,  auf  eine  glück- 
liche, ungesuchte  Weise. 

Von  Gemälden  des  Jacob  Hink*)  (1490  oder  1504  ni 
Köln  geb.,  in  Diensten  Herzog  Albrechts  von  Preussen,  gegen 
15'>^>  zu  Königsberg  gestorben)  ist  wenig  bekannt.  Seine 
Werke  tragen  im  Allgemeinen  den  Stempel  der  Schule, 
vereint  ebenialls  schon  mit  den  Einflüssen  itaüenisoher  Kunst. 

§.  243.  In  einer  entfernten  Verwandtschaft  au  Dürer 
steht  Matthias  Grünewald  von  Asohaffenburg,  einer  der 
bedeutendsten  Meister  jener  Zeit.  An  Freiheit  und  Gross- 
artigkcil  der  Aufl'assimg,  an  Breite  der  l>ehandlnng  ist  er 
Dürer  und  Holbeiu  völlig  gleichzustellen  ;  volle,  reiche  For- 
men, grandiose  Gewänder,  mächtige,  tiefe  Farben  (iu  6chw»> 


*)  Uutt'it'Udiung«'!!  über  diosen  Küntstler  in  E.  A.  Hagcu's  lie- 
Bchreibuiig  der  Domkirche  zu  Kouigeberg  etc.  Ib33,  S.  157  SC 
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biacher  Art)  sind  hier  zu  einer  wahrhaft  kühnen,  auf  die 
Wirkung  ausgehenden  tind  oft  nur  keck  andeutenden»  oft  aber 
auch  Kebevoll  durchgeführten  DarsteHun^weise  henützt/  In 

Betreff"  des   crrijJtigen  Fonds  nmss  er  jenen  beiden  L£ni'^?^en 
Zeitgenossen  allerdings  nachstehen,  doch  sind  seine  Charaktere 
immerhin   bedeutend  genug.     Im  Auftrag  des  Kurfürsten 
Albrecht  von  Mainz*)  malte  er  ein  grosses  Altavwerk  für 
die  Moritzkirche  zu  Halle  an  der  Saale,  wovon  fünf  Tafeln 
in  die  Münchner  Pinakothek  gelancjt  sind;  sie  enthalten  die  1. 
liekelnun«;  des  Mauritius  dureh  den  heil.  Erasmus  mit  den 
Zügen  des.  Kurfürsten)  und  vier  andere  l  leiHije  in  mehr  algi 
Lebensgrösse;  eine  sechste  Tafel  mit  dem  höchst  würdevollen  2. 
heiL  Valentinian  findet  sich  noch  in  der  Stiftskirehe  von 
Aschaflfenhurg,  in  welcher  das  Ganze  sich  früher  befanden 
hat.  —  Minder  bedeutend  und  zum  Theil  von  Schülerliändcn 
sind  sechs  seliiuale  Tafeln  mit  einzelnen  Heiligen  und  zwei  3, 
Tafehi  mit  der  Alesse  des  heil.  Gregor  in  der  Galerie  zu 
Aschaftenburg.  —  Ein  Altar  in  der  S.  Annakirohe  zu  Anna-  4. 
berg,  in  der  Mitte  der  Tod  der  Maria  (nach  Martin  Schon- 
gauer),  auf  den  Flügeln  Legenden  und  einzelne  lebensgrosse 
Heilige,   steht   hinwiederum   an  (ieiet    und  Schönheit  den 
Münehncr  Bildern  so  nahe,  dass  man  ihn  nielit  wohl  einer 
andern  Hand  i\U  der  des  Meisters  zuschreiben  kann.  —  Die 
Aussenflügel  eines  Altarschreins  in  dem  einen  Seitenschiff  der  5. 
Klosterkirche  zu  Ifeilsbronn,  emzelne  Heiligenfiguren  enthal- 
tend, werden  ihm  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  beige- 
legt.  „Die  (lesiehter  sind  von  seltener  Sehönheit  der  Formen 
und  grot-ser  Keinheit   des  keusehen,   edlen  Ausdruekey,  die 
Gestalten  schlank,  die  StcUungen  einfach  und  edel  in  den 
Linien,  die  Gewänder  von  überraschender  Wahrheit  und 


•)  Ueber  das  sehr  ansgedehntc  Kunstmacenat  dieses  hochgebUdeteii 

Fürsten,  welcluT  eine  i^anzc  Anzahl  dor  in  diesem  Abschnitt  angefuhr» 
tf'n  Künstler  be»ehäftiptr,  vcr»:!.  s(  li;it/<'ii8wertliPn  Aufsatz  vou 

('.  I'm'  kor:  .,<ler  Cardinal  Aibrecht  t  tt  .  lU  Kunstl»efbrUprer" ,  im 
Kuii^tli]  IS  IC,  \(».  ;{2  und  x\.  —  rt  licr  (ii-üuewald  insbesondere  vgl, 
Pa  s  rti»  V  :ni  t ,  im  Kumtbl.  l!>41,  >iu.  1U4. 

Koglrr  MalTci  11.  »i« 
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6.  Schliditheit  der  Falten«*).  —  Em.  Altar  in  der  Mari«ikiicbe 
2u  Lübeck  eohelnt  ebenfalls  an  Add  und  Ffieiheit  der  Con- 

ccption  und  der  Technik  der  besten  Zeit  GrüncwakUs  w  ürdiji;. 
Die  einzelnen  Tafeln,  HeiligengegtaJtcn  (u.  a.  Constautiii  der 
'  das  als  Unthier  gestaltete  HeidentJnini  zertritt)  und  eine  nuf»ser- 
ordentlich  sohdn-C9niponirte  Kreiuabnalinie  darstellend,  sind 
^genwartig  nicht  in  der  ursprfingtichen  Ordnung  zosammeii- 

7.  gestellt  und  mannigfach  übermalt.  —  Ein  grosser  Akar  in  der 
Frauenkirche  zu  Halle,  vom  Jahre  1Ö2*J,  liefert  den  picheru 
Beweis,  da^s  Lucas  Cranach  wenigstens  einige  Zeit  mit  Grüne- 
wald gearbeitet  hat,  wenn  er  nicht  geradezu  dessen  Schüler 
heissen  muss**).  Die  Auseenseite  enthält  eine  Verkündlguiig 
von  einem  geringem  Schüler  Grüoewalds,  das  Innere  vier 
Heilige  von  Cranach,  das  Innerste  über  einer  grossartigen 
Lundsclialt  tine  Glorie  der  heil.  Jungfrau,  vor  welcher  der 
Donator,  Kurfürst  Albrecht  kniet,  und  auf  den  Seiten  zwei 
Heilige ;  dieee  Theile,  sowie  die  Kückseite  des  Altars, 
S.  Augustin  und  Johannes  der  Evangelist,  sind  treffliche, 

8.  späte  Arbeiten  von  Grünewald  selbst  —  Auch  dn  schönes 
Boeenkranzbiid  in  der  Antonikapelle  des  Domes  von  Bam- 
berg,  mit  den  Bildnissen  Lco.s  X.  und  des  Kaisers  Max  ist 
sein  Werk,  ebenso  zwei  Tafeln  mit  Heiligen  im  Museum 
zu  Stuttgart;  ferner  (nach  Waagen)  eine  Kreozabnahme 
in  der  Galerie  Esterhasy  zu  Wien,  dort  Schäufielein  xu- 

10.  geschrieben.  —  Von  geringerer  Bedeutung  sind  zwei  Heiligen-  . 
bildet  grau  in  grau,  im  StSdelschen  Institut  zu  Fraidvfurt 

H.a.  M.  und  mehrere  Bildnisse  im  Belvedere  zu  \Vicn; 
doch  ist  unter  diesen  ein  tceÜüch  einfaches  Portrait- 
bild  des  Kaisers  Max  und  seiner  Familie  heryorzuheben. 

13  (Ein  schönes  und  ansehnliches  Werk  Maria  in  der  Herriicli* 
keit,  von  S.  Katharina  und  Barbara  verehrt  (die  Anssenseiten 
der  Flügel  von  Schülerhand)  zu  Kensington.  —  Schliesslich 

l^*erwUhueu  wir  ein  sehr  grosses  räthselhaftes  Altarwerk  ^am» 


•)  Wftaj;<  ii,  Deutschland  I,  S.  307. 

••)  Scliülertlium  wie  Mitarbciterscbat't  Cranach«  werdeu  von  nout  ru 
Forschern  entachieden  in  Abrede  gcätelh.  v.  Ul. 


Digitized  by  Google 


§.  243.         Kaohfolger:  Matthias  Grüne wald.  515 


«km  elsSMiscben  Kloster  Is&enheim  stflimnend,  jetart  getrennt 
»uiffjestellt  im  Museum  zu  Colmar),  welches  schon  im  XVI. 
Jahrhundert  die  grösste  Bewunderung  erregte  und  in  neuerer 
Z«it  bald  Dürer,  bald  Altdoifer  und  Baldong  ^letzterem  mit 
grosser  WmhmheinUohkeit)  Kugescfarieben  wurde»  ntflh  histo- 

*  •   

ikoher  Probdbilitiit  aber  rtm  Chrüneireld  mit  Hülfe  Teiwhie* 

dener  Sohfiler  »jemalt  ist*).  Bei  verscblossenen  Flfigeki  sieht 
*  man  doii  ( it  kri.'uzi<rtt'n  zwischen  den  Seinigen  und  2  HeiHjrt'n. 
in  nächtlicher  Landschaft;  es  ist  eine  grauenvolle  Jammer- 
gestalt, über  und  über  mit  Schwären  bedeckt,  das  GanaEe 
übrigens  in  tikshtigem  Styl  der  Dürer'scheD  Schule  behandelt. 
Zwei  Seitenbilder,  S.  Antonias  und  S.  Sebastian,  in  sdioner 
statuarischer  Ruhe,  der  erstere  von  jranz  besonderer  Würde 
und  Grösse,  sclRinen  von  der  Hand  des  Meisters;  die  Altar- 
stafiel,  Christi  Begräboissy  ist  mir  nicht  nu  iir  in  der  Erinne- 
rangy  ebenso  die  Innenseiten  der  Aossenilügel,  Aoferstehung 
und  Verkündigung  darstellend.  Von  höchster  Pracht  und 
Fülle  sind  nnn  die  Aussenseiten  der  Innenflügel,  welche  wenn 
sie  wirklieh  von  Grünewald  herriiiircii ,  denselben  in  phan- 
tastischen Licht-  und  Farbenedekten  dem  Altdorf  er  mindestens 
gleichstellen.  Man  sieht  Maria,  eine  Gestalt  voll  grandioser 
Liiebliohkeit ,  mit  dem  Kinde,  ¥on  Engeln  begleitet,  in  einer 
wildromantischen,  prachtyoU  beleuchteten  Berglandsdiaft ; 
oben  in  dem  glnthstrahlenden  Himmel  erscheint  Gott  Vater 
und  niederschwebende  Enj^el.  Die  Innenseiten  der  Innen- 
tiügel  enthalten  die  Versuehung  des  heil.  Antonius  in  einer 
oden,  meisterhaft  in  Altdorfei-s  Styl  behandelten  Landschaft 
(die  Teufelsfratsen  zam  Theil  nach  Martin  Schonganer)  und 
das  Gesprach  des  heil.  Antonius  mit  dem  heü.  Paulus.  Der 
Mittelratrai  endlich  enthielt  vergoldete  Holsstatuen,  welche 
noch  ebeudoit  vorhanden  sind 


♦)  VgL  Passavant,  im  KunstM  No.  48.  Die  neueste  Forschung 

hat  »ich  gegen  obige  ,,ProbabiIitüt"  für  die  vor:ui!?teli('n(lo  ,AVjihr»cliein- 
li<bk«if,  nihnlich  für  ll;\u>  Jl:il<hiiig  (irün  «'iitschitHJt'ii.  Miui  d.'irf  an- 
ui'imieii,  daü»  bereits  öaudnut  die  verwaaüt  kiiugeuden  Namen  verwecb- 
■elt  hat.  til 

33» 
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Von  6rimewfild*8  Schülern  werden  wir  Cr  an  ach  be- 
sonders zu  betmchten  haben.   Von  einem  gewissen  Hans 

14.  Grimmer  aus  Mainz  befinden  sich  zwei  vorzüjrliehe  l*(»r- 
traits  in  der  Moritzkapcilc  zu  Nürnberg,  welche  jedoch  be- 
reits gänzlich  von  der  altdeutschen  Darstellungsweific  ab- 
weichen; sie  entsprechen  wesentlich  dem  Charakter»  welchen 
die  Bilder  der  gleichzeitigen  holländischen  Portraitmaler 
tragen. 

Von  Johannes  Aquila  sind  in  der  k.  k.  Galerie  zu 
Wien  zwei  Scenen  ans  dem  Leben  der  Maria  vorhanden,  die 
ein  bestimmtes  Eingehen  auf  Dürer'sche  Motive»  zugl^ch  aber 
auch  f  wie  es  scheint,  Erinnemngen  an  den  schlichten  Adel 

und  die  Milde  der  Bilder  Schün«5auer'ö  erkennen  lassen. 


Zweites  Gapitel. 
S&chsische  Maler. 

§.  244.  Der  liichtimg  des  Albrecht  Dürer  und  seiner 
Schule  zur  Seite  steht  die  sächsische  Schule»  deren  Haupt- 
I  meister  Lucas  Cranach  ist  Von  Leistungen  etwaniger  Vor- 
gänger dieses  Künstlers  ist  weniji;  bekannt;  doch  finden  pich 
einiire  Werke,  die  auf  eine  weitere  \  erbrcitunir  der  Kun^t  in 
Sachsen  und  den  benachbarten  Gegenden  zu  Anfange  des 
Xyi.  Jahrhunderts  8chlies8en  lassen.  Des  Johann  Eap- 
hon  von  £imbeck  haben  wir  schon  (S.  429)  Erwähnung  ge- 
than.  Als  ein  sehr  interessantes^ Werk ,  welches  noch  dem 
XV.  Jahrhundert  anzugehören  scheint,  ist  sodann  der  Ilanpt- 
altar  in  (h'v  Morirzkirclic  zu  Halle  anzuführen:  ein  Schrein 
mit  hulzgi  schnitzten  Figuren  und  mit  dreidoppelteu  i'lügel- 
thüren,  wcIcIk^  »äinintlich,  aussen  und  innen,  mit  leliensgroiisen 
Heiligen  bemalt  sind.   In  den  llauptlinien  der  Gewandung» 
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besonders  bei  den  weiblieben  Gestalten,  findet  man  in  diesen 

Gemälden  HOfjar  noch  eine  Eriinu lunix  an  die  eisrenthümlich 
grossen,  oft  weichen  Linien  des  gothisclien  Styles :  im  Einzelnen 
treten  jedocli  die  Motive  der  spüteren  Zeit  ein.  In  den 
schönen  stillen  Gesichtern  der  Heiligen,  namentlich  der  Wei- 
ber, in  der  besonderen  nationeilen  Form  der  Köpfe,  in  der 
etwas  geschlitzten  Form  der  Augen ,  kündigt  sich  übrigens 
ein  ci<rrnthiünli('h  gebildeter  Meister  im;  die  Technik  ist  zwar 
noch  streng,  die  Zeichnung  scharf,  doch  fehlt  es  im  Einzel- 
nen nicht  an  genügender  Durchbildung  und  Modellirung. 
Allerdings  steht  das  Werk  im  Einzelnen  der  Wohlgemuth- 
sohen  Schule  so  nahe,  dass  man  es  kaum  als  unabhängige, 
einheimische  Prodnction  bezeichnen  darf.  —  Nicht  minder  2. 
aiizu  lii  nd  ist  der  Sclnnuek  des  Hochidtares  im  Dome  zu 
Brandenburg,  ebenfalls  ein  Schrein  mit  llolzstatuen  und  mit 
gemalten  Heiligenfiguren  auf  den  Flügelthüren,  vom  Jahre 
1518*).  Letztere  wiederum  sind  grossartig  feierliche  Gestal- 
ten, in  einem  edlen  würdigen  Style  gezeichnet,  mit  einer 
leichten,  geistreich  andeutenden  Praktik  gemalt,  zugleich  aber 
die  einzelnen  Köpfe  mit  grosser  Sicherheit  uKxU'llirt.  Einige 
dieser  Köpfe  tragen  daa  Gepräge  einer  ernsten,  tief  gemüth- 
vollen  Charakteristik,  in  andern  herrscht  mehr  jener  Hauch 
einer  eigenthümlich  weichen  Milde,  weldier  den  vorzüglichsten 
Leistungen  des  gothischen  Styles  eigen  zu  sein  pHegt;  und 
wie  ferner  einzelne  Figuren  in  ilwer  Ciesammt-Krscheinunff 
an  Albrecht  l)ürer'.s  grossartige  Linien  erinnern,  so  findet 
man  in  andern  Einzelheiten,  vornehmlich  in  der  Behandlung 
der  Stoffe,  zugleich  Anklänge  an  die  Manier  des  Lucas  Cra- 
nacL  In  Gemässheit  dieser  letzteren  ^  mehr  das  Aeusser- 
liche  der  Bilder  betreffenden  Umstände  bat  man  dieselben  be- 
reits, obgleich  irriger  Weise,  dem  Cranach  selbst  zugeschrie- 
ben *•). 

§.  245.  Diese  und  iihidiclie  Bestrebungen  wurden  jedoch 
durch  die  ausgebreitete  Thätigkeit  Lucas  Cranach  des 

*;  Fiorillo,  a.  a.  O.  II.,  l*».}. 

J.  Ii  eil  er,  Leben  Lucas  CruuacU»,  S. 
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Siteren*),  der  durch  ein  langes  Leben  und  'doBsere  gföek- 

liehe  Verhältnisse  bcgünsticrt  war,  in  Schatten  «gestellt.  Lncas 
Cranach  war  im  Jahre  1472  zu  Kro,nach  im  Bambergiscben 
geboren  und  starb  im  Jahre  1553  zu  Wittenberg.  Dass  er 
Schüler  GrOnewtiid's  gewesen,  ist  onwahncheinlicb,  näher  liegt 
die  Vermnfhung,  dass  der  letztere  sein  Mitschflkr  gewesen 
(vergl.  S.  514).  Sein  Famißenname  soll  Sunder  gewesclh 
sein  (nicht,  wie  fälschlich  ann^egebcn  wird:  Müller):  den  Hei- 
namen führt  er  von  seinem  Geburtsorte.  Er  trat  1504  in  die 
Dienste  des  sächsischen  Kurfürstenhauses  und  ward  Hofmaler 

^  der  drei  Korfürsten  Friedrich  des  Weisen,  Johann  des  Be- 
ständigen und  Friedrich  des  Grossmüthigen;  letzteren  beglei- 
tete er  nach  der  tinj^lücklichen  Schlacht  bei  MäWber«r  (1547) 
in  sein  fünf  jähriges  (iefüngniss  und  half  die  Sorgen  des 
Kerkers  durch  treues  Gespräch  und  heitere  Bilder  ver- 
scheuchen. Im  Jahre  1633  ward  er  zum  Bürgenneister  ydu 
Wittenberg  emaimt  und  stand  fortwährend  im  vertrautesten 
Yerhältniss  zu  den  grossen  Reformatoren  der  Kirche^  nament- 
lich zu  Luther ;  die  Heirath  des  letzteren  mit  der  Katha- 

i  rina  von  Bora  kam  vuruehmlich  durch  seine  Bemühungeu  zu 
Stande. 

Cnmach  hal  in  seinen  Gremälden  Vieles  mit  der  Rich- 
tung Dürer'e  gemein,  vornehmlich  waa  die  einfach  unbefan- 
gene Aufiassuttg  der  Natur  und  die  schlichte,  etwas  dünne 

Behandlungs weise  bei  übrigens  krUftiger  Färbung  anbetriflü; 
doch  tritt  l)ei  ihm  an  die  Stelle  jenes  tiefsinnigen  Ernstes 
und  grosaartiger  Kruft  mehr  eine  naive,  kindliche  Heiterkeit 
und  eine  weichere,  fast  schüchterne  Anmuth;  jenes  Element 
*des  Fhantastisohen  ^  bei  ihm  im  Einzelnen  die  lieblicfasten 
n^rohenhaften  Blüthen  hervorgetrieben.  Er  ist  in  vorzüg- 
lichem Sinne  volksthümlich ;  sein  Humor  hat  etwa^  vou  dem 

*)  Joseph  Heller:  Lucas  Craimchs  Leben  und  Werke.  Bam- 
berg 1821.  —  Ueber  CranachB  FamilieimMmon  g.  die  iirkundlidun 
Nachrichten  Föratemann's  in  der  All;,'.  JVouhs.  Staatszoitg.  Ih4l, 
'1^.  IVc.  Christian  Schnchardt,  Lii«;it;  Cranuch  d.  A.  I,»d>cn  und 
Wi  rke.  Nach  urkuudlicheu  i^uelleu  bearbeitet.  I.eip2ig  bei  Brock- 
haub  1^51. 
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Volkflwitze  seiner  Zeit;  der  Eindruck  seiner  Vorhragsweiee 

mulint  an  Volksbücher  und  Volkslieder,  und  nicht  mit  Un- 
recht mag  man  ihn  den  Hans  Sachs  der  Malerei  nennen. 
Freilich  hängt  damit  zusammen,  dass  er  es,  wie  dieser,  mit 
der  Form  im  böhem  Sinne  nicht  genau  nahm  und  ■  sich  o£t 
mit  einer  gewisseo  ei|^tzUchen  Lebiendiglceit  begnügter,  wo 
Emst«  Grosse  nnd  Reinheit  verlangt  wurden.  Auch  ist  mcht 
zu  vergessen,  dass  er  sehr  rasch  und  leicht  protlucirti'  und 
eine  grosse,  übt  raus  thätige  Werkstatt  beschäftigte,  an  deren 
Arbeiten  oft  nur  Weniges  sein  Eligenthum  sein  mag.  Sein 
Qolorit  ist  insgemein  von  glanaender  Frische  und  Tiefe,  oft 
aber  unharmonuoh  bis  ins  Qrelle. 

Seine  Werke  sind  uianni«^fach,  vornehmlich  in  den  säch- 
sischen Gegenden,  zerstreut ;  hier  sollen  nur  einige  der  inter- 
essantesten namhaft  gemacht  werden.  Zunächst  die  grösseren 
Büder  heiligen  Inhalts,  meist  Altarwerk? 

Eines  seiner  edelsten  Bilder,  vom  Jahre  I509,»  im  Chor 
des  Domes  von  Erfurt,  stellt  Maria  mit  dem  Kinde  liehst 
zwei  En<:;eln  und  der  heil.  Katharina  dar.  Es  sind  die  lieh- 
liebsten  Köpfe,  voll  sarter,  inniger  Empfindung  glühender 
Liebe,  und  hierin  wohl  dem  Francia  zu  vergleichen,  welchem 
das  Bild  auch  in  der  wannen,  lebendigen  Gamatioii,  Ki  der 
tiefen,  prachtvollen  Färbung  der  Gewänder  nicht  nachsteht. 

"W^ittenherg  besitzt  ein  paar  hedeiitendo  Werke  von  Cra- 
naeh*). Auf  dem  liathhause  bcündet  sich  von  ihm  eine.  2, 
grosse  Darstellung  der  zehn  Gebote,  vom  Jahre  1516,  die  im 
Gainzen  zwar  seinen  sonstigen  Werken  nicht  völlig  gleich 
steht,  doch  bereits  durch  eine  energische  Farbe  und  prSeise 
Behandlung  anzieht ;  zu  bemerken  sind  hier  die  fabelhaften 
Teufel«restalteii,  die  sich  hei  den  Uehertretem  der  (rehote  he- 
finden.  —  Zu  den  vorzüglicheren  Altarwerken  Cramich's  ge- 
hört dasjenige,  welches  den  Hauptaltar  der  Stadtkirche  von  ^ 
Wittenberg  schmückt  Das  Mittelbild  stellt  das  heil  Abend- 

• 

•J  Schudow:  Wittenbergs  DoukimUer  der  l»il<iucrei,  Uankaii8t 
und  .Malerei  etc.  Witteiiherg  Ib'iö  (Mit  vielen  AbbilUungon).  94  f., 
S.  105  ff.  —  T.  8,  13—16. 
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mahl  dar,  eigenthumUoh  angeordnet,  indem  die  Jünger  um 

eine  kreisrunde  Tafei  umhersitzen ,  mit  vefschledenartig 
charakteristLschen  Köpfen.  Aul  dem  rechten  Flüjjrelhilde  ist 
die  lieil.  Handlung  der  Taufe  dargestellt,  welche  Meiancbtbon 
im  Beisein  eines  Assistenten  und  dreier  Pathen  yerrichtet; 
im  Vorgrunde  eine  Glruppe  geputzter  Frauen  als  Zu- 
s<^fluerinnen,  das  Oanze  nicht  ohne  eine  «^genthümliche  Ge* 
niiithli(  hk(  it.  .Der  linke  Flügel  ist  die  Beichte,  bedeutender^ 
als  das  vorige  Bild.  In  dem  Beichtiger  crl)nckt  man  das 
Portrait  des  Bugenhagen;  mit  strenger  Würde  ent.sündigt  er 
einen  kfiiend  Reuigen  (einen  Bürger)  mit  dem  Schlüssel  in 
der  Rechten,  indem  er  zugleich  eiifen  andern,  der'  mehr  mit 
Üebermuth  als  mit  Reue  sich  angenähert  hatte  reinen  Krie* 
ger),  und  dessen  IlUnde  gefesselt  bleiben,  mit  dem  Schlüssel 
in  der  Linken  zurückweist.  Als  Untersatzbild  ein  viertes 
(remiilde  mit  kleineren  Figuren:  in  der  Mitte  das  Bild  des 

I  Gekreuzigten,  auf  der  einen  Seite  eine  Kanzel,  von  der 
herab  Luther  predigt,  gegenüber  eine  anmuthig  naive  Gruppe 
zuhörender  ftladchen  und  Frauen  mit  Kindern,  und  tiefer  im 
Bilde  eine  nicht  minder  vortrcti'liclie  Gru])j)e  ern«ter  Männer 
und  Jünirlinge.  —  Das  ganze  Werk  enthält  deumach  eine 
Darstellung  der  voniehmsten  Handlungen  der  protestanti- 
sdien  Kirche  und  zugleich  ein  Andenken  an  die  verehrtesten 
Lehrer  der  heiligen  Schrift;  es  ist  neben  jenen  Apostelbildem 
von  Dürer  —  wenn  freilich  der  Ausführung  nach  keines- 
Avecres  von  ähnlicher  Bt  dcütsaiukcit,  doch  als  eins  der  sinnreich- 
steil  und  gedankenvollsteu  Erzeugnisse  der  neuen  Glaubens- 
richtung  zu  betrachten. 

4  Sehr  trefflich  ist  femer  das  Altarwerk,  welches  sich  auf 
dem  Hauptaltare,  im  Schiff  des  Domes  von  Meissen  befindet. 
Das  Mittelbild  zerfällt  in  drei  Abtheiluugcn:  zuoberst  die 
'  Kreuzigung  Christi,  darunter  (in  symbolisc^iier  Hezii  hung  das 
Opfer  Isaaks  und  das  \\  imder  mit  der  ehernen  Schlange;  das 
Opfer  Isaaks  ist  eine  hüst  grossartige  Composition,  wie  man 
sie  in  der  That  nicht  häufig  bei  Cranach  findet,  —  daneben 
der  Stifter  des  Bildes,  ebenfalls  eins  seiner  vorzüglichsten 
Portraits.  Auf  den  innem  Seiten  der  Flügelbilder  ist  in  seoha 
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Abtheilun^^  die  Geschichte  der  Auffindung  des  heil.  Kreuzes 

dargestellt,  .luf  den  AusHenseiten  derselben  Chn8tU8  mit  der 
Dornenkrone  und  Maria;  dazu  noch  zwei  Flügel  »mit  den 
Symbolen  der  ^vann^elisten.  Diese  snmmtlichen  Flügelbilder, 
zwar  ebenfalls  toh  grossem  Werthe,  scheinen  in  mehrfachen 
Bezügen  die  Hand  des  jüngeren  Cranaoh  zu  yerrathen,  der 
fteinem  Vater  in  späterer  Zeit  bei  der- Ausführung  bedeuten- 
der Werke  zur  Hand  zu  gehen  pflegte. 

Ein  grüj?8es  Altursverk  in  der  8tÄdtkirche  zu  ^^'einlar  5. 
Stellt  auf  dem  Mittelbilde  den  gekreuzigten  Heiland  dar,  Jo-  \ 
.  hannes  der  Täufer,  Cranach  und  Luther  auf  der  einen  Seite 
stehend,  auf  der  andern  der  Erlöser  als  Sieger  über  Tod  und 
Teufel;  auf  den  Seitenflügeln  die  Bildnis?c  der  Familie  Kur- 
fürst Friedrich'i*  de?;  (iro^smiitlngen.  Dies  Bild  geliört  der 
späteren  Zeit  deö  Künstlern  an;  im  Einzelnen  ebenfalls  vor- 
trefflich, zeichnet  es  sich  besonders  durcli  die  Schönheit  der 
Portraitfiguren  aus,  unter  denen  besonders  das  Bildniss  Luthers 
dn  Meisterwerk  ersten  Ranges  ist^). 

In  der  St.  Hlasiuskirche  zu  Nordhnnsen  befindet  sich  6. 
eine  ErweckuuLr  des  Lazarus,  bei  der  einerseits  die  elüntrer, 
andrerseits  Luther,  Melanchthon  und  der  Maler  seibat  '  liebst 
Andern)  zugegen  sind.  Im  Vordergrunde  der  Stifter,  Bürger- 
meister Meyenburg,  mit  seiner  Familie,  imter  der' besonders  ein 
blasses  Knäbchen  (durch  ein  kleines  schwarzes  Kreuz  über 
dem  weissen  Hemd  wohl  als  verstorben  bezeichnet)  gar  rüh* 
reud  schuldlos  dreinsieht. 

Ein  jetzt  getrennt  aufgestellter  Altar  in  der  Ffarrkirche  7. 
zu  Schneeberg  im  Erzgebirge,  gestiftet  153^,  wird  als  ein 
Hauptwerk  Cranach*s  bezeichnet.  In  dem  Mittelbilde,  der 
Kreuzigung  ist  namentlich  die  ohnmachtige  Maria  überaus  * 
edel;  an  Sciirinlu'itsgefidd  ist  sie,  wie  die  nni>tclit'n(len  Frauen, 
den  Dürer  ^chen  ^iestalten  überlegen;  der  iSelunerz  in  dem 
Sterbenden  Chiistus,  die  Heue  im  guten  SchUcher  hat  den 
würdigsten  Ausdruck  gefunden;  die  Kriegsknechte  sind  bei 


*■  II.  Mo  vor:  rdicr  die  Altar^inälde  von  Luca«  Cranach  in  der 
htaUtkirchc  zu  Wciiuur. 
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aller  Gemeiolieit  wellig•te^^  lebendig  und  nicht  ouikirt  Auoh 
dlis  Abendmahl  «irf  der  AltaTstaffel  ^nd  dae  («um  Th^  ver- 
dorbene) jüuirnte  (iericlit  auf  der  Rückseite  sind  reich  an 
schönen  Köpfen  und  ausdrucksvollen  Motiven.  Die  vier  Flü- 
gdlbildea;  der  Vorderoeite  und  die  Tier  der  Bückscite  enthal- 
ten eine  analoge  Zusammenstellung  heiliger  Geachiohten  und 
Sjrmbole*)  im  protestantischen  Sinne  wie  die  oben  genannten 
Altarwerke,  und  sind  ein  ebenso  merkwürdiger  Beweis  fQr 
die  an  l  änglich  80  enge  Verschwifiteruug  des  Pjroteetantismus 
mit  der  damaligen  Kunst. 

Um  nicht  durch  die  Aufzählung  mannigfach  gleichartiger 
Werke  zu  ermüden,  miigp  hier  nur  fooh  eine  Beihenfolge 

8.  yon  Gemälden  aus  der  Passionsgesohiohte  Christi  in  der 
GemSldegalerie  des  k.  Schlosses  au  Berlin  erwähnt  werdeii, 
in  denen  \vie<leruni  jenes,  hei  andern  Künstlern  der  Zeit  be- 
rührte Streben  nach  übertriebener  Charakteristik  hervortritt. 
Sie  sind  aus  der  Zeit  von  1537  und  1538.  Eine  Kreuz- 
tragung,  ^n  äusserst  lebensvolles  Bild,  die  Scheigen  und  Zu- 
sohauer  mit  trefflich  gemalten,  energischen  Köpfen  und  ebenso 
eine  Geissclung  sind  unter  diesen  Bildern  namentlich  hervor- 
zuheben.   Die  drei  Bilder  aus  der  Leidensireschichte  Christi, 

9.  die  «ich  im  berliner  Museum  behndeu,  gehören,  wie  es  scheint, 
zu  derselben  Folge. 

In  einigen  kleineren  Bildern  heiligen  Inhalts  zeigt  sich 
vornehmlich  Cranach's  Richtung  zum  Anmnthigen  in  ihrer 
schönsten  Entwickehing,  seltner  zugleich  die  eben  besprochene 
Nei'nmfr  zu  übcrtrielxner  Charakteristik.    Beides  vereint,  in 

lü.der  I)arstellun<r  der  angeklagten  Kliebrecheriu,  die  sich . in 
der  Moritzkapclle  zu  Nürnberg  befindet;  hier  ist  Christus 
von  sehr  müdem,  liebevollem  Ausdrucke,  die  Ankläger  dage- 
gen von  äusserst  rohem  bestialischem  Charakter.  Wieder- 
holungen des  Bildes,  mit  einzelnen  Veränderungen,  kommen 

11.  mehrfach  vor,  iu  der  Münchner  Piuakothek,  iu  der  Galeiie 

*i  Das  Nälicrc  s.  bei  Waaf^fn,  LH  iitöc  hliunl.  I.  S.  53.  Zwei  klei- 
nere Milder,  von  i(lmli<  linn  Inhalt  wie  dictsc  Flügel,  bcfiudcu  »ich  in 
der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg. 
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Esterhazy  zu  Wien,  u.  s.  w.  —  Ungleich  anziehender  jedoch  12. 
ist  die  DiirsteHung  Christi,  welcher  die  Kinder  segnet,  die 
Cranaoh  ebenfalls  mebi^aoh,  in  verschiedener  Weise  gemalt 
bat.  Eins  Aer  schönsten  Ezemplat«  diescor  Darstellimg  be-ia. 
^det  sich  '  in  der  W^nzelkirohe  ta  Nanmbarg;  was  den  Sau- 
ber der  I^nschuld,  der  naiven  Grazie  und  tiefsten  Gemüthlich- 
keit   anbetrifft,   so  möchte   dies  Bild  vielleicht  von  keiner 
andern  Leistung  des  Meisters  übertroffen  werden.   Ein  zwei-  14. 
tes  Bild  desselben  Inhalts  sieht  man  in  der  St  Annenkirohe 
zu  Augsburg,  em  drittes  (Tortreffliohes)  iti  der  Sammlung  yon  16. 
Thomas  Baring  in  London,  ein  viertes  im  Besitz  der  FamiHe  le. 
von  Ilolzhausen  zu  Frankfurt  a.  M.,  u.  f*.  w. ;  auf  letzterem 
Bilde  sind  Luther  und  seine  Frau  als  Kinder  dargestellt.  —  ' 
Hieher  gehören  auch  verschiedene  kleine  Bilder  Cranach's  mit 
Darstellungen  der  heil.  JB^amilie,  wie  sich  z.  B.  ein  sehr  an-  n. 
muthiges  Bild  der  Art,  vom  Jahre  1504  in  der  Ghilerie  Sciarm 
am  Rom,  ein  andres  im  Besitz  des  Herrn  Campe  m  Nüm-18. 
berüf  befindet.  —  Eins  der  nicht  eben  zahlreichen  Letzenden- 19. 
bilder  Cnmach's,  die  heil.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen  in  der 
öffentlichen  Sammlung  zu  Basel,  ist  überreich  an  anmutlugen 
Mädchenköpfen. 

§.  246-  Aber  auch  bei  Granach  hat,  wie  bereits  ange- 
deutet wurde,  die  all^femeine  Richtung  der  Zeit  aufs  Phan- 
tastische eine  eip:enthiinilirli  selbständige  Ausbildung  erlangt, 
und  erscheint  dann  mit  allem  Zauber,  welchen  die  Poesie  der 
Mährchen  weit  zu  bieten  vermag,  geschmückt.  Unter  den 
Werken  der  Art  war^mir  besonders  ein  kleines  Bild  inter-  l. 
essant,  welches  sich  unter  den  OemiUden  des  „gothisohen 
Hauses"  im  Park  zu  Wörlitz  befand  und  im  dortigen  Kata- 
loge, nicht  ganz  passend,  als  „der  Kitter  am  Scheidewege" 
bezeichnet  war.  .Man  sieht  auf  dem  Bilde  einen  stahlgepan- 
zerten Kitter,  der  sinnend  auf  einem  Steine  sitzt,  und  vor 
ihm  drei  nackte  Jungfrauen,  welche  farbige  Schleier  um  ihre 
Hüften  tragen,  das  Haupt  mit  Hut,  Netz  und  Ketten  ge- 
schmückt. -Zwischen  den  Jungfrauen  und  dem  Ritter  steht 
ein  Greis  iu  «loldixlänzendenj  Harnisch,  den  Hehn  mit  Schnä- 
beln  und  Flügeln  verziert,  die  Füsse  von  den  Knien  an  eui- 
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b1Ö88t,  mdem  er  mit  sedtsam  diabolischem  Hohn  auf  jeoen 
berabeohaut.  Im  Hiiitergniiide  ein  felsiges  Gebirge.  Ich 
glaubte  in  dem  Bilde  einen  Moment  aus  der  alten  Geschichte 
des  Tannh&users,  der  zu  dem  Venusberge  yerlookt  ward,  zu 

2.  erkennen*).  —  Ein  andres  reiches  Alährchenbild ,  dazu  das 
alte  Testament  den  Stott"  hergej^eben ,  befindet  sich  in  der 
öffentlicheii  Galerie  zu  Augsburg.  JMan  sieht  hier  Delila,  in 
einem  schönen  Garten  sitzend,  und  den  Simson,  der  als  ein 
stolzer  Hitter  mit  rdchen  Goldschienen  angethan  ist  und,  den 
Eselskinnbacken  in  der  Hand,  in  ihrem  Schoosse  schlaft. 
Sie  schneidet  ihm  mit  einer  zierlichen  Scheere  die  Haare  ab. 
Im  Walde  schleichen  wohlgerüstet  die  Philister  heran;  zur 
Seite  ißt  eine  schöne,  reiche  Aussicht.  ~  Sehr  anziehend  ist 
femer  ein  kleines  Bild  der  Gemälde-Galerie  des  Berliner 

3.  Museums,  welches  Apollo  und  Diana  im  Walde  vorzustellen 
scheint.  Beide  sind  nackt  Apollo,  ein  b&rtiger  Mann  mit 
Pfeil  und  B()<^c'n,  i.st  zwar,  wie  gewöhnlich  Cranach's  männ- 
liche Figuren  der  Art,  nicht  sonderlich  bedeutend.  Diana 
dagegen,  die  in  einer  zierlich  naiven  Stellung  auf  dem  Rücken 
eines  stattlichen  Hirsches  sitzt,  hat  einen  eigenthümlichen 
Liebreiz;  es  ist  die  jungfrauliche  Konigin  des  Waldes,  die 
der  Jäger  zur  einsamen  Mittagsstunde  zuweilen  an  heimlicher 
Stätte  erblirkt ;  ein  [)hautasti8cher  Nachklan«5  verschollener  Ge- 
bilde des  Alterthums. 

A  ehnlich  e  ( i  e  s  t  a  1 1  e  n  Ii  at  Cranach  mannigfach  darzusteiiea 
beliebt,  Tomehmlich  Venusbilder,  denei\  man  nicht  sehen  in 

Der  Apfel,  den  auf  einem  entsprechenden  HoUEsehnitt  Cranach*« 

die  Eine  der  naekton  Schönen  in  der  Hand  trSgt,  Yasst  wohl  keinen 
Zweifel,  dass  das  bekannte  Urtheil  des«  I'iiris  ^romoint  ist.  Der  Alte 
mit  doni  Flügcllielm  ist  Niemand  anders  Mi-rkiir,  der  iilnlL'on» 
(wie  die  ganze  l)art<tellung,)  u.  a.  in  i-iner  alttVaii/.ö>isi'lien  Miiii;itiir  im 
Berliner  Kn|)terstieli(  ;iliiiii  t  Kei  AItd(»rfer  (Hartseli  No.  »>0  uml  aucli  anders- 
wo, z.  h.  in  den  alten  1  arokkarten  des  ,,{^iügo  di  Mantegua*' ähnlich  zu  er- 
blicken ist.  Noch  weniger  als  an  „Taimhiluser"  wird  natfirlieh  (mit 
Bathgeber  und  Schuchardt)  an  König  Alfred  und  die  drei  Tdchter 
Albonaks  zu  denken  sein.  Vergl.  Kngler  selbst  im  D.  KsthL  18S2S.60. 
Don  Kern  seiner  Behauptungen,  das  Phantastische  in  Cranaehs  be- 
treflfonden  Bildern  dfirfte  wohl  Niemand  anfechten  wollen.      v.  Bl. 
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den  GemiUde-Galerieeii  begegnet;  doch  hat  er  hier,  beson- 
ders wenn  es  grosse  Figuren,  und  diese  in  mhiger  SteHnng 

LegriHcn  sind ,  nicht  .«elten  t^eine  eigenthiimlichc  Hirhtung 
verlassen  und  sich  in  ein  Feld  gewagt,  zu  dessen  V^ollendung 
venetianisclie  Technik  und  venetinnisohr  Gluth  nothwendig 
waren.  Eins  der  ansprechendsten  Bilder  dieser  Art  befindet  4. 
sich  in  der  Galerie  des  k.  Schlosses  zu  Berlin.  Es  ist  eine 
nackte  Venus,  die  an  einem  Springbrunnen  liegt,  eine  sehr 
aiiiiiutliiize  (lOstnlt  in  zierlicliftCTi  Formen  und  von  feiner, 
sauberer  Au^^führuug,  den  Ilintergiund  des  Geniiildes  bildet 
eine  reiche  Landschaft.  —  Unter  den  besseni  Bildern  dieser  5. 
Gattung  ist  auch  eine  Venus  mit  Amor  in  der  Sammlung  des 
Landauer  Brüderhauses  zu  Nürnberg  zu  nennen.  Andere 
Vennsbilder,  Darstellungen  von  Adam  un9  Eva,  u.  s.  w., 
deren  viele  Exenjplare  vorhanden  sind,  <i;ehen  oft  tief  in 
Manier  und  Gemeinheit  hinein.  —  Ausgezeichnet  ist  dage- 
gen eine  Locretia  in  der  öfientiiohen  Sammlung  zu  Basel;  6. 
mit  dem  treffenden  Ausdruck  der  gekränkten  Ehre  in  dem 
edel  sinnlichen  Antlitz  scheint  sie  den  Dolch  zu  prüfen.  Eine  7. 
andere  Lucretia  befindet  sich  in  der  Galerie  zu  Pommers- 
feiden.  —  Hie  und  da  irt-^talten  sieh  solche  Motive  zu  einer 
Art  von  (lenrebiid  in  lebensgrossen  llalbfiguren,  ähnlich  wie 
bei  Jan  Massys;  dahin  geboren  Hercules  mit  Omphalc  (ein  8. 
Exemplar  im  Berliner  Museum),  Siteson  mit  Delila,  ein  Alter 
von  einem  Mädchen  geliebkost  (z.  B.  in  der  ständischen 
Galerie  zu  Pra«r,  von  lr>31)  u.  dgl.  m.  Vielleicht  trägt  die  Ge- 
sinnun<r  der  Besteller  mit  die  Schuld,  dass  derjiK'ichen  oft 
nicht  bloss  derb,  sondern  absichtlich  und  gemein  ausgefal- 
len ist. 

Endlich  möge  unter  den  Bildern  dieser  Bichtung  noch 
eine  höchst  eigenthümliche  Composition  Craaach*s  in  der 

Galerie  des  Berliner  Mupcnms,  den  Bninncn  der  Jugend  dar-  9, 
siellend,  angeführt  werden.  Ks  ist  ein  weites  Bassin,  von 
Stufen  umgeben  und  mit  einem  reich  geschmückten  Spring- 
brunnen in  der  Mitte.  Auf  der  einen  Seife,  wo  das  Land 
steinig  und  unfruchtbar  ist,  wird  eine  Menge  alter  Wei- 
ber auf  Wagen,  Pferden,  Karren  u.  s.  w.  herangeschleppt 
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und  mühsam  ins  Wasser  hinciiigethan.  Auf  der  andern  Seite 
des  Spriiigbrunnena  erecheinen  sie  als  feine  j untre  Mädchen, 
die  im  Wasser  henimplätBoliem  und  allerlei  Eierliohen  Unfug 
treiben.  Daneben  iat  ein,  grosses  Zelt,'  in  das  ue  ein  Herold 
höflich  einladet  und  wo  sie  mit  köstlichen  Kleidern  angetfaan 
werden.  Dann  ist  auf  einer  fröhlichen  Wiese  ein  Festmahl 
bereitet,  und  von  da  geht  es  zum  Tanz;  der  bunte  licigen 
verliert  sich  ins  Gebüsch.  Die  Männer  leider  sind  nicht 
jung  geworden  und  haben  ihre  grauen  Bärte  behalten.  Das 
Bild  ist  Yom  Jahre  1546,  dem  vierundsiehzigsten  des  Meisters. 

Als  Portraitmaler  nimmt  Granach  eine  bedeutende'  Stdie 
ein  und  zeichnet  sich  wiederum  durch  sein  pchliclitcs,  auf- 
richtiges AnschlieBi?en  an  die  Formen  der  JSatur  aus.  Schon 
im  Vorigen,  bei  Gelegenheit  einzelner  Altarblütter,  sind  einige 
seiner  yortreffüohsten  Portraitdazstellungen  erwKhnt  wor- 
den.   Als  selbständige  Gemälde  findet  man  deren  in  yer* 

10.  Bchiedenen  Ghüerieen,  wie  s.  B.  die  Galdrie  der  Ufflzien 
zu     Florenz    meiirere    von     vorzüglichem     Werthe  ent- 

11.  hält;  die  bedeutendste  Auswahl  in  der  Galerie  des  Berliner 
Museums ;  sehr  schon,  schlicht  und  würdig,  so  wie  von  treff- 
licher warmer  Färbung  ist  unter  diesen  vornehmlich  das 
Portrait  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen.  Ein  andres  dieser 
Bilder  ist  eigenthümlich  aufgefasst;  es  stellt  den  Kurfürsten 
von  Mainz,  Albrecht  von  Brandenburg,  als  heiligen  Hiero- 
nynms  in  leuchtender  Cardinalst  rächt  dar,  in  frühlicher 
Wal(les(  insamkeit  studirend ,  umgeben  von  allerlei  schönen 

12.  und  edlen  Xhieren.  —  Eine  andere  gemüthlidie  Darstellung  des- 
selben Cardinais  als  S.  Hieronymus  im  Studirzimmer  zwischen 
Büchern,  Früchten,  Vögeln  etc.  findet  sich  in  der  Galerie  von 
DarniHtadt     Das  Datum  lautet  \ü?,^. 

.  Auch  als  Thiermaler  war  Cranach  seiner  Zeit  nehr  l)e- 
rühmt;  er  wusste  das  mannigfache  Gethier  und  Geflügel  mit 
solcher  Treue  abzubilden,  dass  dergleichen  oftmals  zu  Täuschun- 
gen und  Scherzen  Anlass  gab.  Ein  treflPliches  Beispiel  der 
Art  hat  er  uns  u.  a.  in  den  Zeichnungen  jenes  Grebetbucfaes 
13. in  der  Hol  bll)li()thek  von  Miinclicn  hiiiter]a.«nen,  dessen  vor- 
derer Theil  von  Dürer  (S,  4Üi},  der  hintere  von  ihm  mit 
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B«iidvermieniiigen  geBofamüeki  ist  Gnuiaoll  gefiel  eioh  hier, 
die  yenehiedenartigpten  Thiergruppen  leicht  mit  der  Feder  «q 
entwerfen*).   Zwei  je  seehs  Fuss  breite  Hirs^  und  Eben- 

jagden,  das  Eine  mit  Kurfüröt  Johann  Friedrich,  seiner  Ge- 
maldin  und  Gefolge  zu  Pferde,  beündet  sich  im  Museum  von 
Madrid,  andre  grosse  Jagdbiider  auf  der  Moritzburg  bei 
Dresden. 

Es  ist  eine  namhafte  Anzahl  yod  Hoheschnitten  Cnmaoh« 
scher  Compositionen  aus  seiner  frübmn  Zeit,  meist  der  hei- 
ligen Geschichte  oder  I-^egende  angehörig,  vorhanden.  Auel» 
hat  er  mehrere  Portraits  berühmter  Zeitgenossen  in  Jvupfer 
gestochen. 

§.  247.  Von  der  bedeutenden  Einwurkung,  die  Cranach's 
künstlerische  ThStigkeit  auf  seine  Umgebungen  ausgeübt  und 
von  der  vielfachen  Nachfolge,  die  sie  hervorgerufen,  giebt  die 
irrosse  Anzahl  von  Gemälden  ähnlichen  Stvlet»  Zeujinit^s,  die 
man  in  den  sächBischen  Gegendi  n  zerstreut  ündet  und  die 
nicht  selten  für  die  Werke  des  .Meisters  gelten.  Von  eigent- 
lichen Schülern  Cranaoh's  ist  allerdings  wenig  bekannt**). 
Der  yorzüglichste  unter  diesen  war  sein  Sohn,  Lucas  Cra* 
nach  der  jüngere,  der  in  Beinen  späteren  Lebensjahren, 
wie  früher  der  Vater ,  die  Stelle  des  Bürgermeisters  von 
Wittenberg  bekleidete.  Dieser  Künstler  scliehit  sich  indes«, 
wie  nach  seinem  Vater,  so  zugleich  nach  Albrecht  Dürer 
gebildet  zu  haben,  wie  sich  dies  aus  verschiedenen  Anklän- 
gen, bald  an  die  Weise  des'  einen,  bald  an  die  dee  andern, 
ergiebt ;  eigenthümlich  aber  ist  ihm  eine  weiche  Anmuth  und 
Süs^i^keit,  die  sieh  vornehmlich  in  seinem  blühenden  (zuwei- 
len nur  etwas  zu  rosigen)  Colorit  ausspricht.  Er  ist  einer 
derjenigen,  die  am  längsten  (er  starb  lätiü)  an  der  treuen 
Weise  der  aken  Kunst  ausgehalten  haben,  während  keine 
Zeitgenossen  schon  fast  sämmtlioh  euiem  fremdMi  manierirlen 

*)  Lith.  von  Strizner:  De»  ältcm  Lucas  Müllt'rs,  goiuuint  Cra- 
nach,  Ilandüoichnuiigcn.  Ein  Nachtrag  SU  Allirecht  DUrer's  ehristl. 
mjth.  Uandz.  Müadien  J&IS. 

Vgl  Bathgeber,  Galerie  von  Gotha,  6.  17«. 
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*  £mfiu8fle  zu  folgen  begannen.  Er  benutzte  manche  Compo- 
sitionen  seines  Vaters,  erreichte,  denselben  jedoch  in  der 
sichern,  festen  Behandlungsweise  nicht  immer.    Aus  einer 

Denkschrift  über  den  altem  Cranach,  die  M.  Matthias  Gunde- 
ram  1556  im  'riiunuknopf  der  W'ittenherirer  Stailtkirche 
niedergelegt,  scheint  immerhin  hervorzugehen,  dass  man  schon 
bei  Lebzeiten  Arbeiten  des  Sohnes  von  denen  des  Vaters 
nicht  immer  zu  unterscheiden  gewusst  hat.  Es  werden  daher 
manche  Bilder  nicht  ohne  Grund  bald  dem  jUngem  Lucas, 
bald  seinem  früh  verstorbenen  und  angeblich  höher  begabten 
Bruder  Johannes  znfresehriel)en. 

1.  Die  Stadtkirche  zu  Wittenberg  bewahrt  mehrere  Ge- 
I     mälde*)  dieses  Künstlers:  Christus  mit  den  beiden  Schädiem 

am  Kreuz,  zu  den  Füssen  die  kniende  Familie  des  Stifters, 
ein  treffliches  Bild;  —  eine  Geburt  Christi,  in  der  das  Ge- 
bälk des  Stalles  mit  einer  Menjre  hiptif'er  Fn<relknnben  er- 

O  o  P 

füllt  ist;  —  die  nekehrnn<r  des  Sanlus,  weniij;  hedentend :  — 
und  eine  eigenthüiuiiche  Darstellung,  welche  wiederum  im 
nächsten  Bezüge  zu  den  kirchlichen  Verhältnissen  der  Zeit 
steht.  Es  ist  der  Weinberg  des  Herrn,  dessen  eine  Hälfte 
durch  Personen  der  gesammten  römischen  Clerisei  yemichtet 
wird,  während  auf  der  andern  die  fämmtUchen  Helden  der 
Ivcloi  ination  für  das  Gedeihen  dessellu  n  Iteschäftigt  sind: 
freilich  eine  Composition,  in  welcher  das  naiv  Foetisclie  der 
Darstellung  die  malerischen  Verdienste  bei  Weitem  über- 
wiegt.  (Ein  Aehnliches  in  Freienwalde,  unweit  Berlin.) 

2.  In  der  Stadtkirche  des  nahe  gelegenen  Kemberg  sind  die 
inneren  Flügelbilder  des  Altarwerkes  ebenfalls  von  <ler  Hand 
des  jünLTt'n  n  Crtmach  gemalt.       Kints  seiner  an/.it  hendstcn 

3.  Bilder  (wenigstens  nehme  ich  durchaus  keinen  Anstoss,  ihn 
als  den  Verfertiger  desselben  zu  bezeichnen)  befindet  sich 
im  Dome  von  Merseburg,  an  einem  Pfeiler  des  Schiffes 
hängend  ;  es  ist  eine  Vermählung  der  heil  ELatharina  und 

4.  einzelne  Heilige  auf  den  Seitenflügeln**^.  —  Mehrere  Tafeln, 

^'i  Sohadow:  WittenbcrgB  Denkmäler  der  Bildnerei,  Baulranst 

und  Malerei,  S  !)9  T.  !t  — i  j. 

**)  Kiu  Monogramm  MA  in  dem  Gürtel  der  heiL  Katharina  Uisat 
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von  deiselbea  Hand  wie  da«  ebengenannt^  Gemälde,  befinden  • 
sich  im  weatHchen  Chore  des  Domes  von  Naumburg.  Zwei 
derselben,  Flügelbildcr ,  auf  deren  äusseren  Seiten  die  Ver- 

.  küiuligung,  auf  den  inneren   die  Gestalten  Christi  mit  der 
Dornenkrone  und  der  Maria  gemalt  t^ind,  gehören  einem 
Altaiachreine  an,  der  früher  mit  Schnitawerk  gefüllt  war; 
die  übrigen  bildeten  zusammen  ein  andres  Altarwerk:  als 
Mitielbild  die  Bekehrung  des  Saulus  mit  keeken  fötter- 
figuren,  auf  einem  drüber  zu  stellenden  Bilde  zwei  tretlliche 
Engel  mit  (lein  Sohweisetuch,  auf  dem  Untertjutzstücke  die 
Brustbilder  der  vier  Kirchenlehrer,  auf  den  Flügeln  die  Ge- 
stalten einzelner  Heiligen.   Leider  sind  diese  Tafeln  sämmt- 
licfa  mehrfach  beschädigt^  doch  noch  von  spSteren  Restaurar 
tionen  unberührt.  —  In  der  Moritzkapdle  zu  Nürnberg  5. 
werden  mehrere  Bilder  mit  dem  Namen  des  jüngeren  Cra- 
naoh  bezeichnet ,   die   wiederum  entschieden  dieselbe  Hand 
zeigen.    In  einigen  von  diesen  tritt  auch  jene  phantastische 
Richtung  der  älteren  Künstler  hervor,  namentlich  in  einer 
Darstellung  des  Sündenf alles»  wo  Tod  und  Teufel  in  selt- 
samer Wildheit  hinter  Adam  herjagen;  ähnlich  auch  in  einem 
Kweiten  Bilde  desselben  Inhalts,  welches  jedoch  durch  zahl- 
reiche Allegorieen    einen    mehr   nücliternen   Charakter  ge- 
wonnen hat.  —  In  der  Bibliothek  zu  Weimar  werden  meh-  6. 
rere  vorzügliche  Portraitbilder  des  jüngeren  Cranach  vom 
Jahre  1661  aufbewahrt.  —  Manche  seiner  Bilder  gelten  als 
Arbeiten  seines  Vaters; .selbst  das  ßild  der  Ehebrecherin  7. 
•'S.  522)  in  der  Moritzkapelle  schreiben  manche  ihm  zu.    In  8. 
der   (ialerie   von    Pommersfelden    befindet   sich   von  seiner 
liaud  ein  besonders  reiches  und  gut  ausgeführtes  Exemplar  9. 
des  Christus  mit  dem  Kindlein.   Grabtal'eln  in  der  Frauen- 10. 
kirche  zu  Zwickau  (1544)  und  in  der  S.  Annenkirche  zu 
Annaberg  (1571 ,  die  letztere  wiederum  die  Ehebrecherin  als 
Anspielung  auf  die  Sündenvergebung  enthaltend).   Zu  seineu 
besten  Bildern  werden  von  A\  aagen  eine  Predigt  Johannis  11. 

ailerdmgt  noch  die  Möglichkeit  offen,  an  Matthias  (Grünewald)  von 
AflchaAenboig  sn  denken.  Vergl.  Otto,  die  ScUobs-  und  Domldrche 
SU  Merseburg,  S.  12. 

Kflflw  MaleNi  IL  34 
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in  der  Galerie  zu  Braunechweig ,  und  eine  Maria,  die  dem 
12. Kinde  eine  Traube  reidit,  in  der  Münchner  Pinakothek,  in- 
23  gleichen  die  Brustbilder  der  Kurfönten  August  und  Moriti 

Ton  Saehften  in  der  Dresdner  Sammlung  geredmet 

Die  Thiiti«rkeit  der  beiden  Craiuuh  hat  nun  zwar  den 
befiondem  Werth,  eine  protestantische  Kirchenmalerei  auf- 
recht gehalten  zu  haben. .  Obschon  des  bunten  Legenden- 
rdchthums  und  der  Himmelskönigin  beraubt»  konnte  diese 
MalerUr  noofa  immer  durch  grosse  Fassung  ihrer  Aufgaben 
und  dun^  eine  gemüthvoUe  Symbolik  eine  bedeutende 
Stellung  einnehmen,  wenigsten«  in  lutlieritjchen  Ländeni. 
Allein  die  innern  Antriebe  zur  Stiftung  kirchlicher  Gemälde 
waren  doch  bei  weitem  nicht  mehr  so  stark,  seitdem  das 
Gefühl  eines  verdienstlichen  Werkes  dabei  wegfiel;  sodann 
nahmen  andm  geistige  Bichtungen  die  besten  Kritfte  in 
Beschlag,  wfihrend  zugleich  die  dogmatischen  Streitigkeiten 
innerhalb  des  Protestanti.«mu8  die  sicliere  Ilarndosisrkeit  des 
für  die  Kirche  arlKiteiuKn  Malers  erschüttern  mus^ten.  — 
Ab  einer  nicht  unbedeutenden  Stiftung  aus  späterer  Zeit 
erwiämen  wir  die  zwölf  grossen  Apostelgestalten ,  nebst 
Christus  und  Johannes  dem  TSnfer,  über  den  Emporenpfei- 
|em  der  Pfarrkirche  zu  Schneeberg.  Sie  sind  von  sehr 
ungleichem  Werth,  theihveise  (wo  etwa  Dürer'^ehe  Vorbilder 
zu  Grunde  lagen)  würdig  und  grossartig,  theiiweise  gemein 
und  kümmerlich.  Als  Maler  nennt  die  Chronik  den  Mel- 
chior Krodel;  auch  erkennt  man  die  Jahnahl  löüi. 


Drittes  üapitel. 

Oberdeutsche  Schulen.*) 

248.    Wie  bei  Cranach,  so  kreuzen  sich  auch  bei 
mehrem  der  folgenden  Künstler  verschiedene  Einwirkungen, 

*)  Vgl.  be».  GrüneiseQ,  Nidmu  Biaauel,  S.  64  ff. 
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ohn«  dass  mftn  in  dieser  Zeit  schnellen  Aufblühens,  sumal 

bei  einer  so  maii^n  lliaftcii  Tradition,  das  Nähere  mit  Sicher- 
heit ermitteln  könnte.  Was  nicht  durch  unmittelbare^  Schul- 
verhähniss  zu  einem  Meister  oder  durch  Studium  von  dessen 
Werken  auf  einen  Nachfolger  überging,  das  konnte  sich 
dieser  wenigstens  theilweise  aus  Kupferstichen  und  Hd>» 
sehnitten  aneignen,  wie  denn  Unzählig  auf  diese  Weise 
von  Albrecht  Dürer  gelernt  liahen.  Eine  Btreno^e  Eintheiluug 
in  Schulen  ist  gonüt  gerade  in  dieser  l*criode  schwer  durch- 
zuführen; die  alten  Werkstätten  in  Augsburg,  Colmar,  Ulm 
u.  8.  w.  hatten  sidi,  wie  es  seheint,  aufgelöft  und  den  Nach- 
folgern freies  Feld  gelassen.  ^ 

Wir  betrachten  Knnächst  die  Ulm  er  Schule. 

Der    vorzüglichste    Künstler    derselben     ist    Martin  I 
Schaftner,  welcher   149^  —  1535  thätig  war*;.    Aus  der 
Scbule  Zeitbloros  und   Scluihleins   hervorgegangen,  scheint 
er  in  der  Jbolge  auch  Oberitalienische  Einflüsse  aufgenommen 
zu  haben.  *  Seine  Richtung  ist  im  Ganzen  die  eines  schonen, 
lebensfrohen  Naturalismus;  Gestalten  und  Situationen  sind 
meist  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommen ,  aber  in  edler 
Fülle   und    Bedeutsamkeit    durchgeführt,  obwohl  ohne  die 
Charaktertiefe  des  jüngeni  Holbein,  an  welchen  seine  Con- 
oeption  wohl  hie  und  da  erinnert.   Auch  der  tiefe  Ernst 
seines  Vorgangers  Zeitblom  rar  im  Ganzen  nicht  sein  Ge- 
biet. —  Die  grcisste  Anzahl  von  (reniaTden  seiner  Hand  be- 
findet sich  unter  den  Werken  der  Münchner  (Jalerie.  Vor- 
nehmlich   vier  unter  diesen,  welche  aus  der  Priilatur  von 
Wettenhausen  herstammen,  sind   als   vorzügliche  Arbeiten 
auszuzeichnen:  die  Verkündigung  Mariä,  die  DarsteUung 
im  Tempel  (vom  Jahre  1524),  die  Ausgiessung  des  heil. 
Geistes  und  der  Tod  der  Maria.    Hier  erscheint  Martin 
Schafliier  als  ein  milder,  höchst  liebenswürdiger  Maler,  voll  j 
inuigeu  GelUhles  und  mit  iSinn  liir  zarte  und  edle  onueu 

*)  Vf,M.  Grüne  inen  uiiil  Manch,  Ulms  Kun8tl(»l)en ,  S.  53  ff. 
Von  oinom  mit  Martin  .Sduitlncr  verw;inilton  Künstler  »eheinen  dio 
Flüp>ll)ilder  eine»  AlUirt«  von  iu  der  Kirche  zu  Tict'eubrouu  her- 

zurühren. 

34* 
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'  begabt,  beaonden  in  Rüokncht  auf  die  Bildung  der  Köpfe. 
Nur  seine  FXrbun^,  vomehmlicb  des  Nackten,  ist  nicht 

bedeutend;  sie  ist  ei«ren  hell  und  leise  <rraulieh,  ohne  jedoch 
kalt  zu  sein.  Voitreftlich  ist  besonders  das  letzte  der  ae- 
nannten  Gemälde;  das  Zurücksinken  der  Maria,  die  mit  den 
Aposteln  betend  kniete  (eine  eigenthümlioh  sinnige  Darstel- 
lung des  Gegenstandes),  und  die  Yerschiedenartige  Th^ 
nähme  in  den  Köpfen  der  Apostel  ist  hier  sehr  glüddich 

2.  ausgedrückt.  Eine  andere  Keihe  von  Bildern  aus  der  Pas- 
8ion8f^esehichlc  Christi,  vom  Jahre  1515,  in  der  lijcldeißs- 
heimer  Galerie,  zeigt  eine  Behandlungsweit^e ,  die  sieh  mehr 
dem  Genre  anzunähern  beginnt.  —  Noch  ein  bedeutendes 

3.  Werk  Schaffner^s,  vom  Jahre*  1521 ,  befindet  sich  über  dem 
Hauptaltare  des  Münsters  von  Ulm.  Die  Mitte  dieses  Altar- 
schmuckes  bildet  ein  Holzschnitzwerk,  welches  die  heilige 
Familie  darstellt;  die  Flügel  sind  Gemälde  von  Scliatihers 
Hand,  auf  den  mneren  Seiten  Familiengruppen  aus  der 
Verwandtschaft  der  Maria,  auf  den  Aussenseiten  venchie- 
dene  Holige  darstellend.  Die  erstem  gdiören  zu  den  reich- 
sten und  interessantesten  Darstellungen  der  Sippschaft  Christi, 
die  Mütter  sind  von  derbem,  schwäbischem  Naturell,  die 
Kinder  (lauter  künftige  Apostel)  zum  Theil  von  reiner 
■Schönheit,  spielend,  lernend  und  sich  streitend.  Der  Falten- 
wurf ist  auweilen  noch  eckig,  aber  grossartig  und  in  längeren. 

4.  Massen  gehalten.  —  Eine  Anbetung  der  Könige,  in  der 
Moritakapelle  zu  Nürnberg,  hat  wieder  portraitartige ,  rund- 

5.  liehe,  hier  selbst  etwas  starke  Köpfe.  —  Sehr  reizend  ist 
eine  Tafel  mit  melueni  auf  einer  Wiese  sit/Aiulen  weiblichen 
Heiligen,  in  der  Samniluii<i^  des  Domiierru  v.  ilirscber  zu 
Freiburg  i.  B.   (Ein  iümiiches  in  Berlin,  wenn  es  nicht 

'  dasselbe  ist*).  Fünf  davon  sind  reizende,  fröhliche  Mädchen; 
die  sechste,  eine  alte  heilige  Nonne,  scheint  ihnen  als  Anf- 

6.  Seherin  beijie^cbcn.  —  Portraits  sind  in  der  Bess«erer'schen 
Kapelle  und  in  der  Sakristei  des  Ulmcr  Münsters  vorhan- 

7.  deu.  —  Ein  sehr  vorzügliches  weibliches  Bildniss,  ohne 


*)  Wssgen  s.  a.  O.  S.  279. 
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Zweifel  "von  M.  Sdiailner,  befindet  mch  (neben  andren  Welken 

älterer  deutscher  Schule)  im  Besitz   des  (rrafeii  Leutrum  zu 
Stuttgart.  —  Audere,  minder  bedeutende  Bilder  in  der  Augs-  S. 
barger  Galerie  u.  a.  a.  O.  —  Das  frühste  bekannte  Werk,  9, 
eine  heil.  Familie  vom  Jahre  1499,  im  BelTedere  zu  Wien. 
^  Ein  überaus  leioheB  und  zierliches  Bpsenkraozbild  in  der  lo. 
Kirche  zu  Sdiwabach  sdieint  ebenfalls  YOMk  Sohaffiier  her- 
zurühren. 

Nur  beiläuüg  erwähnen  wir  des  Hans  Schöpfer  von 
^ördlingen,  eines  massigen  Meisters  der  schwäbischen  Schule 
dieser  Zeit,  von  welchem  die  Moritzkapeile  zu  Nürnberg  ein^'* 
männliches  BUdniss  enthiüt 

Ein  unp^leich  bedentenderer  Künstler,  welcher  mit  Mar- 
tin Schattner  Manches  <xemein  hat ,  dahei  aber  einen  unmit-  , 
telbaren  EinÜnss  Dürers  erkennen  läsat,  ist  Hans  Bai- 
dung, genannt  Grien,  von  Gmünd  in  Schwaben,  geb. 
um  1470(?).  Er  lebte  und  arbeitete  in  der  Folge  meist  im 
Elsass  und  Breisgau  und  starb  zu  Strassburg  im  Jahre  1552, 
Nur  ein  Hauptwerk  ist  von  ihm  vorhanden,  der  im  Jahre  12. 
1516  vollendete  «grosse  Hochaltar  des  Münsters  zu  Freil)ur<r 
im  Breisgau*),  ein  Kleinod  oberdeutsclur  Malerei,  welches 
dem  Besten,  was  von  Grünewald  und  Schaüher  erhalten  ist, 
in  keiner  Weise  nachsteht  und  fast  durchweg  unberührt  er- 
halten schdnt.  Das  innere  Mittelbild«  9  Fuss  hoch,  enthült 
eine  reiche,  prachtvolle  Krönung  der  Maria  durch  Gott 
Vater  und  (yhristus,  umHchwc!)t  von  leichten  musieirenden 
Engeln,  auf  dem  Hintergrunde  eines  lichten  Wolkenmeeres, 
welches  sich  bei  näherer  Betrachtung  in  zahllose  Gberubs- 

•)  Line  tretilichc  lUsrlirt  ihiui^'  dieses  Werkes  und  urkuiiiiliebe 
Nachweist-  üher  die  Lebeusjumstände  des  Meisters  s.  bei  II.  Schrei- 
ber: das  Hfinster  su  Freiburg,  2.  Aofl.  Textbeft  I,  S.  36  and  £, 
II,  S.  23  u.  f.,  und  von  Demselben:  das  Münster  su  Stiassburg,  2. 
Aufl.  Textheft  S.  7&.  —  Die  ehemalB  sehr  vorsugllchen ,  jetzt  aber 
nur  noch  schwer  zn  rettenden  Glasgcmälde  im  Cborumgang  des  Frei- 
Imrgor  Münsters  etitltalt<  ii  luutor  Vativdarstelfamgen  dieser  Zeit,  zum 
Theil  von  Mit^Miedern  de»  Kaiscrhanses  gestiftet,  welche,  Jeder  vor 
seinem  Patron  kniend,  unter  reichen  Renaissanceareliitekturen  darge- 
stellt sind.  Die  l>tinduug  de>  Fensters  der  Alex.inderkiipeüe  ist  vou 
iialduug,  die  übrigen  ebenfalls  vuu  bestem  oberdeutsclieiu  StjL 
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köpfchen  auflöst.  Die  Innenweiten  der  Flügel  stellen  die 
Apostel  als  Zuschauer  der  himmlischen  Handlung,  in  zwei 
Gruppen  zusammengedringt,  dar;  vorzügliche  Charaktere» 
aber  in  der  Darstellung  des  Körperlichen  doch  nicht  ganz 
sicher  und  entschieden.  Bei  geschlossenen  Flügeln  sieht  man 
auf  der  Aussenseite  derselben  und  auf  zwei  fcstjätehenden 
Seitenbildern  die  Verkündigung,  Heimsuchung,  (ieburt  und 
Flucht  nach  Aegypten.  Die  Verkündigung,  wie  es  scheint 
von  anderer  Hand,  ist  weniger  durch  die  Ausführung,  als 
durch  eine  besondere  Intention  bedeutend;  der  Engel  ist 
nämlich  wie  von  einer  dunkeln  Ahnung  ergriiFen  mit  sträu- 
bendem Haare  dartjestellt :  er  deutet  auf  ein  in  hiuunlipchem 
Tiichtirlanz  niedersehwebendes  Kind,  welches  sehon  (Uus 
Kreuz  im  Arme  trägt;  Maria  schaut  voll  ruhiger  Ergebung 
auf  ihn  hin.  In  der  Heimsuchung  ist  der  überaus  süsse  und 
Hebliche  Ausdruck  der  heil.  Jungfrau  und  das  stille,  milde 
Antlitz  der  Elisabeth  von  grösstem  Reize.  Bei  der  Geburt 
Christi  geht  das  Licht ,  vielk  iclu  zum  erstenmal  in  der  nor- 
dischen Kunst  ,  allein  vom  Kinde  aus,  welches  wie  ein  über- 
aus heller  Mondglanz  die  ganze  Gruppe  beleuchtet*);  ausser 
diesem  meisterhaften  Lichteffekt  ist  wiederum  der  Ausdruck 
der  Maria  und  die  fünf  Engel,  welche  die  Windeln  in  die 
Höhe  heben,  von  grosser  Zartheit.  Das  liebenswürdigste 
Hild  ist  indesR  die  Fhicht  nach  Aegypten ;  die  heil.  Familie 
zieht  an  einer  Dattclj)alme  vorüber,  auf  welcher  vier  überaus 
liebliche  En^elknaben  hcrumklettcrn ;  ein  fünfter  schwinsrt 
sich  vom  äussersten  Zweige  auf  das  Maulthier  herab  und 
reicht  dem  Christuskinde,  welches  sich  an  die  Mutter  schmiegt, 
mehrere  Früchte.  —  Die  Rückseite  des  Altars  enthalt  in  der 
Mitte  eine  vorzüfilich  ausgeführte,  grrosse  Kreuziirun«^  nach 
Dürer'scher  Composition,  und  auf  den  Flügeln  je  zwei  gran- 
diose Heilige.  Ein  Stafi'elbild  unter  der  Kreuzigung  stellt 
die  Donatoren  (treffliche  Portraitköpfe)  mit  der  heil.  Jung- 
frau dar. 

*)  Nach  Waaji^n  a.  a.  U.  S.  2bU  wäre  die  Gruppe  nicht  bK»ss 
▼om  Kinde  au«,  Bond^ru  überdies  durch  wirklicbeo  Mondflcbtun 
beleuchtet. 
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Was  anwerdem  von  Baldang  erhalten  ist,  giebt  von 
temem  künstlerischen  Venuögen  selten  einen  Begriff;  es 
sind  meist  kleinere  Arbeiten  von  kalter,  trockener,  auch 

nianierirter  Fürhunfr  und  übertriebener    Charakteristik.  So 
z,  B.  eine  Kreuzigung  und  eine  Steinigung  des  Steplianiis  13. 
hn  Berliner  Museum»  Hercules  und  Antäus  in  der  Abel'- 14. 
sehen  Sanunlnng  zu  Stuttgart,  n.  A.  m.   Dagegen  sind  zwei  IS. 
Bildehen  der  öffentlichen  Sammlung  xu  Basel,  üppige  Frauen, 
von  Skeletten  angefasst,  sowohl  durch  die  vortreffliche  Be- 
haridlung  als  durch  die  wenn  nicht  anziehcmle,  doch  geist- 
volle Conception  bemerkenswerth ;  ebenso,  in  der  Moritz- 
kapelle m  Nürnberg,  die  „Klugheit  am  Abgrunde'*.,  eine  16. 
bis  auf  den  sehr  sarten  Schleier  nackte  Figur»  mit  der  Jahr- 
eahl 1525.   Zwei  Altarflügel  in  der  Bibliothek  zu  Colmar,  17. 
Versuchung  St.  Antons  und  sein  Wüstenbesnch  bei  S.  Paulus 
Eremita,  zeichnet  sicli  erstere   durch  gros^sartige  Phantaßtik, 
der  zweite  durch  die  schöne  Landschal't  aus. 

§.  24^.   Die  Schule  von  Augsburg  ging  um  diese 
•  2«eit  in  zwei  sehr  verschiedenen  Künstlern  weit  ausmander, 
in  dem  j Ungern  Burgkmayr  und  dem  j Ungern  Holbmn. 

Hans  Burgkmayr,  Sohn  und  Schüler  des  schon  ^ 
genannten  Thoman  Burgkmayr  von  Augsburg  fS.  451),  gel). 
1473,  et.  1559,  war  nicht  Schüler  Dürers,  wohl  aber  mit 
ihm  befreundet.  Auch  bei  diesem  Künstler  zeigt  sich  aller- 
dings der  Einfluss  Dürer'scher  Manieren,  doch  ist  er  nicht 
ohne  eine  cigcnthümliche  Würde ,  obschon  in  seinen  Ge- 
stalten der  Ausdruck  des  Heiligen,  ja  der  tiefere  Emst 
Uberhaupt  nicht  gerade  vorherrscht.  Gewisee  Schärfen  i*iud 
ihm,  wie  auch  häufig  den  andren  KUnstlem  der  Zeit,  eigen; 
ebenso  fehlt  es  auch  nicht  an  einzelnen  Phantastereien. 
Mit  dieser  Anffiusungsweise  verbindet  er  die  vortreffliche 
Augsburgische  Technik,  die  harmonische  Färbung  und  Ab- 
stufung, bisweilen  auch  das  liebevollste  Eingehen  aut  das 
Einzelne,  ein  treftliches  Helldunkel  und  eine  selir  autJge- 
bildete  Modeilirung.  —  Auch  für  zalillose  Holzschnittwerke 
hat  er  in  seinem  langen  Leben  die  Zeichnungen  geliefert 
—  Seine  Irühesten  bekannten  Bilder,  wie  es  scheint,  noch 
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ohne  Dürer^acfaen  Biiifliiss,  gehören  am  der  mehrmals  ange- 
führten Beihe  m  der  Augaborger  Galerie;  es  sind  diejenigen 
mit  der  Laterankirohe,  mit  der  S.  Peterekirohe ,  nnd  mit  der 

Kirche  S.  Croce,  nehst  den  bezügliclieu  legendarischen  u.  a. 
Vorgängen  und  (ieRtalten,  sämmtlich  zwischen  1501  und 
1504  gemalt,  mit  vielen  geistreichen  Einzelheiten,  doch  m 
der  Compoaition  etwas  zerstreut  Manches  erinnett  deuttieh 
an  die  Weise  des  iUtem  Holbdn.  Dasselbe  gilt  von'emem 
reichen  Rosenkranzbilde  Tom  Jahre  1501.  —  Unter  den,  im 

2.  Ganzen  nicht  sonderlichen  Bildern  Burfrkinavr'f*  in  der 
Moritzkapelle,  sind  vorzüglich  zu  envähnen:  S.  Sebastian 
und  ein  Kaiser*,  unter  einem  Portal  stehend,  von  Engeln 
umgeben,  vom  Jahre  1505;  .sodann  aus  demselben  Jahre: 
S.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde  und  S.  Veit;  endlich,  Tom 
Jahre  1510,  das  schönste  kleinere  Bild  de«  Meisters:  Maria, 
die  unter  einem  Baume  sitzt  und  dem  Kinde  eine  Traube 
reicht.  Maria  und  das  Kind  gruppiren  sich  hier  vortreÜlich 
und  sind  nicht  ohne  Anmuth;  nur  die  Formen  des  Kindes 
sind  unschön«   Eine  zierliche  Landschalt  bildet  den  Grund 

3.  des  Gemaides.  —  Eine  besonders  edle  Maria,  in  dner  Land- 
'  Schaft  thronend ,  wiederum  mit  einem  hässHchen  Kinde ,  be- 
sitzt   Ilr.    Hertel   in   Nürnberg;  dies    Bild  trügt    das  Da- 
tum 1509.  —  Unter  den  Bildern  desselben  Künstlere  in  der 

4.  Münchner  Pinakothek  ist  vornehmlich  ebenfalls  Eins  von 
hohenr  Werthe.  £s  ist  ein  grosses  Gemälde  und  stellt  den 
Johannes  auf  der  Insel  Patmos  dar.  Drei  Palmen  stehen  im 
Vorgrunde  de«  Bildes;  zwischen  ihnen  Johannes,  der  halb 
kniend,  halb  emporschauend  zu  Erscheinung  der  Maria,  zu 
Bchreiben  im  Begritt*  ist.  Undier  eine  südliehe  \'egetation 
und  allerlei  Gethier,  Vögel,  Hasen  u.  s.  w.  Das  Ganze  er- 
innert an  Altdorfer  und  bildet  ein  anmuthvolles  WaldmShr- 
chen.  Ausserdem  sind  in  derselben  Galerie  noch  andre  be- 
merkenswerthe  Bilder  von  Burgkmayr^s  Hand  vorhanden. 
Unter  diesen  lülire  icli  namentlicli  das  Portrait  des  Dr.  Joh. 
Geiler  von  Kaisersburg,  vom  Jahre  1510,  an,  das  hart  und 
streng,  aber  mit  lebendigem  Charakter  gemalt  ist.  Ebenso 
sind  auch  die  von  ihm  herrührenden  Portraits  dee  Henogs 


Digitized  by  Google 


§.  249.  250.     Hans  BnTgkmayr.   Hans  Holbein  d.  j.  537 

WiUwfan  Ton  Bai«m  und  sdner  G«iiialilm  etreng  lud  scharf» 
aber  in  emfaoher  Saabericeit  gemalt.       BesonderB  trefflich 

ist  das  Bildniss  eines  Herzoge;  von  SacJisen ,  auf  der  Burg  5. 
zu  Nürnberg,  dort  dem  Hans  von  Kulnd)acli  zugeschrieben. 

In  der  Sammlung  des  Landauer  Brüderhauses  ebenda-  ^, 
selbet  ist  ausser  einer  Anbetung  der  Hirten  hauptsächlich 
ttn  anmuthiges  Genrebild  vom  Jahre  1541 ,  eme  Mutter  mit 
2wei  spielenden  Kindern  am  Fenoter  sitzend,  an  bemeriEcn. 
—  Ausserdem  enthalt  die  »S.  Annenkirche  zu  Augsburg  eine  7, 
Grabtafel,  Christus  in  der  Vorhülle  nebst  allerlei  abenteuer- 
lichen Teufeleien  darstellend,  vom  Jahre  1533,  unter  dem 
Einfluss  eines  bereits  manienrten  italienischen  Styles  gemalt. 
Aus  seiner  besseni  Zeit,  vom  Jahre  1512  sind  ebenda  die 
beiden  kolossalen  Orgelfiügel  mit  Christi  und  Mari&  Hirn- 
Uicllahrt ;  beide  Crestaltcn,  auf  Wolken  stehend,  sind  in 
ruhiger  und  würdevoller  Bewegung  gehalten ,  wülirend  die 
unten  stehenden  Apostel  in  grossartiger  Welse  aufgeregt 
erscheinen;  die  Färbung  ist  von  prachtToUer  Wirkung.  Die 
swei  kleinem  Flügel  derselben  Orgel  sind  von  einem  ge* 
ringem  Schüler  des  alten  Burgkmayr,  Lucas  Cromburger 
mit  Gegenständen  in  Bezug  auf  die  Musik  bemalt. 

§.  250.    Deuj  andern  Zweig    der  Augsburger  »Schule, 
der  Familie  der  1 1  o  1  b  e  i  n ,  war  es  bestimmt,  einen  der  eraten  ^ 
Meister  nordischer  Kunst  heryoraubringen,  Hans  Uolbein 
den  Jüngern*),  welcher  in  seiner  Weise  nicht  minder 


*)  Ulrich  llcguer:  Hau»  Uolbeiu  der  jüngere,  Berlin  J827.  —  £ 
Waagen,  'Kunstwerke  and  KOnttter  in  Deutachand,  beaonden  Bd.  II, 
8.  269  u.  f.  —  Derselbe,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England  und 
Paris,  a.  m.  0.  —  Kupferwerk:  Chretien  d€  Meckel:  Oeuvre  de 
Jean  Holbein  ou  Reeueil  de  gramtrea  daprh  ne»  plua  beauas  oumrage». 
liasle  1780.  —  I>er  Streit,  ob  Holbein  suk  Ii  FormschntMih'r  gewesen, 
riet  folgende  .Stlirift«*n  h(TV(»r:  C.  Fr.  v.  Kniimlir,  Hanu  II<»llHMn  der 
jüngere,  in  seinem  Verhiiltni&r?  zum  iltutsilicn  Fonii»clinittw<s''n, 
lA.'\]i7.']<: ,  1830.  —  Dagegen  Sotzuiaun.  im  Tül)  Kunstblatt, 
Nu.  ;Jl>— 32:  —  und  C.  Fr.  v.  Kumohr:  Auf  Vrijuila.ssung  und  in  Er- 
wiedenuig  von  Einwürfen  eines  Sachkundigen  gi'g»'n  die  Selirift:  Hans 
Holbein  der  jüngere  etc.,  Leipzig  1S36.  —  Sodann  mehrore  wesentliche 
Untersuchungen  im  Kunstblatt  1838,  No.  50—54  (von  Hm.  P.  Visoh  er, 
in  Hasel);  1848    Mo.  15  (Naohtiag,  nm  Demselben);  rgL  auch  184  S 
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gross  erBoheint  ds  Johann  van  Eyck  und  AObreefat  DOrer  in 
der  ihri<ren ,  und  wi^  diese  dnen  geistigen  H^epnnkt  seiner 

Zeit  bezeichnet. 

Holbein  war  von  vorn  herein  günstiger  gestellt  als 
Dürer.  Sein  Vater  hatte  iur  diejenige  Riehtung,  deren 
höchste  Vollendung  ihm  vorbehalten  war,  den  Weg  bereits 
geebnet,  er  fand  einen  sehr  ausgebildeten  Naturalismus  von 
freier  Lebendigkeit  und  Anmuth,  eine  vielseitige  Charak- 
teristik, ein  luuniunii<che8  Colorit  gchon  als  Erl)e  vor,  während 
Dürer  seine  besten  Jahre  daran  setzen  uiusste,  die  Wohlge- 
muth'schen  JVfanieren  zu  überwinden  Aber  auch  in  andern 
Besiehungen  ist  Uolbein  das  vollständige  Gregenbild,  die  Er- 
gänzung zu  Dürer.  Die  Ghrundlage  seines  Wesens  ist  die 
Freude  an  dem  individueUen  Dasein ,  an  der  Aeusserung  des 
geistigen  und  körperlichen  Lebens  als  solcher;  von  diesem 
Punkte  aus  gehen  seine  Streifzüge  in  die  höchsten  Aufgaben 
der  Kunst,  in  die  dramatisch  bewegte  (ieschichtscompositiou 
hinein;  auf  jenen  Punkt  zog  er  sich  in  seiner  spätem  Zeit 
fast  in  einseitiger  Weise  zurück,  und  die  Bildnissmalerei 
genügte  ihm  fortan  als  Ausdruck  seines  h(>chsten  innem 
Keichthums  Auch  als  Zeugniss  der  Zeit  erscheint  llolbein's 
Streben  bezeichnend  genug;  von  den  nordischen  Malern  ist 
£r  zuerst  vollkommen  innerlich  profan  im  edlern  Sinne;  selbst 
an  den  kirchlichen  Aufgaben  begeistert  ihn  rein  das  psycho- 
logische und  malerische  Interesse;  der  Glaubensstrdt  scheint 
ihn  in  seiner  so  su  sagen  kosmopolitisdien  Sicherheit  gar 
nicht  berührt  zu  haben.  Seine  (iestalten  haben,  wie  die- 
jenigen Shakspeare's  ihre  innere  von  aller  Convention  unab- 
hängige Nothwendigkeit.  Eine  unmittelbare  Richtung  anf 
ideale  Schönheit  und  Grösse  ist  darin  nicht  zu  erkennen; 
wo  diese  Eigenschaften  aber  geboten  waren,  treten  rie  auf 


N(i.  102  und  184«,  No.  27.  —  Neuentes:  A.  WoltniHuu:  Holbeiu  uud 
»eine  Zeit,  Leipzig  bei  Seemann  1866,  ein  Werk  voU  «ehr  eingehender 
and  omfiuBender  Unteranchungcu ,   von  vielen  nrhnndtichen  Mit- 
fheilnngen  begleitet  Holbein- Album  (Photographien)  mit  Teit 
'  A.  Woltmami  Beriin,  6.  Bcfaaa«^ 
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das  Ergreifendste  hervor.  —  Bei  diesem  Allen  sind  sdne 

Werke  von  äusserst  veretchiedcnartijjem  Styl :  er  war  ein 
frühreifes  und  höchst  bewej^liches  Talent  und  nahm  Einflüsse 
von  den  verschiedensten  Seiten  auf,  bis  die  ursprüngliche 
Riohtiuig  bereichert  wieder  hervortrat.  •  Dieser  Umstand, 
verbanden  mit  der  Spärlichkeit  der  Lebensnachiichten,  macht 
besonders  die  ohronologisdie  Anordnung  seiner  Arbeiten  sehr 

schwieris;. 

Hau8  Hoibein  der  Jüngere  war  nach  überein- 
stimmenden  Angaben  seiner  eignen  tland,  die  ihn  auf  seinem 
Selbetportrait  vom  Jahre  1609  als  vierzehnjährig,  auf  einem 
Bilde  von  151 'i  in  der  Augsburger  Galerie  als  siebiehnjiUirig 
bezeichnen,  im  Jahre  1496  geboren,  und  hat  unter  dem  Ein- 
flusö  seines  Vaters  und  (vielleicht  mehr  noch }  seines  Oheims 
mütterlicher  JSeite  Hans  Burgkmayr  schon  überra^^chend  früh 
in  der  Kunst  sich  ausorezeichnet.  Das  erste  Zeu^rniss  da- 
von  legen  die  Blätter  des  Skizzenbuohs,  dem  jenes  Selbst-  i. 
p(Mrtrait  entnommen  ist  (im  Berliner  Kupferstichcabinet,  einige 
audi  in  Kopenhagen)  mit  vielen  charakteristischen  Portrait» 
zum  Theil  geschichtlich  bekannter  Persönlichkeiten  ab.  Die  2. 
Flügel  eines  Altars  ui  der  Augsburger  Galerie  (Innenseiten: 
die  Enthauptung  der  h  Katharina  und  ein  Wunder  des  h. 
Ulrich,  Aussenseiten:  Petri  Kreuzigung  und  die  ,4ieü.  Anna 
selbdritt,**  d.  h.  mit  der  heil  Jungfrau  und  dem  Jesuskinde, 
das  sie  gehen  lehrt)  zeigen  den  Styl  des  ftltem  Holbem,  nur 
mit  ungleich  besserer  Zeichnun":  und  Beweirunsr  und  einem 
schwereren  Fleischton  verbunden.  (Auf  dem  Buch  der  heil. 
Anna  die  oben  erwähnte  Jahrzahl  und  Altersangaben).  Ein  3* 
Votivgemälde  zum  Andenken  des  1478  hingerichteten 
Bürgermeister  Schwartze  (unten  derselbe  mit  s^er  sehr 
zahlreichen  Verwandtschaft  kniend,  oben  Gottvater  auf  Für- 
bitte Christi  und  Maria  das  strafende  Schwert  in  die  Scheide 
steckend,  befindet  sich  im  Besitz  der  Familie  von  Stetten  in 
Augsburg.  Weitaus  die  bedeutendste  Leist  unp  des  jungen  4. 
Meisters  ist  ein  Altarbild  mit  dem  Martyrium  des  h.  Sebastian, 
erst  neuerdings  in  der  Münchner  Pinakothek  wieder  mit 
seinen  beiden  vortrefflichen  Flugelbildem ,  der  heil.  Barbara 
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und  der  heil.  Elisabeth  von  Thüringen  (auf  den  Rückseiten 
die  kniende  Maris  und  der  Engel  der  Verkündigiing)  ver^ 
einigt.  Das  Martyrium  ist  eine  hohe  dramatische  Gompo- 
sition,  die  Hauptgestalt  sdiön  gezeichnet  und  bewegt,  die 
Uebrigen  sehr  individuell,  die  Landschaft  von  grosser 
Klarheit. 

5.  Hier  möchten  am  besten  auch  zwei  Tafeln  in  der  Samm- 
lung des  Domherrn  v.  Hirsoher  zu  Freiburg  i.  Br.  angeführt 
werden,  welche  in  acht  (durch  goldne,  hier  noch  gothisohe 
Ornamente  getrennten)  AbtheUungen  das  Leben  der  Maria  eat^ 

halten  und  vrrmuthlirh  ,Iiifi;endwerke  des  Meisters  sind.  Bei 
einer  keinesvveges  feierlichen  aber  höchst  lebendigen  Anord- 
nung bt  die  lebenswahre  Individualistik  hier  schon  der  VoU- 

6.  endung  nahe  gebracht  —  Die  Jahrzahl  1614  trägt  ein  Bild- 
niss  des  Franz  von  Taxis,  in  Corshamhouse  (England).  — 

?•  Von  den  Gemilden  Holbein's  in  der  öffentlichen  Sammlung 
zu  Basel  ist  ein  grosses  Abcndmalil  auf  Leinwand,  das 
früher  seinem  \'ater  beigelegt  wurde  und  zu  der  Keihe  von 
dessen  Passionsbildem  (vgl.  8.  449)  zu  gehören  scheint»  Ter» 
muthlich  das  älteste.  £s  ist  der  trefflich  gefoaste  Moment, 
da  Christus  mit  Judas  den  Bissen  in  die  Schüssel  getaucht 
hat;  im  Hintergrande  die  Fusswaschung.  Bei  einer  ge- 
wissen lTel)erladung  der  Composition,  bei  manchem  Schweren 
und  Harten  in  den  Gewändern  ist  die  Wahrheit  der  Charak- 
tere  und  des  Ausdruckes  schon  höchst  ergreifend. 

Dass  Hans  Holbein  bereits  im  Jahre  1516  in  Basel  ge*> 
Wesen  (nicht  aber  mit  ihm,  wie  man  sonst  angenommen,  sein 
Vater,  sondern  nur  sein  alterer  Bruder  Ambrosius,  der  im 
folgenden  Jahr  in  die  dortige  Malcrziuift  trat,  ist  durch 
einige  dort    von    ihm  ausgeführte  Arbeiten  erwiesen.  Zu- 

8.  nächst  (im  Baseler  Museum)  das  von  beiden  Seiten  bemalte 
Aushängeschild  eines  Schulmeisters:  auf  der  einen  Seite  wird 
Kindern,  auf  -  der  andern  Seite  jungen  Gesellen  in  dunkeln, 
alterthtimlichen  Stuben  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben 
ertheih,  ungesuehte,  aber  vollendete  (ienrcbiider ,  welche  l)ei 
aller  Flüchtigkeit  den  Leistungen  eines  Lucas  von  Leydea 

9.  nicht  nachstehen;  femer  (ebenda)  die  ersten  ganz  sichern 
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• 

Bildnisse  Holbeins,  der  Bürgermeister  Meyer  genannt 

zum  Hapen  von  Basel  und  seine  Gemahlin,  auf  blauem 
(irunde,  unter  reiclicM-  Kenaissaucearchitektur,  Küjifc  und 
Haltung  von  grösster  Charaktertreue  und  edler  Auffassung. 

—  (Ein  trefi'liches  kleines  Brustbild  besitzt  Hr.  P.  Visoher  10. 
in  Basel). 

Bald  darauf  scheint  Holbein  auch  längere  Zeit  ausser- 
halb Bäschs  gearbeitet  zu  haben.  Im  Jahre  1517  malte  der 
19jnhrige  Künstler  in  Luzern  das  llau.-^  des  Schultlieisscn  1 1. 
Jacob  yon  Hartenstein  mit  Fresken  ans,  wovon  leider 
nichts  mehr  eihalten  bt  als  die  Angabe  der  Gegenstände, 
welche  indess  als  Zengniss  für  die  beneidenswerthe  Frdheit 
der  damaligen  Künstler  bezeichnend  ist.  Im  Innern  sah 
man  »Jagden,  Kriegsscenen ,  eine  Darstellung  des  .lugend- 
brunnens,  sodann  die  8chutzlieiligen  des  Hauses  und  ihre 
Legenden;  aussen  einen  untern  Fries  mit  Kindern  im 
Wafienspiei,  dann  zwischen  den  Fenstern  die  bekannte  Ge- 
schichte von  den  drei  Kdnigs-Sohnen,  die  nach  dem  Leich- 
nam ihres  Vaters  um  die  Wette  sohiessen  sollten,  darüber 
wiederum  e^en  Ynta  nnt  einem  Triumphzug  nach  Mantegna, 
endlich   ganz  oben  meluere  Seenen  der  alten  (iesehichtc  *J. 

—  Auch  zwei  jetzt  zusammengestellte  AltarÜügel  in  der 
Umversitätskapelle  des  Fr  eibarger  Münsters**),  Christi 
Geburt  und  die  Anbetung  der  Könige,  entstanden  wohl 
nicht  viel  spater.  Das  erstere  Bild  ist  wie  bei  Hans  Baldung 
als  Kaclitstück,  und  zwar  meisterlich,  behandelt,  sodass  ausser 
dem  halbumwölkten  Monde  das  Licht  nur  vom  Kinde  aus- 
geht, welches  von  fünf  reizenden  Engeln  umgeben,  unter 
einer  weiten  Halle  ruht;  Maria  und  ein  alter  Hirt  ordnen 

*)  Kincn  l?<'pritf  von  dvr  Ht'haii<lluiig  frohen  etwa  dio  Köpf»'  von 
Adam  wwl  Kvji .  walirsolicinlich  Naturstudion  .  von  domstlljen  Jalire, 
iu  dt'i-  ötlVntl.  Samnihni};  zu  Hasel.  —  Eine  aus  Luzeru  tstainmemlc 
Krc\>zabuahme,  welche  nlcli  zu  Üai>ei  im  Trivatbetiitz  befindet  uud  ehe- 
mab  ein  henrlicheiLJugeadwerk  des  Meisters  gewesen  sein  mius,  Übst 
gcgenwürtig  seine  Hand  Dur  noch  an  wenigen  Stellen  erkennen. 

•*)  Vgl.  H.  Schreiber,  dasMQnster  suFreibnrg,  2.  Aufl.  Text- 
^  heft  I,  S.  41. 
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noh  in  sohSnater  Liehtwirkimg  umher.   Die  Anbetung  ^ 

Könige,  ebenfalls  unter  einer  reichen  Architektur  und  von 
pliantiu^tit^cher  Beleuchtunfr  enthält  hesondorH  eine  (iestalt  von 
höchstem  Werthe;  es  ist  der  Hejjfleiter  des  Mohrenkönigs, 
welcher  wie  geblendet«  die  Hand  über  den  Augen,  nach 
dem  Sterne  binaufechaut.  In  diesen  Bildern  herrsofat  das 
gesundeste  Naturgefühl  vom  Derben  bis  zum  Schönen;  die 
Formen  sind  mit  ^rösster  Bestimmtheit  und  Zartheit  durch- 
<Xel)ildct  und  namentlich  die  Hände  von  <redie«ren8ter  Ans- 
führung;  aber  auch  in  den  liöchsten  Beziehungen  der  Con- 
ception  hat  Holbein  diese  Leistung  nicht  mehr  um  Vieles 
fibertroffen,  und  wenn  nicht  die  noch  etwas  ängstlich  behan- 
delte Donatorenfamilie  auf  ein  ▼erhSltnissmüssig  firühee  Sta- 
dium hinwiese,  so  dürften  wir  das  Werk  nur  in  die  reifste 
Zeit  des  Künstlers  versetzen*).  Man  mag  dasselbe  als  den 
Gipfelpunkt  der  augsburgischen,  immer  etwas  genrehaften 
Richtung  bezeichnen.  -  Die  öffentliche  Sammlung  zu  Basel 
besitzt  (ausser  einem  etwas  frühem  Portrait  von  Holbeins 
Freund  Schweiger)  aus  dieser  Zeit,  vom  Jahre  1519,  das 
Bildniss  des  Bonifacius  Amerbach,  von  wunderbar  leben- 
diger Auilassnng;  nehen  dem  Ilolzseludier'schen  Bildniss 
Dürers  vielleicht  das  vorzüglichste,  welches  von  der  rein 
deutschen  Richtung  vorhanden  ist.  Mit  derselben  Jahrzahl 
1519  bezeichnet  ist  auch  eine  „Verlobung  der  heil.  Katharina'', 
das  sich  im  Besitz  der  köni^.  Familie  zu  Lbsabon  befindet. 
Vor  einem  Brunnen  des  Lebens"  unter  prachtvoller  Renais- 
sance-Architektur «reht  die  mystische  Handlunj;  vor  sich,  der 
ausser  Joseph  und  Anna  zahlreiche  weibliche  Heilige  und 
musicirende  £ngel  beiwohnen. 

£twas  später  fällt  vermuthlioh  die  Bemalung  des  Hauses 
„zum  Tanzf'  in  Basel,  das  noch  bis  zur  Bütte  des  vorigen 
Jahrhunderts  sichtbar,  gegenwärtig  nur  in  einer  Copie  des 


*)  Ausser  dem  angegobennn  (»runde  läset  mich  auch  die  groMC 
Vrrscliicdc'nhoit  von  der  Passion  u.  a.  spütcn  n  Workon  und  <'ine 
gewisse  Aohnlichkeit  mit  dor  IJohandlung  des  Lielite.s  und  der  Fonnen- 
außausuDg  in  den  letzten  Gemälden  des  alten  Hulboiu  auf  die»**  frühe 
Zeit  (15 IS  bis  20?)  schliessen.  —  B. 
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ganzen  AoirisseB  (und  einigen  eigenhändigen  Skizzen  im 
Basier  Mafleam)  erhalten  ist.  EUn  Friee  mit  einem  Bauern- 
tanz  bildet  mit  Gotlerstatuen,  mannigfaehem  architektoniBchen 
Ornament,  einem  Curtltm  zu  Roes  u.  s.  w.  ein  höchst  eigen- 

thiiinliches  Ensemble. 

Es  war  im  Jahre  1521,  als  Hulbeiii  mehrere  Käume  des 
Hathhauscs  In  Basel  mit  Wandgemälden  verzierte,  woyoni4. 
leider  nur  kleine  Fragmente  in  die  öffentliche  Sammlung 
gerettet  worden  sind;  von  dem  Rest  geben  einzelne  alte 
Skizzen  und  neue  Aquarellcopien  ebendaselbst  einen  Begriff. 
Den»  (leiste  des  XVI.  Juhrhundertiä  gemät*>^  wurden  liier 
nicht  etwa  die  gerechten  Richter  mit  einer  Madonnengiorie 
dargestellt ,  sondern  Geschichten  politischer  Grösse  und  Un- 
parteilichkeit aus  dem  klassischen  Alterthum»  u.  a.  die  Blen- 
dung des  greisen  Zaleucus,  der  Selbstmord  des  Charondas» 
und  M.  Gurius  Dentatus  mit  den  sabinischen  Gesandten. 
Von  der  Ciruppe  der  letztern  sind  noch  drei  Köpfe  bis  zur 
iiruHt  erhalten.  Die  höchst  geistvolle,  energische  und  doch 
gehaltene  Charakteristik  dieses  kleinen  Ueberrestes  lässt  ep- 
nithen,  welche  Grösse  Uolbein  in  der  Historienmalerei  er- 
reicht hatte  »und  in  welchem  Grade  sie  sein  Lebenselement 
hätte  werden  können,  wenn  yiele  würdige  Aufgaben  dieser 
Art  ihm  enttjegenirekomnien  wären.  iNaeh  Untersuchun<;en 
des  llerru  Iiis,  üeusier  in  Basel  steht  urkundlicli  fest,  dass 
Holbein  nach  seiner  ersten  Rückkunft  von  Ülngland  vom 
Jahre  1529  bis  31  in  Basel  blieb»  und  hier  hauptsächlich  di^ 
1Ö21  begonnenen,  lö2d  unterbrochenen  Arbeiten  am  Rath- 
haus YoUendete).  —  Hier  sind  wohl  die  monochromatisch 
gemalten  Orgelflügel  den  Münsters  zu  Bui^el  (jetzt  in  der 
öÜentlichcn  Sanmdung),  einzureihen,  welche  in  kolosnalcr  • 
Grösse  di«  Kirchenheiligen  und  die  Madonna »  nebst  nackten 
Kinderengeln  und  einer  Ansicht  des  Münsters  in  flüchtiger, 
derb  naturalistischer  Darstellung,  aber  meisterlich  breit  be- 
handelt enthalten. 

§.  251.  Seit  dief^cr  Zeit  werden  in  Holbcin's  Werken 
hin  und  wieder  Kinllüsse  italienischer  liehandlungf^woise 
sichtbar.    Wo  früher  Einzelnes  dergleichen  vorkömmt,  da 
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genügt  noch  die  Annahme,  dass  Holbein  Kupferstiche  der 
Sehnle  Mantegnn'e  vor  Angen  gehabt;  für  die  folgende  Zeit 

da^c^rcn  wird  man  wohl  einen  wenn  auch  kurzen  Anfenthak 

im  Süden,  wcnio^tens  in  Ol)eritalien  zugcl)fn  müssen,  inso- 
fern gerade  die  Anklänge  au  Lieonardo  da  Vinci  allzu  augen- 
fällig sind. 

1.  Dies  gilt  zunäehiit  von  dem  über  lebenagroseen,  liegen- 
den Leichnam  Christi,  mit  der  JahrsaU  1521,  in  der 
öffentl.  Sammlung  zu  Basel.    Es  ist  der  keines weges  unedle 

Körper  eines  «rewaltsani  Getödteten  *) ,  griiiiiich  blass,  mit 
unterlaufenem  Blute  und  somit  allerdings  von  einer  gräss- 
lichen  Wahrheit,  aber  mit  einer  Meisterschaft,  mit  einer 
Fülle  malerischen  Wissens-  und  Könnens  behandelt,  welehe 
bei  einem  so  jungen  Künstler  die  höchste  Bewunderung 
erregt.  Die  Zeichnung  ist  selbst  in  den  Verkürzungen, 
z.  B,  der  Füsse ,  vollkoiiinu  ii  zu  nennen ,  die  Plastik  und 
ihre  Bezeichnung  im  Uellduukel  von  höchster  Vollendung 
und  ohne  Härte. 
3.  Wenn  hier  besonders  die  Aueführung  auf  lionardo  als 
Vorbikl  hinzudeuten  scheint,  so  ist  in  einem  zweiten  Abend- 
mahl derselben  Sammlung  schon  die  Conception  theil weise 
ganz  sichtbar  von  dem  Abendmahl  in  Mailand  l(odiii<jt.  Die 
synuuetrische  Zeichnung,  wenn  auch  wesentlich  verschiedene 
Anordnung,  die  ungleich  minder  individuellen,  zum  Theil 
selbst  idealen  Köpfe  und  eine  gewisse  Allgemeinheit  der 
Behandlung,  ganz  besonders  aber  die  Gestalt  Christi  lassen 
dies  nicht  verkennen.  Der  Kopf  des  Judas  ist  echt  jüdisch 
und  VDU  furchtbarer  (iemeinheit. 
3.  Wiederum  eine  ganz  verschiedene  Behandlung  zeigt  sieh 
in  der  berühmten  Passion  (1520 — 1525 '0  in  derselben 
I  Sammlung.  Bücksichtlioh  der  Entstehungszeit  herrschen  die 
unvernnbarBten  Ansichten**);  dass  es  ein  Terhftitnisnn'äst^ig 

*)  Eines  hingerichteten  Jaden,  wie  die  Ssge  will. 
**)  Selbst  an  der  AnthenticitSt  hat  man  zu  rütteln  gesaeht;  Ha- 
roohr  wollte  wenigstens  eine  Mitwirkung  der  gansen  Holbein*8chen 

Familie  aniielimon.  Dies  ist  ganz  unnSthig,  da  kelbet  in  den  ahwei" 
chendeten  Theilen  (x.  B.  der  Grablegung)  das  Gemeinsaaie  einer  ein- 
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frühes  Weik  sei,  sohliesst  man  aus  der  nahen  Verwandt- 
schaft mit  der  v<m  äHem  Holbnn  gemalten  Legende  des 

heil.  Paulus  iu  der  Augsl)ur<rer  Galerie  {».  oben  S.  449);  au8 
der   Uel)erfülle   einzelner   Couipositionen ,    in   welchen  der 
Künstler-  nicht  Motive  genug  glaubte  zusammendrängen  zu 
können;  aus  der  manierirten  Uebertreibung  in  der  Getise- 
kmg,  welche  hierin  noch  an  den  alten  Holbein  erinnert;  aus 
einzelnen  starken  Verzeichnimgen ;  endlich  aus  der  Qber^ 
fleissigen,  prachtvoll  miniaturnm*»sigen  Aueführung.  Anderer- 
seite ist  das  Werk  mit  einer  solchen  Fülle  von  Geist  und 
erlebter  Psychologie  durchdrungen  und  hie  und  da  von  einer 
so  reinen  dramatischen  Grösse»  dass  man  es  doch  nicht  wohl 
in  das  zwanzigste  Altersjahr  des  Künstlers 'veriegen  kann*); 
auch  »pricfat  ein  direkt  italienischer  Einfluss  dagegen,  welcher 
eben    sowolil    aut    die   rumitiche    als    auf   die  mailiindische 
Schule  hinweist  und   etwa  an  den  Styl  des  Gaudenzio  Fer- 
rari zu  küüj)fen  wäre.    Das  Ganze  trägt  den  Charakter  an- 
gestrengten £inzelstudiums,  als  hätte  der  Künstler  diessmal 
das  Vollendetste  und  Durchgebildetste  geben  wollen,  und 
hieraus  mag  sich  am  besten  das  Befangene,  Bewusste  und 
Absichtliche  erklären ,  wa.«  diese  Passion  von  seinen  frühern 
und  spiitern  Werken  unterscheidet.  —  P^s  sind  acht  ziemlich 
kleine  iiiider  von  ungünstig  hohem  Format,  in  einem  Kähmen 
zu  vieren  übereinander  vereinigt;  die  Momente  vom  Leiden 
am  Oelberg  bb  zur  Grablegung  daistellend.  An  grosser, 
feierlidier  Fassung  des  Gegenstandes  ist  Holbein  hier  mit 
Dürer  lange  nicht  zu  vergleichen;  ihn  beschäftigt  vor  Allem 
das  psychulogische  und  uiakTisclie  l'robicm.    Sein  Christus 
am  Oelberg  ist  nicht  von  besonderer  Würde,  aber  von  tief- 
stem Leidensausdruck  beseelt  und  durch  den  meisterhalten 
UdMeffekt  der  Engelserscheinung  gehoben;  mehr  für  den 
Maler  geeignet  und  höchst  bewundemswerth  is<)*  die  nächt- 
liche Scenc  des  Verruthes  und  das  Verhör  vor  Kaiphas,  bei 

sigen  Uaad  darebaus  fiborwi^.  -  litkogfsphien  in  der  ChrSeae  der 
OrigiBSle  anter  dem  Titel  ,,AuäWiihl  der  Werke  Hans  Holbeins 
des  J&agern  etc.*S  Erster  llü.,  Basel,  Birmaim  n.  Söhne. 

•)  Wie  Waagen  ▼oncbUlgt,  Deotschland,  II,  S.  21 J. 
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FackeUioht;  Geisselong  and  Verspottung  machen  dagegen 
durch  das  Dttmonisch-Possenhalte  der  Peiniger  einen  widri* 
gen  Eindnick,  da  der  Gegensatz  groesartigen  Duldena  fehlt. 

Die  KrenztraLruiicr,  ohwuhl  reich  an  einzelnen  Schönheiten 
und  durch  eine  herrliche  Landschalt  ausgezeichnet,  unterliegt 
doch  der  Ueberfüllung,  welche  in  der  auf  daa  glücklichste 
angeordneten  Kreuzigung»  einem  der  vollendetsten  und  reioh- 

I  sten  Bilder,  bereits  überwunden  ist  Das  Edelste  und  Er- 
greifendste ist  die  Grablegung,  deren  Hauptmotiv  der  rafae- 
lisohen  im  Pulhist  IJorjihese  grleicht ;  der  tief.-^te  Sclinierz  in 
allen  Anwesenden  int  doch  mit  ( dier  Fu-isung  gepaart,  Maria 
sinkt  nicht  in  Ohnmacht,  wohl  ai)er  ist  ein  Theil  ihres  Ant- 
litzes durch  den  Schleier  den  Blicken  entzogen. 

4.  Zwei  wunderbar  reizende,  reich  gekleidete  weibliche 
Halbfiguren  in  derselben  Sammlung,  die  eine  als  „Lais 
Gorintliiaca  152()"  hezcichnet ,  die  andere  von  einem  kleinen 
Amorin  begleitet,  möchten  wohl  zuniichst  auf  die  Passion 
folgen.  Die  er^tere  deutet  lialb  verdriestiiieh  auf  einige  vor 
ihr-  liegende  Goldstücke  hin;  die  andere,  minder  schön,  bliokt 
den  Beschauer  mit  schalkhafter  Lieblichkeit  an.  Mögen  auch 
beide  eine  und  dieselbe  bestimmte  Dame  darstellen  (ein  Fräu- 
lein auH  der  Familie  von  Oftenliurf; ),  ho  llejrt  doch  der  Auf- 
fassung  des  Kopfes  ofibnbar  das  zugespitzte  Oval  und  das 
verführerische  Lächeln  der  weibliehen  Köpfe  Leonardo's  zu 
Grunde,  an  welchen  auch  der  Ton  der  Camation,  die  ganze 
Art  der  Modellirung  und  die  ausserordentlich  schönen  Hände 
erinnern.  Die  Gewander,  in  der  stattlichen  Art  jener  Zeit, 
eind  von  !j;lüliender  Farbenpracht,  sodass  man,  den  (re- 
ßchmack  und  die  Annmth  alles  Uebrigen  hinzugenommen, 
diese  beiden  Bilder  wohl  als  einzig  in  der  nordischen  Kunst 
bezeichnen  darf*). 


*)  Kumohr  wollte  sie  ohne  Noth  dem  Bcrnard  van  Orley  zunchrei- 
ben;  Waagen  (II,  276)  glaubt  eine  Einwirkung  des  Qu.  Massys  zu  er- 
kennen, welchen  Holbein  im  Verlanf  desselben  Jalnes  1526  besodit  so 
haben  scheint.  —  Die  Echtheit  dieser  u.  a.  BUder  ist  aberseogead  nach- 
gewiesen  in  dem  schon  erwShnten  Auftats  Ton  Herrn  P.  Vi  scher. 
KimstbL  1938,  No.  S4. 
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Der  Tyj)U8  dicHer  Köpfe  findet  sich  nun  weniger  sinn- 
lich schön,  aber  edler  und  gemüthvoller  wieder  in  der  Ma-  , 
donna  der  Galerie  von  Dresden.'  Die  Königin  des  Him- 
mels  steht  in  einer  Nische,  das  Christkind  auf  dem  Arme; 

zu  ihren  Seiten  kniet  die  Familie  des  Bürgemieieters  Jacob 
iVIcver  von  Basel.  Iiier  ist,  mit  der  leheudigHten  Naturwahr- 
heit, die  uns  die  knienden  Geßtalten  in  vollkommener  Gegen- 
wart vorführt,  zugleich  Emst  und  Sammlung  und  die  Bich- 
tung  des  Geroüthes  auf  ^n  Höheres  in  schönstem  Maasse 
verbunden;  es  ist  als  ob  die  heil.  Jungfrau  die  Stille  und 
den  heilijrcn  Frieden,  der  in  ihrem  Antlitz  und  in  ihrer  Ge- 
stalt,  8o\vii'  in  der  kindlichen  Geberde  des  Ilcllandet*  aus- 
gesprochen ist,  ihren  Um^elnmfren  thätig  mittheilte.  In  die- 
ser unmittelbaren  Verbindung  des  Göttlichen  mit  dem  Mensch- 
lichen, in  dieser  gegenseitigen  Uebereinstimroung  liegt  ein 
frommer  keuscher  Emst,  der  manchem  wirkungsreichera 
Glorienbilde  fehlt.  —  Vielleicht  ist  jedoch  dieses  Exemplar 
hlosH  die  spätere ,  wenn  auch  eigenhändige  Wiederholung 
eines  andern,  welches  sich  (früher  dem  Prinzen  Wilhelm  von 
Preussen,  Bruder  Friedrich  Wilhelms  III.  angehöici^nd)  gegen- 
wärtig in  Darm^tadt  im  Besitz  der  Prinzessin  Karl  von  Hes- 
sen und  bei  Rhein  (Tochter  des  ebengenannten  Prinzen)  be- 
findet. Hier  ist  die  Färbung,  besonders  in  der  ('nrnation, 
voMcr  und  entschiedener,  die  Jichaiidhuijx  mehr  aus  einem 
(iusse,  der  Ausdruck  der  Madonna  mehr  erhaben  und  würde- 
voll. Auch  sind  hier,  wie  in  den  eben  erwähnten  Bildnissen 
und  mehrera  Werken  der  nächstfolgenden  Zeit,  mannigfache 
goldene  Verzierungen  angebracht*). 

8.  252.  Im  Jahre  1526,  dem  diese  Coraposition  noch  an- 
gehören mag,  ging  Holhein,  wahrfcheiulich  weil  die  begin- 
nende Keformation  die  Bestellungen  sehr  verminderte,  nach 

*)  Näheres  im  Kunstbl.  1845,  No.  8.  Das  Beriiner  Exemplar 
möchte  sonach  um  1528,  das  Dresdner  emige  Jahre  spUer  entstanden 
sem.  Ueber  die  bekannte  Cmijeetar  Schkgels,  dass  das  Kind  auf  dem 
Arm  der  Madonna  dao  kranke  (oder  verstorbru  )  dos  Rürgcrmpisters  sei, 
halten  wir  trotz  der  gewichtigen  Gegner  derselben  die  Akten  noch 
nicht  geschlossen.  -  r.  Bl. 

35^ 
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Kngland,  welches  er  bis«  zu  seinem  Tode  liKri)  nur  sehen 
wieder  Verliese.  Unterwegee  soll  er  aueecr  Quentin  Massy? 
1.  auch  Lucas  von  Leyden  kennen  gelernt  haben;  eine  Fracht 
dieser  Beise  i^  z.  B.  das  Portrait  des  berUfamteD  Petrus 
Aegidius,  1526,  ohne  Zweifel  in  Antwerpen  gemalt,  jetst  in 
Longfordcaetle.  Wir  soiiHessen  hier  vorerst  nodi  einige  Werke 
an,  welche  theils  bei  diesen  Besuchen  auf  dem  Festlandc 
(152U,  1532,  1538)  entstanden,  theils  chrouologiech  nicht  zu 
bestimmen  sind. 

2>  Die  erste  Stelle  nimmt  hier  billig  das  lebensgrosse  Bild> 
niss  seiner  Frau  und  seiner  beiden  Kinder  in  der  öffentlichen 
Sammlung  zu  Basel  dn  (Kniestück;  1529?).   Ein  reidoses 

Weib  mit  gerotheten  Augen,  ein  unschöncß  kleines  iViadclRii. 
ein  kluger,  aber  verkiininicrter  Knabe  sind  hier  auf  einfach 
dunklem  Grunde  zu  einem  Bilde  vereinigt^  welches  in  der 
nordischen  Kunst  wenige  seines  Gleichen  hat.  Unglaubliche 
Eänfadiheit,  tiefe  Bealität  und  die  Abwesenheit  je^^icher  Prä- 
tention, verbunden  mit  breiter  und  fr^r  Behandlung  und 
grosser  Klarheit  des  Kleischtone  bewirken  hier  einen  Zauber, 
dessen  die  Portrafts  unserer  Zeit  gar  zu  oft   entbehren.  — 

3.  Das  Profilport rait  des  am  Pulte  schreibenden  Erasmus,  ebenda, 
ist  von  höchster,  geistvollster  Feinheit  der  Aufiiusung,  aber 

4.  kKlter  im  Ton  und  vielleicht  etwas  verwaschen*).  —  £in 
Bildniss  des  Buchdruckers  Joh.  Frohen,  ebenda,  zdgt  nebst 

5.  einem  andern  Exemplar  in  Hamptonoourt  zwar  meisterhafte 
Jlolbein'schc  Auffassung,  möchte  aber  nebst  dem  letztem 
doch  nur  gleichzeitige  Kopie  nach  einem  verlorenen  Original 

6.  sein  **).  -  -  In  Betreff*  der  acht  Bildnisse,  welche  in  der 
Münchner  Pinakothek  den  Namen  des  jüngem  Holbein  tragen, 
und  deren  Entatehungszeit  mindestens  von  1517  bis  1529 
reicht,  ist  uns  die  Erinnerung  nicht  treu  genug  geblieben. 

  • 

*)  Die  wichtigem  Bildnisse  des  Era«mu8  von  Hdlbein^s  Hand  moch- 
ten Bich  80  Btellen:  I)  dasjenige  vom  Jahro  1523,  in  Longfordea^flo ; 
2)  dasjonigo  im  Louvre,  etwa  um  152);  3)  das  eben  genannte  iu  Jfcisel, 
etwa  lo'iti;  4)  <laBj«'iiige  in  Ilamptoncourt;  die  drei  letztem  in  sclirei- 
hender  Stellung;  5)  «iMsjcni^c  in  den  Studj  zu  Neapel,  welche»,  wenn 
ächt,  jedenfalls  der  Hpiitt  rn  Zoit  angehören  muM. 
**)  bü  Waagen  a.  a.  O.  Ö.  279. 
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Auch  die  (laleric  des  Belvedrre  zu  Wien  enthält  mehrere.  7. 
Ein  Bildniss  in  der  Sammlung  zu  Pommersfelden,  einen  Mann  s. 
im  Pelz  rock  und  mit  eiitem  Kosenkranz  darsteilend,  entspricht 
den  Werken  Holbeins»  weldie  vm  1529  entstanden;  ebenso 
miiss  wohl  das  prachtvolle  Bildniw  dee  Qeotg  von  Fnmdeberg  9. 
(st.  1528),  nach  dessen  Tode  j^emalt  und  desshalb  wohl  etwas 
frei  nh  Charakterfigur  behandelt ,  in  diese  Zeit  fallen  (jetst 
im  Berliner  Museum). 

Ausserdem  besitzt  die  öffentliche  Sammlung  zu  Basel  10. 
einen  Schatz  von  Uandzeichnungen  der  verschiedensten  Art, 
tfaeils  Studio  zu  diesem  und  jenem  Bilde,  theils  derbe  und 
kraftvolle  Entwürfe  für  Glasmaler,  theils  selbständige  Skizzen 
u.  A.  m.  Eine«  vorzüglichen  Rufes  erfreuen  sich  die  Kand- 
Zeichnungen  zu  Erasmus  Lob  der  iJarrheit ,  geistvolle 
Schwanke,  Zeitanspielungen,  Genrefiguren^  mit  sicherer  Feder 
gezeichnet  Das  eigene  Portrait  des  Künstlers,  in  Kreide, 
iBsst  allerdings  keine  so  würdige  Heldengestalt  wie  Dürer, 
aber  einen  lebensfrohen,  wohlgebildeten  Mann  von  feinstem 
geistifrem  Ausdruck  erkennen*}.  Vorzüglich  wertlivoll  ist 
eine  Keiiie  von  Skizzen,  welche  die  Passion  enthalten  und 
in  ihrer  flüchtigen  Unbefangenheit  einen  merkwürdigen 
Gegensatz  zu  dei^gemalten  Passion  bilden.  Die  ganze  Grösse 
Holbeins  als  Historienmaler  zeigt  sich  jedoch  in  einer  Skizze, 
'  welche  kämpfendes  Fussvolk  darstellt,  ein  herrlich  entwickelter, 
mit  furchtbarer  Wahrheit  wiedorgeirclu  ncr  .Moment.  Einige 
überaus  naturwahre  »Studien  nach  Schalen  und  Fledermäusen 
zdgen  hinwiedonim,  dass  dem  grossen  Meister  kein  Gebiet 
der  sichtbaren  Welt  zu  gering  erschien. 

Zahlreiche  andere  Werke  in  Basel  und  der  Umgegend 
müssen,  zum  Theil  in  dem  Bildersturm  des  Jahres  1529,  unter- 
gegangen sein.  Ein  italienischer  Keisender  fand  im  Jahre 
154(3  an  den  Häuserfa^adcn  durchgängig  Malerei  vor,  „aller- 
dings; wie  er  hinzusetzt,  nicht  mit  Ultramarin  und  nicht  von 

*)  Das  alte,  breite,  grämliche  Gesicht,  welches  in  den  Uffizien  jtu 
Florenz  die  je^lcnfalls  unechte  Inschrift  J.  Holpcnius  ctc  inid  die  An- 
ga))e  des  -lösteu  AUengahree  trägt ,  kann  nicht  wohl  denselben  Kopf 
vorstellen. 


Digitized  by  Go4Dgle 


Buch  lY.  Norden.  2,VI.  Jahrhimdert.  Holbeind.  ].  $.252.. 


der  Hand  Bafael's  von  Urbino  oder  TisiaaV*;  wohl  aber  mag 
Manofaea  von  der  Hand  Holbein'a  gewesen  sein.   Von  den 
11- Fresken  am  Rathhause  glaubt  man  einen  Zag  von  Kindern 

ira  WafFenspicl  an  der  Farade  uud  <'in  Fragment  an  der 
Hofwand  (links)  wenigbtüu«)  auf  eine  liuibeiii'sche  Grundlage 
xurück führen  zu  können. 

£ndlich  erwähnen  wir  hier  am  besten  der  Holzsohnitt- 
werke,  welche  theils  erweislich,  thdls  wahrscheinlich  vor  der 
üebeniedelnng  nach  England  entstanden.  Dass  Holbein 
selbst  hic  und  da  in  Holz  geschnitten,  ist  wohl  müglich; 
dass  aber  die  Hauptwerke  dieser  Art  nach  seinen  Zeichnun- 
gen von  Andern,  das  Vortrefflichste  von  Hans  Lützel- 
burger,  geschnitten  wurden,  ist  jetzt  zur  Ueberzeugung 
'  daigethan*).  —  Es  sind  Bilder  zum  alten  Testament,  drei 
Alphabete  von  verschiedener  Grösse,  einzelne  Fif^iren  und 
12.  Titeleinfassungen,  und  der  herülinite  Todtentanz  in  nielir 
als  40  Blättern,  weleher  t^chon  von  1538  an  in  L}on  viele 
Male  neu  abgedruckt  und  mannigfach  nachgebildet  worden 
ist*»). 

Die  Idee  einer  83rmbolisohen  Darstellung  der  Nichtigkeit 
alles  Irdischen  und  der  Gleichheit  vor  dem  Tode  hatte  schon 

den  altern  Toiltentänzen  zu  (irunde  gelegen **•).  In  dem- 
jenigen des  Prcdigerklosters  zu  Basel  war  der  Tanz  jedet? 
einzelnen  Standesrepräsentanten  mit  seinem  besondem  Tode 
ohne  Zuthaten  und  Hintergrund  bis  zur  Eintönigkeit  durch- 
geführt. Holbein  nahm  den  Gedanken  tiefer,  geistvoller, 
aber  noch  bittrer  und  unversöhnlicher  wieder  auf;  statt  der 
immer  wiederkehrenden  Tanzbewegung  iüe>st  er  die  einzelnen 

Insbesondere  in  den  genannten  Auftätzen  von  Sottmann  und 
P.  Vischer,  letzterer  im  Kunstbl.  1838,  No.  60  a.  gegen  die  er- 
wähnten Sclirlften  llumohr's.  Vgl  S.  272. 

**)  Lee  gimulachre»  ei  historiees  faccs  de  la  mort,  autant  eU^ 

gamment  pourtrafrtrs ,  que  artifieicl  lein  ruf  imaginiee  ^  A.»  JjjfOfL  — 
Nem'rlich  facöiniiiirt  von  Prof.  Schlott  hau  er. 

***)  Der  zalilri'iclicn  Portraitn  jonor  Zeit  nicht  zu  geticnkcn.  weU'be 
von  einem  (ierippe  begleitet  sind.  Dies  gehört  zusammeu  mit  audem 
CrscIieinuDgeu  jener  lebenslustigen  Zeit,  mit  den  Gebeten  und  Zaube- 
reien wider  BehneUen  Tod,  mit  dem  Caltus  des  h.  Cfaristofüi.  mit  nuu- 
eben  Beispielen  fireiwilliger  Bosse  der  strengsten  Art.  ^ 
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Stinde  mitten  im  Leben,  in  ihrer  tigKoben  ümgebnnjo^ 

unversehens  von»  Tode  überrascht  werden  und  macht  das 
noch  mit  Fleischlappen  hohangene  Skelett  (nachdem  schon  die 
altem  Todtentäuze  etwas  Höhmsched  hineingelegt)  unmittel* 
bar  ra  einem  tückischen  Dämon,  welcher  mit  acheuMlicher 
Sdiadenireade  Jeden  in  AusQbung  «einer  Greachifte  nnd 
Wttrden  stdrt.  Den  I'apst  packt  er  von  hinten,  während  der- 
selbe einen  König  krönt:  dem  zwischen  Ilofleuten  und  8uj>- 
plicanten  thronenden  Kaiser  drückt  er  die  Krone  ins  Flaupt 
hinein;  dem  am  Prunkmal  sitzenden  König  kredenzt  er  Gift; 
der  etoisen  Kaiserin,  welche  zwischen  ihren  schweigend 
bfickenden  Franen  einherschreitet,  zeigt  er  mit  der  Geberde 
eines  Galans  das  offene  Grab;  der  Königin  naht  er  in  der 
Verkappung  einen  Hofnarren;  dem  mit  seinen  Falkenicren 
prunkvoll  ins  Chor  ziehenden  Domherrn  zeigt  er.  an  der  Sand- 
uhr, welches  die  Mora  sei;  dem  hesteehlichen  iüchter  windet 
er  Ton  hinten  den  Stab  «a»  der  Hand;  den  Priester  mit  der 
Monstranz  begleitet  er  als  Sacristan  mit  Laterne  und  Glöck- 
chen:  zu  der  Nonne,  welche  beten  will  und  sich  doch  nach 
ihrem  Zitlu  rsjiielenden  Buhlen  umwendet,  schleicht  er  heran, 
um  die  Lichter  ihres  Altärchens  auszulöschen;  dem  Wucherer 
holt  er  das  Geld  und  damit  auch  die  Seele  weg ;  den  Schiit- 
leuten  erklettert  er  ihr  Tom  Stuim  gejagtes  SchifP  mid  reiset 
«6  in  d«n  Abgnmd:  dem  Edelmaim  Mnohmettert  er  dM 
Wappenschild  am  Kopfe;  der  Braut,  welche  sich  eben 
schmücken  will  ,  hiingt  er  von  hinten  ein  Ilalshand  von 
Todtenknochen  um;  den  Räuber,  der  eben  ein  Marktweib 
fiberfällt,  würgt  er  Ton  hinten,  u.  s.  w.  Auf  einem  der  spä- 
tem Blätter  sieht  man  einen  elenden  Krüppel  auf  einem 
Misthaufen;  wie  Alks  ohne  Erbarmen  an  ihm  vorübergeht, 
iSsst  ihn  auch  der  Tod  sitzen.  —  Jede  sittliche  Verklärung 
des  letzten  Schicksal;*,  jede  (irösse  des  Fatum's  ist  hier  mit 
Absicht  von  der  Hand  gewiesen;  denn  die  paar  beigefügten 
■  Blätter  mit  der  Auferstehung  u.  s.  w.  können  doch  hietiir 
nicht  als  Ersatz  gelten.  Aber  welche  Tiefe  der  Lebensauf- 
fassung, welch  freien  Blick  über  die  Dinge  der  irdischen  Welt 
setzt  dieser  verwegene  Humor,  diese  Temichtende  Ironie  vor- 
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aus  l  Und  doch  hatte  der  Künstler  damals  vielleicht  das  zwan- 
agpte  Jahr  noch  nidit  um  Vieles  überschritten*).  In  diesen 
kleinen  Blättchen  ist  ^e  Welt  von  Gedanken  und  Bezügeu 

mit  höcliöter  Meisterschaft  zuf?sirameii<jcf{is8t. 

§.  253.  Holbein's  Aufeathalt  in  England  bildet  eine 
zweite,  allerdings  minder  ansprechende  Periode  in  seinem 
Leben.  Bisher  hatte  er  mit  jedem  Werk  ein  neues  CMiet 
erobert,  einen-  neuen  Fortschritt  beurkundet;  alle  Hdhen 
wenigstens  der  pro&nen  Historienmalerei  waren  ihm  erreich- 
bar und  mehr  als  eine  «chon  erklommen.  Die  \'ielartigkeit 
des  Daseins  stand  ihm  in  einer  Fülle  und  Tiefe  zu  Gebote, 
wie  kaum  einem  andern  Maler  jener  grossen  Zeit,  und  wenn 
die  ideale  Grösse  der  Italiener,  die  Strenge  Dürer's  nicht 
.  sein  Element  war,  so  bot  der  Beichthum  und  die  Gewalt  sei- 
ner Charakteristik  einen  um  so  edlem  Ersatz,  als  sie  das 
Grelle  und  (ieinciiiL'  entweder  vtMniltd  oder  es  einem  hohem 
künstlerischen  Gesetz  unterordnete.  Ilolbein  war  jetzt  neben 
Dürer  der  grösste  Maler  der  deutschen  Nation  und  des  Nor- 
dens überhaupt  -•-  Dass  er  fortan  (seit  1526)  als  Bildniss- 
I  maier**)  an  dem  blutbefleckten  Ilofe  Heinrichs  VUL  sein 
Genüge  tod,  ist  fiir  ihn  wie  für  seine  Zeit  bezeichnend. 
Man  möchte  «i;lauben,  dass  seinr  tiefste  Neigung  schon  mit 
der  Darstellung  der  einzelnen  Menschen<restalt  sicli  zufrieden 
gegeben,  während  zugleich  jene  Kpoche  der  Geistergährung 
und  der  subjectiven  Geltendmachung  von  der  Kunst  wesent- 
lich die  Darstellung  von  Einzelcharakteren  verlangt  habe. 
Ueberdiess  sind  die  wenigen  historischen  Gemälde  ans  dieser 
Ej)()che  Holbeins  untergegangen ,  so  z.  13.  der  Triumph  des 
1.  licichthums  mid  der  Triumph  der  Armuth,  im  iiauae  der 


*)  Bnmohr  setzt  den  B^nn  der  Arbeit  um  KtJB;  höchst  wahr« 

scheinlich  ist  dioselhc  laiif^c  vor  der  Piiblication  in  üolzscljnitt,  js 
wenigstens  vor  dor  Uebersiedeluiig  nach  England  vollendet  —  Die  an 
den  altem  Todtentan/,  des  PrtMlijL^erkloBiers  erinnemden  Motive  sind 
aufgezählt  hei  Waaf^t-u  a.  a.  O.  II.,  S.  294, 

•*)  Tlieilwcibc  auch  als  Arc  hitekt.  In  Wiltonhouse,  dem  Lantli'itKo 
des  Grafen  von  l^cuibroke,  i^t  noch  eine  Halle  von  tteiuer  Krtinduug 
vorhanden. 
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Hansa  ssu  London ,  deren  Ansffihrun^  Znochero*  im  Jahre 
1574  Rafaels  würdig  erklärte.  Den  Skizzen  nach  zu  urthei- 
len .  waren  es  Allegorien  von  etwas  nüchternem  Charakter, 
Sonst  ist  nur  noch  eine  geistvolle  Darstellung  des  verlornen  2. 
Sohnes  in  liederlicher  Gesellschaft,  jetzt  in  der  Liverpool- 
lostitation,  anzuführen;  eine  nackte  Halbfigur,  bei  Hm.  Äfiles  3. 
in  Leight-Conrt  (bei  Bristol),  von  streng  natnralisttsoher  Durch- 
bildung, mag  als  Seltenheit  mit  genannt  werden. 

liolbein  fand  in  England  —  zwar  nicht  an  der  unhedeu-  * 
tenden  einheimischen  Kunst,  aber  an  zahllosen  eingewander- 
ten niederländischen  Malern  (es  sollen  der  Sage  nach  ihrer 
an  16000  gewesen  sein!)  eine  gewiss  nicht  gefahrlose  CSon- 
currenz  vor,  welche  er  theils  durch  die  Protection  des  Kanz- 
lers Morus ,  theils  und  hauptsiichlich  «hirch  eigene  (frösse 
überwand.  — '  Seine  Portraits  aus  dicf^er  Zeit  enthalten  sogar 
einige  Anzeichen  niederländischen  fiinÜusses.  wenn  man  die 
allmälige  Abkühlung  des  frühem,  mehr  gelbbräunlichen,  jetzt 
aber  ins  Graue  gehenden  Tones  dahin  rechnen  will.  Der 
Hauptunterschied  liegt  indess  in  der  etwas  breitem,  weniger 
cabinetmiissigen  Jk'handlung ,  in  dem  meist  lebensgrossen 
Maassstab,  in  einer  grössern  Freiheit,  welcher  hin  und  wieder 
die  liebevolle  Detailvollendung  aufgeopfert  ist.  Alle  diese 
Eigenschaften  finden  sich,  mit  Ausnahme  des  letzterwähnten 
Mangels,  schon  in  dem  unvergleichlichen  Familienbilde  (um 
1529)  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Basel. 

Zunächst  erwähnen  wir  zwei  aus  lauter  lebensgrossen 
Portraitfiguren  bestehende  Ceremonicnbilder.  Das  eine,  in 
der  Harbers  -  Hall  zu  London  stellt  Heinrich  VIII.  (noch  i. 
ziemlich  jugendlich)  dar,  welcher  sitzend  den  zu  beiden  Sei- 
ten knienden  achtzehn  Mitgliedern  der  Barbier-  und  Chirargen- 
zunft  einen  Freibrief  fibergiebt.  Er  schaut  stolz  und  gleich- 
gültig zum  Bilde  heraus;  alle  Köpfe  sind  von  naivster  Natur- 
treue, Das  (lanze  sanuut  allen  xSebendingeu  ist  mit  grossem 
Fleisse  vollendet,  hat  aber  sehr  gelitten.  Diess  gilt  auch 
von  dem  andern,  viel  spätem  Bilde  im  BrideweU-Hospital  5. 
zu  London,  welches  Eduard  VL  auf  dem  Thron  vorstellt, 
dem  knienden  Lord-Major  in  Gegenwart  der  Sherifts  und 
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de«  königlieheii  Gefolges  die  Stiftungsurkonde  dee  Hoepitab 

überreichend. 

Von  den  ühri<;cn  l^ortraits  nennen  wir  bloss  die  wich- 
tigsteu,  nach  derjenigen  Reihenfolge,  welche  ain  ehesten  der 
Zdt  und  der  Entwickelung  des  Styles  .entspricht.  —  Za 

6.  Wiltonhoose  (Landsitz  des  Grafen  Pembroke)  das  Bildniss 
des  alten  Morus,  Vaters  des  Kanzlers,  von  naiyster  Natur- 
treue nnd  mit  besonders  vorzüglichen  Händen  (1526?).  — 

7.  Im  Louvre  der  Kanzler  xMorus  silh^'^t,  mit  goldner  Kette 
8»  {lü'2(jj.  —  In  der  Dresdner  Galerie  das  bisher  dem  Leonardo 

da  Vinci  zugeschriebene  Bildniss  des  englischen  Goldschmie- 

9.  desMorett'),  ein  kluger,  yerschlossener  Alter. — inHamptoii- 
court  das  Bild  des  Lord  Guilford,  im  Kopf  etwas  leer  und 

10.  von  schwerem  Ton,  sonst  meisterhaft,  bez.  1527.  —  Im  Louvre 
zwei  Bildnisse  vom  .Iiihre  1528,  der  Erzbischof  \V  arham  von 
Canterbury  und  der  Hotastronom  Heinrichs  VJLll.,  xsicolaus 
Kratzer 'von  München,  das  erste  etwas  flüchtig,  namentlich  in 
den  Händen,  das  letztere  von  gediegnerer  Ausführung,  beide 

n.von  ungemeiner  Wahrheit  der  Auffassung.  —  IndenUffizien 
zu  Florenz  das  Bild  des  Richard  Southwell,  aus  demselben 
Jahre  und  somit  ein  merkwtirdiger  Beweis  für  die  grosse 
Verschiedenheit  der  Ausführung  in  den  einzelnen  Werken 
Holbeins;  es  ist  eins  der  sorgfältigsten,  mit  unendlicher  Zart- 
heit und  edlem  Katuigefühl  gemalten  Bildnisse,  und  im 
jugendlich  aristokratischen  Charakter  des  Kopfes  wie  in  der 
Behandlung  der  schönen  Tracht  unübertrefflich  zu  nennen.  — 
In  da^  Jahr  1529  geliört  aui^scr  den  ^chon  genannten ,  :iut 

12. dem  Continent  gemalten  Bildern,  in  Cort^liandiouse  (Landsitz 
der  Familie  Methuen)  wahrscheinlich  auch  das  Bildniss  des  ' 
königücben  Schatzmeisters  Sir  BryanTuke,  von  feinster  Durch- 
bildung und  einem  leis  melanoholiflchen  Ausdruck,  aber  sehr 

15. verwaschen.  —  Ein  Bildniss  in  der  Pinakothek  in  München, 

14.  mit  dem  Datum  152Ü,  einen  jungen  Mann  darstellend.  —  lu 

*i  Vgl  «  inon  Aufsatz  von  v.  Quaudt,  Kunsti)!.  lS4ti.  No.  mit 
einer  Nju  libiklung  <l<'s  Hollar'schen  Stiches,  welche  den  wahrt-u  Naiiteu 
des  DargcBteUten  und  des  Kttastlers  beweist   Der  Verf.  stellt  das  Ittld 
m  Farbenton  soniehst  nsit  dem  Moras  im  Louvre  zmamMi. 
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LongfordcMtle  swei  Männer  in  ganaser»  lebensgroaser  Figur 
und  dooh  Ton  grosser  Fdnheit  in  allen  Theilen,  ein  Haupt- 
bitd  (jxegcn  1Ö30V).   Ebendaselbst  em  sog»  „Luther** ,  von 

einer  t!:e\vi8sen  (iroüsurtijrkeit  der  Auffassuug  uud  Zeiclniung, 
wdche  sonst  nicht  llolbein  .s  Element  war.  —  In  Warwick-I5. 
oastle:  König  Ueinrich  V^III.,  lebensgrosses  Kniestück  (um 
1530?)  in  prunkvoller  Xraobt  mit  vielem  Golde,  mit  wunder- 
barer, der  Täuschung  sieh  nähernder  Realität  ausgeführt  *J. 
Zwei  andere  vorgebliche  BildnMse  Heinrichs  in  Burleighhouse  16. 
untl  im  Hoitz  des  Lord  SpciK  cr  zu  Althorp,  letzteres  miniatur- 17. 
artig  voüeudct,  und  ein  männliches .  Biidnit»  in  Devonsbire- 18. 
house  zu  London  scheinen  derselben  Zeit  anzugehören.  — 
In  Windsor  das  Portrait  eines  deutschen  Kaufmanns,  vom  19. 
Jahre  1532:  der  Name  ^^Stahlhof*  auf  dem  Papier  in  seiner 
Hand,  dürfte  nicht  dem  Mann,  sondern  dem  Londner  Ge- 
nossensehaftyhsuise  der  deutschen  Ilan^a  gehr»ren.  —  Im  Ber-20. 
liner  Museum  da»  Bildniss  des  Kaufmanns  Gyzou  von  Basel, 
an  einem  Tisch  mit  Teppich  stehend,  im  Begritt'  einen  Briejf 
au  schiiessen;  ein  edler,  nachdenklicher  Auadruok  im  Gesicht, 
die  Gewandung  und  das  umgebende  Geräth  von  schönster 
Vollendung.  —  Sehr  mit  dem  vorigen  ubereinstimmend  das  21. 
Bildni:?tJ  ciuis  jungen  Deutschen,  vom  .Jahre  1533,  in  Wind- 
sor. —  Bei  Lord  Normanton  in  London  ein  weibliches  Por-22. 
trait,  vielleicht  Jnne  Gray,  von  einem  Adel  der  AuÜ'assung, 
von  einer  Meisterschaft  und  Feinheit,  wie  wenige  andere 
Werke  des  Meisters.  —  In  der  Liverpool -Institution  eine  23. 
vornehme  Dame,  ebenfalls  aus  der  spätem,  vollendetsten  Zeit, 
mit   bcHondcrf  vorzlif^lichtu  Händen.  —  In»  L«)u\re:   Anna  24. 
von  Cleve,  154U.  —  In  Burleighhouse  Ivönig  Eduard  VI.,  als  25. 
junger  Knabe,  etwa  1544.  —  Zahllose  andere  Poitraits  in 
englischen  Sammlungen  tragen  ebenfalls  den  Namen  Ilolbein 
und  sind  wohl  sum  Theil  echte  Arbeiten,  bei  weitem  der 
Mehrzahl  nach  aber  Copien,  oder  Ori^nale  von  Niederländern 
u.  A.,  auch  wohl  erst  in  neuerer  Zeit  auf  dem  Coutiuent  /u- 
sainmengekauft. 

*)  Van  Mander  tak  in  Whitehall  ein  Bildnis«  Ueiurich's  Vill.  tob 
Holbein,  ,  so  wahr  hi's  Leben  hngeiteUt,  daas  Jeder  daver  cnekriekt,** 
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26.  Endlieh  befinden  eich  jetzt  im  britischen  MoBeam  in 
London  jene  89  von  Chamherlaine  im  Faesimile  heraosgege* 

bcnen  Skizzen*),  sämmtlich  Portraits  von  Personen  dee  Hofes 
und  herühnitcn  Leuten;  u.  a.  die  Gemahlinnen  des  Könijrs 
der  Reihe  nach.  Uolbein  ist  auch  hier,  bis  in  die  flüch- 
tigsten Andeutungen  hmdii,  gross  und  originell;  abgesehen 
▼on  ihrem  historisohen  Werthe  sind  diese  Entwürfe  ewige 
Vorbilder  freier,  edler  and  dabei  höchst  oharaktertrener  Auf- 
fassung 

Holbein  ühcrlehte  Heinrich  VKI. ,  Eduard  VI.  und  die 
kurze  Zwischenhen-schaft  der  Jane  (iray,  und  starb  im  ersten 
Jahre  der  katholischen  Maria,  1Ö43  (nioht  1554  wie  jetzt 
durch  Auffindung  seines  Testaments  sammt  der  gerichtlichen 
Notiz  über  dessen  Vollstreckung  feststeht) ,  zu  Liondon  an 
der  Pest.  —  Dass  er  die  ganze  zweite  Hälfte  seine»  I^ebens 
'  im  Auslande  zubrachte,  war  einer  der  «chwersten  Verluste, 
welche  die  deutsche  Künast  in  jener  Zeit  betrefi'en  konnten. 

Eine  eigentliche  Schule  scheint  sich  in  Basel  nicht  um 
Holbein  versammelt  zu  haben.  Von  seinen  Brüdern  ist 
Bruno  als  Maler  gänzlich  unbekannt,  der  schon  erwähnte 
Ambrosius  ein  mittelmäs^iger  Künstler  in  der  frühem 

27.  Rielitunrr  seines  Bruders.    Ein  miinnllciies  Portrait   im  Bel- 

28.  vedere  zu  Wien  und  die  Bildnisse  zweier  laaiabeu  in  der 
öffentlichen  Sammlung  zu  Basel  werden  ihm  nut  Wahrschein- 

29.1ichkeit  zugeschrieben.  —  Hans  Asper,  Ton  welchem  die 
Waseerkirche  (Bibliothek)  in  Zürich  die  tüchtigen  Bildnisse 
Zwingli^s  und  seiner  Gattin  enthält,  scheint  sich  mehr  nach 
Holbein's  AN'erken  als  (hirch  dessen  Unterricht  gebildet  zu 
hallen;  (J Ii  r  i  t  o  p  Ii  Am  berger,  gebürtig  von  Nürnberg 
(1490 — 1563)  begleitete  die  Familie  Holbein  \ielleicht  nioht 
nach  Basel  und  kann  eher  ein  Schüler  des  alten  Holbein  als 
des  jüngem  heissen.  Er  war  namentlich  als  Bildninsmaler 
berühmt;  Carl  V.  sass  ihm  mehrere  Male.  (Ein  vorzügliches 

*)  IfM'taUen»  tjf  original  drawing»  by  Hamt  HMein  €U.  pmbL 
by  John  Chamberlaino  ote.t  1789— 1791.  -Als  Beilage  encUsa 
1813:  Tko  Holbein  fHirimiU  ^  hie  Mn^foHft  ootteeüon,  84  BikhuMe 
in  Ueinenn  Format  enthaltend.  < 
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Xbcemplar '  in  der  Grftlerie  su  »Siemi ,  tm  andres  in  der 

Berliner.)    Vorzügliche  Werke  dieser  Art  enthält  das  Rath-3(^. 
haue  und  die  (ialerie  zu  Augöl)urg,  und  das  Museuni  von  31. 
Berlin,  wo  das  Portrait  des  Co^raographen  Seb.  Münster  ein  32. 
Meisterwerk  feiner»  lebensvoikr  AuftasBung  und  Färbung 
heisBen  kann.   Kirohenbilder  von  seiner  Hand,  in  der  Pina*  33^ 
kotbek  zu  München,  im  Dom  (1564)  und  in  der  Annenkirohed^ 
(löC)C»)  zu  Augsburg  sind  meist   nicht  sonderlich  bedeutend 
und  im  Ausdruck  z^^ur  gefällig,  andächtig  und  nicht  unedel) 
aber  etwas  schwächlich. 

§.  254.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  unter  diesen 
oberdeutschen  Malern  ist  Nicolaus  Manuel  (genannt 
Deutsch,  (1484 — 15vK))  aus  Hern,  eine  vielseitige,  in  alles 
was  die  Zeit  und  namentlich  die  Vaterstadt  bewegte,  eng 
verflochtene  Natur*;.  AVahrscheinlich  in  Colmar  und  Basel 
(beim  altem  Holbein-?)  gebildet,  ging  er  später  (um  1511) 
für  einige  Zelt  nach  Venedig  zu  Tizian  und  lebte  in  der 
Folge  zu  Bern.  Da  die  Malerei  nur  den  geringem  Theil 
seiner  Tliätigkclt  auf-inachte,  so  sind  seine  Werke  je  nach 
der  Stunde  sehr  verschieden,  Einzelnes  al)er  von  grösstem 
Werthe.  Obschon  ein  mit  Ilolbein  nahe  verwandtes,  natura- 
listisches Talent,  ist  er  doch  bei  weitem  weniger  durch- 
gebildet und  hie  und  da  manierirt;  seine  Lebenslust  ist  der- 
ber und  weniger  künstlerisch,  seine  Absichten  tendenzilis  im 
Sinne  der  Zeit.  Als  bedeutender  und  geistreicher  Anhänger 
der  Keformation  verspottete  er  die  kirchlichen  Missbräuche 
nicht  bloss  in  seinen  witzreicben  i'ast  nacht  spielen,  sondern 
auch  in  meisterhalten  Zeichnungen.  Als  Beispiel  möge  nur  K 
eine  derselben  (im  Besitz  des  Hm.  Grüneisen  zu  Stuttgart), 
welche  die  Auferstehung  des  Heim  darstellt  angeführt  wer- 
den; die  Hüter  des  Grabdeckeb  sind  hier  aber  nicht  römische 

*j  Dr.  C  Grtineieen:  Niclaus  Manurl.  Lcbfii  uikI  Werk«'  cino» 
Malert*  uimI  Dichter»,  Kriogens.  Staatsuiaunoh  und  Keiunnatord  im 
XVI.  Jahrliundrrt.    Stuttg  und  1  üb,  Kiiie  uuifa»&eudc,  für  die 

ganze  oberdeutsche  KuiiHt  bedeutende  Monographie.  —  Vgl  bes.  S.  156 
bis  1^4. 
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Krieger,  aondem  Pfafibi  und  Mönche,  welche  mit  ihren  Dir- 
nen unhersitKen  und  entsetzt  beim  Anblick  des  Heiligen  ans- 
ei nanderfahren 

2.  Als  Peine  frühsten  Bilder  jjelten  zwei  Tafeln  der  Col- 
niarer  Sammlung,  l*etnie  mit  Jacobus,  und  Magdalena  mit 
8.  Ottilia  auf  Goldgnmd  darstellend;  auch  'die  Kückseiten 
enthalten  zusammen  4  Heilige.    Es  ist  ein  untergeordnetes 

3«  Werk  coknarischer  Richtung.  Mehrere  Kidnisse,  ebenfalls 
wohl  ans  frQherer  Zieit,  befinden  sieh  im  PriTatbesitx  zu  Bern. 
MunuePs  wesentliche  Richtung  drückt    sich   zuerst   in  drei 

4.  ziemlich  grossen  auf  Leinwand  gemalten  Temperabildcm  der 
Öffentlichen  Sainndung  zu  Basel  aus.  Da«  eine,  Tielleicht 
ein  Oelegenheitsbild,  das  Urtheil  des  Paris  in  lebensgrossen, 
theils  nackten,  theils  lüstern  verhüllten  Figuren  darstellend, 
ist  von  kräftiger,  lebendiger  Zeichnung,  berührt  aber  die 
Cirenzen  des  iiaturalistisclicn  Ilumoi*8.  Das  zweite  entliiill 
in  zwei  8cenen  die  Geschichte  von  Pyramus  und  Thisbe, 
pämmtliche  Figm^en  mit  stattlicher  (Uierdeutscher  Tracht ;  im 
Hintergrunde  eine  bunte,  prachtvolle  Landschaft.  Das  dritte, 
wahrscheinlich  als  Grabtafel  gemalt  und  feiner  als  die  übri- 
gen behandelt,  zeigt  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  St.  Anna 
Tl.  a.  Heiligen  oben  in  den  A^'olkcn ,  unten  in  einer  noch 
reichern,  vorzüglich  com])onirtcn  LamUchaft  eine  Anzahl  von 
Menschen  verschiedener  Stände,  worunter  auch  Kranke.  — 

9.  Dieselbe  Sammlung  besitzt  noch  zwei  kleine  Oelgemälde, 
braun  mit  schwarzer  Schraffining  und  weissen  Lichtem,  vom 
Jahre  1517:  eine  etwas  derbe  Lucretia,  und  David,  der  ba- 
denden Bathseba  zuschauend.  Auf  der  Rückseite  des  letz- 
teren Bildes  sieht  man  ai,-»  degensatz  ein  üppiges  Weib  von 
einem  Skelett  umarmt,  mit  einer  Geberde,  welche  eine 
schauerliche  An^ielung  auf  eine  damals  neue  Krankheit  ent- 

6.  hSUt  —  Eine  Enthauptung  Johannis,  ebenda,  ist  dagegen  mit 
aller  Pracht  und  Harmonie  eines  höchst  ausgebildeten  Colo- 
rites  miniaturartig  ausgeführt.  Befangen  und  zitternd  empfängt 

*)Wie  Mlir  gerade  in  dar  Sohweis  solche  Satirea  1g«*g««g  m  die 
bildende  Knast  gefiBadaa,  belegt  Gr ttn eisen,  8.  76  o.  f.  mit  Bei- 
fielen. 
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die  Prinseesin  mit  ihren  zwei  BegleiterinneB  aus  der  Hand 
des  halb  abgewendeten  Hemers  das  -blutende  Hanpt  'auf 

einer  Sehüseel,  indess  der  Leichnam  von  zwei  Schergen  fort- 
getragen wird;  hinten,  über  einer  Landscliaft ,  leuchtet  <lie 
untergellende  Sonne  mutt  durch  graue,  öturmgejagte ,  von 
Blitzen  durchzuckte  Wolken;  oben  schlieBst  das  architektonisch 
eingefasste  Bild  mit  einem  goldenen  Fruchtkrainc. 

Leider  ist  das  wichtigste  Werk  Manuels  nur  noch  in 
Copien  vorhanden:  der  grosse  Todtentanz,  welchen  er  7. 
etwa  1514 — 1522  an  der  Kirchliofsmauer  des  Dominicaner- 
klo8ter8  zu  Bern  in  4t)  grossen  Jb're«col)ildeni  ausführte*). 
Das  Hauptmotiv  ist  hier  nicht  wie  bei  liolbein  die  plötzliche 
gransame  Ueberraschung  durch  den  Tod  mitten  im  tägUchen 
Leben,  sondern  vielmehr  der  bisweilen  fast  gutmüthige  Scherz, 
welchen  der  Tod  mit  den  verschiedenen  Ständen  treibt.  Die 
Weni«jsten  erscheinen  auch  nur  üherrascht;  ein  Einzii;er  setzt 
sich  zur  A\'ehre,  und  zwar  ist  diess  der  Narr ;  von  der  dämO" 
nischen  Bosheit  des  Todes,  von  der  Angst  und  Verzweiflung 
'  seuier  Opfer,  wie  Holbein  diess  schilderte,  ist  hier  keine  Spur; 
die  Mdsten  gehen  willig  auf  die  Spässe  des  Todes  ein. 
Holbein  hat  das  Bittre,  Manuel  nur  das  Unausweichliche  her- 
vorgehoben; tTener  ist  tiefer,  vielseitiger  un<l  führt  auch  auf 
dem  Gebiete  des  Phantastischen  seine  nneröchütterliche  Beob- 
achtung des  Lebens  bis  in  alle  Einzelheiten,  selbst  der 
Localitat  durch;  dieser  vermeidet  das  AUzuwirkliohe,  verein- 
facht die  Scenen  und  giebt  ihnen  einen  halbidealen  Hinter- 
grund: eine  Bogenhalle  mit  herrlicher  Aussicht  auf  die  Gre- 
birge,  Städte  und  Seen  der  lleimath**).  —  Von  dem  gelin- 


•)  Niklans  Bfsnnek  Todtentans,  lith.  nach  W.  Stettler's  Copien 
Bern  bei  B.  Haag  u.  Comp. 

Wenn  irgendwo  der  Schüler  der  Venotianer  sich  kennthch  macht, 
so  ist  es  in  diesen  höchst  edol  und  einfach  eoTn])Oinrten  rjandseliaften, 
wt-|('he  direkt  an  Giorgione  und  die  frühern  Werkt-  Tizian«  anklingen. 
Va.Hori  sagt,  Tizian  habe  einige  ileuteehe 'Länder hattsnialer  bei  sieli  im  . 
Huuse  gehabt  und  mit  ihnen  studirt;  möglicherweise  war  Manuel  einer 
davon;  gewiss  hat  er  aber  eher  von  Tizian  gelernt  als  dieter  von  ihm. 
Die  oben  enrihnteB  Landschaften  der  Tcmperabllder  Manuel'«  sind 
swar  reicher  und  honter  als  die  des  Todtentaases,  aber  noch  inuner 
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den  Humor  dieser  bilder  mögen  wenige  Züge  einen  Begriff 
geben.   Der  Tod  nimmt  dem  Papst  ganz  saehte  die  Krone 

und  Stola  weg:  dem  Abt  gtreichelt  er  das  fette  Kinn;  den 
Kitter  packt  er  von  hinten  den  Si)€er;  mit  dem  Kriegsmanu 
niarsohirt  er,  mit  der  Dirne  buhlt  er;  den  HandwerksburBchen 
bringt  er  zum  willigen  Tanz;  das  Kind  kickt  er  mit  den 
lustigen  Weisen  seiner  Pfeife;  dem  Maler  (Manuel's  eigne 
Grestalt  In  prachtvollem  Gostttm)  zieht  er  leise  den  Stock  M  cg. 
Als  letztes  Hild  ist  ein  Feld  voll  Leichen  l)ci(£eiu<ct ;  der  Tod 
mäht  mit  der  Sichel;  von  einer  Kanzel  herab  zeigt  ein  Pre- 
diger einen  Todtenkopf. 

Auch  ein  anderes  Fresoobild,  vom  Jahre  1618»  Salomo's 
Götzendienst,  ist  nur  in  einer  kleinen  Copie  vorhanden,  welche 
sieh  nebst  einer  alten  Copie  des  Todtentanzes  und  einer 
groesen,  in  Gel  auf  Leinwand  gemalten  höchst  ergötzlichen 
Bauernhochzeit  im  Besitz  der  Familie  Manuel  zu  Bern  be- 
findet. —  Eins  der  letzten  Bilder  des  Meisters,  sein  eignes 
treftliches  Portrait  in  der  Bemer  Stadtbibliothek,  schildert  ihn 
gealtert,  mst  und  leidend. 


Viertes  Capitel. 

Kheinische  und  westphälische  iSchulen. 

§.  2bb.  Die  F^ntwickelung  der  Malerei  am  Xicdorrluin 
und  in  We!<tfalen  im  XVL  Jahrhundert  kömmt  dem  glanz- 
vollen Aufschwung  der  oberdeutschen  auf  keine  Weise  gleiclu 
£s  fehlen  die  grossen,  neuschaffenden  Genien,  welche  durch 
eigene  Werke  wie  durch  Anregung  der  Meister  zweiten  Ran- 
ges über  die  Schulen  von  Nürnberg,  Ulm,  Augsburg  und 

von  einef  kOnstleriich  bewussten  Anordntuig,  wekhe  in  den  Landachsf- 
ten  der  Schule  D&rer'B  nur  selten,  bei  den  gleiehseitigen  NiederlindarB 
aber  nirgends  yorkSmmt. 


Digitized  by  Google 


t 

§.  Kölner.  —  Der  Fseado^ehoreel. 


661 


Basel  einen  Sehimmer  der  UnaterbliGlikeU  verbreiten;  statt 
deesen  begep^^et  man  dem  verfeinerten,  im  Einzelnen  selbst 

verrdclten »  oft  aber  auch  al)gc8chwUchten  und  verwililerten 
Ausdruck  der  Inspiratiunen  de«  XV.  Jalirhunderte.  Da88 
eine  Stockung  der  früher  so  gewaltigen  Kräfte  auch  in  andern 
gütigen  Gebieten  vorbanden  war,  lehrt  die  verhältnissmüsaig 
geringe  und  meist  passive  Betheiligang  an  den  K&npien  der 
Zeit,  deren  wichtigste  Vertreter  aUe  aus  Sachsen  und  Ober- 
deutBchland  kamen.  Und  selbst  die  wahrhaft  bedeutenden 
Lei8tUD{j;en  aus  dieser  Zeit  hat  eine  falsche  Tradition  der 
letzten  Jahrzehende  niederländischen  Malern  zu(]^esproehen, 
ohne  dass'man  dieselbe  —  bei  den  so  dürftigen  historischen 
'  Nachrichten  —  anders  als  durch  Vei^g^chung  mit  den  authen- 
tischen Bildern  ^eser  Niederlander  widerlegen  könnte.  Immer* 
hin  bleibt  eine  —  ohne  Zweifel  durch  lortdauernde  Ein- 
wirkung vermittelte  —  Aehnlic  likeit  beider  Schulen  übrig, 
welche  cr  im  einzelnen  Falle  oft  schwer  macht,  ein  entschie- 
denes Urtheil  zu  fällen.  Nicht  nur  die  miniaturartige  Voll- 
enduug  alles  Einzelnen,  der  Beichthum  der  Beiwerke  und 
Landschaften,  in  bessern  Werken  auch  die  Hairmonie  des 
Tons  und  die  IJehandlun«;  des  Flelldunkel»*  ist  z.  B.  einigen 
Kölnern  und  Niederländern  zu  Anfang  des  XV^I.  Jahrhun- 
derts völlig  gemeinsam,  sondern  auch  die  Art  der  realistischen 
Auffassungsweise  überhaupt,  welche  sich  mit  dem  Zunächst- 
Hegenden,  mit  gewöhnlichen  Charakteren  leichter  zufrieden 
giebt  als  die  Schule  Dürer's,  und  dieselben  mit  ungleich  ge- 
ringerer Tiete  der  Realität  aiitlässt  als  Ilolheiii,  dabei  aber 
eine  feine  und  ansprechende  malerische  Durchführung  mit 
Glück  zu  erreichen  pflegt.  Die  Anordnung  ist  oft  ohne  rech- 
tes Gleichgewicht  und  selbst  zerstreut;  auch  einzelne  von  der 
flandrischen  Schule  ererbte  Grewohnheiten,  wie  z.  B.  die  etwas 
*  umstündliche,  brüchige  Grewandung,  scheinen  sich  hier  länger 
als  bei  den  Oberdeutschen  gehalten  zu  haben.  Endlich  ist 
e«  wohl  nicht  zu  gewagt ,  wenn  wir  den  niederrheinisehen 
Malern  vorzugsweise  eine  gewisse  Neigung  für  die  schmerz- 
bewegten Scenen  namentüch  der  Passion  zuschreiben,  'weiche 
schon  im  XV.  Jahrhundert  sibh  geltend  macht,  gleichsam  als 
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BUdksohUig  der  durch  den  flandiiechen  Bemlismu*  anrOok- 
gedr&Dgten  Gemtttliswelt  der  altkolnischen  Schule.  Blan  wird 

bei  mehrern  der  zu  envälincnden  Bilder  an  Rogier  van  der 
Weyde  und  Bcine  Art  des  Affektes  erinnert.  Gegen  die  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts  gesellt  sich  eine  bizarre,  mauierirte 
LddenachaftJichkeit'  hinzu. 

Billig -machen  wir  den  Anfang  mit  einem  kölniachen 
Meister,  welcher  unter  dem  falschen  Namen  des  Niederländers 
'1  Johann  Schoreel  bekannt  ist  und  neuerlich  als  „Meister 
des  Toden  MariU"  hezeiclinct  wird.  Dieses  eben  genannte, 
vorzügliche  Bild  befindet  sich  in  der  Pinakothek  zu  München. 
Die  Apostel  sind  um  das  Bette  der  sterbenden  Maria,  zum 
Theil  in  sehr  äusserlicher  Weise  beschäftigt;  im  jBinzelnen 
jedoch  ist  ein  schöner  Ausdruck,  in  der  Maria  eine  selige 
Ruhe  zu  bemerken.  Die  Gewandung  erscheint  etwas  schwer 
und  luanierirt;  die  üt  rtllclikcit  ist  ein  durchaus  nieder- 
ländisch, in  gutem  Helldunkel  dargestelltes  Zimmer.  Auf 
den  Seitenbildem  Heilige  mit  der  Familie  des  Stifters,  diese 
in  sehr  würdiger  Anordnung  imd»  namentlich  die  weiblichen 

2.  Köpfe,  von  grösstem  Liebreiss.  —  Ein^  ähnliche,  kleinere 
Darstellung  desselben  Meisters,  mit  der  (sehr  verdächtigen) 
Jahrzahl  1515  besitzt  das  Kölner  Museum  Das  Mitiiil>ikl 
ist  hier  in  der  Composition  noch  zerstreuter,  in  Stellungen 
und  Gewandungen  noch  manierirter,  in  den  Köpfen  von  selt- 
samer Bildung)  die  Flügel  dagegen  von  echter,  anmuthiger 

9.  Naivetät*).  Das  Hauptwerk  dieses  Meisters  ist  ein  Altar- 
blatt mit  Flügehi  im  StädeVschen  Institut,  vom  Jahre  1524. 
Die  Mitte  stellt  die  Ivlajje  um  den  Leiclmam  Christi,  die 
Flügel  den  Joseph  von  Arimathia  (oder  S.  I^udwig)  mit  der 
Dornenkrone  und  die  heil.  Veronica  mit  dem  Schweiastuch 
dar,  alles  in  fast  lebensgrossen  Kniefiguren;  anf  den  Aussen- 
seiten,  grau  in  grau,  die  VerkUndigimg.  Ohne  aondeilielie 
*  Eneigie  wirkt  doch  das  Ganze  bedeutend  genug  durch  die  im 


•)  £iii  drittes  Bild  der  sfeerbeodeii  Maria,  welehes  in  der  Galerie 
von  Darmstadt  demselbeB  Meister  beigelegt^wird,  ist  roa  einer  fuigl«flh 
befiuignenii  Hand. 
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All^yemelnen  edle  Bildung  der  Köpfe  und  den  innigen,  leise 
zuriickgphaltenen  Schmerzen8ausdruck.     (Eine  C()j)ie  in  der  4. 
Lyskirche  zu  Köln,  wo  sich  ehemals  da»  Original  befand). 
Derselben  Hand  werden  zwei  kleine  Madonnenbilder  im  Bei-  5. 
T^ere  zu  Wien,  ein  Ftiigelaltar  (der  Gekreuzigte  mit  Hei-  6. 
Ilgen  und  Donatbren)  in  den  Stndj  su  Neapel,  und  einige  im 
Louvre  „Holbein"  benannte  und  in  einem  Rahmen  vereinigte  7. 
Bilder  (Kreuzabnahme,  Stigmatisiriing  des  heil.  Franz ,  und 
Abendmahl,  letzteres  mit  bedeutenden  Keminiscenzen  an  Leo- 
nardo) zugeschrieben*).    Femer  (von  Waagen)  das  Bildniss 
einer  Frau  in  blauem  Kleid  und  weisaem  Tuoh  pi  der  Galerie 
Ltfditenstein  in  Wien,  eine  Madonna  mit  dem  sdilafenden 
Kinde  und  3  singenden  Engeln  bei  Herrn  Bhmdell  Weld  zu 
Tnce  bei  Uverpool.    Anch  ein  schönes  Altärchen,  welches  in  {j, 
der  Sammlung  des  Grafen  Shrewsbury  zu  Alton  Tower  ,.J()li. 
van  Ejck*'  heiast,  ist  mit  dem  Styl  des  Meiatera  des  Todes 
Mariä  nahe  verwandt;  es  stellt  eine  Madonna  mit  Engeln, 
auf  den  Flügeln  Heilige  dar. 

Den  vennuthliehen  Lehrer  dieses  Meisters  glaui)te  man 
in  einer  grossen,  aus  Genua  stammenden  Anbetung  der 
Könige  in  der  Dresdner  Galerie  (dort  Mabouse  genannt),  in 
einem  kleinen  Flügelaltar  des  Belvedere  zu  Wien  (Madonna  lo. 
in  throno  mit  Engeln,  auf  den  Flügeln  Heilige  und  Dona- 
t<)ren),  und  in  einer  aus  Calabrien  hergebrachten  Anbetung  11. 
der  Könige  in  den  StudJ  zu  Neapel  zu  erkennen.  Xeuer- 
dinsrs  ncijrt  man  zu  der  Ansicht,  d:iss  nmn  es  nur  mit  ver- 
scbiedenen  Entwiokelungsperioden  desselben  Meisters  zu  thun 
habe:  einer  frühem,  wo  er  Schüler  des  Meisters  der  „Sipp- 
echaft  Qirieti'*  (im  K{>lner  Museum  S.  422)  und  einer  zwei- 


*)  Ich  folge  auch  hier  wieder  Passavant*»  „Beiträgen'*  etc.  im 

Kunstbl.  1841,  No.  102  und  103,  gostt  lir»  aber,  die  genannten  Bilder,  so 

weit  ich  sie  keinie,  nicht  wohl  auf  eiueii  M«  i~tt  i  vereinigen  zu  können, 
80  lanj^o  keine  Tradition  tluzu  nöthi^'t.  Inslx  rfouiU'ro  liojL^en  dan  Münch- 
ner Hiltl  mit  seinoii  rtwas  capriciosen  (ilrHtaltJMi  und  soineiii  leuditen- 
dcn  ('(»lorit,  und  d:i>  IJild  in  Frankfurt  mit  seiner  ans  Ideale  ötreifcn- 
den  Milde  aieiulich  weit  auseinander.  —  B. 

36» 
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taiy  wo  es  Einflösseii  emeneits  des  Quentin  Massy«  anderer- 
seits italienischer  Kunstweise  unterworfen  gewesen*).. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Bildern  wurde  früher  mit  dem 

falschen  Colkctivnainen  des  Lucus  von  Lcyden,  8j»ätcr 
(mit  nicht  völlig  ausreichender  Begründung)  mit  dein  eines 
gewissen  Christophorus  bezeichnet,  der  schon  1469  lür 
die  Carthanse  von  Köln  arbeitete.  Ks  sind  Arbeiten  eines 
wahrschmlich  etwas  altem  Meisters,  vom  Anfang  des  Jahr- 
hunderts. Derselbe  geht  unmittelbar  auf  Grane  und  IdeUioh- 
keit  aus,  2:eräth  aUer,  beim  Manual  der  nüthigen  Mittel,  in 
das  Att'ektirte  und  Wunderliche.  Färbuu«^  und  Modelhrung 
*  sind  von  zarter  Eleganz,  die  Camation  oft  etwas  in's  Perl- 
graue spielend,  die  Körperformen  noch  sehr  mager,  die  Ge- 
wänder Ton  phantastischer  Pracht.  An  einem  sonderbaren 
Lächeln  und  einer  oft  wiederkehrenden  manierirten  Stellung 
sind  diese  Bilder  leicht  /u  erkennen.  —  Das  Wi('hti<rfite  sind 
zwei  Altäre  aus  der  Carthause  von  Köln,  eheraalö   in  der 

12.  Lyversberg'schen  Samndung.  Der  eine,  erweislich  um  15<.)1 
gemalt,  jetzt  im  Besitz  des  Um.  Haan  zu  Köln,  stellt  den 
heil.  Thomas  dar,  welcher  seine  Finger  tief  in  Christi  Seite 
stedct**),  wahrend  Chnstos  sorgfältig  nachschiebt;  um  Christus 
ein  Nimbus,  oben  (iott  Vater  mit  En«;eln,  zu  (kn  Seiten  vier 
Heilige,  welche  sich  über  das  Wunder  auf  das  Süsseste  zu 
freuen  scheinen;  imten  auf  dem  blumenreichen  Rasen  musi- 
drende  KngeL   Auf  den  Flügeln  aussen  und  innen  Heilige. 

13.  —  Auf  dem  etwas  sfMitem  zweiten  Altar  ebendaselbst,  früher 
bei  Herrn  v.  Geyr  in  Köln ,  *  Christus  am  Kreuz,  nebst  den 
Seinigen  und  S.  Hieronymus,  auf  den  Flügeln  lleiliure. 
aussen    die    Verkündij^iuig   nebst    Petrus    und    Paulus.  — 

14.  Ausserdem  zu  Köln  in  der  Kerp'scheu  Sammlung  eine  Mar 

15.  donna  mit  dem  (sehr  unschönen)  Kinde.      Im  Louvre  eine 


*)  WHJigtn  iidb.  d.  Gesch.  d.  M.  1.  282. 

Also  wohl  ein  Bild  des  überwundeueu  religiösen  Zweifels  und 
0oaiit  nicht  ohne  Dedeutong  für  diese  Zeit.  Auch  die  einaehieo  Hei- 
ligen laseen  sieh  meist  auf  diesen  Gedanken  bestehen,  was  wir  hier 
nickt  weiter  anslttkxen  können.  VieUeickt  würde  sick  die  Eridirang 
ans  dem  Leben  des  Stifters,  Peter  Rinck,  ergeben. 
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gute  Kreuzabnahme,  dort  (^lu  iitiii  Massys  ♦>enannt,  vielleicht 
da«  bedeutendste  Bild  des  Meisters  an  Gelullt  und  Umfang. 

In  der  Münchner  Pinakothek  zwei  Tafeln  mit  je  zwei  16. 
und  eine  mit  drei  Heiligen,  vor  einem  goldgewirkten  Teppich 
stehend,  über  weldiem  eine  Landschaft -sichthar  wird;  wozu 
wahrseheinfieh  noch  eine  Shnliohe  Tafel  mit  zwei  Heiligen,  17. 
in  der  städtisciien  Sanimlunj^  zu  Mainz  und  eine  zweite  'mit 
Petrus  und  Dctrothea)  in  Kensington  gehören.  Hier  sind 
einzelne  Charaktere  in  sehr  würdiger  und  schöner  Weise  ge- 
lungen, 41®  männlichen  insgemein  mehr  als  die  weibliehen. 

ESne  gewisse  Verwandtschaft  mit  diesem  Pseudo-Lucas 
zeigt  sich  in  der  Auffassung  und  dem  zierliehen  EHFekt  einer 
grossen  Darstellung  der  heiligen  Nacht,  im  Besitz  des  Ilm.  18. 
Zanoli  zu  Köln,  datirt  1516  Das  Licht  geht,  wie  bei  Hans 
Baidung ,  vom  Kinde  aus  in  wohlgelungener  Abstufung  auf 
die  reiche,  genrehaft  lebendige  Gruppe  über,  deren  Mittel- 
punkt der  liebliche,  durch  zart  spielenden  Idchtschimmer  yer- 
kUirte  Kopf  der  heil.  Jungfrau  ist.  —  Ein  etwas  kleineres  19. 
Bild  derselben  Hand,  vom  Jahre  1515,  besitzt  Hr.  Merlo  in 
Köln.  Dasselbe  stellt  die  Krönung  Mariä  und  auf  den 
Flügeln  Heilige  (aussen  die  Verkündigung)  in  derselben 
kräftig  naturalistischen  Weise  dar;  besonders  sind  hier  die 
Donatoren  ausgezeichnet 

Von  einem  Maler  Hildegardus  aus  Köln  enthält  dtelO. 
Pfarrkirche  zu  Dortmund  zwei  Flügell)ilder  vom  Jahre  1523, 
mit  der  lieil.  Sippscbift,  der  Geburt -Christi  und  dem  Stamm- 
baum der  Maria. 

Von  einem  152ö-~15:^l  in  Köln  thätigen  Nachfolger 
Dürers,  Antod  yen  Worms*),  sind  nur  Holzschnitte  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  wie  z.  B.-  ein  grosser  allgemeiner 
Prospect  des  damaligen  K<>hj;  doch  mag  eine  Gefangenneh-21. 
mung  Christi,  im  Kölnischen  Museum,  einigen  Anspruch 
auf  den  Namen  dieses  Künstlers  haben.  Es  ist  ein  ziemlich 
grosses  Leinwandbild,  von  tüchtiger,  genrehaiter  Auffassung 


Vgl.  Sotzmauu  ,^ntou  vuu  Worms,  etc.*',  im  Kuostbl.  183tt, 
Nu.  55  uiid  56. 
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'  mit  emem  DüreHeehen  Nachklang  und  bei  öner  gewiiaen 
Derbheit  nicht  ohne  innerliches  GefühL 

EJine   grosse   Anzahl   von   Werken   kölnischer  Alalerei 
lUest  sich  keiner  der  bezeichneten  Gruppen  beiordnen.  Da- 

22.  hin  gehören  vor  Allem  die  prachtvollen  Glasgemälde  des. 
nördlichen  Seitenschiffes  im  Dom»  auf  welchen  sich  das  Dtk- 
tum  1609  findet.  Die  künstlerische  Gonception  im  AUg*> 
meinen  ist  nicht  sehr  bedeutend»  die  Darstellungsweise  für 
diese  Zeit  nicht  besonders  entwickelt,  das  vorlierrschende 
Weiss  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  tiefdunkeln  Farben 
sotxar  störend,  das  Ganze  aber  doch  von  ausserordentlicher 
Wirining.  Werthvolleres  enthalten  einzelne  Fenster  imderer 
kölnischer  Kirchen,  obwohl  in  ungleich  *  geringerer  Pradit 
und  Ausdehnung.    Zu  dem  Besten  dieser  Art  gehören  zwei 

23.  Glasgemälde  zu  8.  Diarien  im  Capitol ,  mehrere  Heilige  mit 
Donatoren,  vom  Jahre  1514  (südl.  Seitenschiff j  und  Christus 
am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  (nördl.  Seitenschiff);  so- 

)     24.  dann  ein  etwas  alterthiimlicherer  Crucifizus  mit  Engeln,  Maria 
und  Johannes,  S.  Lorenz  und  dem  Donator,  im  mittlem 

25.  Chorfenster  von  S  G«org;  femer  die  Glasgemlilde  in  S. 
Peter,  um  1528.  namentlich  einzelne  charaktervolle  Ilciligen- 

26.  figurcu  in  den  Seitenschiffen;  ein  Chorfensier  der  jetzigen) 
protestantischen  Kirche;  die  herrlichen  Ueberreste  im  Chor 

27.  von  S.  Pantaleon,  u.  A.  m«,  wozu  noch  dijs  1633—34  ent* 

28.  standenen  Chorfenster  der  Stiftskirche  zu  Kyllburg  in  der 
Eifel  beizufügen  sind,  welche  haupträchlich  die  Gesdiichte 
Chrinti ,  zum  Theil  nach  Dürerschen  Motiven ,  übrigens  mit 
vielem  Ausdruck  und  selbständiger  Behandlung  darsteilen. 
Dass  die  Glasmalerei  indes8  ihre  natürlichen  Grenzen  längst 
überschritten  hatte,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Abgelöst 
von  ihrem  frühem  Veiiiiütniss  zur  Architektur,  eiferte  sie 
den  übrigen  Gattungen  der  Malerei  nach  und  wurde  von 
den.sell)en  doi)pelt  ahliiingig,  insofern  sie  einerseits  die  ihr 
nicht  angemessenen  Stylgesetze  derselben  anuahni ,  anderer- 
seits ihre  tiefen  Gluthfarben  aufopfern  musste,  um  den  zur 
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Hauptsadie  geworden«!!  Kirehenbildem  dae  Licht  niebt  cu 

flcliniälern  *). 

An   Tafelgemälden  dieser   2^eit  besitzt  da»  kölnische 
Museum  (die  Keserve  inbegriffen)  eine  beträchtliche  Anzahl;  29. 
ein  Flügelaltar  mit  der  Anbetung  der  Hirten  möobte  durch 
Naivetät  und  Zierlichkeit  die  erste  Stelle  verdiene  Anderes 
findet  sieh  noch  in  den  Kirchen.    Ein  handwerklich  guter  30. 
Altar   in  der  Sakristei  von  8.  Gereon,  die  Flütijel  des  8.31. 
£vergifiilaltar8  in  .8.  Peter,  einzelne  Bilder  in  den  Kapellen 3^. 
von  S.  Andreas  etc.  gehören  hieher,  ebenso  die  energischen 
und  würdigen  Gestalten  des  Kreusaltars  im  Dom.  ^iin  an- 33» 
derer  sehr  grosser  Altar  (um  1530?),  welcher  aus  der  zer- 
störten Kirche  S.  M.  ad  gradus  in  den  Dom  gekommen  ist, 
und  aut   den  Flügeln,  der  Staffel  und  der  Ti^ehwand  da« 
Leben  der  Maria  und  Legendenscenen  enthält,  charakterisirt  • 
bereits  die  Zersetzung  des  kölnischen  Stjles.   Die  Darstel- 
lung ist  direct  genrehaft  geworden;  ^ne  yielleioht  von  hol- 
lindisohen  Einflüssen  angeregte  Neigung  zum  Barocken  und 
Phantastischen  bricht  bei  Gelegenheit  fast  gewaltsam  durch. 
Die  Malerei  ist   noch  innner  trelflich,  die  Färbung  kräftig 
und  warm,  die  Lmidschaften  in  sauberer  niederländischer 
Weise  behandelt.  —  Mehreres  aus  dieser  Zeit  in  den  Samm- 
lungen der  HH.  Schmitz,  Baumeister  u.  A.  in  Köln,  Anderes  34. 
in  den  Kirchen  der  Umgegend:  zwei  grosse  Altäre  in  der 35. 
Kirche  zu  Zülpich,  andere  in   der  Kirche  zu  Merl,  in  8.36. 
Martin    zu    Münstermaifeld    (mit   deutlichem    Eintiuss  von 
leiten  des  Lucas  von  I-.eyden).    Eine  Anbetung  der  Könige  37. 
vom  Jahre  1518  in  der  Uospitalkirobe  zu  Coblenz  mag  etwa 
▼on  einem  Deutschen  unter  Erwirkung  des  Lucas  von 
Leyden  und  Quentin  Massys  herrühren;  fSgwt  lebensgrosse, 
!ebendi<r  individuelle    Gestalten,   bei   eiwan  handwerklicher 
Ausführung;  hinten  in  einem  Säulenhol  sieht  mau  die  Gar- 

Ander»  wüaste  ich  datj  VorlicrrRchcn  <le8  wt-iuHcn  GIhhom  in  «'iiior 
Z<'it,  welche  sonst  in  den  'rrtfclbiUlern  die  vollsti  ii  ninl  klüftigsten 
Farben  liebte,  kuuni  /u  <  i  kliircn.  Mau  vergleiche  z.  Ii.  Pheudosehoreel'» 
Tod  der  Maria  mit  den  FeuHteru  im  nördlichen  ISchitl'  des  KÖhier 
Dmmm.  —  B.  »  * 
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den  der  Könige   aafmandiiren.  —  Von  den  köhuechen 

Bildern  in  auswärtigen  Sammlungen  mag  eine  überaus  zier- 

3b. liehe  Anbetung  der  Könige  (auf  den  Flügeln  Ileilifje)  im 
Berliner  Museum  genannt  werden.  Die  Charaktere  sind 
ohne  alle-  Grösse,  seihet  etwas  d^niciöe,  aber  von  feinster, 
lebendigster  DurohfiUining,  die  Nebendinge  sehr  ToUendet» 
die  durch  Mittelbild  und  Flügel  durchgehende  Landschaft 

39.  reich  und  schön.  —  Noch  erwähnen  wir  ein  Bild  auf  Gold- 
grund —  der  Christusleichnum  zwischen  Maria  und  »Johannes, 
Knieiiguren  —  in  8.  Gangolph  zu  Trier,  von  einem  guten, 
wahrscheinlich  in  Italien  gebildeten  Meister,  welcher  eboi  so 
sehr  an  Qu.  Masses  als  an  die  Bellini'sche  Schule  erinnert 

Zwei  etwas  spätere  Maler,  deren  Blfithe  um  die  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts  füllt,  werden  als  Schüler  des  Pseudo- 
Schoreel   betraclitet.     Der   eine,   Johann  von  Mehlem, 

4U.  kommt  ausserhalb  der  Münchner  Pinakothek  nur  selten  For; 
sein  Styl  ist  ein  etwas  abgeschwächter  Nachklang  vom  dem- 
jenigen des  Meisters.  —  Der  andere,  Bartholomäus  de 
Bruyu  (1594—1560)  steht,  dem  wichtigsten  Theile  seiner 
Wirksamkeit  nach ,  bereits  unter  italienischem  EinHuss  und 
bleibt  deshalb  dem  letzten  Capitel  dieses  Buches  vorbehalten. 

§.  256.  Von  den  übrigen  niederrheinischen  Künstlern 
dieser  Zeit  tritt  nur  Johanrn  von  Calcar  (Hans  Steph»* 
nus,  Termuthlich  1510  zu  Oalcar  ^boren)  bedeutsamer  her* 
▼or*),  wahrscheinlich  ein  Nadifblger  jenes  oben  erwähnten 
(S.  425  altem  Calcarer  Meisters.  Er  l)rachte  eine  beträcht 
liehe  Zeit  meines  Lebens  (jedenfalls  seit  155(3)  in  Italien  zu 
und  starb  in  seinen  besten  Jahren  zu  Neapel  154<).  Die 
ihm  zugeschriebenen  Werke  müssen  sämmtlich  schon  vor 
dieser  Abwesenheit  entstanden  sdn;  sie  lassen  einen  ausge- 
zeichneten Maler  von  niederrheinlBcher,  hauptsächlich  flan- 

1.  drischer  Hiclitunir  erkennen.  Das  Wichtiirste  sind  die  Flüjrel 
des  Ilauptaltars  der  Kirche  zu  Calcar,  in  20  Abtheiluugen 
Geschichten  des  alten  und  des  neuen  Testamentes  enthaltend. 
Der  Ausdruck  in  den  Köpfen  ist  höchst  zart  und  anmuth- 

Vgl.  C.  Becker  „Zur  Geschichte  der  fikeni  MatoncknleB  in 
Westftlen  und  am  Niederrheiii**,  Kunstbl.  1843,  Ko.  91. 
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voll;  für  die  siunige  AuHassung  mag  der  bezeichnende  Zug 
genügen,  da-ss  die  Auferweckung  des  LazuiiiH  auf  den  Kirch- 
hof von  Calcar  verlegt   und  8omit  zu  einein  allgemeinem 
Symbol  der  Auferstehung  für  die  andächtigen  BesehaiMr 
umgedeutet  ist*).  —  EiiBehie  geringe  Arbeiten  aoi  Neben- 
ahiren  derselben  Kirche,  z.  B.  eine  Legende  der  heil.  Üi>-  S. 
sula,  gelten  als  Jugendwerke  des  Meisters;  ausserdem  wird 
eine  Mater  dolorosa  in  der  Münchner  Pinakothek  ihm  zuge- 
schrieben   Aehnlichen  Styi  zeigen  aus&erdem  vier  trefiliche  3. 
einzelne  Ueiligenfigoren  in  der  Barche  an  Sees  and  ein  ^ 
meri^würdigesy  mittelgrosses  GrcmKlde  im  Bathhaussaal  sa 
Wesel:  vor  dem  Richter,  in  Gegenwart  vieler  Anwesenden 
steht  ein  Zeuge,  im  Begriff'  einen  falschen  Eid  zu  schwören; 
ein  Teufel  sucht  ihn  anzutreiben ,  ein  Engel  ihn  al)zuhalten. 
—  Die  Gemälde  auf  den  Seitenaltären  des  Domes  von  Xan-  5. 
ten,  welche  man  dem  Johann  anschrieb,  sind  von  yerschie- 
denen  andern  Händen, 

Andere  Gkmilde  dieser  Sdrale  von  Calcar  enthält  u.  a. 
das  Berliner  Museum,  z,  B.  eine  Darstellung  des  Todes 
Maria,  von  sehr  sorgfältiger  Charakteristik  der  Köpfe  und 
fast  flandrischer  Behandlung,  und  ein  Mittelbild  mit  Flügeln, 
Krensabnahme,  Geburt  und  Anbetung  der  Könige  enthal* 
tend,  von  etwas  plumper  Korperbildnng  und  unbedeutendem 
Ausdruck. 

§.  257.  Von  den  westfälischen  Malern  dieser  Zeit 
stehen  Einige  den  rheinischen  nicht  nach,  mit  welchen  sie 
vielleicht  durch  enges  Schulverhältniss  verbunden  waren. 
Den  meisten  ist  eine  grosse  Intensivität  in  gewissen  unge- 
brochenen Farben,  aber  anch  eine  empfindungslose  und  grelle 
2Sasammenstellung  derselboi  ^gen,  welche  weniger  als  bei 


*)  Waagen  schreibt  das  eben  beschriebene  Werk  einem  unbe- 
kannten Meister  vom  Anfitng  des  16.  Jahrhanderts  zu,  und  vergleicht 
dcnsolbcu  mit  Meiiillog  und  dem  Autor  einer  trefflicheu  „Taufo  Christi" 
in  der  Akademie  zu  Brügge.  Das  ITebrige  übergeht  »t  mit  Still- 
8('hw«'i<;«'ii,  rülunt  nher  des  J.  v.  Calear  Jiilder  ( Pni-traits)  in  italienischer 
Kuu»twei»e,  die  dem  Tizian  und  Giambatt,  Moroni  nahesteheud,  mit 
VVerkeu  der  letztem  verwech»elt  wordeu  siud.  v.  Bl. 
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den  Kdlnem  durah  harmomBciie  Liohtwirkiing  und  HdW 
dunkel  gemildert  wird. 

Noch  alterthümlich  bedingen  ist  der  Styl  des  Victor 

1.  und  II  ei  ur  i eh  D  ü  n  w  egge,  von  welchen  der  Hauptaltar 
der  Dominiciiner-  (jetzigen  Pfarr-)  kirche  zu  Dortmund  ein 
groeses  Mitteibild,  die  Kreuasigungt  und  zwei  Flügel,  mit 
der  Anbetung  der  Könige  und  der  sehr  umatändlich  behan- 
delten Sippschaft  Giristi  enthSlt,  sänuntlieh  auf  Goldgrund 
gemalt,  was  für  die  urkundlich  erwiesene  Entstehungszeit, 
1521 ,  pchon  eine  seltene  Ausnahme  ist.  Die  Aussenneiten 
der  Flügel  enthalten  vier  stehende  Heilige  vor  einem  von 
Engeln  gehaltenen  Teppich,  über  Welchem,  wie  bei  Pseudo- 
Luoas  Ton  Leyden,  eine  Landechaft  sichtbar  wird.  £ine  an- 

2.  dere  Krenarigiing,  ebenfalls  auf  Gk^grund,  befindet  sich  im 
Berliner  Museum.  Die  wüste,  wirre  Anordnung  erinnert 
hier  noch  selir  an  Jiireiuis  (S.  427\  während  die  manierirt 
realistische  Formenbildung  das  Ni\  cau  eines  Johann  liaphon 
(S.  429)  nicht  überschreitet  und  die  Färbung  mit  der  sö^ 
nigen  fast  identisofa  ist*). 

Bei  weitem  ansprechender  ist  ein  anderer  mit  Psendo- 
Schoreel  verwandter  westfälischer  Maler,  von  welchem  das 

3.  lierliner  Museum  ein  vvalirhalt  prachtvolles  Altiirehen  besitzt: 
iVIaria  mit  dem  Kinde  sitzend  zwischen  musicirenden  Engeln 
(vom  dn  Kirschenkorb) ,  auf  den  Flügeln  Donator  und  Do- 
natorin mit  ihren  Schutzheiligen.  Die  miniatnrartige  Aus- 
führung; welche  noch  in  weiter  Feme  die  reiche  Landsdiaft 
durdi  zierliche  Geschichten  belebt,  die  grosse  künstlerische 
Gediegenheit  alles  Einzelnen ,  die  vortreffliche ,  obwohl  etwas 
scharfe  Modellirung  würden  aua  diesem  VVerke  ein  Kleinod 
norddeutscher  Kunst  machen,  wenn  nicht  die  weibli<Shen 

4.  Köpfe  von  einem  unschönen,  altklugen  Typus  waren.  —  Von 
derselben  Hand(?;  ist  in  den  Studj  zu  Neapel  ein  noch 
schöneres  Bild  (dort  Dürer  benannt)  mit  der  Jahrzahl  1512**). 

Ueber  diese  Haler  vgl  Paisavant*«  Beitrfige  etc.  imKmittbl. 
1841,  No.  102;  dagegen:  C.  Becker,  a.  a.  O.,  KniMtbL  184S,  No.  90. 

**)  Dai  Monogramm  AD,  welches  laut  dem  Catalog  darauf  n 
sehen  sein  soU.  konnte  idi  nicht  finden.  —  B» 
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-Da  ist  eine  Anbetung  des  neageborenen  Kindes,  mit  zwei 
männliciien  und  zwei  w^blidien  Donatoren,  mehrem  Hei- 
ligen ,  Mönchen  und  Nonnen  unter  reichverzierten  Kuineu 
im  Kenuissancestyi ,  mit  einer  Durchsicht  auf  Hügel,  Stadt 
und  Meer;  das  Ganze  von  einer  grossen  Anzahl  musicirender 
und  anbetender  Engelgenien  belebt.  An  Beiohthum  und 
Feinheit  der  Ausführung  mögen  wenige  deutsche  Werke 
dieser  Zeit  damit  zu  vergleichen  sein. 

In  etwas  späterer  Zeit  fällt  die  Wirkeamkeit  der  KUnst- 
lerfamilie    zum  Ring  in  Münster*;.     Die  vorzüglichsten 
Meister  derselben  sind:  Ludger  zum  Ring  der  ältere.  Sein 5. 
bedeutendstes  Werk»  vom  Jahre         ist  im  Besitz  des  west^ 
föüsehen  Kunstyereins  zu  Munster.    Es  stellt  Gott  Vater» 
von  himmlischen  Heerschaaren  umgeben,  ak  Bächer  der 
Sünden,  und  C  hristus  und  Maria,  fürljittend  zu  den  Seiten 
des  Kichtcrs  dar;  es  ist  von  grossartigem  Ernst,  obwohl  ohne 
Anmuth  in  den  Köpfen,  uml  leider  mannigfach  verletzt;  — 
Hermann  zuqn  Bing»  der  Sohn  des  vorigen»  bedeutender  . 
als  der  Vater.   Sem  Hauptwerk,  die  Auferweokung  des  La-  6. 
zarus  im  Dome  zu  Münster,  ist  ein  Gem&lde  von  reicher 
Composition,  schöner  Cluirakteristik  und  trefflicher  Ausfüh- 
rung; CS  steht  etwa  den  Arbeiten  des  Pseudo - Schoreel  zur 
Seite;  —  Ludger  zum  King  der  jüngere»  Bruder  des 
vorigen.  Von  ihm  besitzt  das  Beriiaer  Museum  ein  gutes  7« 
genrehaftes  Kuchenstück»  im  Hintergrunde  die  Hochzeit  von 
Gttia,  datirt  1562. 


Fünftes  Capitel. 
Niederländische  Schulen. 

§.  258.  Die  Niederlande  waren  zu  Anfang  des  XVI. 
Jalirhunderts  in  einem  Zustande  des  Gedeihens,  welchem 

*)  Becker,  im  Miueoni  1887,  No.  1. 


Digitized  by  Gbogle 


572   Bnek  lY.  Nordea.  XVL  Jabriiiindert.  JNiederUinder.  §.  258, 


«ne  MuserordentHch  blülietide,  ina  Bnite  gehende  Kmiet- 

Übung  entsprechen  musste.  Die  Malerei  war  als  Lieblings- 
besclmftiijiing  auch  auf  vornehme  und  ausgezeichnete  Laien 
Übergegangen,  wie  denn  Johannes  Secundus  und  der  grosse 
Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam*)  sich  gerne  damit  be- 
eebSItigten;  selbst  bei  Johann  Scbofeel  war  die  Kunst  woU 
eher  die  Liebhaberei  eines  reichen  Mannes  als  ein  CJewerbe. 
Allerdlntrs  erschien  keine  Potenz  mehr  wie  die  Brüder  van 
Kyck;  grosse  neue  Kunstprincipien,  welclie  <lic  Richtung  des 
XV.  .Jahrhunderts  wesentlich  umgestaltet  hätten,  sind  bis  auf 
die  Nachahmung  der  Italiener  nicht  zu  bemerken;  man  be- 
gnügt sich,  das  Einzelne  gründlicher  und  lebendiger  anssu- 
bilden  und  durch  hannonischere  Gesammtbdiandlung,  na- 
mentlich der  Farbe,  dem  wirklichen  Leben  mehr  zu  naheni, 
wot>ei  das   Kindliche  und  feierliche  Präcl)tige    der  altflan- 

.  drischen  Schule  mehr  und  mehr  zurücktrat.  Hatte  tlieselbe 
bisher  in  ihren  meisten  Werken  eine  Welt  im  Kleinen  dar- 
zustellen gesucht  und  eine  möglichst  grosse  FODe  so^^am 
behandelter  länzelheiten  darin  zusammoigedningt ,  so  gehen 
jetzt  die  einzelnen  Gegenstände  und  Gattungen  in  selbstän- 
dige Darstellungen  auseinander;  (ienrei)ild.  Landschaft,  Still- 
leben treten  zuerst  in  den  Niederlanden  mit  abgesonderter 
Gütti^eit  auf,  während  andererseits  das  Altarbild  allmäUg 
den  vielen  Nebendingen  entsagt,  um  eich  auf  dne  harmonische 
Entwidielnng  des  VorgtfUgee  au  beschrinken.  —  Das  Haupt- 
gewicht ruht  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  auf  Flandern,  sondern 
auf  Brabant  und  Holland.  Wir  betrachten  zunächst  einige 
holländische  Künstler. 

Ein  guter  Meister  dieser  Zeit,  wenn  auch  keiner  von 
den  vorzüglidisten,  ht  Cornelius  Engelbrechtsen**) 

1.  aus  Leyden  (1468 — 1533).  Das  einzige  bekannte  Haufitweik 
von  iluu  befindet  sich  im  Stadthause  zu  Leyden.  Es  ist  ein 
Altargemälde,  auf  dem  Mittelbilde  die  Kreuzigung  Clmsti, 

*)  Vgl   Kuntitbl.  1S43,  No.  «3.  wo  »eine  Arbeiten  aufgezählt  sind. 
Schnaase,  Niederländische  Briefe,  bes.  S.  »iG.  —  PassavaDt'» 
Beiträge  etc.,  im  Kunstbl.  1841,  No.  11  n.  f.  und  1843,  Ko.  63  o.  f.  — 
Beide  Cttate  gelten  fflr  dieses  ganze  Capitol. 
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in  w^ter  Landschaft,  mit  vielen  Nebeng^entalten ;  auf  den  ' 
Seiteiibildem ,  in  symbolischer  l^czieluing,  Opfer  Abra- 
•hams  und  die  Anbetung  der  eherneu  Schlange;  auf  dem 
UntersatzbUde  ein  nackter  männlicher  Leichnam  (der  todte 
Adam)»  aus  dessen  Labe  nch  ein  Haum  (der  Banm  des 
Lebens  *)  erliebt,  daneben  die  knienden  Stifter.  Das  Qemälde 
ist  theilweise  von  dunklem,  kräftigem  Colorit,  aber  durch 
Schillerfurbeii  von  iiiiluiriiioniHchem  Ansehen  und  dabei  srlanz- 
los;  das  Costüm  ist  etwas  phantastisch,  die  Formen,  obwohl 
nicht  allzu  mager,  doch  hart  und  ungleich,  die  Bewegungen  * 
heftig  und  eckig.  Nur  in  der  Frauengruppe  neben  der  sin- 
kenden Maria  ist  ein  Ausdruck  des  Weichen  und.  Bfihrendc^ 
der  vielleicht  durch  den  Beiklang  von  HIrte,  den  er  zu  über- 
winden hat,  an  Tiefe  gewinnt.  —  In  der  (lemiildesammlnng 
des  verst.  Königs  von  Holland  im  Haag  befand  sich  von  ihm(?)  2* 
Mn  Gemälde,  welclies  den  David  mit  der  Bathseba  darstellt. 
Berühmter  ist  der  Schüler  des  ebengenannten,  Luc 

^Jaoobz,  genannt  Lucas  von  Leyden  (1494 — lödS).  Er 
zuerst  unter  den  niederländischen  Künstlern  ist  innerlich 
vollk(»ninien  profan  und  fasst  auch  seine  heiligen  Gegenstände 
durcliweg  von  einem  genrehaften  Standpunkt  auf.  Auch  zu 
eigentlichen  Genrebildern  führte  ihn  diese  Vorliebe  für  die 
Darstellung  des  gemeinen  Lebens,  das  er  bald  schlicht  und 
naiv,  bald  in  einer  mehr  zum  Scurrilen  und  Hässlidien  sich 
neigenden  Weise  schildert;  überhaupt  hat  das  phantastische 
Wesen  der  Zeit  bei  ihm  bereits  einen  bizarren  Charakter 
angeuonmicn,  welcher  nur  allzuoft  die  Stelle  der  eigentlichen 
Würde  und  Bedeutsamkeit  seiner  Gestalte  vertreten  muss, 
wobei  indesB  eine  reiche  Erfindungsgabe  und  ein  lebhaftes 

'  Naturgefühl  nicht  zu  verkennen  ist.  In  solcher  Art  wenig- 
stens erscheint  Lucas  von  Leyden  in  den  von  ihm  gefertigt 
ten  Kupferstichen,  die  theils  heilige  Gestalten,  thoils  Scenen 
des  Volkslebens  vorführen.  —  Gemälde  seiner  Hand  sind 
höchst  selten       Eins  der  bedeutendsten  der  Dimension  nach,  3. 

*)  Oder  vielmehr  des  Kreuses.  v.  Bl. 
**)  Daas  gleichwohl  in  den  italienischen  Galerien  Lttca  d'Olanda 
neben  Alberto  Duro  ein  Collectivname  für  nordische  Gemälde  werden 
konnte,  hat  seineo  Gmnd  in  der  weiten  Verbreitung  seiner  Kupfer- 
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sonst  jedoch  wenig:  anziehend ,  ist  eme  grosse  Daratellnng 
des  jüngsten  (ierichtes,  im  Stadthause  zu  Leyden  hefindlich, 
die  jedoch  leider  durch  Uebermalung  so  entstellt  ist ,  daet 
wenig  mehr  als  nur  die  Compontion,  als  das  Werk  dieses 
Meisters  gdten  kann,  Sie  ist  naoh  der  alten  Eintfaeilnng 
angeordnet:  auf  dem  Mittelbilde  das  Gkricht  selbst»  auf 'den 
Flügelbildem  Himmel  und  Hölle;  die  Compositionen  auffal- 
lend dürftig  und  zerstreut ,  die  Daretellung  der  himmliwohen 
Freuden  ungemein  sehaul  und  matt;  in  den  Auferataudeneu 
wenig  mehr  als  sorgfältige  Studien  des  Nackten,  und  nur  im 
Einaelnen,  namentlich  anf  der  Höllenseite,  Gestalten  und 
Köpfe  Ton  bedeutsamem  Ausdrucke.  Von  grosser  ^Tfirde 
in  Stellung  und  Gewandung  sind  dagegen  die  beiden  G^ 
stalten  der  Heiligen,  Petrus  und  Paulus,  auf  den  Aussen- 
seitcn  der  Flügel.  Die  vorzüglichsten  Werke  des  Meisters 
sind  (nach  Waagen)  eine  Heilung  des  Blinden  in  der  Ere- 
mitage 3EU  S.  Petersburg,  und  ein  Flügelaltar  mit  der  Er* 
richtung  der  ehernen  Schlange  bei  dem  Pariser  Kunsthändler 

4*  Lanenyille.  —  Dem  jüngsten  Gerichte  ähnlich,  doch  nacb- 
liissiger,  sind  zwei  Altarflügel  mit  »lern  Durchgang  der  Juden 
durch  das  rothe  Meer  und  der  Vision  de^  hell.  Hieronymus, 
ehemals  in  der  Sammlung  des  Königs  von  Holland  im  Haag, 
wo  sich  ausserdem  noch  ^n  sorgfältiges,  zart  ausgeführtes 
Jugendwerk  yom  Jahre  1517,  ein  kidner  Hausaltar  nut  der 
Anbetung  der  Könige,  vorfand;  die  Flügel,  mit  Heiligen 
und  Donatoren,  sind  von  einem  andern,   geringem  Schüler 

6.  des  Kngelhrechtsen.  —  Eine  andere  Anbetung  der  Könige, 
in  Corshamhouse  (dort  Dürer  benannt),  erinnert  wiederum 

^  mehr  an  das  jüngste  Gericht  in  Lejden.  In  der  Liiverpool- 
Institution  eins  der  feinsten  und  vollendetsten  Gemälde,  ma 
Junger  Ritter,  auf  landschaftlichem  Hintergründe,  wahrschein- 

17.  lieh  Theil  einen  Altarflüscelf.  In  Devonshirehouae  zu  London 
eins  jeuer  Genrebilder,  durch  welche  Lucas  den  Aufitos^i  zu 
einer  so  fruchtbaren  Kichtung  gegeben  hat:  ein  Quacksalber, 
der  einem  Bauern  euien  Zahn  ausreiset   Nicht  minder  in- 

ötiilu'  —  l'obor  dt'ii  tHlsebüch  »^^ucat»  vou  L,"  geaanuteu  kölniitchea 
Meister  vgl.  obeu  6.  dü4. 
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teresBant  wt  ein  anderes  kleines  Genrebild  hn  Besitz  des  8. 

Grafen  Peuihroke  zu  Wiltonliou^e  in  England,  eine  Gesell- 
ncjmft  von  Mäimeru  luid  Frauen  am  Spieltische  vorstellend, 
in  geistreichen,  etwa«  scharfen  Zügen  behandelt  (ingleichen 
eine  Sohaohpartie  zwischen  einem  Mann  und  einer  Frau» 
nebsl  zehn  andern'  Personen  bttm  preoss.  Gesandten  in 
Wien,  Baron  Werther).  —  Ein  sehdnes,  fein  f^maltes  9. 
niälde  vom  »Jahre  1522  befindet  sich  in  der  Münchner  Pina- 
kothek: Maria  mit  dem  Kinde,  die  heil.  Magdalena  und  ein 
niihctender  Donator  zu  iliren  Seiten.  —  Im  Belvedere  zu  10» 
Wien  wird  eui  leider  sehr  verwaschenes  Bildniss  des  Kaiseis 
t/boi  .dem  Lucas  zugeschrieben.  In  der  Sammlung  der  k.  k. 
Akademie  der  Künste  ebendaselbst  das  Einzig-Erhahene 
seiner    zahlreichen    Bilder    aui    Leinwand   in  Leimfarben: 
Augustus  und  die  Sibylle  von  Tibur.    Ausserdem  enthält  die  11. 
Galerie  Lichtenstein  daselbst  eine  zart  auegeführte  Geburt 
Christi»  wobei  das  Lioht  vom  Kinde  ausgeht,  datirt  1530» 
und  me  Darstellung  zweier  Eremiten  (ingleichen»  nach 
Waageif,  eine  Kreuzigung  unter  dem  Namen  des  Hans  v. 
Culmbach).    Ein  fast  lebensgrossen  Eccehomo  in  den  Uffizien  12. 
zu  Florenz  (TribunaV)  ist  zwar  von  gemeinen  Formen,  aber 
im  Ausdnick   tiefen  Leidens  gelnngen  und  von  kraftigem 
Ton.  Ein  anderes  sehr  ähnliches  Eccehomo»  hier  mit  Pilatus  19. 
und  Schergen,  befindet  sidi»  unter  DQrer's  Namen»  in  der 
.  Kapelle  des  Palazzo  reale  zu  Venedig*).    Eiine  lieblicfae 
Madonna  (Xo.  425)  im  Muneum  zu  Madiid. 

Ein  Zeitgenosse  des  Lucas,  Jan  Mostaert  aus  Har- 
lem  (1474 — 1555)  ist  weniger  in  der  Zeichnung  als  in  dem 
lieblich  ansprudilosen  Ausdruck  namentlich  der  Madonnen- 
köpfe»  in  der  sehr  weichen  Modellirung  und  in  der  treflflioh 
ausgebildeten  Landschaft  bedeutend.  Als  sein  Hauptwerk 
gilt  gegenwärtig  ein  Altar  mit  lebensgrossen  Figuren  in  der  14. 
Marienkirche  zu  Lübeck,  auf  dem  Mittelbilde  die  Anbetung 
der  Könige»  auf  den  Flügeln  innen  die  Geburt  Christi  und 

♦)  Ueber  die  Echtheit  [der  dem  Lucas  zugeachriebciieii  Bildchen 
üi  der  AjLademie  an  Antwerpen  wage  ich  aiu  der  Eriiineruug  nicht 
SU  entscheideo.  ^  B. 
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die  Flucht  nach  Aegypten,'  aussen  Adam  und  Eva  endiftl- 

l^'tend.  In  der  Akademie  von  Antwerpen  zwei  Porti*ait8  und 
eine  Glorie  Christi  und  Maria  zwischen  Engein,  unten  Pro- 
pheten und  Sibyllen  in  halber  Figür.  In  der  Kirche  Notre- 
dame  su  Brügge  «ine  Mater  dolorosa  von  grosser  Tiefe  des 

16.  Ausdruckes.  Im  Berliner  Museum  zwei  rdzende  kleine  teld- 
ehen  der  heil.  Juiigfrau,  das  eine  steUt  sie  auf  dunklem 
Grunde  zwischen  Engeln,  das  andere  in  reicher  Landschaft 
sitzend  dar. 

§.  259.  An  der  Spitze  der  brabanti sehen  Künstler*) 
steht  Quintin  Messjs  (richtiger  Massys,  von  Antwerpen, 
yennuthlich  aus  einer  dortigen  Malerfamilie  1460  geboren,  1580 
oder  31  gestorben).  Die  BildungRgeschiehte  dieses  Künstlers  ist 

wenig  l)ekannt ;  man  weiss  mir,  dass  er  früher  ein  Grolv- 
sehmied  war  und,  um  der  Hand  seinei*  Geliebten  würdig  zu 
werden,  die  Kunst  der  Malerei  erlernte,  angeblich  ohne 
Lehrmeister.  In  der  Thai  ist  es  schwer,  ihn  irgend  einem 
der  bekannten  Maler  als  Schüler  zuzuweisen;  am  meisten 
stimmt  er,  z.  B.  in  dem  sonst  ungewShnfiehen  grossen  Mass- 
s  Stab  seiner  Figuren  und  deren  Eintheilung  im  Kaum,  so\\  ie 
auch  in  einem  gewissen  Pathos  mit  seinem  Uhem  Zeitge- 
nossen Rogier  van  der  Weyde  überein,  weicht  aber  in  der 
Einzelbehandiung  und  Fürbung  wiederum  betiiichtlich  von 
demselben  ab.  Was  bei  Rogier  noch  unfreie  Ähnung  ist, 
wird  hier  •  zur  freien ,  bewnssten  Meisterschaft.  Massvs  er- 
scheint  als  ein  tiefer,  unabhängiger  (ieist,  dem  die  Arusser- 
liclikeit  der  spätem  l>Jachfolger  der  van  Eycks  nicht  geüei, 
der  es  müde  war,  hergebrachte  kleine  Gestalten  auf  epen 
prunkvollen  miniaturartigen  Hintergruiid  zu  vertheUen,  und 
der  nun  —  wenn  auch  nicht  mit  ungetheikem  Erfolge  — 
den  höchsten  Zielen  seiner  Kunst  nachstrebte:  der  vollen, 
allseitigen  Kiit wiekelung  der  Körperiorm,  ihrer  Beseelung 
durch  mächtigen  Ausdnick,  und  einer  ebensowohl  nach  gei- 

*)  AufiallcudtT  \\'<  ibe  ist  von  einer  ältern  Bnilmnter  Schule  faul 
nichts  bekannt,  ah  das»  die  Antwerpuer  Malergilde  zu  S.  Luca»  »chun 
um  die  Mitte  des  XV.  Jahrbonderts  erOffiiet  wnrde.  —  Begier  van  der 
Weyde  wohnte  wenigstens  in  Brüssel. 
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stigen  Bezü^n  aLs  nach  dem  rein  mderisohen  Bedürfniss  nb* 

gewogenen  Composition.  Einem  so  freien  Standpunkte 
konnte  uucli  die  kindliche  Pracht  des  bisherigen  Colorites 
nicht  genügen;  Mtussys  liebt  einfache^  lichte  Farben,  in  welche 
seine  meisterhafte,  mit  Lorenzo  di  Credi  zu  vergleichende 
Modellining  alle  Spiele  der  Form  gleichsam  hineinzuhauchen 
weiss.  —  Er  fand  mit  dieser  neuen  Kichtung  zwar  Ehre  und 
Anerkennung,  aber  nur  schlechte  Bezahlung;  was  an  ihm  mlss- 
fallen  zu  haben  scheint,  die  theilwcisL'  Jkseitifruntr  des  De- 
tailreichthunis ,  liess  mau  sich  bald  darauf  von  den  in  italie- 
nisoher  Schule  gebildeten  Niederländern  ohne  Widerstand 
bieten. 

Sein  bedeutendstes  Werk  ist  ein  Altargemälde,  früher  \^ 
in  der  Kathedrale,  gegenwärtig  in  der  Akademie  von  Ant- 
werpen befindlich,  dessen  Anfertigung  er  im  Jahre  1008 
übernahm.  Das  Mittelbild  stellt  den  Leichnam  Christi  nach 
der  Abnahme  vom  Kreuze  dar,  wie  er  von  seinen  Freunden 
und  den  heiligen  Frauen  beweint  wird;  Maria»  von  tiefem 
Schmerz  ergriffen,  wird  von  Johannes  unterstützt ;  zwei  ehr- 
würdige  Greise,  Joseph  von  Arimathia  und  Nicodenuis,  hal- 
ten den  ()l)crcn  Theil  des  Körpers  und  das  Haupt  des  Herrn, 
während  die  heiligen  Frauen  seine  Wunden  salben;  die  Fi- 
guren fast  Lebensgrösse,  die  Anordnung  der  Gruppen  so, 
dass  jede  Gestalt  möglichst  voUstandig  und  bedeutsam  her* 
vortritt.  In  dem  rechten  Flügelbilde  sieht  man  das  Haupt 
Johannis  des  Täufers  auf  der  Tafel  des  llerodcs  und  Spiel- 
leute auf  erliohter  Tribüne,  komisch  widrige  (icsellen,  welche 
die  Tafehnusik  macheu  Das  linke  Flügelbild  stellt  Johannes 
den  Evangelisten  dar,  der  in  Oel  gesotten  wird;  daneben 
Henkersknechte,  die  mit  brutalen  Spässen  das  Feuer  an- 
schüren, andere  Zuschauer  disputirend  u.  s.  w.  Das  Bild  ist 
von  hoher  Vollendung  und  VV^ahrheit  in  der  Ausführung,  von 
tief  bedeutsamer  Kntwickelunir  der  einzelnen  Charaktere,  - 
ein  höchst  grossartiges  Pathos,  auf  mannigfache  Weise  ab- 
gestuft, in  den  klagenden  Gestalten  des  Mittelbildes;  es 
würde  in  diesen  Beziehungen  den  Werken  des  Leonardo  da 
Vinci  an  die  Seite  zu  stellen  sein,  wenn  es  die  Buhe  und 

Kagl«r  Malerei  D.  37 
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Schönheit  in  den  Formen  dea  letzteren  erreichte,  und  wenn  * 
nicht  Im  Gegentheil  noch  etwas  SchrofFes  und  Grewaltsames 

das  Rinfjen  <leö  Küiibtlers  zur  ßüvvültiguug  seines  Stolics 
erkennen  liesne. 

In  anderen  Bildern,  deren  Gegenstand  die  pathetische 
Aufiaasung  des  vorigen  «usschloss,  erscheint  Quintin  weicher 
und  entwickelt  ein  eigenthumlich  heiteres  finsches  Leben. 

2,,  So  in  einer  schönen  Altartafel,  welche  aus  der  Gremälde- 
galerie  des  Könij^s  von  H<>llaii(l  im  Iluag  iu  die  kaiserliche 
Sammlung  zu   St.  Petri>l»urg  gekommeu:   Maria   mit  dem 

'  Christkinde  im  Arme,  als  Himmelskönigin  auf  dem  halben 
Monde  stehend  und  von  Engeln  umgeben;  unter  ihr  sieben 
Gestalten  mystischer  Beziehung,  theils  des  alten  TeetamenteSy 

3.  theils  der  Legende.  —  Aehnlioh  ein  Altarblatt  in  der  Peters- 
kirehe  zu  Löwen  (iu  einer  Nehenkapelle  des  Chores),  welches 
auf  dcui  Mitteibilde  Maria  mit  dem  Kinde  und  die  Personen 
der  heil.  Verwandtschaft,  auf  den  Seitentafeln  Scenen  aus 
dem  Leben  der  Eitern  der  Maria  darstellt;  wiederum  dn 
Werk  von  seelenvoUstem  Ausdruck  und  mildester  Harmonie 

4.  in  Licht  und  Farbe.  —  Aehnlich  auch  ein  Gemälde  des  Ber- 
liner Museums :  Maria  auf  dem  Throne  sitzend  imd  das  Cln'ist- 
kiud  küssend.  Vorn,  auf  einem  Tischchen,  sieht  man  hier 
Speisen,  kunstreich  gemalt,  aber  schon  ein  irdisches  liedürf- 
niss  andeutend,  welches  den  älteren  Meistern  ebenso  wie  die 
lebendigere  Bewegung  des  Ganzen  fremd  ist;  doch  ist  die 
Arbeit  des  Thrones,  besonders  die  durchschimmernden  Achat- 
siiulen  und  <leren  durchbrochene  (ioldkn})itäle,  wiederum  ixanz 

5.  in  der  alten  nachdenklichen  \Veisc  ausgeführt.  —  in  der  Aut- 
werpner  Akademie  wird  ausser  dem  erwähnten  Hauptwerk 
eine  Ualbfigur  der  heil.  Magdalena  (Wiederholung  früher  in 
Corshamhouse,  jetzt  bei  James  Rothschild  in  Paris)  und  ein 
Ecce-Homo  dem  Massys  zugeschrieben;  letzteres  eine  Crestalt 
des  edelsten  Scluner/es,  mit  <;esenktem  Blick ;  sodann  die 
Üruötbilder  Christi  und  Mariii ,  welche  neuerlich  unter  der 
irrigen  Benennung  „Holbein*'  gestochen  worden  sind.  An 
Adel,  Schönheit  und  hinreissendem  Ausdruck  möchten  diesel* 
ben  keinem  ausseritalienischen  Werke  dieser  Zeit  nachstehen, 
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und  wenn  irfjon«!  eine  I ^ci.stunjj;  nehen  Diiicr's  Apontein  ire- 
nannt  zn  werden  verdient,  sn  ist  es  die^^e.  (Wiederholungen 
in  der  Londoner  Nationalgalerie  u.  a.  m.  O.)  Eine  trefiliche 
Lucrezis,  dem  altern  Cranaoh  zugeschrieben,  im  Wiener 
Belvedere. 

Nun  giebt  es  noch  eine  Anzahl  Genrebilder  in  lebensgrossen 

Hall)fii>;uren,  welclie  insgemein  (^uintin's  Namen  tragen,  ohwold 
kein  einziges  der  noch  vorhandenen  Exemplare  seine  geistvolle 
Behandlung  zeigt.  Doch  ist  wenigstens  die  Erfindung  ni  einem 
derselben,  den  „beiden  Geizhälsen*',  so  vorzüglich,  dass  man 
keinen  Grund  hat,  ihm  dieselbe  abzusprechen;  Das  Bild  stellt 
zwei  Männer,  hinter  einem  Tische  sitzend,  dar;  der  eine,  be- 
peliäftigt,  (ield  zu  zählen  und  die  Suiinne  in  seinem  KtM'hmmgs- 
buche  zu  notiren,  hat  das  Aussehen  eines  Kaufmanns;  der  andre, 
der  jenem  die  Hand  vertraulich  über  die  Schulter  legt  und  bos- 
haft vergnüglich  zum  Beschauer  herausblickt,  scheint  ihn  so 
eben  betrogen  zu  haben.  Das  Ganze  ist,  in  den  Köpfen 
sowohl,  wie  in  dem  mannigfachen  Geräth  des  Oomptoir- 
Zininurs,  vortreffnch  geda<'lit  und  ein  nuM-kwürdiges  Beispiel 
des  Ueix'rganges  der  Malerei  von  heiligen  zu  weltlichen 
Gegenständen.  Die  vorzüglicherji  Exemplare,  worunter  das  ö. 
bisher  als  Original  geltende  im  Palast  zu  Windsor  gerade 
nicht  gehört,  mögen  wohl  von  Quintin's  Sohne  Johann 
ausgeführt  sein,  welcher  später  dasselbe  Thema  auf  eigene 
Ilüiid  niMunigfarh  \:iriirt  zu  hüben  seheint.  Von  ihm  rühren 
die  bessern  Exemplare  jenes  (jeld Wechslers  oder  (  roldsehmie- 
des  mit  Frau,  jenes  streifenden  Ehepaares,  n.  dgl.  m.  her, 
welche  in  so  vielen  Galerieen  den  Namen  seines  Vaters  tragen. 

Eine  namhafte  Schule  scheint  sich  nicht  an  Quentin 
MappvB  anjfeschloBsen  zu  haben.  Nur  sein  Sohn,  der  eben 
genannte  Johann  Massys  ist  als  Scliiiler  (^uintin's,  von 
dem  sich  Werke  erhalten  halxu,  Ix'kannt,  doch  sind  seine 
Bilder,  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  reizlose  Färbung  nU 
auf  gemeinere  Auffassung,  wenig  interessant  Als  Beispiel 
sind  ein  Paar  Bilder  Johannis  in  der  Gemäldesammlung  des  7. 
Königs  von  Holland  im  Haag,  ein  Eoce«-Homo  und  eine 
Kreuztrugung,  anzuführen;  anderes  in  der  Antwcrpner  Aka-  8. 

37  • 
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demie.  Ausser  den  schon  erwähnten  Genrebildern  kommt 
auch  eine  lebensgrosse  Halb%ur  des  heil.  Hieroliymus  u.  A. 
der  Art  mehrfach  vor*),  was  theils  von  seiner  Hand,  theiU 

von  noch  «jjeriiigerii  Antwcqjner  IviiiiHtlcrn  «it  ui  Ueitt  !  si-iu  mag. 

§.  260.  (ileichzcitig  mit  Cjuintin  Massys  und  bis  zur 
Mitte  des  XVL  Jahrhunderts  begegnen  wir  einer  nicht  un- 
bedeutenden Anzahl  niederländischer  Künstler»  die  die 
Mängel  der  alten  Schule  in  andrer  Weise  auszugloiehen 

suchten.  Der  Kuhm  der  ofrof^sen  Meister  Ituiiens  war  uiu  \i 
dem  X(>r(l(  II  L^ctlruiiixen ,  die  reinere  Sehönheit  ihrer  (lestal- 
ten  hatte  dem  äiun  ein  neue^  Gebiet  eröH'net:  mit  den  neuen 
Erfahrungen,  die  sie  bei  ihren  Studien  in  Italien  gesammelt» 
durften  die  niederländischen  Künstler  hoffen,  zu  schöneren 
Resultaten  zu  gelangen.  Man  behielt  das  Gemüthvolle  der 
uhen  ( 'onipositionswcise  ohne  ihre  Härten  und  Unregel- 
mässigkeiten hc'i**),  man  l)ildcte  die  (iestalten  riehtiger  und 
voller,  die  Grupiien  mehr  übersichtlich  und  zierlieh,  und 
erreichte  es  allerdings ,  dem  Auge  mannigfach  wohlgefällige 
Bilder  vorzuführen.  Aber  mit  der  Naivetät  der  alten  Dar- 
stellungen war  auch  zugleich  ihr  innerliches,  geheimnissvoll 
ermeifendes  Wesen  versehu  uiideu :  und  doeh  war  mau  \  t)n 
ihnen  noch  niclit  frei  genug,  besass  man  iiberliaupt  nieiit 
innerliche  Ki*aft  genug,  um  den  tiefen  Quell,  aus  dem  jene 
vollendetere  Richtung  der  italieninchen  Kunst  hervordrang» 
zu  ergründen.  So  entstand  in  der  Mehrzahl  dieser  nieder- 
ländischen Leistungen,  trotz  mancher  äusseren  Vervollkomm- 
nung, eine  Leere  des  (iefühls,  die  von  der  grossartigeii  Kraft 
des  Quintin  Massys  weit  entfernt  war,  und  die  nur  in  Aer- 
einzelten  Fällen,  namentlich  in  den  frühereu  Leistungen  der 
Meister  dieser  Richtung,  einem  bedeutsameren  Ernste  zu 
weichen  vermochte.  Die  vorzüglichsten  Künstler  sind  folgende. 

*  Da»  (uaeli  Wuagrn)  unzwcitt  lliath'  Uri«^iual,  vui»  (^uoiitiu's 
Haiai,  beim  Grafen  irArrHühe  in  Turin.  ^ 

**)  Aus  diesem  Grunde  bcbandeln  wir  die  betreffenden  Künstler 
schon  hier  und  behalten  dem  letxtcii  Capitel  dieses  Abschnitte«  eine 
sweite  Reihe  niederländischer  Maler  vor,  welche  wii*derum  In  ein€m 
besonderu  Sinne  von  den  Italienern  abhängen. 
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Bernhard  vaii  Orley,  auoli  Baron  t  von  Brüssel 
genannt*)  (zu  Brüssel  1471  «relxu-en,  1541  «;est()rl»en).  Frü- 
here Werke  von  ilnn  sind  meist  von  trefi'licher  Charakteristik 
und  frischer,  saftiger  Färbung,  spätere  nach  dem  Aufenthalt 
in  der  Schule  Rafaels  entstandene  neigen  sich  einem  flachen 
Idealismus  zu  und  sind  besonders  in  der  Camation  trocken. 
Ein  scliönes  (»eniiihle  aus  des  Meisters  früherer  Zeit,   da  er  1. 
noch  mehr  der  vaterländisehen  Art  mid  Weise,  und  der  eigneu 
lebendigen  Empfindung  folgte,  in  dem  Museum  von  Brüssel: 
der  Leichnam  des  Erlösers  von  seinen  Freunden  und  den 
Frauen  beweint;  tiefer  Ausdruck  des  Schmerzes  und  Mit- 
leides bei  anmuthvoller  Bildung  der  Köpfe.   Auf  den  Flügel- 
Ijildern  eine  grosse  Anzahl  von  l*ortraits.  —  Ein  Altarwerk,  2. 
Vermähhms  Maria  zwischen  Verkündiminir  nnd  Darstellun«: 
im  Tempel,  in  der  Kirche  zu  Lierre  (zwischen  Mecheln  und 
Antwerpen)**).  —  Ein  sehr  ähnliches  Gemälde  (ohne  Flügel-  3. 
bilder)  im  StädePschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  (dort 
Gio.  Bellini  genannt).   —    Dem   Brüsseler  Bilde  steht  an 
Werth  am   nächsten  eine  heilige  Familie  zu  Keddlestiuiliall  4. 
(Landsitz  des  L()rd  Searsdale);  Adei  und  Feinheit  der  Cha- 
raktere und  vortreff'liche  Ausführung;  der  Tön  in  den  Lich- 
tem rothlich,  in  den  Schatten  grau.  —  Im  Belvedere  zu  Wien 
ein  treffliches  Doppelbild,  die  Ausgiessung  des  heil.  Geistes  s. 
und  die  Verfolgunix  der  Apostel.  —  Ein  GemUlde  der  Müneh- 
ner  Pinak(>tlu  k ;   der  heil.  Norbert,  die  Glauhensineinungen  t». 
des  Ketzers  Tanchlin  widerlegend;  sehr  ausgezeichnete  Köpfe, 
reiche  italienische  Ardiitektur.  —  Ein  yortretflich  ausgeführtes  7. 
weibliches  Bildniss  in  der  (ehemaligen)  Gemäldesammlung 
des  Könige  von  Holland  im  Mag,  in  der  Art  des  Andrea 
del  Sarto.  —  Ein  (jeiniilde  aus  der  späteren  Zeit  des  Künst-  8. 
lers  in  der  Kirche  iSt.  Jacob  zu  Antwerpen:  das  jüng.ste 

  • 

*)  Die  prachtvollen  GlasgemJQde  in  Sainte-Gudole  xu  BrÜBsel, 
welche  meist  fürstliche  Personen  jener  Zeit  nebst  ihren  Schutaheiligeu 
in  reichsten  Renaissancearchitekturen  darstellen,  werden  hald  Orley. 

bald  Cocxio,  hald  sopir  Hogicr  van  der  Wcyd«^  zugesehrifbou.  Das 
FiKÜrlicho  ist  nickt  bedeutend,  das  Decorative  aber  wahrhaft  unver- 

gleic)iii<'li. 

**)  Vergi.  Waagen  im  D.  KstbL  lb47.  S.  219  f. 
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Gericht,  tind  auf  den  Flügelbildem  Heilige  nebet  der  Familie 

des  Stifters  darstellend.  In  den  nackten  Gestalten  der  Auf- 
erstandenen, die  den  Ilauptraum  de«;  AMiitelbildes  einnehmen, 
erkennt  man.  hier  bereits,  dass  es  dem  Künstler  wesentlich 
darum  zu  thun  war,  dem  Auge  des  Beschauers  schöne  For- 
men in  mannigfacher  Entwickelung  vorzuführen.  —  Ein 

9.  grosser  Altarschrein  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck  möchte 
als  das  unifanLrreicliste  Werk  Orlev's  «reiten  können.  Die 
Anssentiiiirel  enthalten  aussen  die  \^  rkündi>run<x ,  und  innen 
(nebst  deh  Aussenseitcn  der  InninHügel)  die  vier  Kirehen- 
lehrer;  das  Mittelbiid  die  Dreieinigkeit  mit  vielen  Heiligen; 
die  Innenseite  der  Innenflügel  Johannes  im  AugenbHck  der 
Offenbarung  und  die  Sibylle  mit  Augustus.  Die  Behandlung 
unsrleieh  und  nur  theihveise  erfreidich.  —  DuLfetjfen  darf  man 

10.  eine  heil.  Kamille  in  der  Liverpool -Instituti(m,  naeh  einem 
Motive  Leonardn*s,  als  eins  der  sehönsten  Werke  nieder- 
ländisch-italienischer Schule  bezeichnen;  in  der  Madonna  ist 

U.die  tiefste  Wehmuth  ausgedrückt.  —  Vieles  Andre  von  ihm 
in  Galerien  zerstreut,  Bedeutendes  u.  a.  in  der  k.  k.  Galerie 
des  Belvedere  zu  Wien;  ein  treffliehes  liild  {Christus  zwi- 
schen Maria  und  dem  Täuferj  im  Museum  zu  Aladrid,  dort 
dem  M.  Schön  zugeschrieben. 

Johann  Mabuse  (oder  Maubeuge,  eigentlich:  Gos- 
saert),  ein  Künstler ,  welcher  in  den  früheren,  vor  seinen 
Studien  in  Italien  ausgeführten  Werken  an  Energie,  Adel 
und  vielseitiger  Tiefe  der  Charaktere  den  heiden  eben  (ie- 
nannten  nicht  nachsteht.      \  orzüirliche  Hilder  dieser  früln-rn 

12.  Zeit:  eine  gi'osee  und  reiche  Anbetung  der  Könige,  in  Ciistle 

13.  Howard;  eine  andere,  ebenülls  noch -streng  und  tüchtig,  im  ^ 
H.Louvre;  die  Flügel  eines  Altars  im  Dom  zu  Lübeck,  Heilige 

mit  einer  Familie  Donatoren  in  reichen,  schönen  Landschaften 

15.  njeist(  1  haft  darstellend;  eine  Kreu/.ahnaluue  ,  mit  t  liizelnen 
Heiligen  auf  den  Fliigelhildern,  vom  .Jahre  l.'):?l,  vormals  im 

16.  Besitz  des  Ilm.  SoUy  zu  London;  eine  Darstellung  der  Dreiei- 
nigkeit mit  den  allegorischen  Gestalten  der  Charitas  und  Fax,  in 
der  (ehemal.)  Sammlung  des  Königs  von  Holland  im  Haag,  noch 

17.  trefflich  in  Zeichnung  und  Ausdruck.  £ine  Kreuzabnahme  eben- 
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daselbfit  ist  nach  Petereburf!:  «gekommen*).  —  In  den  späteren, 
zahlreich  vorhandenen   \\  erken  nianierirte  Nachahinun«;  der 
Italiener,  wie  z.  B.  in  zwei  grossen  Gemälden  des  Berliner  18, 
Museums,  Adam  mit  Eva,  Neptun  mit  Amphitrite,  die  nur  grosse 
nüchterne  Aktfiguren  enthalten.  Andres  in  andren  Cralerieen. 

Johann  Schoreel,  aus  HoUand  (1495^  1662),  war 
eine  Zeit  Iftng  Schüler  des  Gossaert,  hielt  sich  dann  bei  einer 
Wallfahrt  nach  J*alästina  Im  Jahre  1520  liin£rere  Zeit  in  Italien 
auf  und  lebte  in  der  Folge  als  Domherr  zu  Utrecht**).  — 
Seitdem  eine  Reihe  von  (Gemälden,  welche  früher  als  die 
Seinigen  galten,  einem  unbekannten  kölnischen  Meister  (e.  oben 
Seite  562  ff.)  zugewiesen  und  dafür  seine  echten  Werke  aus- 
gcmittelt  sind***),  ist  der  bisherige  Ruhm  dieses  Namens 
heträchtiich  gesunken,  ins(»fern  die  letztem  Hieli  nicht 
sonderlich  über  andere  gleichzeitige  Arbeiten  von  mittlerem 
Werthe  erheben.  Den  Ausgangspunkt  liefert  ein  Flügelaltar  1». 
in  der  Sammlung  des  Utrechter  Stadthauses,  die  Madonna 
mit  einem  Donator  in  einer  Landschaft,  auf  den  Flügeln 
Heilisrc  mit  Donatoren,  am  Rand  eine  Inschrift  mit  Schoreel's 
Namen  tl-  Ks  ist  eine  gute  Ijcistung  in  der  niedeiliindisch- 
italienisehen  AVeiee.  Ebendaselbj^t  sind  von  fünf  Tatein  mit 
lauter  charaktervollen,  scharfen  Brustbildern,  welche  utreeh- 
tische  Pal'ästinapilger  darstellen,  die  2  ersten  wahrscheinlich 
von  Schoreel,  der  u.  a.  auch  selbst  darauf  vorkömmt  Zwei  20. 
Portrait?  im  Belvedere  zu  Wien,  Maim  und  Frau  darstellend, 
n»it  dem  Datum  löi]!!,  sind  von  geistreicher  Ausfiihrung  und 
liefer,  warmer  Färbung.  Au<;h  ein  Genrebild,  das  sich  183521. 
in  der  Sammlung  zu  Corsbamhouse  befand,  wird  ihm  nach 

*)  „Eine  Ereuzigang,  mit  berrlicben  ausdnickaTollen  Küpten, 
diurchaiui  edel  nnd  gemässigt,  im  Berliner  Museom,**  wie  es  sonst  im 
Text  biess,  wird  gegenwärtig  dem  Gerhard  Horebont  (s.  S.  404)  zu- 

geschrieben. 

**)  Joh.  Srriindi  Opern;  Kpint.  VII.  Hb.  I. 

***)  Durch  Ptissavaut.  Vergl.  dessen  „Beitrfige  etc*^  im  Kmi^tbl. 
1841,  Nu.  13. 

f)  Da«»  IT  liior  bomiH  Sconliiis  liois^t  und  «»'lir  tV('i<,a'lji^'  mit 
Apolles?  vcrghcheii  wird,  vonnutlieii  ,  dass  er  dietscö  Jiild  wie  an- 

dere auf  GefSiligkeit  uiiU  Liebhaberei  malte. 
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einer  wahrscheinlicli  echten  Tradition  zugeschrieben:  liebende 
Paare,  welche  sich  die  Zeit  mit  Musik  und  den  Freuden  der 
Tafel  vertreiben.  Man  rühmt  daran  die  grosse  Wahrheit  tmd 

Lebendi^rkeit  in  allen  Theilen  und  den  warmen,  bräunlichen 

22.  Farl)ciit()n  —  Eine  Kreuziixuni;  im  Benitzo  dvs  Ilm.  Barel 
in  Köln*),  mit  dem  Datum  IbM)  und  der  luseiirift  ^^choorle** 
bt  wenigstens  «gewiss  das  \Verk  eines  mitteln)ä8äi<ren  italisi- 
renden  Niederländers.  £in  Schüler  des  Schoreel  war  An- 
tonia Moor  (Moro,  More,  1512 — 1575,  oder  nach  Andern 
1518—1588),  von  dem  man  vortrefFliche  Portraitbildcr,  bald 
in  der  .^clilifhten  Weise  der  alten  Meister,  hnld  mehr  in  ira- 

23.  Uenificher  Weise  besitzt;  das  älteste,  wahi-scheiulicii  die  Bilder 
zweier  Utrechter  Domherren  (und  Palästinapilger,  s.  oben), 
mit  seinem  Namen  und  1544  bezeichnet,  Nr.  585  A  im  Ber- 
liner Museum,  und  dem  Schoreel  noch  nahe  verwandt.  Dem- 
nächst in  Wien ,  wo  man  ihn  besonders  kennen  lernen  kann, 

24.  der  Cardinal  (iranvella  vom  .lahr  1541>,  ein  jiniLjer  Mann  mit 
einer  ^i'arhe  15' 4,  ein  junges  Ehepaar  von  1675,  in  Dre.'^den 

25.  zwei  weibliche  Bildnisse,  Holbein  genannt ;  endlich  in  England 
26  die  „katholische  Maria**  und  der  Graf  Essex  beim  (lord  Yar- 

borough  in  London,  Sir  Henry  Sidney  und  seine  Gemahlin 
(in  Lel>ensnrrÖ88e)  beim  Colonel  Wyn<lliam  zu  Patwnrth.  Hie 
und  da  ist  man  versucht,  an  einen  direkten  Eintluss  llidheins 
denken.  —  liier  mögen  auch  noch  zwei  anilerc  liildniss- 
maler  jener  Zeit  ihre  Stelle  finden:  Joas  von  Cleve  (blühte 
zwischen  IbdO  und  1550),  welcher  zwischen  Holbein  und 

27.  Moro  in  der  Mitte  steht  (Bildnisse  in  Windsor,  in  Althorp 
etc.),  und  Nicolas  Lueidcl  gen.  NeuchÄtel  (1505  —  1600), 

2S.  v(»n  wt  ichein  u.  a.  das  IVrliner  Museum  das  vorzüglichst 
aufgefa^vste ,  nur  in  der  Camation  weisskalte  ßildniss  eines 
vornehmen  Mannes ,  die  Münchner  d'iuakothek  das  meistere 

29. liehe  Bild  eines  Mathematikers,  seinen  Sohn  unterrichtend« 
besitzt. 

*)  Mit  dienern  Bilde  stimmt  nach  Waageo  (Deut^ehland,  II., 
3.  218)  eine  Rreusigung  im  Museum  su  Stuttgart  ftberein. 
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Michael  Coxcie  (Cozie,  richtiger  von  Cozcyen,  zu 
Meoheln  1499  geb.,  l.')92  gest.),  Schüler  des  Bernhard  van 

Orlt'x .  naclimuls  in  Koiii  l)ei  den  Scliülera  Kufael?«  is.  oben  S.  270). 
Seiner  tretiliclien  Copu  di  s  (icnter  Altarbildet*  der  Brüder  vaii 
£yck  ist  bereits  gedacht  (obenb.  370).  In  8.  Ciertrude  zu  Löwen, 
'wahrscheinlich  aus  früherer  Zeit,  eine  höchst  ausdrucks- 30. 
volle   Madonna   der   sieben   Schmerzen;    von  geringerm 
Werthe:  das  Bild  des  Hochaltars.    Die  Fresken  in  S.  Maria  31.  . 
dell'  Anima  zu  Koni  sind   unl)edeutend  und  sehr  nianierirt. 
(Ein  angebliches  Hauptwerk:  „Tod  der  Maria",  im  Museum ^2. 
von  Madrid,  soll  sehr  kalt  lassen).    In  [der  Geinäldesamni- 
lung  des  Stadthauses  zu  Löwen:  Christus  zwischen  Petrus  33. 
und  Paulus y  darüber  ^nige  Engel,  zwar  sehr  beschädigt, 
doch  entschiednere  und  glücklichere  Nachahmung  Rafaels 
hierin     ersiehtlich.      In    andren    lüldern ,    wie  derirjeiehen 
z.   B.   in   der  Akademie    von   Antwerpen   befindlich  8ind 
(Triumph  Christi,  St.  Sebastian),   mehr    Verbindung  Hau-^*-*« 
drischer  und  italienischer  Manier.    Die  fast  hundertjährige 
Lebensdauer  des  Künstlers  macht  die  Entscheidung  über 
die  Echtheit  seiner  Werke  schwierig. 

Lancelot  Blondeel.    Im  Berliner  Museum:  Maria3$. 
mit  dem  Kinde,  auf  reichem,  barock  verziertem  Throne 

sitzend ;  da«  Kind  schwach,  die  Mutter  eine  edle,  milde  Ge- 
stalt und.  weuiLfsteus  iu  der  (lesanuntanorduunjj ,  noch  mehr 
der  aiteu  Schule  verwandt.  Ebendaselb.st  ein  grosses,  unan- 
genehm zwischen  nordischer  und  italienischer  Manier  getheil- 
tes  jüngstes  Gericht.  Eine  Madonna  mit  St  Lucas  und 
Eligius  in  der  Kathedrale  zu  Brügge,  St.  Cosmos  und  Damian  au. 
in  St.  Jac<|ues  ebendaselbst.  (Von  ihm  rührt  auch  die  Zeich- 
nung des  beriilunten  Kamins,  mit  den  Statuen  Karls  X.  und 
seiner  Eltern  und  Grosseltern  im  doitigeu  Gerichtssaal  her). 

Martin  Heemskerk  (nach  s»  itiem  (ieburtsort  eigent- 
lich: van  V>en,  149ö  —  IÖ73),  »Schüler  des  Schoreel.  In 
früheren  Werken,  deren  eine  namhafte  Anzahl  unter  den 
Bildern  der  Münchner  Pinakothek  enthalten  ist,  mehr  der 
schlichteren  gemüthvoUeren  Weise  seines  Lehrers  verwandt; 


Digitized  by  Güügk 


586  BuchlY.  Norden.  XTLJiihrh.  Emanoipation d. Landsob.  §.261. 

in  späteren  eine  sehr'  manierirte  Kaofaahmttng  italienischer 
Meister.   U.  a.  m. 

261.     Bcnicrkenswt  rtli  iat   endlich   nocli    das  ei-»te 
selbständige  Auftreten  der  landschaftlichen  Kunst,  weiches 
in  der  niederländischen  Schule  um  eben  diese  Zeit  Statt 
fand.    War  schon  früher  die  Landschalt  in  den  Weisen  der 
Eyck'schen  Schule  als  ein  bedeutendes  Element  erschienen, 
so  jjincren  nuninclir  einzelne  Künstler  dahin  über,  dass  sie 
dieselbe  innner  mehr  hervortreten  lieääen  und  die  in  ihr  vor- 
geiiende  heilige  Haudiung,  deren  man'  noch  nicht  ganz  zu 
entbehren  wagte,  mehr  zur  blossen  Staffage  des  Bildes*) 
machten.    Es  sind  nicht  gerade  sehr  ausgezeichnete  Meister, 
die  diesen  Schritt  snierst  versuchten;  die  Landschaften  Alt- 
dorfers  nnd  Mainu'ls   übrrtreHen  die   ihritrcn  an  Schünlieit, 
poetischer    Kraft    und   gewaltigem   Lichtelt'ckt   bei  weitem. 
Statt  dieser  Vorzüge  findet  sich  liier  eine 'grosse  Ueberfülle 
an  einzelnen  Theilen,  namentlich  allerhand  phantastischen 
Bergformen,  die  noah  selten  zu  einem  harmonischen.  Ganzen 
verbunden  erscheinen  und  darin  noch  eine  kindliche  Lust  am 
Bunten  und  xMaimigfaltigen  vorhen  scht ,  wie  denn  auch  die 
Ausführung  bis  in  die  iief;;te  Ferne  hinaus,  detailÜrend  und 
sorgfältig  bezeichnend  ist.   Die  bedeutendtJten  Künstler  dieses 
Faches  sind  Joachim  Patenier  (oder  richtiger  de Patenir, 
aus  Dinant,  angeblich  1490 — 1545)  und  Herri  de  Bles 
(geb.  zu  Bouvi^nes  1480,  gest.  wahrscheinlich  zu  Lüttich 
If'.')!);  von  dt  n  Italioju  i  ii  C' i  v  e  1 1  :i  «it  iiannt ),  die  sich  zuofU'ich 
beide  in  ihren  seltenen  hiäturischeu  Darstellungen  den  ebeu- 
I,  genannten  KünstleiTi  anreihen.    Die  Galerie  des  Berliner 
Museums  enthält  Belege  für  die  verschiedenen  Richtungen 
dieser  Künstler,  unter  denen  hier  eine  interessante  Landschaft 

*)    ri.'oiz  iiliiiHcli.  wio  auf  main  luMi  rjjMirr-bi^h'rn  j^inT  Zeit  nni  li 
inuncr  run'  ( Jcsfliicliti'  im  Hiiiti'r/j^riUHlc  iMit-^picItMj  um:*«.  Das 

S.  571  «  rwäliiitc  Küi  lK'Uötück  de»  Jüngern  l-iuljj^cr  zum  Hin«;  t^eht 
noch  eiiif  Stute  wtnter:  die  otteubare  llauptbachc  sind  hier  dii-  Kst»- 
waarcu  und  das  KQehengerHth ;  in  Ewelter  Liuic  kommt  das  Küchen- 
personal;  in  dritter  erst  die  Uochseit  von  Cana,  welche  man  in  der 
Ferne  dorch  eine  oflfone  Thür  erbUckt. 
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von  Patenier  als  Beispiel  angeführt  werden  mag:  in  der  Mitte 
de«  Bildes ,  als  malerischer  VereiniLruntrspunkt  des  Ganzen, 
Marin  mit  dem  Kinde,   auf  der  FIik  lit  rastend,    um  yie  lier 
eine  weitgebreitete  Aussicht ;  im  Hiutergnmde  ein  mächtiger 
Fels,  dessen  Haupt  in  die  Wolken  reicht  und  in  dess^ 
Kessel  ein  Kloster  liegt,  dahin  eine  Stiege  emporfOhrt;  zu 
den  Seiten  des  Felsens  Dörfer  mit  mannigfach  wohnlich  zu- 
sammengebauten Häusern;  zur  Linken  ferne  Bergzüge,  zur 
Ucehten  ein  weites  Flusstlial  mit  einer  Stadt,  und  der  Hori- 
zont des  Meeres ;  die  Ferne  in  scharfer,  blaugrüner  Färbung. 
Ein  nach  Passavants  Beschreibung  sehr  ähnliches  Bild,  so  wie  2. 
ein  „Charonsnachen**  und  eine  „Versuchung  S.  Antons",  beide 
dem  Bosch  verwandt,  im  Museum  zu  Madrid.   Eine  „Maria  3. 
der  sieben  Schmerzen",  im  Museum  zu  Brüssel.  —  Herri  de 
Bles  näherte  sich  s(;hon  mehr  als  Patenier  der  sj)ätern  Land- 
schaftmalerei; er  ist  viel  weniger  hart  und  wird  im  Streben 
nach  Luftperspective  schon  manierirt.    Eine  Kuhe  auf  der  4. 
Flucht,  in  der  öffentlichen  Sammlung  z^  Basel,  eine  Predigt  5. 
Johannis,  bei  Hm.  Beckford  in  Bath,  und  ein  Thurmbau  zu  6. 
Babel,  in  der  Akadeitoie  von  Venedig  enthalten  reiche  Land- 
schaften von  seiner  Hand. 


Sechstes  Capitel. 

Die  ausseritalienische  Kunst  des  XVI.  Jahrliundert8 
uoter  itaüenischem  EinÜuss. 

i^.  202.  Der  IJeberhliek  über  die  deutsehe  und  nieder- 
ländische Malerei  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  eluhriiun- 
derts,  und  über  die  französische  und  spanische  seit  Anfang 
desselben,  bietet  im  Ganzen  ebenso  weniges  recht  Erfreu- 
liche dar,  als  der  über  die  italienischen  Manieristen;  letztere 
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haben  sogar  Mandies  aus  erster  Hand,  was  die  ausseritalie- 

ntsche  Kunst  erst*  'aus  zweiter  Hand,  nSmlich  von  ihnen  seihet 

enilclintt'.  Merkwürdij«^  ist  diese  Periode  indess  docli ;  nicht 
bloss  durch  ihren  Zusaiiuiienhanfr  mit  der  Zeitgescliichte, 
sondern  und  hauptsächlich  (hireh  den  innern  Kampf,  welchen 
der  noch  immer  zu  Grunde  liegende,  zu  baldigem  neuem 
Aufblühen  bestimmte  Realismus  gegen  die  von  Italien  aus- 
gegflnfrenen  allgemeinen  Ideale  führt,  indem  er  sie  an  zahl- 
losen Stellen  (hn('iil)rieht  und  durch  Abenteuerlichkeiten  oli 
auf  komisclie  Weise  stört. 

Wir  betnichteu  zunäehst  die  niederländische 
Kunst*),  in  welcher  die  Uebergänge  am  deutlichsten  zu 
Tage  liegen. 

Mehrere  der  im  Vorigen  namhaft  gemachten  Meister, 

welclie  die  heimische  Conipusit ionsweise  durch  das  Studium 
italieuisclier  Ivmist  zu  verbessern  bemülit  waren,  hatten  in 
der  .«späteren  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  djis  Zwiespaltisre  einer 
solchen  Verbindung;  erkannt  und  sich  gänzlich  der  Nachah- 
mung italienischer  Malerei  zugekehrt.  Im  weiteren  Verlaufe 
des  XVI.  Jahrhunderts  fand  die  letztere  Richtung  in  immer 
ausjrcilehnterem  IVIaasse  statt.  Und  zwar  wandte  man  sieh 
ziinU(^h8t  ausechliesslich  der  Üoreutiiüscheu  und  römischen 
Schule  zu,  indem  man  hier  dasjenige,  was  man  in  der  Hei- 
math vermisste:  eine  vollkommene  und  grossartige  Entwik- 
kelung  der  Form,  als  charakteristische  Eigenthümliohkat 
bereits  entwickelt  vorfand.  Doch  gilt  auch  von  diesen  Nach- 
almiern  (und  in  nnch  stäi  kt  reiii  Maasse)  da^^sclbe ,  was  l)e- 
reits  l)ei  deu  vorgenannten  Künstlern  i^esagt  ist,  dass  ihnen 
nämlich  der  innerliche,  ethische  Lebene«punkt ,  aus  dem  jene 
freiere  Schönheit  der  grossen  Meister  Italiens  hervoi^^egan- 
gen  war,  fremd  blieb,  dass  sie  in  der  Nachahmung  äusser- 
licher  Typen  verharrten,  dass  das  Ideal,  zu  dessen  Hohe 
sie  sirli  nllci diii^-.-  tinjuu  .-chwan^cn ,  nur  als  ein  loruiclles, 
inhuiiiuses,  innerlich  todtes  zu  betrachten  ist.    Nur  in  Per- 

*)  Vgl.  .Sehuaaae,  NitHlcrläudisclK'  ßriefe,  S.  249  ft\  Waagen, 
Paris,  8.  541  ff.  —  Die  weitere  Geschichte  d«>r  Landschaft  und  de« 
Genre  im  XVI.  Jahrhandert  behalten  wir  dem  folgenden  Dache  vor. 
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traitbildern,  wo  ein  unmittelbares  Anschliefisen  an  das  Leben 

und  an  die  Natur  •rel)()ten  war,  he«;ofXiu'n  wir  aiieli  hier* 
einzelneu  vorzüglichen  Leistungen.  Besondere  unerquicklich 
sind  dagegen,  hier  wie  in  Italien,  die  allegorischen  Darstel- 
lungen, welche  der  Bildung  jener  Zeit  so  sehr  zusagten.  Aus 
Abstractionen  und  Gestalten  der  römisch-griechischen  Mytho- 
logie gemischt,  müssen  sie  dazu  dienen,  auch  das  Unmögliche 
daretein)ar  zu  machen. 

Zu  den  Niederländern,  welche  sich  am  tVülisten  aus- 
schliesslich der  italienischen  Kunst  zuwandten,  gehört  Lam- 
bert Lombard  (eigentlich  Lambert  Sustermann,  zu  Lüttich 
1506  geb.,  l{^6n  gest.),  angeblich  Schüler  des  Andrea  dei 
Sarto.  Dieser  Künstler  ist  noch  der  Anziehendste  unter 
seinen  «fleiclistrchcudeu  Zcitijfenos-en :  er  wusstc  sieh  das  Edle 
und  Würdige  der  römitächen  iSchule  in  einzelnen  Fällen  mit  • 
lebendigem  Gefühle  anzueignen.  Da  seine  Gemälde  aber 
etwas  Schlichtes  und  Anspruchloses  haben,  so  hat  er  nicht 
den  Ruhm  erlangt ,  wie  die  späteren.  .  Von  ihm  ist  unter 
anderen  im  Berliner  Museum  ein  anmutliiges,  gefühlvolles  l. 
Bild,  eine  Madoiina,  die  das  selilaii  ude  Kind  in  ihreu  Armen 
hält,  vorhanden.  Hier  wie  in  andern  MadounenUildem,  welche 
meist  für  italienische  Arbeit  gelten,  ist  die  Farbe  etwas  blass, 
aber  sehr  zart  verschmolzen.  Drei  andere  seiner  sehr  selten 
gewordenen  Bilder  (Durchgang  durch's  rothe  Meer  u.  a.)  sind 
von  der  Samndung  des  verstorbenen  Königs  der  Niederlande 
wnhrselieiidieli  im  Ilaaj;  verhliehen. 

Der  beiühmfe  Schüler  de*  LoinKard,  das  eigentliche 
Haupt  der  gesammten  künstlerischen  Kichtung  der  Zeit,  war 
Franz  Floris  (eigentUoh  Franz  de  Vriendt,  1520-1570), 
den  seine  Zeitgenossen,  in  Bezug  auf  seine  bedeutende  Ein- 
wfrlcnng  auf  dii'  Ivuii.-t,  als  den  ..Laternentrau-er  und  Strassen- 
niaelier  der  niederländisclien  Kunst*'  he/.eiehneteu ,  den  sie 
sogar  mit  dem  Ehrentitel  des  „llandri^dien  Hafael**  belegten. 
Franz  Floris  hat  dem  Kafael  und  Michelangelo  allerdings 
gewisse  Aeusserlichkeiten  der  Zeichnung  und  Anordnung  ab- 
gesehen, auch  weiss  er  dieselben  mit  einer  eigenthümlich 
vornehmen  Prätention  voizuiragen;  aber  gerade,  weil  seine 


Digitized  by  Google 


•590    Buch  IV.  Norden.  XVI.  Jahrhundert.  ItaL  Einfluae.  §.  262. 


Werke  bei  dieeer  Protention  allee  inneren  Gehalts  entbehren, 
weil  sie  durchaus  hohl,  nüchtern  und  geistlos  sind;  so  maehen 

sie,   fast  iinttr  allen  Prodiiotioncii  dieser  Zeit,   den  wider- 
^.  wärtigsten  Eiiuliuck.    Eins  seiner  unleidliclißten  Werke  (das 
seltsamer  Weise  lange  für  ein  Bild  des  wirklichen  Rafael 
I     gegolten  hat)  befindet  sich  im  Berliner  Museum:  Loth  mit 
seinen  beiden  Töchtern;  hier  ist  der  ekelhafte  Gegenstand, 
den  es  darstellt  und  der  nur  für  die  wüst  leidenschaftliehe 
Weise  späterer  italienisoher  Naturalisten  geeignet  nein  niöelue, 
mit  vornehmster  Külte  und  Lüge  vorgeführt     Eine  becisere 
Uebereinstimmung   zwischen   Gegenstand    und  Darstellung 
«i.  findet  man  dagegen  in  einem  Bilde  der  Galerie  von  Sans- 
souci bei  Potsdam,  welches  die  Schönheit,  eine  nackte  wob- 
liche  Gestalt,  und  hinter  ihr  den  Tod  darstellt;  die  hohle 
l*ratentinn  in   der  Gestalt  des  Lehens  eontrastirt    in  diesem 
Bilde  aui  eine  wirksame  \\  ei>e  mit  jenem  dürren  Knoehcn- 
gerlppe.  —    Langweilige  (iiittertiguren  von  der  Hand  des 
Floris  ^eht  man  in  verschiedenen  Galerieen.    Sein  berUhm- 
^-  testes  Werk  ist  der  Sturz  der  bösen  Engel,  in  jder  Akademie 
von  Antwerpen,  eine  Sammlung  wohlgezeichnetcr  Aktstudien. 

Floris  bildete  eine  bedeutende  Sehlde.  Zu  (h  n  Künst- 
lern, die  ans  derselben  hervorgegangen  sind,  gehüi  en  /uuüchöt 
die  Gebrüder  Franck,  unter  denen  vornehmlich  Franz 
Franck  der  ältere  durch  kräitige  F'ärbung  und  die  Ab- 
wesenheit affektirten  Strebens  bemerkenswerth  ist.  Seine 

5.  bedeutendsten  Bilder  sind  in  der  Akademie  und  im  Dome 

6.  von  Antwerpen.  Ihm  Uhnlieh,  vielleieht  nur  mehr  manierin, 
ißt  sein  iSohn  Franz  F  r  a  n  e  k  d  e  r  j  ii  u  ir- e  i*  c ,  welcher  indc«« 
schon  einen  gewissen  EinÜuss  von  jSeiten  des  Rubens  erkeii- 

7.  nen  lässt;  ein  nicht  uninteressantes  Bild  dieses  Künstlere  ist 
der  Kampf  der  Menschen  und  Thiere  gegen  den  Tod,  in  der 
Galerie  von  München.  —  Ein  andrer  Schüler  des  Floris  war 
Franz  l'ourbus  der  ältere,  der  als  Portraitmaler ,  in 
sehlichter  und  encrgi-<  li(  r  AuH'Mssinig  des  Liebcus  und  Kraft 

8.  des  Colorites,  eine  bedeutende  Stelle  einnimmt.  Seine  Pre- 
digt des  heiligen  Aloysius  unter  vielem  Volk,  in  der  Akademie 
von  Antwerpen,  zeichnet  sich  durch  die  Einführung  von 
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Portraittitxiiroi)  voitlieilhaft  aup.  Der  »Sohn  (lit!se.*<  Künstlers. 
Franz  Poiirhus  der  jün«;erc,  war  ehcnfnllö  ein  vorzüg-  ' 
liclier  Portraitmaler;  eine  lieträchtliche  Anzahl  pcinor  Werke  9. 
y  im  Louyre.  —  Der  bedeutendste  Schüler  des  Floris  war 
Martin  de  Vos  (1531 — 1603),  der  sich  nachmals  in  Vene- 
diir,  nach  der  Weise  des  Tintorctto,  ausbildete  und,  in  der 
Richtiin«^  der  vonctianischcn  Schule,  ebenfalls  in  Etwas  von 
dem  hohlen  Ideale  des  Floris  ab<^ing,  indem  er  sich  einer 
wärmeren,  mehr  uaturgemässen  Auffassun«:  zuwandte.  Die 
Akademie  zu  Antwerpen  enthalt  mehrere  Bilder  von  ihm« 
u.  a.  eine  Versuchung  des  heil.  Antonius  mit  zahlreichen,  10. 
zum  Theil  sehr  erj^otzlichen  Teufeleien  in  der  Art  des  Hie- 
ronymus IJofoli.  Kill  l»il<l  von  iliin,  im  Berliner  IVluseuni,  1 1. 
stellt  auf  der  einen  beite  den  aufertitandenen  Heiland  dar, 
der  seinen  Jüngern  am  See  Tiherias  ergeheint,  auf  der  andern 
Seite  den  Jonas,  der  in  den  Hachen  des  Wallfisches  geworfen 
wird;  ein  zwar  1>edeutend  manierirtcs  Werk,  jedoch  bereits 
voll  Leben  und  Affekt.  Ebendaselbst  ein  zierliches  und 
lehenditres  f ienri  l)il(l,  die  Züchti^unu  Ainors.  Martin  <le  Vos 
bildete  eine  grosse  Schule  und  wirkte  durch  diese  in  mannig- 
facher Weise  auf  die  Richtung  seiner  Zeit  ein. 

Andre  Künstler  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhun- 
derts hielten  jedoch  mehr  an  der  manierirten  Nachahmung 
der  römischen  Schule  fest.  Dahin  gehören  Bartholomäus 
Spranger  von  Antwerj>en  *j ,  Peter  de  Witte  (genannt 
'Caudido),  Carl  van  Maudcr,  Heinrich  Uoitziu« 
u.  a.  m.,  deren  zahlreiche  Werke  im  Allgemeinen  sehr  wenig 
Erfreuliches  zeigen.  Goltzius  ist  vornehmlich  durch  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Kupferstichen  bekannt.  Van  Mander 
bat  sich  durch  Aufzeichnung  biograjihischer  und  artistischer 
Notizen  über  seine  Vor<rän<jer  im  Bereiche  der  Kunst  ein 
\'(  rdienst  erworben,  welches  seine  eignen  Leistungen  im  Fache 
der  Malerei  weit  übertrifi^. 

•)  IJf'h^'r  l)ö  Ji  iji  i  (•  Ii  (•  Miiii:mirpn  initor  Sprangers  (un<l  vorwaiid- 
t(>ii)  italisireudcm  Eiutiuas)  vergl.  Waagen  im  D.  Kuiistbl.  Ib50, 
fc>.  -413. 
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Die  nächste  Stufe  nach  de  Vos  nimmt  Octavins  van 
Veen  tOttoVenius,  1Ö56 — 1634)  ein.  Er  bestrebt  sich,  den 
Gestalten  dnrch  sor^Hltijrere  Schattirunor  den  Schein  voll- 

komineiier  KuiKlun«;  zu  frehen  ,  sie  iK  t^.ser  zu  modelliren  und 
das  (liinze  du  ch  harmoni£>che  X^crtheüung  der  lichten  und 
dunklen  Stellen  mehr  zu  Terschmelzen;  seine  Gruppinmg  ist 
oft  akademisch  untadelhaft;  doch  steht  er  im  geistigen  Aus- 
drucke, wenn  man  eine  gewisse  Tüchtigkeit  der  Auflassung, 
in  einzelnen  Fällen  wenigstens,  auenimmt,  nicht  eben  höher 
als  die  aut*  der  Scliulc  <les  Floris  lirrvoriTooraiiircneii  Künstler. 

12.  Bilder  von  ihm  sind  besonders  in  den  (iulerien  von  Mim- 

13.  eben,  Brüssel  und  Antwerpen  vorhanden.  Der  Kulun  dieses 
Künstlers  besteht  darin,  dass  Rubens  in  seiner  Schule  ge- 
bildet wurde. 

Ein  anderer  Künstler  dieser  Zeit,  Heinrich  van 
Halen,  Ixinlcrt  wiederum  mehr  venetianisehe  Studien,  die 
l>ei  viclfaeh  nianieriitem  Wesen,  als  eiu  güustiges  Element 
in  seinen  Kunstleistungen  erscheinen.  —  Eine  verwandte 
Bichtung  zeigt  sich  auch  in  den  Werken  des  Cornelius 
van  Harlem  (Corn.  Cornelissen),  der  in  seinen  bes- 
tem Gemälden  dureh  trefl liehe,  warme  und  weiche  Bchand- 
iun<£  des  Nackten  vor  seuien  ZeitLrenossen  ausixezeielmet  ist, 
wenn  freilich  auch  bei  ilun  der  belebende  Geist,  die  sinnliche 
H.Lust,  venniRst  wird.  Die  Gemäldegalerie  des  Museum»  und 
die  des  k.  Schlosses  zu  Berlin  besitzen  mehrere  Bilder  seiner 

15.  Hand.   Andres  im  Haag  und  in  Dresden. 

Endlich  ist  hier  noch  Abraham  Bloeraart  zn  erwäh- 
nen, der  zwar  ebeiilalls  als  ein  ar^er  Manierist  vt'nub  n  ist, 
der  jedoch  in  einzelnen  ^Verken  ein  glückliches  Besirebeu 
nach  derber,  kräftiger  Auffassung  der  Natur  zeigt  In  diesem 
Betracht  sind  besonders  die  Bilder  anzuführen,  die  von  ihm 

16.  im  Berliner  Museum  vorhanden  sind.  Das  eine,  die  Anbetung 
der  Hirten ,  ist  ein  Hild  von  encrfjisclicr  Lichtwirkung  und 
mit  kräftigen  (iestaltcn  ;  das  andre,  von  j^rossen  Dimensionen, 
stellt  eine  licilige  Familie  dar  und  den  Engel ,  welcher  dem 
Joseph  im  Traume  erscheint.  Hier  ist  der  Engel  zwar 
wiederum  eine  sehr  manierirte  Gestalt  (wie  dergleichen  für 
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heilige  Gegenstände  einmal  hergebracht  war),  der  Joseph 
indes»  ungleich  ki^fticrer  und  die  Nebendinge  mit  (glücklicher 

Naclinhmung  orenialt.  (Kiii  Fest  der  (iötter,  in  der  k.  Ga- 
lerie im  Haag;  eine  Erweck ung  des  Lazarus,  in  der  Mimeb- 
ner Pinakothek). 

Wie  nun  schon  bei  den  genannten  Künstlern  die  genre- 
artigen Züge  und  Figuren  und  die  landschaftlichen  Hinter^ 
gründe  oft  bei  weitem  anziehender  sind  als  die  manierirten 
Hijitoricii .  wcli'licn  sie  zur  l  Jiitci  lagt:  (liciicn,  so  geu  uniicii 
aucli  bereits  Genre  und  Landschaft  mit  Peter  ßreughel 
dem  altern  (1Ö30-1Ö90?)  imd  mit  Paui  Bril  (lööü— l(i26), 
vieler  Andern  zu  geschweigen,  mehr  und  mehr  eine  abge- 
schlossene Bedeutung.  (S.  Buch  V.;  Absohn.  IL,  Cap.  L 
und  IL). 

2(13.  In  Deut  scliland  gewiilnt  diese  I^eriode  nia- 
nieri^stiscben  Verfalles  und  innerer  Erschöpfung  einen  ungleich 
dürftigem  und  traurigem  Anblick  als  in  den  Nicderbuiden. 
Man  fühlt  es  aller  Orten,  dass  beinahe  nur  Kräfte  unter- 
geordneten Ranges  der  Malerei  treu  geblieben  sind  und  dass 
die  wenigen  Ausnahmen  dereinst  b^  einem  neuen  Erwachen 
der  Kunst  iiielit  als  Sammel-  und  .Ausgangspunkt  werden 
g(  nÜLTen  können.  Wenige  »Jahrzehude  nach  Dürer  s  Tode  ist 
die  Malerei  wieder  ein  städtisches  (lewerbe  wie  aUe  andern, 
und  die  wenigen  Maler,  welche  sie  als  freie  Kunst  fassen, 
sind  innerlich  oft  nicht  besser,  wohl  aber  anspruchsvoller  als 
die  übrigen.  Der  gröaste  damalige  Kunstfreund,  Kaiser  Ru- 
dolpli  II.,  war  schon  mehr  auf  das  Sanniulu  der  Werke  der 
altern  grossen  Meister  als  auf  neue  BesteUungeu  lH;da(;iit. 

Die  deutschen  Künstler  dieser  Zeit  hängen  theiU  mittel- 
bar durch  die  Miederländer  oder 'auch  nur  durch  Kupfer- 
stiche, theils  unmittelbar  durch  Reisen  mit  Italien  zusammen. 
Wir  beginnen  mit  einem  kölnischen  Meister,  der  mit 
seinen  friiliern  Arheiten  noch  in  die  gute  Zeit  hinaufreicht, 
mit  dem  schon  eruUimten  Bartholomäus  de  Bruyn 
(malte  von  l  'iliO  his  15G0).  Sein  Hauptwerk  aus  der  bessern  l. 
Zeit  sind  die  Gemälde  v.  J.  1536,  die  sich  über  dem  Hoch- 
altar der  Stiftskirche  von  Xanten  befinden,  Doppelflügel  eines 

Kif  ler  lUlM«>i  U.  38 
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Reliquienschreines y  auf  beiden  Seiten  bemalt,  auf  denen  £0 

äii88erst  die  Icbcnsfjrossen  Gestalten  verschiedener  Heilioren, 
sodann  Be<;el)<'nlieiten  aus  dvm  Lehen  der  Kaiserin  Helena 
und  das  Martyrtbum  der  thebai^clien  Legion,  zu  innerst 
mehrere  Scenen  aus  dem  Leiden  Christi  dargestellt  sind.  Im 

2.  Museum  zu  Köln  ist  aus  dieser  Ztk  (1535)  das  tüchtige 
Portrait 'des  Bürnrermeisters  BrowiUer,  im  Berliner  Museum 

3.  das  sehr  vorzügliche  des  Bürnrermeisters  J,  van  Kvth, 
vom  Jahre  152n,  vorhanden,  welehes  letzterel^einahe  an 
spätere  Holbein'sche  Bildnisse  erinnert.  Von  den  spätem 
Werken  italisirender  Gattung,  welche  insgemein  eine  leere, 
unangenehme   Manier  zeigen,  besitzt  das  Museum  und 

4.  die  Kirchen  von  Köln  (bes.  S.  Severin),  die  Morits- 
.').  kapelle  zu  Nümherf^,  u.  a.  Sannnlungen  eine  heträchtliehe 

6.  Anzahl;  Einifjes  davon  nia^  den  zum  Collectivura  gew»>rdencn 
Namen,  de  Bruju  allerdiii<rs  mit  Unrecht  tragen  (dagegen 
dürfte  ihm  manches  in  der  Münchner  Sammlung  dem  Heems- 

7.  kerk  Zugeschriebene  gehören).  Vielleicht  das  beste  Bild  dieser 
Richtung  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Haan  in 
Köln  feiienjals  hei  Lyvcrsherj;);  oberwärts  Christus  auf  dem 
Kejrenbogen ,  unten  rechts  Heilige  des  Kitterstandes,  links 
heilige  Geistliche,  fem  in  der  Mitte  zwei  arbeitende  Bauern. 
Das  Ganze  ist  in  einem  ernsten,  nicht  unedeln  Sinn  concipirt 
und  enthält  in  den  lebenswahren  Köpfen  und  der  guten  Ge- 
wandung noch  Anklänge  der  frühem  Weise.  —  Von  den 
andern  kölnisclien  Malern  jener  Zeit  ist  »Johann  von 
Aachen,  Schüler  des  Spranger,  ein  nicht  zu  verachtender, 
glänzender  Manierist,  Oeldorp  Gortzius  (ein  geborner 
Miederländer,  geb.  lööd),  in  Portraits  ansprechend,  J  er  rieh 
nicht  ohne  eine  weiche  Eleganz. 

In  den  protestantischen  Gegenden  Norddeuts^^lands, 
welche  selion  zur  Zeit  Dürer's  eine  unter^reordiiete  Stelle  in 
der  Malerei  eingenomnu  n,  taucht  hie  und  da  noch  ein  Kun8t- 
werk,  aber  selten  von  einigem  BelanL^e  auf  An  den  Höfen 
beschränkte  man  sich  wesentlich  auf  Portraitmalerei  and 
wandte  die  vorhandenen  Mittel  auf  Curiositäten,  getriebene 
Arbeit,  Elfenbeinschnitzereien  u.  dgl.;  eine -Geschmacksrich» 
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tiinfr,  welche  auch  unter  wohlhabenden  Privatleuten  überhand 
nahm.  Von  einzchien  Malern  ist  wenig  zu  melden.  Adam 
Offinger«  welcher  1578  eine  grosse  figurenreicBe  Kreu-  s. 
«igung  fQr  die  Kirche  zu  Ampfnrth  (Reg. -Bez.  Magdeburg) 
malte,  erscheint  in  dieser  Leistung  als  ein  unbedeutender 
Mnnierist  mit  einer  fernen  Erinnerunjj  an  die  oberdeutsche 
Schule  —  David  lied  toi  von  Stettin  t'erti<;te  l.öSO  das  9. 
Altarblatt  der  Nicolaikirche  zu  G reitfenhagen  in  Pommern*), 
in  dem  von  der  römisch -florentinischen  Schule  abgeleiteten 
Styl,  welcher  sich  über  ganz  Deutschland  verbreitete  und  in 
diesem  Werke  nicht  sonderlich  geistvoll  gehandhabt  ist.  Am 
besten  gelanjj:  ihtn  eine  durchaus  portraitmUi^sige  Darstellung 
der  Taufhandlung.  Damals  lebte  auch  noch  der  jüngere 
Cranach,  dessen  wir  oben  (8.  527)  gedacht  haben. 

Von'  den  oberdeutschen  Malern,  deren  Sandrart  eine 
.nicht  geringe  Menge  aufzählt,  war  Hans  Bock  zu  Basel 
einer  der  bedeutendsten.  Seine  kolossalen  Fresken  in  und  10. 
an  dem  dortigen  Kathhause  sind  zwar  theilweise  sehr  manierirt 
(die  Geschichte  der  Susanna),  theilweise  aber  auch  von  grosser 
Energie  (die  bekannte  Fabel  desApelletjj  und  durch  schönen 
landschaftlichen  Hintergrund  ausgezeichnet  (die  Allegorie  der 
Bestechlichkeit).  Femer  sind  hier  noch  Tobias  Stimmer 
von  Sctiaffhausen  igel>.  1534),  jJost  Amman  von  Zürich 
(gest.  zu  Nürnberg),  Christoph  Meurer  (ebendaher, 

gest.  l()14j  zu  neimen. 

in  Kegensburg  wirkten  damals  Melchior  Böcks  ber- 
ger aus  Salzburg  und  Sebastian  Kirchmeier.  Bilder 
von  beiden  in  der  Sammlung  des  dortigen  Kunst  vereine,  u.«.  u. 
vom  erstgenannten  ein  Christus  in  der  Vorhölle,  carrikirt  und 
gesucht,  aber  nicht  ohne  dramatisches  lieben. 

Am  thiit irrsten  erwies  sich  die  Malerei  (bunals  in  Baiern, 
dessen  katholisch  gebliebenes  Fürstenhaus  mit  den  Tenden- 
zen  der  Gegenreformation  auch  den  Glanz  der  sämmtlichen 
Künste  für  die  Herstellung  der  Kirche  in  Anspruch  nahm. 
Derselbe  Hof,  welcher  Orlando  Lasso  im  Solde  hielt  und 


*)  Vgl.  Kugler,  i'uuunerscbe  Kuiiatgeach.  S.  238. 

* 
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zahhoiche  Kirchenbaiiten  aitsführen  Hess,  hesoljüftitjtc  ii.  a. 
Malern  den  in  Venodin;  nach  Tizian  gcbihleten  Christoph 

12. Schwarz  (15-^0 — 1594),  von  weleheia  die  Pinakothek  meh- 
rere grosse  Bilder  besitzt.  Etwas  früher  hatte  Hans  Müe- 
lieh  (1515  -1572)  dort  tüchtige  Bildnisse  ausgeführt  Etwas 
später  dagegen  ^blühte  Johann  Rottenhammer  von  Mün- 
chen   1064 — 1622),  der  SchiUer  Tintoretto'.« ,   und  zwar  in 

Indessen  besserer  Zeit.  Ein  selir  grosses  BiUl  in  der  Pinako- 
thek, Madonna  mit  vielen  Meili^en  dem  heil.  Augustin  erschei- 
nend, ist  mit  vieler  Energie  gemalt,  ebenso  eine  Enthauptung 

-  der  heil.  Catharina  .  Von  den  meist  kleinem  mythologischen 

14.  Gemälden  dieses  Meimers  erwähnen  wir  eine  Araazonen- 
Rchlaeht  im  lierlincr  Museum,   ein  feiniLces,  leidenschaftlich 

15.  bewegtes  Bild,  und  den  Tod  des  Adonis,  im  Louvre,  ganz 
in  der  Art  der  hellen,  warmen  und  fleissigen  Gemälde  Tin- 
toretto's.  —  Die  beiden  genannten  Maler  stehen  der  deutschen 
Kunst  des  XVI.  Jahrhunderts  schon  femer  als  die  vorher 
an jrc führten,  bei  welchen  noch  immer  hie  und  da  ein  Motiv 
der  1  )ürer'schen  Zeit  zum  Vorschein  könunt.  —  Gleichzeitig 
malte  auch  Adam  Elzheimer  aus  Frankfurt  (1574— 1620>, 
welchen  wir  imten  bei  den  Landschaften  umstandlichei'  be- 
handeln, schon  hier  aber  wegen  seiner  zierlichen ,  miniatur- 
artigen Historienbildchen  erwähnen  müssen.  Dieselben  sind 
vörhältnissmässig  frei  von  Manier  nnd  reich  an  einzelnen 
seistvollen  Ziiircn,  einijre  auch  v(m  kmistreichom  Lichtefti'kt. 
Das  Original  seiner  „(Jcres,  von  dem  lvnal>en  Stellio  ver- 
spottet," das  man  im  Brande  von  Whiteiiall  zerstört  glaubte, 

16.  befindet  sich  in  der  Galerie  von  Madrid;  eine  Wiederholung, 
vielleicht  von  der  Hand  Gerard  Dow*s,  im  Berliner  Museum. 

^.  264.  Am  wenigsten  einheimisches  Gedeihen  findet 
sieh  in  der  französischen  Kunst  dieser  Zeit*).  Wenn 
mau  mit  Erstaunen  sieht,  dass  Frankreich  gleichzeitig  mit 

*)  Literatur:  Verschiedene  französische  Werke:  z.  H.  (Tiiult  de 
Saint  Germain:  U'h  troit  alh'ic^  de  In  peintnrr  en  Franccy  Porim^ 
180s.  —  Sodann  vornehmlich:  Fiorillo,  Geschiclitc  dor  z«nclin<'!i«leii 
Künste  etc.  Bd.  III,  ISO'),  Geschichte  dor  Muloici  in  Fraukreicb.  — > 
'  Vgl.  bc».  Waagen,  Pari«,  S.  17  ff.,  395  ff.,  ÜJ7  fi*. 
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der  höchsten  Blüthe  der  deutachen  Malerei,  mit  dem  geistigen 
Aufsclnvung  des  ganzen  Abendlandes  auch  nicht  Einen  Maler 
von  Bedeutung  aufzuweisen  hat,  so  wundert  man  sich  nicht 
mehr,  dass  der  grosse  Kunstfreund,  König  Franz  I.,  nur  mit 
italienischen  Werken  seine  Paläste  bereicherte,  nur  italie- 
nische Künstler  besdiaf^igte.  Leonardo  da  Vinci  ward 
durch  ihn  am  Abende  seines  Lebens  nach  Frankreich  berufen, 
ebenso  einige  Jahre  s]>äter  Andrea  del  Sarto;  der  Eine 
starb  bald,  der  Andre  entwich,  wie  wir  oben  (JS.  127  und 
berichtet  haben.  Audb  mit  der  Berufung  des  be- 
tagten Jacopo  Pacchiarotto  war  nicht  viel  geholfen. 
Nur  die  geringem  Kräfte  hielten  im  Dienste  des  Königs 
aus.  'Von  bedeutender  Wirksamkeit  waren  die  Kfinstler, 
welche  zur  Aussclunückung  des  Schlosses  zu  Fontainel)leau 
für  ihn  arbeiteten;  Kos  so  (den  die  Franzosen  Maitre 
Boux  nennen),  Primaticcio,  Niccolö  dell'  Abate 
und  viele  andre  Italiener,  welche  den  Genannten  hülfreiche 
Hand  leisteten*).  Auch  werden  versdiiedene  Franzosen  er- 
wiUmt,  welche  an  den  Arbeiten  zu  Fontainebleau  Theil  ge- 
nommen; doch  lialicn  sich  diese  nirgend  zu  selbständij^er 
Eigenthümlichkeit  entwickelt.  Die  ganze  Schule  von  Fon- 
tainebleau ist  im  Wesentlichen  nur  als  ein  aus  Italien  ver- 
setzter Zweig,  als  eine  Colonie,  die  fremd  im  fremden  Lande 
dasteht,  zu  betrachten.  Ihr  Gesammtcharakter  besteht  in 
jenem  mehr  dekorativen  Elemente,  worin  eich  die  römische 
Schule  mit  (iliick  hcweirt  hatte.  Zu  bemerken  ist  jedoch, 
dass  diese  Werke  zu  Fontainebleau  von  den  späteren  fran- 
zösischen Künslem,  sofern  sie  in  der  lieimath  ihre  erste 
Bildung  empfingen,  als  ihre  bedeutendsten  Muster  betrachtet 
wurden  und  daes  sie  auf  die  Entwickelung  der  letztem  nicht 
ohne  £infiuss  waren**). 


♦)  Vgl.  ohen  S.  167  and  257. 

**)  Dass  übrigens  schou  vor  der  Ansiedelung  der  genannten 

ItnliciK^r  oiiie  itaüsiiciidc  Manier  in  Frankreich  cinhelinisclt  war,  be- 
weist Waagen  (Paris,  S.  'Mlh)  aus  Miniaturen  des  Muleid  (iorlefroy 
vom  Jalire  ]b][t.  Eine  beirüclitliclie  italienische  Einwirkung  war  aller- 
dings bereits  bei  Fuuquet  von  Tours  (S.  414)  sichtbar,  auch  hängt 
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£in  einziger  Mfder  acheint  weniger  davon  berührt  wor- 
den. 811  sein:  Fran^ois  Clouet,  gen.  Janet  (blühte  1540 
1*  bis  15G0),  von  welchem  der  Louvre  und  mehrere  ander» 

Galerien  eine  Anzahl  kleiner,  »sauberer  l*ortraits,  meist  von 
Personen  des  damaligen  französischen  Hofes,  zum  Theii  in 
ganzer  Fi<xiir ,  besitzen.  Der  Styl  derselben  ist  wesentlich 
niederländisch,  die  leine  und  wahre  AufiiMsung  erinnert  ao 
Holbein,  obwohl  sonst  weder  dessen  Tiefe  noch  die  Natur- 

2-  Wahrheit  seines  Colorites  erreicht  ist  Das  bedeutendste  Bild» 
Katharina  von  Medici  mit  ihren  Kindern,  pinze  Fi^ruren  in 
Ijcbenjigrösse,  bcrindet  sich  nebst  H!^  HandzeichnuMi^cn  Janet's 
in  Castle  Howard  *J.  —  Die  meisten  übrigen  Maler  stehen 
den  geringem  italienischen  und  brabantischen  Manieristen 
parallel  So  erinnert  JeaÄ  Cousin  (blühte  1540—1589)» 
den  die  Franzosen  ihren  Michelangelo  nennen,  unmittelbar 
an  Franz  Floris,   welclier  bekanntlieh  mit  demselben  Heehte 

^.  der  niederländische  Kafael  heissi.  Stin  „Weltjrericht'*  im 
Louvre  ist  ein  geschmackloses  und  buntes  Gewirr,  obwohl 
von  sorgfältiger  Ausfülurung  und  warmem  Ton   ihm  schreibt 

4.  man  ausserdem  einzelne  Qlasmalereien  zu,^  z.  B.  die  sehr 
manierirten  und  haltungslosen  im  Mittelschiff  von  S.  Gervais 
in  Paris.  Wir  übergehen  die  andern,  noch  ziemlich  zahl- 
reichen Werke  dieser  Gattung,  in  welcher  damals  Hernard 
Palissy,  Robert  Pinaigrier,  llenriet  Clande  u.  A. 
glänzten,  indem  hier  eben  so  wenig  als  in  der  gleichzeitigen 
limosinischen  Einailarbeit  ein  wahrhaft  selbständiger  Fort- 
schritt der  Malerei  zu  erkennen  ist.  Von  den  unter  Cousin's 
Einlluss  entf^tandt  nen  Miniaturen  ist  ein  in  der  kaiscrl  ßiblio- 

6.  thek  zu  Paris  betindlieiies  Gebetbucli  Ileinrich's  IL  zu  nen- 
nen, auf  welchen  die  Pracht-  und  Kuustliebe  seines  Vaters 
sich  vererbt  halte.    Dasselbe  enthält  eine  grosse  Anzahl  von 


wohl  daa  vertitfltniaaiDfissig  sehr  frühe  Aofbeteo  der  BenaiManee  in  der 
fransosiseheD  Baukonit  mit  dieser  fortlaafenden  Kette  von  sfUUichen 
Kinffliwen  snsamroen. 

*)  Uebsr  Jehaa  Ctouet,  des  Francis  Vater,  vud  diesen  letztem 
•elbst,  vergl  Waagen  im  O.  KunstU.  1851,  S  76  and  8$. 
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äusserst  saaber  ausgeführten  Gemülden,  die  in  der  Compo- 

sition  die  Nachahmung  des  Michelangelu ,  in  den  langen 
Proportionen  das  Vorbild  Primaticcio's  verrathen;  in  den 
Geeichtem  herrscht  eine  gefällige  Leere.  —  Von  Martin 
Fr  em  in  et,  dem  Mofmaler  Heinrichs  IV.,  Schüler  Cousin's, 
Set  noch  das  Deckengemälde  in  der  SchlosskapeUe  von  Fon-  6. 
taineUeau  eriialten. 

§.  26f>.  Von  der  englischen  Kunst*),  welche  »ich 
etwa  selbständig  niederländischen  u.  a.  nordischen  oder 
italienischen  Einflüssen  untergeordnet  Iwtte»  kann  in  dieser 
grossen  Zeit,  selbst  unter  Elisabeth»  nicht  die  Bede  sein;  die 
ausländtsdie  Kunst  wanderte  selber  nach  England  hinüber. 
V^oni  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  ab  treten  nünilich  in  der 
Kunstgeschichte  Englands  eine  Menge  fremder,  mehr  oder 
minder  berühmter  Namen  liervor,  die  zwar  ein  weit  verbrei- 
tetes Interesse  an  Werken  der.  Kunst  bezeugen,  die  aber 
durchweg  fast  nur  dem  Fache  der  Portraitmalerei  angehören 
und  kaum  irgend  namhafte  Leistungen  von  Seiten  einheimi- 
scher Künstler  hcrvortrenifen  haben.  Den  (irnnd  dieser 
einseitigen  Beschränkung  des  Interesse  für  die  Kunst  und 
der  eigenen  geringen  Productivität  hat  man  in  den  kirch- 
lichen VerhfUtnissen  der  Zeit  gesucht,  indem  die  Keformation 
in  England  mit  einem  Rigorismus  hervortrat,  wie  in  keinem 
anderen  Lande.  Doch  scheint  es,  dass  beides  wohl  aus  einer 
genicinsanien  (Quelle  hervorgeganL!;en  sein  dürfte,  eben  aus 
einem  mehr  oder  minder  durdiLTivifenden  Mauirel  an  Sinn 
für  die  tiefere  Bedeutung  der  bildenden  Kunst.  Wäre  ein 
solcher  in  jenen  Zeiten  wirklich  und  lebendig  vorhanden 
gewesen,  so  hätte  er  nicht  durch  äussere  Gewalt  in  so 
bedeutendem  Maasse   zurückgedrängt    werden  können.  — 

*)  FiorlUo:  Orschichtc  der  zi'ichiu'nden  Künsto  etc.  1kl.  V.  1808, 
die  GcHchirlite  der  Malerei  in  OroHnbritiUiicn  enthaltend.  —  Fassa- 
vant:  Kunstn-if««'  durcli  Eniufland  und  Bol^nrn,  S.  2SI— ;m  u.a.  (Den 
Mittheilungen  des  h'tztcren  {o\^t  der  Vori'.  zuint  ist  in  den  ohi^'cn  An- 
gaben.) —  Sodann  Waagen:  Kunstwerke  u.  Künstler  in  Kn;,'liind, 
I  u.  11,  p^sim.  —  lloraee  Wal  pole,  Anecdute«  ot  paiutiug  in 
England,  at  Stnwbenry-Uill,  1762. 
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Unter  den  KOnstlem,  welche  seit  jenem  Zeitpunkte  bis  zum 

Erwac'lien  einer  nationnlen  Kunst  in  England  thäti<T  waren, 
sind  als  die  bedeutendsten  vornehmlich  die  folgenden  zu 
n'ennen: 

Zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  unter  König  Hein- 
rich VII.:  Johann  Mabuse. 

In  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  unter  Hen- 
rich VIII.:  Hans  Holhein  d.  j.,  A  n  t  o  n  M  o  o  r  C  M  o  reu 
Gerhard  Lucas  Horebout,  neb-st  vielen  antlern,  we- 
niger ausgezeichneten  deutschen  und  niederHindisehen  Malern« 
Auch  einige  Italiener,  unter  denen  namentlich  Bartolom- 
meo  Luca  Penni,.  Bruder  des  bekannten  Gianfninceeco 
Penni,  il  Fattore. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jalirhiin<lerts ,  zur  Zeit 
der  Königin  Eiisabeth:  der  Italiener  Federigo  Zuccaro, 
von  dem  man  in  England  treffliche  Portraits  sieht;  die  Nie- 
derländer  Lucas  de  Heere,  Schüler  von  Franz  Floria, 
und  Cornelius  Ketel;  sodann  Isaao  Oliver  (oder 
Olivier)  und  sein  Sohn  Peter  Oliver,  aus  einer  fran- 
ztisisehen  Familie  stammend,  l)ei<le  als  Miniaturmaler  aus- 
gtzelelmet.  In  letzterm  Fache  ist  auch  der  etwas  früher, 
noch  unter  Elisabeth  thätige  Nicolaus  Hilliard  als  gebo- 
rener Engländer  zu  erwShnen.  —  Wenn  politische  GrSsse, 
ein  reiches  Volksleben  und  ein  Drama  wie  dasjenige  Sliaks- 
peare's  die  mangelnde  Malerei  ersetzen  können,  so  hat  Eng^ 
land  sich  reichlich  schadlos  gehalten. 

§.  266.  Auch  die  spanische  Kunst*)  des  XVI.  Jahr- 
huniU  rts  ist  in  überwii'gcndem  Maasse  von  Italien  abhängig. 
Mehr  und  mehr  tritt  der  flandrische  EinÜuss,  welcher  sie 
in  der  vorhergehenden  Periode  so  mannigfach  bestimmt 

')  Die  hrdnitcndsten  literarischen  Werke:  Antonio  Palomino 
y  Volasco:  el  .\fvxeopirtirrico  y  mraln  optica.  Mmlritl ,  171.'» — 1724. 
(Ii  Iklf.  in  fol.'i  —  D,  Juan  August.  Coan  H«*rniu(loz:  JJi/cio- 
iKiriii  hiHtorico  th'  lax  maj<  iluMr<\s  profesorcK  de  Itii  helloM  arifx  rn 
Kupaiia.  Madrid,  ISl»i).  ((•  IWe.  in  Haui^werk).  —  Fiorillo: 
Geschichte  der  seiebnenden  Künste  (Bd.  lY,  die  Geschichte  der  Mala> 
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hatte,  (vgl.  S.  4t)l)  neben  dem  italienischen  zurück.  Der 
letztere  macht  sich  selbst  in  demjenigen  berühmten  Künstler 
gehend,  welcher  sonst  ak  Kepräsentant  des  sogenannten 
deutecben,  mit  Dürer  irergUchenen  Styies  betrachtet  wird. 
Dies  ist  Luis  de  Morales  (nicht  Christobal  Peres  Morales), 
genannt:  el  Divino  (der  Göttliche),  der  im  Anfange  des  Jahr- 
hunderts in  Estremndura  geboren  wurde,  auch  dort  die  Kunst 
lernte,  und  im  Jahre  1580  starb,  oline  Spanien  je  verlassen 
zuhaben.  Auf  irgend  eine  Weise  müssen  indess  doch  italie- 
nisohe  Traditionen,  etwa  der  römischen  Schule  zu  ihm  ge- 
drungen sein,  von  deren  Manier  er  nicht  ganz  frei  ist.  Eine 
gewisse  Strenge  und  Trockenheit,  ein  geleokter  Aufbrag  und 
dunkle  Schatten  in  der  Carnation  machen  seine  Bilder  iiie 
und  da  unangenclmi ;  bedeutend  sind  sie  al)er  als  erste 
Aeusserung  des  gewaltsamen  religiösen  Aöektes,  welcher  in 
der  spätem  spanischen  Kunst  eine  so  grosse  Rolle  spielt  und 
▼on  der  frommen  Ekstase  eines  Perugino  wohl  zu  unterschei- 
den ist.  Es  sind  meist  nicht  sehr  grosse  Andachtsbilder  (da^ 
her  der  Beiname  divino);  mit  Vorliebe  hat  der  Maler  den 
Schmerz  des  dornenycekrönten  Christus,  den  Jammer  der 
Mater  dolorosa  u  dgl.  geschildert ,  und  selbst  gewöhnliche 
Madonnen  gewinnen  bei  ihm  etwas  Bekiunmertes,  Leidendes. 
Im  Louvre  eine  Kreuztragung,  einEocehomo  und  eine  Pietä —  i. 
fast  der  ganze  Vorrath  yon  Darstellungen,  welche  Morales 
besass.  Im  Madrider  Museum  ähnliche ßilder,  au.>»serdem  eine  2. 
Bescimeidung.  In  der  frühem  Sanrndung  des  Marschall  Soult  3. 
zu  Paris  befand  sich  eine  Gruppe  heiliger  Personen  und  ein 
Eccehomo.   Anderes  in  der  Kathedrale  u.  a.  Kirchen  von  4. 

rei  in  Spanien eDtbaltond.  G6ttmgcn  1606).  ^  Von  Schepeleor;  Bei- 
tiigs  SU  der  Qeschichts  Spaniens;  enthaltend  Ideen  und  Notisen  über 
Kfinste  und  spsniiche  Maler,  u.  •.  w.  Aachen  und  Leipsig  1H28.  U. 
a.  m.  — Viardot:  Stadien  zur  Geschichte  der  Staatteinrichtungen, 
der  Literatur,  des  Thoators  und  der  bildenden  Künste  in  Spanien, 
übers.  Ton  Th.  H<'ll,  Leipzig  1836,  2  Thlc.  —  Viardot:  Irg  musie« 
tVKnpagne^  ft Auylttcrre  et  </«  Be/g/que,  Paria  IS-IM. —  VouDcrasel- 
bou:  Notive^  snr  Ir/i  pn'nc/paux  ]>fintrrs  de  1'  I-^>^piii/ue,  Paris  — 
LithograpluHclH  s  l'rachtwerk :  Coll^  cion  litho(/r(ij>/iica  de  cuailro«  tiel 
rey  de  lüspana  el  Üenor  Don  teruamio  V H.  Madnd  1626. 
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Badajoz,  wo  der-  Künstler  lehle.  —  Der  einzige  bekannte 

Schüler   deeeelben ,   Juan    Labrador  (st.  1  fiO'  > )  war  als 
,  Sti]lIeV)onmaIer  aiisfrczeichiut ,   was  wiederum  auf  niederlän- 
difiche  Einflüase  deuten  könnte. 

Im  Allgemeinen  jedoch  zeigt  sich  bei  den  Spaniern  des 
XVI.  Jahrhunderts,  vornehmlich  der  zweiten  Hälfte,  ein  ähn- 
liches Kii)L^t"h('ii  iiuf  diu  VoiUikler  der  italienischen  Kunst, 
wie  wir  dasselbe  bereits  bei  den  gleichzeitigen  Deutschen  und 
Niederländern  kennen  jrelemt  haben.  Auch  hier  besrejrnen 
nns  theils  ähnliche  Vermischungen  des  einheimischen  mit  dem 
fremden  Style  der  Malerei,  theib  tiberwiegende  Einwirkung 
des  letzteren,  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  im  Einzelnen 
bedeutende  Erfolge  gewonnen  wurden,  und  keine  so  hohle 
Manier  einriss  wie  l)ei  Floris  und  seinen  Schulirenossen. 

Schon  im  XV.  Jahrhundert  fehlt  es  nicht  an  Beispielen, 
dass  Künstler,  wie  namentlich  Antonio  del  Rincon, 
Hofmaler  Ferdinands  und  Jsabellens  (1446  — 1500),  ihre 
Studien  in  Italien  machten,  was  indess,  bei  dem  daniuli<jeu 
Bildungsstande  der  italienischen  Kunst,  natürlich  noch  nicht 
eine  Umgeätaltung  der  heimischen  Richtungen  zur  Folge 
haben  konnte.  Zu  diesen  Malern  gehört  u.  a.  auch  Juan 
de  Spana,  der  sich  in  der  Schule  des  Perugino  bildete 
und  in  Italien  blieb,  woselbst  er  unter  dem  Namen  des  Spagna 
bckainit  ist.    (Vgl.  oben  S  91.) 

Bedeutendere  Kinwirkini«r  auf  die  Entwickelunff  der 
spanischen  Kunst  scheint  zunächst  von  Leonardo  da  Vinci 
ausgegangen  zu  sein.  Namentlich  sind  in  dieser  Kücksicht  * 
zwei  vorzügliche  spanische  Maler  anzuführen,  welche  man 
für  Schüler  dieses  Meister«  zu  halten  geneigt  ist :  Pablo 
de  A  regio  und  Francisco  Xeapoli.  Von  ihnen  wur- 
5.  den  io^  »lahre  1  »OG  die  Tafeln,  welche  den  Hochaltar  der 
Kathedrale  von  Valencia  schmückten,  und  verschiedene  Scenen 
der  heil.  Geschichte  darstellen,  ausgeführt^).  Die  auage- 
zeichnetste dieser  Darstellungen  ist  der  Tod  der  Maria  und 
hier  namentlich  sind  die  Apostel  ganz  in  dem  Geiste  des 

*)  Tüb.  Kunstblatt  1823,  Nr.  5. 
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grosaen  Abendmahles  von  Leonardo  behandelt;  allein  auch 
die  andern  Gemälde  tragen  ganz  den  Charakter  des  floren- 

tinit^cheii  Mei-stcrs.  sowohl  in  der  Einf;i(!hlii'it  der  Coniposition, 
als  in  dem  grossartigen,  ernssten  Ausdrucke  und  den  genauen, 
kräftigen  Um  rissen.  Auch  in  einigen  andren  Gemälden, 
welche  in  den  Kirchen  von  Valencia  vorhanden  sind,  findet 
man  die  entschiedenste  und  glücklichste  Annäherung  an  den  6. 
Styl  des  Leonardo.  £benso  sind  in  der  Kathedrale  von 
Murcia  vortrcflliclx'  Bilder  desselben  Stvles  vorhanden  und 
denen  der  ohengenaunttn  Meister  in  der  Kathedrale  von  Va- 
lencia sehr  entsprechend*)  —  Ein  dritter  namhafter  KUnst^ 
1er,  welcher  eich  der  Richtung  des  Leonardo  mit  Glück  an- 
schloss  (obgleich  er  sich  unter  Rafael  gebildet  haben  soll), 
ist  Hernan  (oder  Fernando)  Ya&ez,  um  1531  blühend. 
Hauptwerke  vnii  ihm  zu  Cuenca**). 

V^orzugswcise  jedocli  ging  das  Sirehen  der  Spanier,  eben- 
so .wie  wir  es  bei  den  Niederländern  und  Deutschen  kennen 
gelernt  haben,  dahin,  sich  jene  reinere,  vollere  Entfaltung  der 
Form  zu  eigen  zu  maphen,  welche  den  Richtungen  der 
Schulen  des  Micliclangelo  und  Rnfnel  zu  Grunde  lag:.  Unter 
diesen  Meistern  und  nach  ihren  W<'rkeii  machte  eine  grosse 
Anzahl  ^p:mi>eher  Künstler  ihre  Studien  und  verpflanzte  den 
Styl  derselben  nach  Spanien;  es  scheint,  dass  sie,  der  Mehr- 
zahl nach,  nicht  so  sehr  in  jene  äusserliche  Manier,  die  wir 
bei  den  nordischen  Künstlern  bedauern  mussten,  verfallen  sind. 

An  der  Spitze  dieser  Künstler  steht  Alonso  Berru- 
guete  von  T<»kMlo  (14(j<» — 15()2),  ein  \ielseitiger  Meister, 
Architekt,  Bildhauer  und  Maler,  der  sich  in  der  Schule  des 
Michelangelo  gebildet  hatte  und  zuerst  dessen  Weise  in  Spa- 
nien einführte    Seine  diesseits  der  Pjrrenäen  sehr  seltenen, 


*)  Tüb.  KuuBtblatt  ib22,  Nr.  »ö,  8.  a^3.  (Mittheilaugeu  von 
M  eisel ). 

**)  Uel»er  eine  K»'!)!^  ftndrcr  spanisclicr  Muler  tlicsfr  Zi'it,  Al<'xo 
Fftuandez  (l5i)S)  i*odro  Feruandez  de  (iuadelupe  (I52Ü) 
Pedro  Ucrruguete,Juau  Ueliorgoua  (loUb)uud  ihre  (und  Andrer) 
Werke  in  den  Kathedraten  Sevilla,  Valencia,  Toledo,  vergl.  PsMavaat 
im  D.  KBtbL  1853  8.  96. 
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fast  auf  Salaiuanca  und  Vallndolid  beschränkten  Malereien 
sind  bei  sehr  Borgfältiger  Ausiührung  in  ähnlicher  Weise 
manierirt,  wie  spätere  römische  Bilder,  obgleich  er  Italien  nur 
in  der  höchsten  Blüthezeit  (1503—1520)  gekannt  hatte. 

Ein  zweiter  vorzüglicherer  Meister istPedroCampafta 

1;')H0  ,  eigentlich  ein  Niederländer  und  in  ßriisnel 
geboren,  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  nach  jedoch  wesent- 
lich den  Spaniern  zuzuzählen '^).  Seine  Ausbildung  hatte  er 
in  Italien»  wahrscheinlich  ebenfalls  unter  Michelangelo ,  er- 
halten,  doch  verbindet  er  mit  der  Richtung  des  letzteren  noch 
bedeutende  Anklänge  an  die  ältere  Schule.    Sein  Hauptwerk 

7.  ist  eine  Abnahme  vom  Kreuz  in  tler  Kathedrale  von  Sevilla 
(früher  in  der  Kirche  SUi.  Cruz);  im  Coiorit,  im  Ausdruck 
der  Gesichter,  in  der  einfacheu  Composition,  die  fast  in  archi- 
tektonischer Symmetrie  geordnet  ist,  wird  dies  Gemälde  mit 
den  Leistungen  Albrecht  Dürer*s  verglichen;  im  Ausdruck 
der  augenblicklichen  Bewegung,  die  nicht  äusserlich,  sondern 
von  innen  heraufgeht,  zeigt  sieh  die  Annäherung  an  Michel- 
angelo. Die  Meisterhaltigkeit  des  Momentanen  in  dieser 
Darstellung  bezeichnet  am  Besten  ein  Ausspruch  Murillo's. 
Dieser  grosse  Künstler  pflegte  nemlich  in  seinem  Alter  täg- 
lich das  Gemälde  zu  besuchen  und  lange  davor  zu  verweilen; 
eines  Taores  fragte  ihn  der  Sakristan,  der  die  Kirche  schlies- 
sen  wiillte,  was  er  so  lange  vor  dem  Bilde  zu  stehen  habeV 
worauf  Muriilo  ganz  in  Gedanken  erwiederte:  ,,Ieh  warte 
bis  diese  heiligen  Männer  unsem  Herrn  vollends  herabgenom- 
men haben."2  —  lu  derselben  Kathedrale  eine  Beinignng 
Mariä  und  eine  Auferstehung  mit  Heiligen.  —  {Auch  in  an- 
dren Kirchen  von  Sevilla  finden  8ich  verschiedene  Gemälde 

8.  Campana'.s.  —  Im  Berliner  Museum  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde,  in  welehem  IMlde  der  Kopf  der  Madonna  höchst 
interessant,  das  Kind  jedoch  von  unangenehmer  Zeichnung 
ist.  —  Gleichzeitig  mit  diesem  arbeitete  in  Sevilla  sein 

*)  Tüb.  Kunstblatt   IS22,  Nr.  77.     L'eber  Ferdinand  Sturst 
auH  Zirick«ee  (15od)  vergl.  PassaTant  D.  Kunstbl.  1853,  S.  113. 
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Landsmann  Franz  Frutet,  der  ebenfalk  in  Italien  «ta- 

dirt  hntfe. 

Bedeutender  noch  als  die  genannten  war  ein  andrer 
Künstler  von  Sevilla:  Luis  deVargas  (1602 — lb^\  der 
sich  in  Ttalien  in  der  Schule  des  Penn  del  Vaga  gebildet 
haben  soll.  Hei  ihm  licrrscht  die  Ivichtuiiix  der  ninnscheu 
Sehlde  vor,  und  in  einzelnen  seiner  AVerke  soll  er  sich  aufs 
Glücklichste  der  annuithvollen  Gnizie  und  Keinheit  Rafaels 
anschliessen.  Die  Kirchen  von  Sevilla  besitzen  mannigfache 
Werke  seiner  Hand,  die  vortrefflichsten  befinden  sich  in  der 
dortigen  Kathedrale*).  Unter  den  letzteren  ist  insbesondere  9. 
sein  „Cuadro  de  la  ganiha"  heiiilinit.  Es  stellt  Adam  und 
Eva  dar,  dahinter  niehrere  (irei.«e,  wahrseheinlieh  die  Krz- 
väter,  und  einige  Kinder;  alle  sehen  flehend  zu  der  Jungfrau 
empor,  die  in  einer  Glorie  über  ihnen  schwebt**).  Die 
Hauptfigur  ist  Adam,  von  ausgezeichneter  Vollendung;  die  . 
meisterhRfte  Behandlung  des  einen  Schenkels  'gamba)  dieser 
Ge.-talt  hat  zur  Bezeiehnung  des  (»eniähUs  Anlass  gegel)en. 
Andre  treffliche  Bilder  der  Kathedrale  sind :  ein  Altarwerk 
mit  verschiedenen  Darstellungen ,  unter  denen  vornelnnlich 
eine  Anbetung  der  Hirten  ausgezeichnet  ist,  und  eine  Dar- 
stellung im  Tempel.  Die  weiblichen  Gestalten  sind  hier  ganz 
von  dem  Geiste  Rafaels  erfüllt;  andrem  jedoch  erinnert  mehr 
an  Miehelangelo.  —  Ein  sogen.  „Schnirrzcnsweg"  I Kreuz-  10. 
tragung;  an  <ler  Treppe  der  Kirche  San  rahlo  IT)  in  Fresco 
gemalt,  gilt  als  eins  der  vorzüglichsten  \Verke  dieser  Art  in 
Spanien  —  Im  Louvre  ehemals :  eine  Madonna  mit  S.  Michael  1 1. 
als  Drachenbezwinger  und  mehrem  anbetenden  Gestahen.  — 
In  der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien  wird  dem  L.  de  Vargas  12. 
eine  hclehst  anziehende  Maria  mit  dem  Kinde  zugeschriebi  n, 
die  indess  mehr  den  hesseren  Leistungen  des  Annibal  Caracci 
parallel  zu  steilen  sein  dürfte. 


*)  Ebenda».  Nr  78. 

**)  Es  handelt  »ich  otU  ubar  am  die  Bcwuliiior  der  Vorhölle 
denen  hier  die  künftige  llefreiung  (durch  Christi  Höllenfahrt)  ver- 
heitMD  wird.  t.  BL 
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•Unter  der  bedeutenden  Ancahl  8|Mni8cher  Künttlery 
welche  in  Italien,  vornehmlich  in  der  Schule  deo  Michelangelo, 

gebildet  waren  oder  einer  iihnliehen  liirlitung  f()l<rten ,  sind 
ferner  zu  nennen:  Pedro  de  \  illcga»  Marmolejo  und 
der  Römer  Mateo  Ferez  de  Alesio,  beide  Nachfolger 
des  Luis  de  Vargas  und  zu  Sevilla  th&Ug,  —  Caspar 
Becerra,  Sdiüler  Vasari's,  der  vomehmticfa  zu  Madrid, 
als  Bildhauer,  Architekt  und  Maler  arbeitete,  u.  a.  m.  Die 
Blüthe  dieser  MeistcM-  iällt  in  die  spätere  Zeit  des  XV^I.  Jahr- 
hunderts. Gleichzeitig  nüi  diesen  blühte  iu  Valencia  Vicente 
JuanMacip  (1524 — 1579),  fälschlich  Juan  de  Juanez 
genannt),  bei  dem  man,  ähnlich  wie  beim  Pedro  Campa&a, 

13.  noch  die  Nachklänge  der  älteren  Schule  gewahrt.  Von  ihm 
sind  im  Museum  zu  Madrid  u.  a  vier  Darstellungen  aus  dem 
Leben  des  heil.  Stephan,  eine  Heinifjuehung  Mariä,  ein  Mar- 
tyrium der  heil.  Agnes  und  ein  prachtvolles  grosses  Abend- 

14.  mal  vorhanden;  im  Louvre  eine  Auferstehung  und  mehrere 

15.  kleinere  BUder;  in  der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien  ein  Bild 
des  Heilandes,  Ahderes  in  Valencia  u.  a  a.  O  Wenn  spanische 
Schriftsteller  den  Vicente  dem  Rafael  gleich  sehätzen,  auch 
wohl  ijar  i  wic  PaloiniiK» )  über  diesen  stellen,  so  ist  dlis  diu» 
offenbare  Uebertreibung,  die  indess  doch  ihren  waiireu  (irund 
hat  Neben  einer  beträchtlich  manierirten,  an  die  Nieder-  • 
länder  erinnernden  Nachahmung  römisch-floirentinischer  Art 
zeigt  sich  bei  Joanez  stellenweise  ein  ernstes  Eingehen  auf 
die  Schönheit  rafaelischer  Motive.  Die  tiefe  PrSmniigkeit, 
welche  ihn  bewo<r,  bciiii  Hri^inn  wichtiü:er  Kirclu^nbllder  sich 
durch  das  Sacranient  (U  s  iVltars  zu  stärken,  mochte  sich  zum 
Seelenausdruck  Bafaels  besonders  hingezogen  fühlen.  Aehn- 
liehe  ZUge  werden  auch  von  Morales  und  noch  mehr  von 
Vargas  berichtet,  in  dessen  Zelle  man  nach  seinem  Tode 
Grei»seln  und  härene  Gürtel  vorfand. 

Ebenso  jedoch,  wie  bei  den  Xietlerliiiulern ,  fand  auch 
bei  den  Spaniern  im  weiteren  Verlauf  des  XVI.  Jahrhun- 
derts eine  Veränderung  der  italienischen  Studien  Statt. 
Nachdem  sie  das  Fomienstudium  unter  der  Leitung  der 
Römer  und  Florentiner  beseitigt  hatten,  so  wandten  «e  sich 
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dem  auHgebildeten  Colorite  der  Venctianer,  vornoliinlich 
Tizinn8  zu,  und  brachten  en  auch  in  dessen  Beol)achtuiig  zu 
eigenthümlich  glücklichen  Erfolgen.  Zu  den  bedeutendsten  spa- 
nisch^ Mfliem»  welche  in  solcher  Richtung  sich  ausgebildet 
hatten,  gehören:  Alonso  Sanchez  Coello,  ans  dem 
Königreich  Valencia  gebürtig,  Hofmaler  Philipp  II.  (eine 
Reihe  PortraitH  im  Louvre),  und  vornehmlich  .luan  Ker-lt»- 
nandez  Navarrete,  el  M  udo  (der  Stumme,  152ii  1571>) 
ebenlails  Philippe  II.  Hofmaler.  Navarrcte  führt  den  Bei- 
namen des  spanischen  Tizian  und  soll  diesem  Meiste  (als 
dessen  Schüler  er  bezeichnet  wird)  .vornehmlich  in  seinen 
früheren  Werken  sehr  nahe  kommen;  in  seinen  8päteren 
treten  die  charakteristischen  Eigenthiunliehkeiten  der  spani- 
schen Kunst  mein-  hervor.  Zu  diesen  <jr(  hört  eins  seiner  vor- 
züglichsten (leinälde,  welches  sich  irüiier  in  der  Galerie  17. 
des  Marschau  Soult  zu  Paris  befunden  hat:  die  Aufnahme 
der  dr^  Engel  bei  Abraham.  Sonst  befinden  sich  fast  nur  ig. 
im  Escnrial  Werke  seiner  Hand,  in-  zwei  Folgen.  Die  eine, 
jetzt  von  fünf"  Bildern,  enthüh  u.  a.  „die  schönen  Hirten", 
d.  h.  eine  sehr  künstlich  beleuchtete  Geburt  Christi,  eine  heü. 
Familie  mit  schönen  und  ausdrucksvollen  Köpfen,  eine  Gei><se- 
lung  etc. ;  die  andere  besteht  aus  einzelnen  Heiligenfiguren.  — 
Juan  Pantoja  dela  Cruz,  SchülerdesA.S. Coello  und 
gleichfalls  Hofmaler  bei  Philipp  IL,  ist  einer  der  ausgezeich- 
netsten Portraitmaler  Spaniens ,  in  seinen  Bildern  bemerkt 
man  wiederum  eine,  der  venetianiscben  Seiude  verwandte 
Aufiassungsweise.  Im  Museum  von  Madtid  eine  Geburt  itf. 
MarUl  und  eine  Geburt  Christi,  die  Nebenfiguren  Portraits 
des  königlichen  Hauses;  ausserdem  ein  BÜdniss  Carls  V. 
Andere  Bildnisse  im  Louvre  u.  a.  a.  O.  Domenico  20. 
Th  e  o  t  (( i;  (» p  u  1  i ,  von  seiner  Herkunft  bei  den  Italienern 
il  Greco  benannt,  Schüler  Tizians,  seit  1577  in  Spanien, 
ist  ein  sehr  verwilderter  Manierist  von  einer  gewissen  Genia- 
lität; Einzelnes,  besonders  im  Colorit,  erinnert  directanB^ssano. 
Von  seinen  Bildern  in  der  ehemaligen  spanischen  Sammlung  des 
Louvre  nennen  wir  nur  ein  jüngstes  Gericht  mit  Portraits  von 
Zeitgenossoi. 
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Ueber  die  portugiesische  Kunst  dieser  Zeit,  in  welcher 
sich  fortwährend  niederländische   und  italienische  Einflüsse 

scheinen  «rekreuzt  zu  haben,  sind  wir  nach  den  vorliegenden  Ma- 
terialien noch  imnior  nicht  im  Stande,  etwas  Bündijres  niitzu- 
theilen.  Damals  lebte  der  echte  Grran-Vasco,  oder  V  a  s  co  - 
Fernandez,  geb.  15Ö2.  Seine  authentischen  Bilder  in  der 
Kathedrale  zu  Vizeu:  Kreuzigung,  Ausgiessung  des  heiligen 
Geistes,  S.  Petrus,  Christi  Taufe,  die  Marter  des  heil.  Se- 
bastian, u.  A.  m.  sollen  von  ausserordentlicher  Grossartigkeit 
und  Schönheit,  übrifrens  noch  „von  «[otliischer  Ait"  und  unter 
dem  Einduss  A.  Dürers  entstanden  sein  *). 

*)  S.  A.  K:ie/,yiiski  :  von  L^s  nrfs  rn  I'i>r(ii;/al ,  S.  3t>.')  an.  Jedoch 
erhaltcu  wir  uocli  wähmul  dv»  Druokea  wenigütena  allgemeiue  Nach- 
fksht  von  einon  neueren  Werk :  Robiiüony  ih€  early  Portxtgue»e  SduMtl 
of  painting,  London  1866,  das  namentlich  über  Grao-Yasco  Schitsens- 
werthes  entkaHen  soll.  BL 
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.Ajaküudigxing. 

In  der  unterzeichneten  Verlagsbachhandlung  enchiea 
soeben  der  erste  Band  tou 

Leopold  von  Banke's 
Sämmtlicheu  Werken. 

Die  GeeammtauBgabe  von  L.  v.  Kanke's  Werken  wird 
nicht  allein  alle  bereits  veröffentlichten  Arbeiten  Banke's»  son- 
dern auch  vieles  bisher  üngedmckte  enthalten. 

Der  Autor  hat  zu  diesem  Behnfc  seine  Arbeiten  durch- 
li^gig  revidirt,  grossentheys  vermehrt. 

Sämmtliche  Werke  erscheinen  in  gleicher  Gestalt  und 
Ausstattung  in  Bänden  von  20  —  25  Boj^en,  zu  dem  Sub- 
'scriptionsjjrcisc  von  1  Thlr:  15  Sgr.  pro  Band. 

Die  Bandzahl  der  einzelnen  Werke  in  der  Gesammt^ 
ausgäbe  ist  dieselbe  gebUeben  wie  in  den  bisherigen  Separate 

auögaben. 

Jährlich  sollen  nicht  melu:  als  4^  höchstens  6  Bände 
erscheinen. 

Die  Beihenfolrrc,  nach  welcher  Ranke's  S&mmtUohe  Werke 

zum  Erc^chcineu  gelangen,  ist,  wie  nachstehend  bezeichnet, 
festgestellt: 

1)  Deutsche  Geschichte  im  Zoitaltor  der  Reformation  (ver- 
mehrt, und  auch  wieder  mit  dem  in  der  letzten  Auf- 
lage weggebUebenea  Band  Urkunden  vcfielien).  6  Binde. 

9  Abhaifdliingen  mr  dentaohen  Oesofaiohte  (nun  Thell 
neu).   1  Band. 
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3)  Englische  Geschichte.    7  Bände. 

4)  Pyeuiwijwhft  Oesohiohte  (▼erbonoort   und  TennehrO- 
8  BSiide. 

5)  Abhandlungen  zur  preussischon  Geschichte  (neu).  IBand. 

6)  Serbische  Bevolutlon.   1  Baad. 

7)  BomuntBohe  und  germanlsidie  VdUcerl  dnrohgeseheii  o. 

8)  Neuere  Historiker  und  Kritiker        f  TeorbesBert  1  Bd. 

8)  Verschwörung  gegen  Venedig  und  anderes  Venetl^ 
niflobe  (grossentheils  neu).  1  Band. 

10)  ItaUeniBoiie  Poesie.  1  Band. 

11)  FransMsohe  Qesobiekte.   B  Bände. 

12)  Fürsten  und  Völker  von  Süd  -  Buropa.    I.  Oamanen, 
«  Spanische  Monarchie.   1  Band. 

18)  PoUtisek-liiBtoris(die  Sdiriften  (aum  Theil  neu).  1  Band. 
14)  Pürsten  und  Völker  von  Süd -Europa.   II  — IV.  Die 
römischen  Päpste.   3  Bände. 

Indem  wir  uns  enthalten,  auf  den  Inhalt  und  den  AVerth 
der  lianke' sehen  Geschichte wefkc.an  dieser  Stelle  einzustellen, 
empfehlen  wir  den  von  uns  ausgegebenen»  in  jeder  Buch- 
handlung einzusehenden  Prospectus  der  Aufmerksamkeit  und 
Durchzieht  des  i'ublieunis,  und  hoffen,  das  Unternehmen 
werde  die  Theünahme  aller  Derer  finden ,  die  den  Meister^ 
werken  deutscher  Wissenschaft  und  deutscher  Literatur  dn 
reges  Interesse  entgcgenbriugen. 

Leipzig. 

Ducker  und  HiuiUei. 
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